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Das Wort Kostüm wird in verschiedenem Sinne gebraucht. Bald 
begreift man darunter, seiner eigensten und zugleich weitesten Bedeutung 
nach, das Zeitüblicbe überhaupti bald nur em bestimmtes Moment des- 
selben und xwar in diesem engeren Tentande gewöhnli(& nnr das der 
äosseren Sitte in Tracht, Xleidung und Eleidermode. Das gegenwärtige 
Handbucli nun, wie dies auch dcs<5on Titel besagt, hat sicli weder die 
jenem weiteren noch die jenem engsten Begrilib des Worts entsprechende 
Au^be ^gestellt, sondern sunäohst soweit es die Völker des Alterthnms 
.betrilR darauf besohrSnkf^ oder, wenn man wül, dahin ausgedehnt, Alias 
was der Weise der Sosseren'^Erscheinung des Lebens angehört, gleidi- 
sam den plastischen Ausdruck, die Form des Lebens selbst, in 
ihrer geschichtliclicn Eutwickelung zur Darstellung zu bringen. Nur in- 
sofern als diese Form in ihrer je nach Volk und Zeit veisohiedenartig 
bedingten Gestaltung im engeren Zusammenhange mit den den Völkern 
ju eigenen KalturverhSltnissen steht» sollten auch diese mit in Be- 
tracht gezogen werden. So aber ist nun das Werk allerdings während 
des weiteren Verlaufes der Arbeit gewissermaassen eine sich an die Ge- 
schichte der dem Alterthum eigenen plastischen Form des Lebens inniger 
anschliessende, illostrirte Kulturgeschichte der Alten geworden. Eine 
solche Ausdehnung indess lag, wie gesagt, nicht in dem ursprünglichen 
Plan des Verfassers. Sie ist lediglich das Ergcbniss des von ilim be- 
handelten Stoffes sofern er sich durch ihn, bei tieferer Betrachtung desr 
sdhen, in dieser Behandlung gedrängt sah. — 

Wtlii, KoitiailniBd«. n 



Digitized by Google 



X 

Afa kh den Plan rar Ansaibeitniig gcigeiiwiiiiigeii IHandbndfas eigriC 
hatte ich Torwiegend nur das iliuaere BedQtfiiiaB der Künstler Im Ange 

und demnach denselben aUein auf Ghnnd des von mir behufs meiner 
Vorträge an der hiesigen Kunstakademie für mich gearbeiteten Kotizen- 
heftes entworfen. Im Allgemeinen aolUe das Weik, um getade nur die- 

- sena Zweck <a dieaen, sich im WesenUiohen daiauf besohiHnken, ..das Tor 
aUenr dem bildenden Efinstler ra seinem Kostümstndiimi eifötderliche 
Material zu einer gedringten üebenncht, zu einem Leitfaden zusammen- 

' zufassen. Jedoch schon bei der AhluHsung des Prospectes, welcher das 
Buch dem Publikom ansuseigen bestimmt war, emoMen mir diese Absicht 
in Rücksiebt des Standpunktes den die EostUmwissoischaft* als soLshe» 
ja in Betreff des Alterthums überall und mit Besug auf daa ganze Ge- 
biet TOi^ämltch noch in Deutschland, anderen Disciplincn gegoniil)er ein- 
nimmt, 80 eng gcfasst und so wenig erfolgreich, dass ich schon dort auch 
jenen weiteren Gesichtspunkt für die eintnschlagende Behandlang dw 
Arbeit hervorhob. Wenn ea nftmlioh in diesem Prospeetos^heiflrt: tJkt" 
bei ist es wesentlich die Absieht, den £ntwibkriang«gang dea Kostüms 
aas den örtlichen Bedingnisaen und den Wcchsclvorhältnissen der Völker 
zu einander nachzuweisen und ui begründen: — mögliche llcsultate für 
die Kultuigeschiohte zu gewinnen," so ward es Torherrschend mit dieses 
Bemühen, das nun den Terfosser, sugleioh in dem Bestreben andi den 
Ansprüchen der Künstler gerecht sn werden, su der von ihm selbst vor- 
licr kaum geahnten Ausdehnung seiner Darstellung führte. Was er da- , 
durch nach dieser iSeite hin erreicht, und ob er in der That die Er%var- 
tnng erfiillto, die man an eine solche Arbeit zu stellen berechtigt ist, 
wagt am wenigsten er sn esktsdieiden. Dies su beufOieilen muss er 
allen den Einsichtigen überlassen, dio das Werk mit dem glei<dien Ernste 
studircn, mit dorn ra gearbeitet worden ist; denn freilich dürfte dazu 
wohl ein tieferes Eingehen in den hier ja an und iiir sich zum ersten- 
mal auftretenden Versuch, die gesammten ftusseren Erscheinungen des 
Lebens aus dem Gesichtspunkte des Kostüms zu einem geschiehtlichen 
Bilde zusammenzufbssen, erforderlidi sein. — 

l?ii( kfiichtlieh der * in dem Ihiche angestrebten Erfüllung des mehr 
prakti.«*ch-künstlcrischeD Bedarfs mochte indess auch wohl dem Verfasser 
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selbst, da gerade er als aosübeader KttnaÜer ein aolohes Bedürfiiias aus 
jahfalangro Krfahrmig kennt, ein eigenes ürUieil gestattet werden. In- 
dem er sieh denn swar keineswegs Tersohweigt, dass das Wedr in sdner 

jetzigen Fatjaung denjenigen Künstlern , denen es bei ilircr Kostümbe- 
nutzung immer nur auf ein bloss willkürliches Zusammensuclicn von 
• KostümlnldeKn ankommt, des (hiten bei weitem su Yiel darbietet» gkubt 
er doeh jdiesam veifanitalen üebel gende dnrdi die dem Werke gege- 
bene Be&andlangeweiss^ wenigstens beginnend, entgegen in wirken. Die- 
ses Handbuch, so hoffl der Ycrfa!*8rr, wird mindestens alle einsichtigen • 
Künstler die K<^wcndigkcit erkennen lassen auch dies Gebiet» wie jede 
aaden dar ihnen in ihrer Diuohbildnng.er£p«derlieb^ Uüllbwissenscbaften, 
sidi ni%lt<flist gaos s» eigen sa machen, nm eben ans dem Studium dos 
Genien das YerstSndniss des Einaelnen sn gewinnen. Zngleioh ans 
sglchcm Verstandnis-s heraus wenlen sie dann aber mehr und mehr auch 
in der Behandlung des Kostüms zu jener gesetzlichen Freiheit gelangen, 
die sieh nieht mehr damit begnügt das jedesmalig Erforderliche nur nach 
saeammengeraAen Abbüden, sie ängstUoh kopiiend, sn ersielen, vielmehr 
sie antreibt das Kostüm, inneriialb der ihnen so bekannten Grenzen kol- 
turgcschichtlicher Wirklichkeit, zur Einheit des Werkes sclbstschopfc- 
risoh zu bilden. 

Wie wiehtig non aber ein derartiges Stodinm für jeden darstellen- 
den Künstler ist, daför lielem die KnnstaussteUongen, namentlieh aneh 
das deutsche Theater, ingleichem nioht seltener unsere nenesten Roman- 
Bchriflsteller und Novellisten häufig genug die fühlbarsten Belege. Ich 
sage ausdrücklich „fühlbarsten" Belege, weil gerade bei dem Genuss 
Ton Kaastwerkeo, g^eiohTiel weichet Kunstart sie angehören, die kostüm- 
liehen ]lÜ^;eL derselben, soCsm man sich davon snmeist der eigenen iTn- 
kenntniss wegen anf diesem Gebiet keine Beehensöhaft geben kann, sie 
i\])cr als wirkliehe Anaclirouisuien den harmonischen Eindruck sUiren, 
wesentlich das Gefühl dos Üescliaucrs oder des Lesens empfindlich bo« 
rühren. Beispiele dafiir hier aniufiihren, wird man mir fiiglicb edassen. 

Wenn einer der geistvollsten Kunsthistoriker der Gegenwart mit 
treffimder WahrhAit bemerkt, dass auch die Physiognomie des Ifenschen 
ihre eigene Uesolüdite habe, wozu wir wuitl ^iciicr hinzufügen können, 
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daas Gleiches mit keiaeiii geiiiigecen iteohte auoh tob der Gebesde ge* 
sagt weiden kaaiif gilt dies dooh* seUMtvezati^dlioh beeonden Ten de« 
KostünHdieii übeiliaiipt, wohm jß anoh alle diese BnoKetnniigeB» als 

KiiuelL'isLlicinungcn mitgchören. Und da dcuu alle Aousserlichkeiten 
des Lebens in ihren Beaonderhekea nach Zeiten und Völkern immer nur 
ab ein im innern ZusammenlMDge mit den jeweiligen Kolturuatiaden - 
Hc r veqieginge n ea in ihsaen rind, so koaKen entere anuh aar allein in 
der knltnrnf.esettlioh bedini^ten WahriteÜ im Stande eeSn, den naoli 
Zeiten und Vulkcrn verscliiedenen Gesamnitkulturcharakter derselben 
seinem Wesen nach zu bezeichnen. Sonach wird aber auch jeder Künst- 
ler bei Anafuhning irgend eines Wecks das die mensohbeiÜiGlie Wirkr 
liehkeit beatlinmter Epociien eohildeni eoU, will er dessen Eindmck nicht 
stören, dabei anoh -anf die dem entspreoliende, getreue YecnmilidiQag 
des Kostüms die strengste Rücksieht zu nehmen li;iben. ^ 
Man wird mir hier allerdings leicht entgcgneOi dass sioh die Künste 
1er früherer Jahrhunderte bei ihren Kunstwerken nm die gesebiehtlioke 
Wahdieit fiberans wenig gekümmert nnd denaoeh in betritohtUoher Zahl 
als Meister der Knnst tinerreieht dastehen. Es wftoe ungereimt die« 
zu lenken! — Betrachten wir indcss zunächst die Bilder vornümlich 
deutscher und hollandischer Meister. des fünfzehnten und des sechstehn- 
ten Jahihnndert^ in denen sie Seenen ans der bihlisehen oder der alten 
profimen Gesoliiobte stets in dem makrisefaen Eostom ihrer Zeit aar 
Anschauung bringen nnd fragen wir nns dann ob diese GemXlde, trots 
ihres höclisten Aufwands an Kunst, irgend wie im Stande sind uns auch 
die so behandelten Situationen mit einiger Kraft als gesohlohtlich 
wahr empfinden an lassen, so werden wir das ▼emeineB mfiaaen. In 
dieser Beriehong iOhren sie uns, bei nach ao lebendiger Phantasie, 
kaum über das Weeen denjenigen JahrbandeHs, in welohem sie scibet 
entstanden, hinaus. Sie siimmtlieh tragen in dieser Hinsicht vielmehr 
jenen Stempel der inneren Beschränktheit in welcher eben diese Epochen 
ans Mangel an Kenntniss befangen waren und somit den Künstler, denn 
auch insbesondere nm -von aeiner Zeit begriffian an werden, gleiohaam an 
ehoter üebertragung derartiger Ton ihm erwählter Stoffe in das Geeanunt- 
wes^n der Erscheinung seiner Gegenwart nSthigte. Wenn bienairfi 
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dB wMwt to iromnilMh nur in te Uakimtaiwi gemumter Bpooh«ii b«* 
fshender AiiadliroiiliiDiit mm amh die Werice aaeh ihran Isthetischeii 

Wcrthc in keiner Weise beeintiüchtigen kann, ist e« doch sicher kein 
Vonag denelben, und dürfte es nur um 00 weniger nach den Forde- 
raagsB unserer Zeit iigend wie angeamMB ereoheinMi, in gleioher Art 
Teifitlnen ni wotten* 

AehnUeh wie mit der Keetfimbeliandliing der dentMien md aiedeip- 
ländischen Meister während der angedeuteten Zeit, verhielt es sich im 
Grunde genommen auch mit der Behandlung des Kostüms der ihnen 
g^aulaeitigen Italiener, fiel den Italienerin indess und naaentlioli den 
Ktfnsaem der ifiniMiien fikdinle, wie To wiy w g fae bei Biyhaelt fidlen in 
den Ton ihnen gemalten Stoffen aus der alten OeMiüohte Anaohroninnett 
im Kostüm schon bei weitem weniger vor. Solches hat hauptstichlich seinen 
(iruud einerseits in dem in Italien durch die dort zahlreich erhaltenen 
Beste namentlich, antiker Skulptar dauernd lebendiger gebliebenen Nach- 
klang wifkUeh antiker Ansebaonng, andrscseita aber. in dem daselbst 
sn jener Zeit «bUslien KestSm, das aaeh noeh Ober die Zeit Idnans 
Elemente genügend bewahrte, um sich den Künstloni williger zu Aigen. 

Gewissermassen mit Raphael, sieht man von einigen leichten An- 
klingen einselner älteren Meister ab, und xwar banptsäehlieh duxch Ba- 
pbael selbst, beginnt jedoeli seban bei den bildenden KfinsÜem die efste 
erfolgfeioliere Anregung zu einem stroogeren EoetCinistiidiam. In allen 
Bildern dieses Meistern und denen seiner namhafteren Schüler, in welchen 
man sich zur Aufgabe stellte Scenen aus der alten Geschicl^jte oder der 
alten Qötterwelt ihrem Wesen naob sn behandela, blieb man nunmehr 
anoh «Ms bsmiUit, natfbiiöh noeb inneiMb der Grenica der rar Zeit 
sIlerdingB htk dasBdiHessUoh>attf das Aeossere altrBnrisoben Lebens ge- 
richteten anti(iuari.scheu Studien, je das den Scenen historisch gcmasse 
Kostüm mit Treue wiederzugeben. Hiernach, befordert durch das Auf- 
leben der altUassisdien Litemtor — mit dem Bsginne der Benafasanee 

• 

— wuden abbcdd aneh die nindisefaen Künstler mehr nad mehr anf 
dies Btndinm gdenki Und wenn nnter diesen einseine Heister, wie 

Albrecht Dürer und Lucas von Lej-dcn, zwar gieiehfalls zuniichat in ilirer 
Anwendung solcher Stadien noQb »emlich befsagea und ohne italische 



I!Ntbat vntaihxm, btMen. mohtedestoweBiger dadwoli Bna sie aneli iii 
Noidflii die FmmI gopmigt To» dtf an ab«r Us m der 8po<|he w> 
rageweiee der-RnbeBeehen 0e]i«le, nahm selebes Stadin« in dem Qrade 

zu, diiäö man den Künstlern auf diesem Gebiet, soweit dasselbe erfojsoht 
worden war, kaum mehr einen Kehler gestattete. 

Mit der sodann seit dieser Zeit sieh immer sehaeller und jreiehtc 
entwiekeladen Ktemriichen yfflmtni'WBahnie auok Ten der Qesehiehte 
des Mittelaltsn, nad dar sieh mm daran fleiofamisB^ enHUtanden sofpe- 
nannten G^hichUmalerci, machte sich aber denn aucii sofort sogar das 
Bedürfniss nach einer umfassenden ja allgemeinen Kostümkeuntniss gel- 
tend. Bereits su JSnde des seeheashnten Jahrhonderts wir dies leUteier 
der Art gesteigert da» am iJmi jetst sehen duieh etgeni^'freaioh filr das 
iUtere Kostfinf inmar neoii wiBUg saehgetreae „Traehtenhooher" tu Hülfe 
kam. — Von da an bis auf die Gegenwart, in welcher geraumen 
£olgcpoche sicli solche und dem eatsptrechendc Werke an dem Faden 

* 

der Wissenschal^ bei saaehmend schirfner £ikenntaisBy naeh aUen Biehr 
tongen hin TennehrteB, hat sieh indoss die Tielfeeh FeBweigte künst- . 
lerisehe Produktion und die Kunstkritik überhaupt, gegenseitig sn For- 
derungen gesteigert, die ein Zurückbleiben jener ersteren hinter dieser 
nicht mehrerlaubt. So aber und mit dem der neuesten Zeit eigenen tie- 
feren GemdikriitestadiHm und dessoi Verailgoneineiang ist nnn der sirii 
auf diesem Gebiet bewegende Kiinsfler, dem gegenüber, ja andi. selbBt 
Ter pflichtet nieht nur die Oesehiehte als solche mit ftussentem Fklss 
zu studircn^ sondern dem »Studium aller dahin einschlagenden Zweige 
der Wissenschaft, als namentlich dem der Kulturgeschiclite, wohin die 
Kostümwissensdiaft gehört, mit gleioiiem Lemfleiase obsnUegen. Ton 
heutigen KfinsÜem darf man-Tqdaagen, und naeh deiA gegenwMrügen 

. Standpunkt der Wissensdhaft wohl mit Tollem Recht, dass sie auf ihrem 
grossen Gebiete niclit mehr bloss als Künstler in engster Bedeutung, 
sondern als Künstler ihrer 2*ßii im weitesten Sinne zu Hause seien. 
Ausserdem sind die bedeutendsten Künstler VornMmlich der fiiansösisehen 

. Schule nbd'ium besseren Theile der dentselien äncli in der Bskaadhing 
des Kostüms bereits in einer Weise Tcrfhhren, die darin knuen Butk- 
schritt mclu: duldet,. .wohl aber eine £rweitci:ung der iwostümkenntniss 
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sn imd tat sieh ab dringend noUug enchelnen liast iTnd eben diese 

Keuutuis.s zu fördern, hat dieses Handbuch mit zur Hauptaufgabe. 

Wafl die in dem „Prospekt" dea Werkes ausgesprochene Absicht 
betrifft: „Die gesammten äusseren Erscheinungen auf dem Gebiete des 
Koetfims — die Traeht, den San und dto Geiltth' — von der frühesten 
faistor!s<^ien Kenntniss bis auf die Gegenwart^ su 4)earbeiten, ist 
dies auch heut noch die gleiche Absicht; und denkt der Verfasser jetzt 
um so weniger von seinem Plane abzustehen, als er sich gerade; im Voll- 
besitz des rar Darstellung des MHtelalters erforderlichen, weitschichtigeny 
litersriseiien vnd bildliehen StoHV, an dessen noeh weiterer Dnrehffifamni^ 
befindet Bs haben sieh aber wUurend der fast funfjShrigen Dauer der 
Vollendung dieses gegenwärtigen Buches« die Verhältnisse des Verfassers 
auch dafür noch günstiger geitoltet, woliin vor allem der Umstand ge- 
hört, dasB man ihn mit dem Vertrauen beehrte, an der Verwaltung des 
hiesigen, königliohen Knpfeistiohlcabinets thittigen Antheil so nehmen. 
Wie ihm dadoieh swar eineneits ein von ihm mit besonderer Vor- 
liebe gepflegtes Studium nun ganz offen liegt, wurden ihm hiermit 
anderseits doch auch für jenen besagten Zweck die reichsten Hülfsmittel 
daigeboten. Dies Alles iadess, dan der Wunsch auf jeden mög^ 
liehen FaD hniaos/der etm anf die YoUeodong dea WeiiEes irgend stfi- 
lend emwiilten mochte, wenigstens mit der vorliegenden Arbeit ein 
Ganzes für sich beschlossen zu haben, veranlasste il»u denn selbst den 
Titel zu diesem Buch, demgcmäss, einzuschränken. Nächstdem geschah 
dies noch in der Absicht, um für dier weitere Bearbeitung hinsichtlich 
der GesanuntbebandhiBg und der Anordnong des Stoffes such äusserltch 
die dafür nothwendige ünabhSngigkeit sn gewinnen. — 

In Betreff der in den Text eingedruckten Abbildungen bin ich dem 

' Für die Beurtheilnnr^ namentlich der in dem Werk angefiilirten Schriften 
dürfte es nöthig sein zu bemerken, dass dasselbe lieferungsweise und zwar 
in Litiferungen je zu 8 Bogen in folgenden Zeiträumen erschienen ist: 1. Lief. 
(8. r bis 128) Januar f. Lief. (8. 1S9 bis 256) April 1856. 3. Lisf. 

'(8. 857 bis 894) JnU 1858. 4. JM (8. 885 bb 519) F^miar 1857. 5. Lief. 
(8. 513 bis 456) September 1857. 6. Lief. (8. «57 . bis 776) Januar 1858. 
7. Lief. (S. 777 bis d9(>) Juni 1858. 8. Lief. (S. 807 bis 1084) Jaauar 1859. 
9. Li«f. (8. 1085 bis 1152) Novesiber 1859. 10. Lief. Schlnss. 
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voxge£ei8sten Zweck, den ich mit dem Werke verbinde, bis int RinK<4ypfli 
streng gefolgt Btareng wie es in dem Pfotpektae heisrt Mdass die Art 
der lUnitnitionen vor allem dorch den pnktieöheti Kaisen der EeetBm- 
kenntnin bettimmt wurden, nnd dieser seinem Umfange nach nur inso- 
fern zu erfüllen sei , als die betreffenden Monumente ohne geringste sie 
TexiiQschende Zu- und ümthat, genau in der ihnen mgnvm Kunstfonn» 
gegeben werden," ist dnnnf, massgeblidi der (loellen, die das Veneieh- 
niss nSher aogibl^ die Xosseiste Soigfidt Tcswendet worden. Im Uebrigen 
steht die Anzahl der Bilder mit dem erweiterten üm&ug des Buches in 
einem so völlig genauen Verbaltniss, dass allein das nun Vorliegende 
bereits die anfiingUoh dem gansen Weike sagedachte beträchtliebe 
Summe von nah an SOOO Details enthült Im*fiuibIiok banptslehlieh 
auf diesen Umstand ist es mir aber insbesondere eine der angenebmsten . 
Flüchten die wahrhaft seltene und uneigennützige Bereitwilligkeit der 
Verlagshandlung, mit welcher sie allon und jeden Wünschen des Verfas- 
sers eirfgsgenkam, rühmend «nd dankend iierTonahebett, wobei er sa- 
l^eicb aiebt aastekea kann sn erklären, dass alle Klagen, die etwa Ton 
Seiten des Pablikoms der nnTorfaetsusebenden AnsdAhnnng des Werkes 
wegen geführt sein dürften, einzig nur iiin treffen. — 

Berlin, im Februar ld60. 
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Der Mensch ^ 

steht mit allen Mementen der Natur in Verbindnng» Sie sind die 
Grundlagen seiner Existenz. Sie bestimmen seine Lebensweise^ 

seine k()r|)erliclic und geistige Ausbildung. Der ihm verliehene, 
göttliche Funke machte ihn iVei. — So mit Vernunft begabt, auf- 
rechten Ganges trat der IMcnsch ein in die Welt als ein lebendi- 
yres Selbst, gleichsam als „das Gehirn,. als das Punktum der Erde." 
Aber, der Ordner aller Dinge Hess die Welten genetisch nnd or- 
gamsch aus dem Chaos sich entwickeln. Er untenvarf sie einem 
ewigen Schöpfungsgesetze. Auch der Mensch, diesem einigen • 
Gesetze nnterthan, sollte fernerhin sein eigener Erzieher, sein 
eigener Schöpfer sein. Ihm, dem Beherrscher der Erde, wurde 
sie Lehrmeister. Indem sie ihm mit ihren Erzeugnissen diente, 
lernte er sie zugleich schätzen und verehren. 

Der Trieb der Selbsterhaltnng ist das Grundgeseta aller Wesen. 
Für das mit göttlichem Geiste begabte Menschengescbleeht ist er 
der Ausgangspunkt der Kultur. Njickt zwar trat der Mensch 
in die mit reicher Fülle ausgestattete Natur, ihm war aber der 
Blick und die Empfindung für dieselbe mitgegeben. Seine leib- 
liehe Existenz weckte in ihm den Trieb nach materieller Befrie- 
digung. Sein gdistiges Sein fUhrte ihn aur FrOfttnff des Darge- 
botenen. Seine Hand wurde anm sicheren Werkzeug seines 
Willens. 

„Der Mensdion ältere Brüder sind die Thiere." — „Sie waren 
die lebendigen Funken des göttlichen Verstandes, von denen der 
Mensch , in Absicht auf Sjx ise, Lebensart, Geschicklichkeit, Klei- 
dung, in einem grosseren oder kleineren Kreise die Strahlen auf 
sich ausammenlenkte." Im Kampfe mit ihnen entwickelte er die 
Elemente des Muthes und der List Als Sieger Uber sie erkannte 

' Vergl, U. V. Hcrder's Ideen zur Philosoj^hie der Geschichte der Mensch- 
heit. 4to AttfUge. Lpsg. 1841. X. Schmidt, Anthropologische Briefe. Decaan • 
1858. — A. r. Hamboldt, Kosmos. Statigait, 1845. I. 8. 878 ff. 
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er wiederum seine Macht. \'on ihm gebändigt und gezähmt, waren 
ßie seine Gefährten, sein mühevoll erworbeneö Besitzthum. Er 
lernte es nutzen und dessen instinctive Natur und Triebe, in sich 
geistig veredelnd / nAchahmen. 

In dem Triebe der Fortpflanzung — der Erhaltung der Ge- 
schlechter — beruht der Trieb der Gemeinsdiaft. Beim Menschen 
weckte er das Bcdürl'niss der Mittheilung — der Sprache. Sic 
aber, hervorgerufen durt-li das riofühl der Gegensoitigkoit, gefor- 
dert durch Nachahmung und Vernunft, wurde die wesentliche 
Quelle aller Wissenschaften und Künste.. Mit ihr erst begann der 
eigentliche Bildungsprozess des menschlichen Geistes. — Kein 
Volk entbehrt sie ganz. 

So ausgerüstet mit allen Elementen höchster Kultur stand 
der Mensch schon frühzeitig der ihn umgebenden Schöpfung, als 
allein einer geistigen Ausbildung föhig , gegenüber. Zu fest aber 
haftet er an der Scholle. Ueber sie und ihre Bedingnisse vcnnag 
er sich nicht 2u erheben ; „von einer Sache, die ausser dem Kreise 
seiner Empfindung liegt, hat er keinen Begriff; keine der Krftfte, 
die nicht in ihn gel^ sind, vermag er sich anzueignen, auch 
kommt er niemals von der Stelle, auf die Dm die Natur gesetzt 
hat." „Hier aber entwickelt der Mensch , was er e ntwickeln kann, 
indem er sich zum Meister seiner Ptlanzschule macht." — Jede 
Nation, wie A. y. Humboldt treffend bemerkt, trägt die Livree 
der von -ihr bewohnten (hegend. 

Nicht jeder Völkerfamilie war also die fUhigk^t einer fort- 
schreitenden ErkiMintniss des Naturganzen gegeben. Während die 
eine sich nicht über die nur rohe Bofi-iedigung ihrer sinnliclion 
Bedürfnisse zu erheben vermochte, führte der Hildungstriel» eiiur 
folgenden, nach Maassgabe höherer Anlage, zur Entwickelung tech- 
nischer Fertigkeiten und handwerklicher Geschicklichkeit; durch 
das ethische Element einer dritten Gruppe aber gewann deren 
Kulturfiihigkoit bereits eiifc wesentlichere Förderung durch das 
bildende (iefühl der Scham , Neigung und Laune. Die Gabe 
ästhetischer Wiirdiixini^- verblieb dann endlich den aus dem letz- 
ten, höchsten Bihhingsprozess der Seliöpfung hervorgegangenen 
Gruppen, als eine geistig fortwirkende flacht göttlicher Mitgift. 
Kunst im hSchsten Sinne wurde das Endsiel ihres irdischen 
Schaffens. 

Aber auch dieses, vom Schöpfer so überreich begabte Men- 
schengeschlecht sollte sich, dem ewigen Gesetze nach, aus sich 
heraus entwickeln. Nur von Stufe zu Stufe scdlte es seiner Aus- 
bildung entgegengehen. Gleichwie seine minder begabten Brüder, 
trat es ebenfalls nackt in das wunderbare Schauspiel der Schö- 
pfung. So verschieden auch seine Bildungselemente von denen 
der übrigen Vrtlkerfamilien waren, immerhin blieb es mit diesen 
nur ein Gesehli cht von Menschen, von einem Vater entspros- 
sen und auf gleichem Boden mit ihnen stehend. — So lange es 
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hn Zustande der KIndlioit w-mdolte, almto os nicht sein»« liuhere 
Bestimmurig. Selhr^terlialtun* und Fortptianzuiig war zunächst 
auch seine einzige, höchste Aufgabe. Ehe bei iiini die Stunde 
geistiger Eriiebung schlug, ehe »ich das sinnliche Verharren unter 
2er Herrschaft der Vernunft Idste, verblieb ohne Zweifel auch 
dieses Geschlecht in einem ähnlichen Zustande, wio die übrigen 
minder befähigten Völkergruppen des Erdballs. Wie sich diese 
aber nicht aus den ihnen vom Schöpfer angewiesenen enf^eren 
Grenzen ihrer Kulturfähigkeit selbst zu erheben vermocliten, so 
auch bieten sie noch gegenwärtig- ein Beispiel frühester, geneti- 
scher Kultnrentwickelung überhaupt. Sie allein sind somit im 
Stande^ die ältesten Zustände des Menschengeschlechts , gleich' 
sam abbildlich, bu veranschaulichen. 



]>as Kostilm 

auf (iuu uiedrt^üteu Stufeu iiieUüvUlicbür Kultur. 

p 

„Der Autochthone gehört seinem Laude ganz au." Su auch 
der Waldindiei^ von 8fidamerika' seinem Urwalde. Er er^ 
nlüirt und schützt ihn. Er befriedigt seine Bedürfnisse vollkom- 
men und hält ihn in träumerischer J{uhe gefesselt. Die fast be- 
ständig«' Milde des KInnas orliält ihn in pnradiesisclier Nacktlieit. 
(legen die ihn belästigenden Insekten schützt er sich durc h Ein- 
reibungen von Fett. So verharrte er bis auf die (ie«;rn\vart im 

Stande der Unschuld, gleichsam als 
ein Urbild mosaischer Schildern ng. ^ 
Aber auch das bedeutungsvolle Blatt 
des ersten Mensche npaars, • der Ur- 
anfang ieglicher K 1 e i d u n pr, ist ihm 
eigen. Namentlich dient i s, fntteral- 
artig zusammengerollt, den Botoku- 
den als einzige Bedeckung des Kör- 
pers {Fig. 1, a). 

Eine nur dürftige Blatt-Beklei- 
dung aber genügte der gefalleneu 
Kva nicht mehr, nachdem sie ihre 
Nacktheit erkannt hatte. Sie be- 
gehrte nunmehr eines Schurzes. 

' Reise des Prinzen Mnxiniiliau von Ncuwiiil nach Brasiliiii in den 
Jührcn Iblö bis 1817; Di. Uildcratl. in Fol. — O. Klein ui, AUgenicinu Kul- 
ttirgMcb. d. Menadilieit. Lpzg. t84S. 1. S. 281— S79; wo auch die sndenreitig« 
Literatur. — ' 1. Mos. II, 25. — • 1. Mo«. lU, 7. 
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Die ^anzc Bekleidung der Weiber bei den Waldindicrn wie- 
derholt denn auch diese Schilderung in auft'alleuder Weise, indem 
sie sich nur auf einen eiutjuhou Schurz beschränkt. 

Die dem Menschen eingcborne Keiguug zum Schmuck bat 
indess hier bereite aus der einfachen Blätterschtirze der Eva ein 
sierliches nu. Bastschnüren nnd Stricken beBtehendes Schutz- und 
Schorzkleid hervorgehen lassen. Eh ist dies die weibliche Zierde 
beim Stamme der Camacan (Fi(j. I. f»). 

Eine andere Art des Putzes bei diesen St.ininien rief tlu-iis 
das Bedihl'niüs nach Schutz, Üieils die naive Freude au den Wer- 
ken der sie umgebenden Katur hervor. Zu der erstem Art ge- 
hören jene, schon oben erwähnten Einreibungen, insofern man 
sie mit förbenden Substanzen (gelbroth und blauschwarz) mischte; 
BU der andern mannigfache riiiliüiipsel , bestehend nus getrock- 
netfM) und sehn urförmig aufgereihten Natuq>rndukten : zicrlieli ^'•c- 
stalteten Eruchtkörnern, farbigen Beeren, Wurzeln u. dergl. Ja selbst 

eine schmerzvolle Körperverletzung, 
wie die des Tätowirens und der Durch- 
bohrung einzelner Korpertheile sur 
Befestigung von Schmuck, scheut der 
Waldindier nicht, um seiner Nei- 
gung" 7A\m Putz zu genügen. Sie hat 
denn auch selbst bei diesen sonst so 
trügen Stämmen, die sich so leicht 
mit ihren Bedürfnissen abfinden, mit 
die nädiste Veranlassung zur Ausbil- 
dung gewisser technischer Fertigkei- 
ten gepfel)eu. Die aus einem zierlichen 
Ketzgerieeht gebildeten , mit Federn 
geschmückten Kopfbedeckungen der 
Mundrucua' bestätigen das zur Ge- 
nüge {Fig. 2). 

Von einem Unterschied der Person oder etwa darauf hezüg^ 
liehen Abzeichen fiiidrt sich bei den Waldindiern keine Spur. 
Sic stehen sämmtlich cinandi r p:!eiehbereehtigt gegenüber. 

Der Trieb der Selbsterhaltung drückte dem Menschen die 
Waffe in die Hand. „Sein Bau aber ist mehr auf die Verthei- 
digungy weniger auf den Angriff gerichtet. In diesem musste ihm 
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die KuiiBt zu Hülfe kömmen/' Der starke Ast eines Baums 

verstärkte die Kraft seines Arnis. Ks ist dies die natürliche und 
Klteste Waffe. Noch heut führt sie der Waldindier. — Ihm ent- 
ging indess nicht die Kraft der Elasticität frisch g^rünender Z^YCv^c. 
Er lernte sie nutzen und setzte sich so in den Besitz von Bo^on 
und Pfeil, Diese Waffe ist allen Stämmen gemein. — Ihr steter 
Qebrauch bewirkte ihre Ausbildung. 

Wie der Trieb sich zu schmücken , so auch weckte der 
Trieb der Selbstcrhaltung das dem Menschen angehorne, hand> 
werkliclie Geschick. Die über Mannshöhe betragenden Bögen der 
Waldindier sind zierlich aus hartein Holze gearbeitet, und die 
dazu gehörigen Pfeile aus leichtem Holze oder Rohr nicht minder 
zierlich hergestellt. Mit einer knöchernen, auch sägeblattfonnig 
gebildeten Spitze versehen, schmückt- ihr unteres Ende ein buntes 
Gefieder (Fiff. 3). - ^ ' 

Der Urwald ist dem Indier seine Welt, sein Haus. Eine 
zwischen zwei Baumstämmen sclilinp:pflanzenartig :Mii:(d)niehte 
Hängematte, von PalmblUtteni besc hattet , ^^enüg-t ihm zur Kulio- 
stätte {F^. 4), » In ihr schläft er gleich dem Vogei in seinem Kost. 




Nur wfilirend der Zeit periodisch wiederkehrender Kegcngüsse sucht 
er sich durch ein, von Baumstämmen gestütztes Blätterdach zu 
schützen. Andere Baulichkeiten kennt der im Inneren des Wal- 
des unstät umherstreifende Indier nicht . 

,fDer Mensch ist zur Gesellschaft geboren.'' Ihn drängt das 
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ßedilrfniss der Mittheilung xa Seinesgldchen. £s entstehen Fa- 
milien, geschlossene Grui)i)en, — Horden. Vereinigungen der Art 
tiiuhni sich denn auch hei den Indiern. Unter ihnen ist es nor 
nicntlirh dt r ^)tumin der Koroados, der sieh hordenweise gliedert, 
liii Zusuunncnhaugc damit steht das Bedürfnis^ nach gemeinsamer 
Schutz- und Kubestfttte. Der grössere Rauin aber ^bedingt gros- 
sere Stärke. KamilienhUttcn werden nothwendig. Eine Bauthätig- 
keit beginnt. Die Oertliehkeit liefert das Material. 

Die Fainilionhütten- der Koroados sind ."JO bis 40 Fuss lang 
niiil ri bis I.^Fnss hoch, bei entsprechender Breite. Die Wände, 
zwischen vier Eck.^laiiiinen befestigt, bestehen ans vegetabilischem 
Flechtwerk. Den V'erschluss der Kingänge bilden Bretter und 
Matten.' Das Daeb, einerseits tief geneigt, ist ein Stroh- oder 
Blätterwerk. 

„Wie dir Xatiir zerstören fmiss, indem sie wieder aufbauet} 
so .'meb «b>r Mrnsi li, indom er erst dnreh Zerstürnnp: vnn Natur- 
produkten aus ihnen i5elbständigeu, seinen Bedürfnissen Entspre- 
chendes schallt.'' — ' 

So gering aueh die Bedürfnisse des Waldindiers sind, so be- 
darf er dennoch y um ihnen genügen zn können, gewisser Stoffe 
und Werkzeuge — Oeriithe. Aber aueh hierin kommt ihm die 
Natur in hültreielicr ^^^•tse entgegen. »Sic bot ihm flache Steine 
zum hämmern , kantige zum mei*^se!n und sehneiden dar. Sie 
lehrte ihn wiederum die Nutzanwendung anderer (»egenständc, 
wie die geschürfter Kuochcnröhren, schneidender Rohrstcngel und 
dergl* — Die mannigfach in einander verschlungenen Gtewftchse 
des Urwaldes y das buntstrahlende Gefieder seiner flfichtigen Be- 
wohner reizte seinen Nacluihmungatrieb- Eine wenn auch nur me- 
chanisciie Fertigkeit in liervorbringnng zierlicher Flechtarbeiten 
war davon die natürliche Folge. Ihrer bcniäclitiirt«' sich vorzugs- 
weise das weibliclie Geschlecht. Dem Manne verblieb die Sorge 
filr die Erhaltung, — dem Indier die Jagd. 

Mit jenem Handwerksaeuge 
und. jenen mechanisch erwor- 
benen Gcschteklichkeitrn be- 
friedigt der Indic r seine aueh 
geringen gerätli I i e hen Be- 
dürfnisse. Sie beschränken 
sich auf die schon erwähnte 
Hängematte, geflochtene, aack- 
fiirmige Henkelkörbchen {Fi;/. 
.5) un<i grössere Tmgkörbc in 
Form von Kiepen. Frueht- 
uud Thierschalen nutzt er als 
Ocfässc und ein unter dem Blattknoten abgeschnittener, bohler 
Rohrstengel dient ihm zum Trinkbecher. An einem zugespitsten 
Stabe rostet er das Fleisch zur Speise. Das Feuer , und dessen 
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Herroxi>niigaiig dniKk R^bhöker ist ihm* bekannt — Aber bei 
aller £ui&chlieit ihrer Existenz eutbclu-en dielndier dennodi nicht 
gewisser Spielapparatc. Nach dem Geklapper mehrerer zu Bün- 
deln vereinigten Fussknöcliel des Tapir vollziehen sie ilire rohen 
Tänze; mit der ausgebal^rton und ausgestopften Haut eines klei- 
nen Thiers spielen sie Ball. — " . 

„Die Mythologie jedes Volkes "ist ein Abdruck der eigent- 
lichen 'Art, wie es die Natur ansah ; ob es seinem Klima und Q«- 
nius nncli mehr Gutes oder Uebei in dersellx-ii fand und wie es 
sich etwa das Eine dureli das Andere zu erklären suchte." — Bei 
dem Indier weckten die Jaj^d und die davon abliängigen Zufälle 
das Gefühl einer ilm beherrschenden, unantastbaren Alacht. Im 
Dunkel des Waldes ahnt er das Unheil, und das Getöse des Don- 
ners erschreckt ihn. Durch Anwendung gewisser Wurzeln, Früchte, 
Thierzähne — Anmiete — sucht er sich vor Zauber zu schützen. 

Das »Selbstgefühl der mannhaften That ist ihm eigen. Er 
trocknet die Sehädel der erlegten Feinde und trägt sie, mit Feder- 
zierden versehen, an einer Schnur zur behau. 



Nidit das Klima allein, sondern das Chaos der m ihm mit- 
wirkenden, unsichtbaren Einflüsse, die wiedeitun mit der Oertlich- 

keit überhaupt zusammenhängen und ilir entspringen, bestimmen 
einjBrseits die Lebensweise des Menschen und befördern mehr odeOT 
minder seine körperliche und geistige Ausbildung. ' 

Ganz anders, als bei den Eingebornen der Urwälder, musste 
sich das Kostüm bei den in die JSähe des Meeres versetzten Au- 
tochthonen gestalten. Der m'it'deni Küstenlande zusammenhttngende 
Wechsel der Erscheinungen musste sie schon frühseitig zu einer 
geistigeren Regsamkeit erwecken. Ihnen war der Blick in die 
Unendlichkeit des Aethers geöffnet. Kein T.aubdach eines Ur- 
waldes begrenzte ihn. Freier wie der liewuhner des Waldes, aber 
auch zugleich hülf- und schutzloser wie dieser, fühlte sich der 
Küattobewohner.. ' Auf ihn sunXdist . pai^n die Worte Jehovas, 
mit denen er den Menschen „Edens Grarten'' versehloss, indem er 
sie fUrder anwies, „nur mit Beschwerde sich von dem Bo* 
den zu nähren^' und „im Schw^isse ihres Ange;Bichts 
ihr Brod zu essen." ' 

Das passendste Bild für diese Stufe gleichsam in der Ent- 
wickelungsgcbchichte der Menschheit biotcu, wie schon bemerkt, 
die meerninflossenen Stammvölker Australiens. * Sie lassen 
in ihren wenn auch noch niederen Kultunustibiden im VerhiUtniss 

• G. V. Herder, Ideen u. 8. w I. 8. 222. — » 1 Mos. III, 17 ff. — 
> C. £. Meinieke, das Festland Australien Bunslan. 1887. — O. Klemm, 
Allp. CultnrfTPSch, u. w. I. S. 280 ff. und die dort aufgeführte, zum Theil 
auch durch Bilder erläuterte Literatur. — M« Engöne Delesscrt, Voyagie 
dsns l68 denx Ootena «tiMtique et iMteifiqiie 1844-47. Pa^ 1849. M. Abbild. 
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ZU «Ionen der Waldinclicr dennoch bereit« einen we«entlielien Fort- 
schritt orkciiiuMi. h isx llic ;;ilt (It iiii auch von iliroin Kostüm. 

Die Veränderlichkeit des KüstenklininR, wochsolnd zwischen 
hiiiifif^on NVIk'Ih, si-liarfcn ^N'iiulcn tiikI kniton Ho^oiisclinnrrn, 
dazu tWv iiifist kalih'H. samli^rn \\u<\ frlsi^-cn llfor iiötlii<;t<'ii iliir 
Bewohner zur Anwendung .^chützcndir llüllrn. — „Und Jehova 
Gott machte Adam und seinem Weibe Röcke von Fell 
und kleidete sie;"* — : Der Jagd verdankt der Neu-Hol- 
Iftnder den StoflP zu seiner Kleidang. Aus den Fellen der 
Käniruni und ( >possnu"i fertigt er sich einen Hiittgiirtel und einen 
Mantel. DiosiM' deckt ilin , die llaarscito iiaeli innen gekehrt, V(»u 
den Seluiltern bis zum Knie. Unter dem rechten Arm nach vorn 
ge/.ogcn und auf der Brust befestigt, hemmt er die freie Bewe- 
gung nicht Mit Baumrinden schützt er ansserdran sein Haupt 
gegen den Regen. — Eine »oK lie r>ekleidung ist beiden'Geschlecii- 
tern gemeinsam. Kur einzelne Weil)er bedienen sich noch eines 
aus Kinde oder (5 ras zusammengesetzten Sclmr/.es. 

1 )('!• Au>trali< r liebt es. Mie d<T W aldiiidier, sieli /.u seiimü- 
cken. Einreibungen mit l"\!tt zum Schutz und larbige Bemal ung 
des Körpers mit weisser und rother Erde sind ihm ebenfalls eigen. 
Auch die Verstttmmelung einzelner Körpertheilc evträgt er selbst- 
gefällig. Was ihm die Natur seines Küstenlandes gewiilirt, gilt ihm 
als Putz. ZUline, Seliwänze von kleineren Tliieren, FiseligrHten, 
Sclineekeniiäuselien, Holz.^tüekelK'n n. dngl. icilit er zu Selmdren 
aneinander. V(»n Fiscligedärmcu dreht er liinge zum bcluuuck der 
Hand- und Fusskuöchel. 

. Das BedürfhisR des gemeinsamen Handelns zur Erwerbung 
von Kxist« iizniiti( In durch ilagd und Fischfang veranlasste bei den 
Iseu-H olländern eine Sonderung in gesehloHsenc (Mupjien — Hor- 
den. Dies erweckte bei ihnen wiederum das liedürfniss nach 
unterselieidenden Merkmalen. Durch verschicdcuartigc Bemaiung 
wist*eii sie demselben zu genügen. 




Der Waldindier blieb, der 
ihm vom Schöpfer angewiesenen 
Oertlichkeit gcmttss, fast einzig 
auf die Anwendung und Ausbil- 
dung einer Jagdwatfe — des 

beseliränkt. Der durch 



gens - 



* 1 Mog. III, 21. 



keinen l'rwald geschützte Iscu- 
Hollftnder dagegen lernte sieh 
selV)8t schlitzen. Er erfand eine 
Schutz w a f f c — den Schild. 

Vennitt»'lst scharfen, keijt"r»rniigen 
Steiiu'U bist er ilui. als ein ovales 
Stück ll(dz, von einem Baum- 
stamm (/•'/(/. ö. a). Den Rogen 



■ 
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des iDcUers erfand er nicht, aber der Stock oder Stab dessel- 
ben wurde in goiner Hand zum Wurfspeer. Indem er ihn mit 
Widerhaken oder sä-^M ldMtttönnig goortlneten Miiscliclsclierlx'ii be- 
wehrte, diente er ihm zuglcicii als Ja«:;«!- un<l fiirehthare Trutz- 
waffc (Fi;/. 6*. r). Aber uiicli <li<' verstürkto Kraft «Itirt-h tlic iro- 
\v«ie]iti;;c Ivt'uic {Fi*/. 0. f>< cut^iii^ iliin niclit uinl (Umi Manü,rl des 
Hügciis lernte er gcschiekt durch Benutzung ciue.s Schieiulcr- 
holzes ersetzen. 

Höhlen und Klfiftungen in den felsigen TJferrändem sind die 
iiutürUchen Ruhestätten der Küstonlx-wolnicr. Wo sie ihrer ent- 
behren, sdiaffen sie sich ähnliche , höhleuartigo Baue (^g, 7.K 




Fi'!. K 



Baumstänimc, Baumrinde und rdätt<-r\v«M-k , Moos und Seetang 
nutzen sie dazu. Kinc Horde bedeckt damit, grossen Mauiwurfs- 
hügeln nicht unähnlich, die Stelle ihres Aufenthaltes. 

Die Traj^fiibigkoit des Meeres verschati'te zunäelist dem Kü- 
Btenbcwolincr die Herrschaft aucli über dasselbe, lüttlings auf 
einem Baumstamme sitzend und mit den Händen ' ru- 
dernd befährt es noch heute der Australier. Ausge- 
höhlte BaftimstäBAme oder aus langen Haumi^ndenstrei- 
fen zusammongcbnndeno Behälter bilden ausserdem 
seine B(3te. 

Angeseiiwemmte, \ oni ^leere ubgt'se.Uliffenc und so 
gleichsau) vorgearbeitete Steine boten sich dem Meer- 
anwohner als braachbarstes Hnndwerksf^eräth dar. — 

Durch seldagcn und schleifen feitif^l aus solchen. der 
Neu- HollHndor niesser- und mcisaclftinuige Instru 
nientc (Jesehiirfte und sägcfiirmig ausgesprungene 
^Itisclielselialen sind s(;in Selnu idewerkzeug, Fiseli- 
gräten sein Pfriem und seine Nadel. Bast und Meer- 
tiiug dient ihm zur Verfertigung von Stricken und 
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ein gewisses Harz als trefiliclK'.s Bindemittel. — So ausgerüstet 
weiss er rieh nuiimebr in den Berits des fttr seine Zwecke widi* 
tigsten Werkzeuges — der Axt iFig. 8) — zu setsen. 

Fitt. 9. Mit diesen OerSthen rcrsehen, fühlt 

auch er sich vollkommen frei und be- 
friedigt. Durch 810 beschaft't er sich 
sein anderweitiges ]5csit/.thum selbst, 
das vorzugsweise in Fischergeräth — 
bi Ilgen Fischgabeln {Fig, 9. a}j Harpu- 
nen mit leicht lösbare, an einer Schnur 
befestigter Spitze, Angelhaken und ei- 
nem 7.nr JnL;(l dienenden, eigontliüra- 
lieh geformten Wurfholzc (/'V;/. ^y. r) — 
besteht. Die Ant"ertiguug von Netzen 
aus Seetang und kleiner, schiffsförmi- 
ger Henkelkörbe ans Baumrinde (Fig. 
U. h) goscliieht meist von den Weibern. 
Der (f ol)raucb der Hängematte ist dem 
Australier fremd. Ya' ruht auf ebener 
Krde, entweder auf einer geHochtencn 
]\Iattc 'Oiler auf einer Unterlage von 
Gras. 

Bei fröhlichen Gelagen gonflgt ihm der rohe Takt sweier 
aneinander geschlagenen Hölzer zur Aufforderung zum Tans. • 



Die afrikanischen Sfamm Völker ' bilden swar eine in 
sich geschlossene, aber nach ]Maa;^.sgabe ihrer örtlich bedingten 

geistigen und kör})erlichen Beschatl'enlicit mannigfach gegliederte 
(iruj)pe. — Die nordöstlich vom \\;\\> nmlierstreifenden , soge- 
nannten Buschmänner, l)esclirankt auf wa^seranne , hol/.leere 
Ebenen und öde Gebirgsliiicheu , vermochten sich nicht über die 
niedrigste Stufe menschlicher Bildung zu erheben. Gleich den 
Tndicrn und Australiern besteht auch ihre Hauptbeschäftigung in 
der Jagd. Ihr verdanken sie ebenfalls den StolT zu ihren durch 
das Klima geforderten Seliutzhiillen. — Melir durch eine (»rtliehe 
BeseliatTenheit begünstigt, als die BuselnnUnner , stellen die das 
Kapland bewolinenden Hottentotten dann auch hcrcits auf 
riner höheren Stufe, der £ntwickclung, als jene. An dieser aber 
schliessen sich, ihrem noch höher gesteigerten Kulturzustande 
naeli , die Kaff e r n s t ä m m e des Ostens und Westens an. Die 
den Nordwestrand der afrikanischen Küste bewolinenden Neger- 
Btämme endlich scheinen die gesammte KultHrfähigkeit ihres Ur- 

I C. Kitiri. <iie Erdkunde im VerhältikiM zur Nntiir und ztir Gescb. des 
Mt-nscli. II. I. Al'iika. 2. AuQ. IterliD 1828. — G. KUmin, allgem. Cultnrge- 
fiilmhle. III. (1814). S. 215 ff. 
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stamme» in, sich zu Teseinigen. Einzelne Ghroppen derselben, wie 
nawisntlicfa 'die der Aschanrti, erreichten wenifj^gtens eine Bil- 

dungsBtufe, die gclehrto Rasende vcrnmtlion lu >s, dasB sie Ab> 
kVmmlinge der alten Aegvptcr und At'tluo[)or sind. ' 

Alle diese Völkerscfuiften , mit Ansnalmic der vielloiclit 
verwilderten Buschmänner, haben sich benüts tlicils zn nrnnadi- 
sirendeu Uirtenstämmenj theils zu ^csshaftcu Landbcbaucrn er- 
hoben: — „Und Abel ward ein Viehhirt, Kain ein Land- 
baner/' — „und er bauete eine Stadt.'' y,Attc£ Zilla 
gebar Thnbalkain, der allerlei Werkzeuge von Erz 
und Kisen sch m i od ote.'* ' 

Im innigsten Zusammenhange mit den s<i vcrschiedonen Kul- 
turverhUltnissen dieser genannten (jruppon slclit denn auch das 
Kostüm derselben. Ihre Kleidung, dem Stoffe nach zwar noch 
im Wesentlichen auf die Anwendung von Thierfellen beschränkt, 
erhebt sich indess von der nur roh hergestellton Fell-Hülle der 
Buschmänner bis zur zierlic h gearbeiteten, mantelartigen Bedeckung 
der KafTernstäninie und Koger in tortsclireitendor Entwirkclung. 
Letztere und unter ihnen Aviodonim vorzugsweise dir Asrhaiiti sind 
bereits mit der Verfertigung wollener JStoll'e vertraut, die sie denn 
aoefa in ^sweckciifiRnreoiiender Weise isnr Bekleidung verarbeiten. 

Hüftgürtel, Scnam und Mantel sind, wie bei den Australiern, 
auch bei den afrikanischen Staminvölkcrn die hauptsUchlichstcn 
Kleidungsstücko. Dir Herstellung und Aiiwendung dcrscllK n hri 
diesen unterscheidet sie indoss wesentlich von denen jener Küstcn- 
bewohner. Schon der eini'aclistc Schurz der Hottontotten — ein 



Fig. W. 




um <lie Hütten reielieuder Kiemen mit einer kleinen, halhrund 
geschnittenen Klapne iFi;7. 10. u) — vorräth im Uegeusatz zu dem 
rohen Uüftgtirtel der Australier das Gefühl für eine gewisse, 
zweckiiiftssige Zierlichkeit. Noch deutlicher zeigt sich dies aber 
an den grösseren, umfangreichen Schürzen von Thierliäuten und 
Wollenstoff der Kaffem- und Kcgerstftmme (Flg. W, 6, e), Eia auf 

• C. Bitter. Brdknaae. I. R. SSO. — * 1 Moe. IV. 2. 17. SS. 
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sie synnnctriscli vertlieiltor Putz lässt sie selbst dem jS^eMltleton 
AuL^c al.s Stimuak. tM'stluMiu'ii. 

KIk'Iiso verljült es sieh mit der lieseliattenlieit des Mantels 
(Fia- II ). Aueli er, entweder aus verseliii'ilenen , wohlp'gerbten 
Fellen wilder Katzen, Sprinjjjhaseu u. s.w. geseliiekt zusammen- 
jjfenälit und verziert, ausserdem nieht selten mit einen» auf die 
»Schultern herabtallenrlen Kra*;en ausgestattet, oder aus Wolle gc- 
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fertijrt und C|uer über der Hrust mit Riemen befestigt, deutet ent- 
sehieden auf ein Ix'stimmtes (Jefühl für Zweckmässigkeit. l)ie 
Art in welcher sieh die Asehanti ihrer (iewän<ler bedienen soll 
sogar an den Umwurf der ninnschen Toga erinnern. 

Nur selten trägt der Afrikaner eine Kopfljedeckung — eine 
aus T.eder gefertigte, kegelförmige Kappe mit daran befestigten 
Schnüren, oder eine wollene Mütze — , häufiger indess eine, ihn 

g<'gen den heissen Sand schützende F^uss- 
iM'kleidung. Diese besteht l»ei den Hotten- 
totten wie bei den Kaft'ern aus Thierhaut. 
Nach dem Fusse zugeschnitten und geklopft, 
wird sie vermitteist Kiemen um denselben 
g« ))iin«len (Fhj. 12.). Die Neger tragen meist 
Sandalen: ein unter die Sohle gebundenes Rrettchen. 

Kin I'jitersehied der ( ieschleehter tindet auch bei den Afri- 
kanern durch die liekleidung noch keinen entsehied(Mien Ausdruck. 
Dennoch deutet eine, vrm den» Männ<'rschurze abweichende, grös- 
sere Stärke und Weite des Schurzes der Weiber (FiV/. /(). h), über- 
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haupt aber, namentlich bei den Negern, ein© so rgföl tigere Verhül- 
lung auf ein bereits bei diesen Stämmen erwrachtes, ethisches 
OeMhl. Die dem Weibe besonders eigenthümliebc Neigung 2nm 
Putz Iftsst es denn auch hier vorzugsweise auf die Ausstattung 

soinor Kloidungsstiickc grössere Sorgfalt venveudcn, als auf dio 
der ^lilnncrkbMdcr. — Zu dem Obi;j;eii in gh?iehem Verhältniss 
steht die Aubbilduug des iSchiuuckes. Aucli iii iiim kündigt 
sich ein gewisses Qdftthl fttr symmetrische^Anordnung an.. Selbst 
die Art und Weise in der die KaH'crn und. Neger ihren Körper 
mit rothen oder mit weissen und blauen Figuren bemalen, die 
Sorgfalt, welche sie auf die Tiitowiruiig vcrwcndon, lässt einen 
bestimmter entwickelten Äiinn für die zu verzierende Form nicht 
verkennen. 

Besonderen Fleiss verwenden sie auch auf den Schmuck des 
Haupthaars, und während einige, wie die Neger von Ashra sich 
durchaus kahl schweren, /.inen sicli dagegen Andere mit verschie- 
denen, auf dem Scheitel künstlich ausgeschomen Figuren oder 
mit zopf- und büseheltonnigen Tlaarvorknotungen. Kine Dureh- 
l)olininu- einzelinT Körpertheile zur lk'festii;iiiig von Stliiiiiuk 
bleibt bei <len .Vtrikuneni, mit wenigen Ausnahmen, nur auf die 
Ohren beschränkt. Nichtsdestowonigcr aber.lieben sie es im hohen 
Ch-ade , ihren Körper mit den mannigfaltigsten Schmucksaclien zu 
behängen. Die Pn gierde nach Putz imd die Verwendung dosscl> 
ben ist beiden (feschleeliteni geniein. Jeder nur schnniekbare 
Theil des Körpers wird l)ei ihnen zum TrÜLi-'T irgend welchen 
Putzes. KK'ine auf Draht gereihte Perlenniu.sciieln, bei den Hot- 
tentotten, grosse metallene Kingc oder, clfenbeinerue Knöpfchen 
bei den Kaffeim und.Neg(>rn bilden den Ohrenschmuck; mit ächntt- 
ren von aufgereihten Eierschalen, Schneekenhäuschen u. s. w. be- 
hängen jen<', mit wohlriechenden , auf Draht oder WoUenfudeu 
gezogenen Ibilzviim, ( lewürznelken, kh^inen Metalljiliittchen, oder . 
auch mit zierlich i^c irbeiri ton Kottc lien von Metall und bunten 
Steinchen behängen diese Hais und lernst. Selbst um den Unter- 
leib schlingen sie ähnliche SchmuckgehUnge. Die Arme, Beine 
und Finger, ja selbst zuweilen die Zehen, werden mit grösseren 
und kleineren Ringen reich ausgestattet. Während solche der 
Hottentotte nur von starkem Leder zusammendreht, bildet sie der 
befähigtere Katfer und Neger theils von Elfenbein, theils aber 
aiieh von ^letall (Kisrn oder Kn|tfer| dessen Tuarbeitung zu 
Draht, Stäben und Blechen durch schmelzen, hämmern und schlei- 
fen ihm. seit uralter Zeit bekannt ist. 

Die Bekanntschaft des Menschen mit den ^ nützenden Eigen- 
schafteji der Metalle, der wir bei den noch auf niederer Kul- 
turstufe stehenden Negern zunäi ltst l)egegTien , \>ildet aber einen 
Hauptnu)ment in der Entwirk<lnn;^sgesehiehte der Menschheit. 
„Der (lebrauch des Eisens/' wie ID rder ' treft'end bemerkt, „das 

' Ideen zur Thilos, der Cicü(-h. <1. .McnscUlieit. I. S. ff. 
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mit s^nen magnetiflchcn Kräften den ganzen Erdkürper su regie- 
ren scheint, hat unser Geschlecht beinah ailein von ein«r Stufe 

der Lebensart zur .mdorn erholjon." — 

Die wenn auch vcrhültnisHiuubsiig imch rohe Bearbritnng und 
Kutzauwcnduug der Metalle bei jenen ahikanischeu IStäuiiuen war 
dennoch nicht ohne besonderen CSinfluBS auch auf ihre Kostttmge- 
ataltung. VorzugBweise aber bewirkte sie eine gewisse Ausbildung 
ihrer An^riffswaffen; weniger ihrer Schutz wa t't'cn, zu 
(Irron Hcr^5tellung sin znmoist auf den Iriclitor 7u bearbeitenden 
iStoti des starken, gegerbten Leders heschriinkt blieben. Letztere 
bestehen in einem »Schild, einem Kopfjjchutz und einem breiten 
Hüftgürtel. Den Schild bildet gewöhnlich eine oval zugeschnit- 
tene, flach vertiefte Ochsenhaut mit quer darüber befestigter, höl- 
zerner Handhabe; seltener ein mit Brettern und Metallblechen 
benageltes, starkes Kuthcngeflecht bis zu 5 Fuss Länge und 4 Fuss 
Breite. Die wolilpräparirte Kopfhanf eines Thiers iKler derbe, von 
Krokndilhaut gefertigte Kappen sind der irewJihnliche Kopfschutz. 
Er wird mit lieiheu von Muscheln, Thicrziiaucn, auch wohl mit 
dem buntgefärbten Schweif eines Pferdes oder Leoparden Terciert 
und/ zum Theil mit metallenen Buckeln und Blechen vmtftrkt. 

Grössere Mannigfaltigkeit als diese Schutzwaffen zei^i^en dio 
A n gri ff s Waffen der Ke^rr. Sie gliedern sich bereits in 
Wurfgeschosse und in Hieb; und Stosswaffen. Zu den 

Fig. i3. 




ersteren gehören zuniichst verschii;»lene , zwischen 4 bis 5 Fuss 
lange Spiesse, die, nicht selten durch einen ledernen Uebmug 
geschützt, mit mannigfach geformten, eisernen EJingen bewehrt 
sind {Fig. 13. n); ferner, doch nur bei einzelnen Stflmmen, eine 
Schleuder und endlich ein 5 l>is H Pups l;in;^^er B(»jxf*n ncbF;t dazu 
erforderlichen Pfeilen. Auch diese, von li(dir (xkr leichtem Holzo 
gearbeitet und befiedert, sind mit eisernen Spitzen verselicn (/•'<;/. 
18. b), — Die wesentlichen Hieb- und Stosswaffen bestehen in 
mehr oder minder «erlich geschnitzten, wuchtigen Holzkeulen 
{Fig. IS. c); in schweren, jenen geschwnngenen Keulen nicht 
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unähnlich gestalteten, eiscrnon Schwortorn von otwa l '/> Fusf« 
Länge ( F/r; 13. 'f) und in kurzen eisernen MeMsern mit lederner 
Scheide (Fi;/ 13. f). — Scll>st zur Anwendung muäikalischer Kriegä- 
instrumento haben Bich einzelne Kegerstämmc crhobeb und bei 
denen der WeBtkÜBte besitzt fiist jeder Freie, neben besonderen 
Feldzeichen, auch grosse, seltsam ausstaffirte , aus einem ausge- 
höhlten BaaniBtamm . zugerichtete Trommeln und, mit vvillkuhr- 
lichen Ornamenten geschmückte ILirner von Elephantenzühnen. 

Wie „nicht das materielle Bodürtniss allein Kultur hcrvor- 
brii)gt, indem die Trägheit des Menschen, sobald sie sich mit sei- 
nem Muigel abgefunden hat, ihn in seinem Zustande yerharfen 
ISsit,'' so ist es dies auch nicht allein, was ihn zur ferneren Aus- 
Inidung seiner Fähigkeiten und des davon abhängigen Kosttimft 
antreibt. Während der Tndirr dos Waldos in selbstgonügender 
Trägheit verbliol) , den Australier aber nur die Noth zu weiterer, 
äusserlicher Thatigkeit zwang, steht der, durch die Lokalbesehaf- 
fenheit seines Landes gewecktere Atrikancr bereits auf der Grenz- 
soii<ind^dito nur sinnlidn verharrenden Naturmenschen. Der Neger 
empfindet bereits , was ihn umgfiebt. In ihm schl ummem die 
Triebe der Keigung und Abneigung. Er ist der Ausbildung aller 
miten und bösen Leideiiseliaften trihifr, doeli bedarf er noch dazu 
der Leitunü: liöher begabter, geistig ül)cr ihm stehender, mensch- 
licher Kräfte. Aus sich heraus vermag er »ich nicht zu ent- 
wickeln. Zu fest noch haftet sein Leib an der Scholle," die ihn 
gebiff. - • r 

Ein Blick und zwar zunächst auf die Tracht dieser afrikani- 
schen Stämme lässt demnach, trotz ihres noch sinnlichen Ver- 
harrens, dennoch bereits einen tieferen Kinfluss auf die Ko- 
stümgestaitung dersellu n erkennen. AV)gi s( lion von der schon j 
erwähnten, wenn auch nur leichten Andeutung der Geschlechts- 
yerschiedenheit dünch die Kleidung, lässt sie schon hier alle die- 
jenigen Grundzttge gewahren, die ihre Ausbildung Überhaupt be- 
dingen. Sie erscheint bei den Afrikanern nicht nur allein als 
►Schutz- und Hchmuckmittel, sie dient ihnen zugleich auch als ein 
vorzüglich geeignetes Mittel zum Ausdi iiek besonderer Empfin- 
dungen und Zustände. Als solches kommt sit;, wenn auch noch 
in yerhältnissmässig roher Weise, doch schon auf dieser Stufe 
der Kultur in den Terschiedenen Lebensverhältnissen ^ur Gel- 
tung. .Dieser gewissermaassen symbolische Zug des Ko- 
stüms zeigt sich bei den afrikanischem Stämme namentlich in 
einer sorgfältigen Beobachtung gewisser, mit den abwech sei irden 
Htadien ihres Familienlebens verlnindeneu Abzeichen fiir den Braut- • 
stand, die Zeit der Schwangerschaft, die Trauer u. s. w, Aehn- 
liche Erscheinungen in der Tracht bieten denn auch bei den 

< S. d. fiinmlne b«i H. Weiss, Getcliichte fies Kosturas. Berlin 1808. I. 
(I). Ö. 53 ff. . . ^ ♦ 
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N<!'jr<'rii «lie .staatliclu^n hihI rpligiöseii X'crhältuisse <lar. Kiiie 
hl liiimekvtillero Au>si:ittiiii;^ «.dt r oino rohe, Imrbarisclie Pracht 
unterscheidet den lliuniihng und Herrscher von den Freien uud 
Voniebnion und diese sind wiederum durch sichtbare Gunstge- 
schenke jener von den (Jeringercn oder Sklaven be.stinnntcr De- 
jseichnrt. Die Priester aber. *»il< r vielinelir die Znuberer, denn 
nur als f^olcfio wi i il« n sie, der ivultcin.seli;ninn«r d«'r Noifer gemäss, 
von diesen betr.u litt t , Ix liäugen sieh meist wiltkürlidi mit nelbst- 
j^ewählten, ihnen und iln»'in Amt entspreeiiend selieinenden Oe- 
gciistiiaden , während jedoch d|c FetiBchpriester von Ahanta nur 
weisse Gewänder tragen^ da diesem Stamme die weisse Farbe 
ttberlmupt als ein Symbol der Reinlieit p;ilt. ' — 

Alle in ( )hijj;enj enthaltenen , allj;emcinen Andeutungen über 
die verschiedenen Entwickelungsraomente der Tracht behalten zu- 
glei<'h auch \i\ Hemv^ auf die Ausbihbinir dtjr bati liehen Ein- 
richtungiMi und des (Jerathcs im Wesentlichen Gültigkeit; 
denn sämmtliche'Aeusseruui^en eines Volkes stehen zu der Kultur 
desselben und somit unteremander stets in gleichem Verhältniss. 

Die Beschaffenheit eines Landes bestimmte die Lebensweise 
seiner Bewohnor. Diese bestiniinte wiodonim ziuiHelist die räum- 
liche Ausbildung ihrer W(diu innl iiulicstatten. Mir zuneinnender 
Kultur — dem liegritl' <ler Familie und des Ik.sit/.ts — erhalten 
auch die Bauten einen ihr entsprechcndcu Charakter in Form und 
Masse. Mit Erweiterung der Lebensverhältnisse gewinnen sie 
lerner, durch Verschiedenheit des Zwecks, an Mannigfaltigkeit. — 
Mit dem erwachenden ästhetischen (lefühl eines Volkes aber tntt 
die8es foimend hinzu und der })lossc Hfdürfnissbau erhebt sieh 
zum »Schmuck. — Auch bis zur (Jrenze dieser Kntwickelungsstufc 
der BauthUtigkeit lassen sich die - bauliehen Einrichtungen der 
afinkanischen Stammvölker/ jsie von Stufe zu Stufe betrachtend, 
verfolgen. • . . 




Am oinfachsten ^\ui\ die Ruhestätten der Ilott^^ntotten. Ihrer 
nomadisireinlen Lelx-nsweise gemäss liegnügen sie sieh mit leicht 
hergestellten, leiclit zerstörbaren Hütten. »Sie bestehen, auf cinor 
ovalen oder runden (Jrundflächc errichet, nur aus^ biegsamen 

* C. Ritter, Erdknnde. I (I). Wo, 
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Zweigen y die , mit emander durch Elechtwerk verbunden , theils 
mit Matten, theils mit Tliierhliilen bedeckt werden {Fig. 14. a). 
Ihre (tim — I r'i litct sich einzi^^ nach dem Umfkng der darin zu 

l)or£;<'iul('n l'unnlic. Selten jcchu-h hrträ;j;t sio ühor '> Fuss Hiihe. 
I'^ine in Mitten s(»lrlier Hütten jxehiMete (iriilje dient /.iir l'ciicr- 
stcllc. \ on äluilichor (iestalt, nur zuweihMi fester geliaut , hin«l 
die Hütten einzelner, ebenfalls nomadisircnden Kaifernstämme, 
witoiä^ Hi^^ •^»^»•fton unter ihnen bereits stabile Häuser her- 
richten. Diese ninsthliosst II . inen Kreis bis 9SU 20 Fiis.s Dureh- 
messer mit senkneht f^estellten Pfeilern, welche zuweilen eine" 
Wand von Fleehtwerk und 'riioni»e\vurt" niileinan<ier verhindet. 
Inneriialb dief?er etwa l^iiss llölie l)t tra;^'enden l iniVitMlmiir er- 
hebt »ich, in ^wiöbcm Abätundc von ihr, ein zweiter, älinliciier, 
doch höh^roi'^lUliiii^bm und in Mitte desselben ein noch höherer 
Pfahl. Er dieni^d^iiii wiederum dem kegelförmig auf der äusseren 
Waiul ruhenieifc^ tOll^ch herfjjostellten Strohdaehe zur Stütze {F^* 
14. h). Eine zwischen Wand und Daeli belindlielic ( >( fVnunf,% wie 
auch di«' Kinu'änjjre gestiitten dein Uerdrauche den Auh- und dem 
Tagetslieiite den Kin/.ii;^. 

Bei weitem sicherer und fester gebaut als diese Hütten sind 
^HiNte■d]Mr Kegerstämme der Wes&aste. Es sind dies verhält- 
nissniässig unjfan<rreiehe, von getrockneten Lehmziegeln er rielitete, 
länglicli vierecktr iiiiuschcn mit tl ' l er, zum Lüften einpM-ieiiteter 
Ro(mehunir {Fiu II A. — Ww !< -t« .>!t>n Hauten finden sit h iudess 
Ijei (hn Asc-lianti. Ihre lläust r, (■l)rnt'ails auf «dilnnLK r <Jrund- 
Üächc errichtet, haben Giebelwändc von do|)nelleni, mit einer 
Zwisdienlage Thon gelÜHten Flechtwerk, das ein mit Baum- 
■in%»i|iiiiii1 Palmblättom bedecktes Bambusrohrdacli trägt. Aber 
nicht nur durch Festigkeit allein zeichnen sich diese IT.iiiser vor 
denen der andern Stännnc ans, vi<dmohi" noch (hireh iinc beson- 
dere Sauberkeit in d» r Ausstattung. An ilinen sind Tliür- und 
Fenstcrö tili un gen durcli liri tterwerk verschiicssbar untl diese« ist 
nicht belten bemalt und verj^ldet. Die Aussenwände sind mit 
TiioB ^fi^fäfuky puahae gew^isst und durch rohe Ornamente von 
Iudir.stäb(^dir geschmÜckt. An den Iläusem der Vornehmen er- 
hebt >ieli sogar, zum T^ntersehicde ilires Hanges, eine auf der Gic- 
belseite hinausgeballte Vurlialle. — Dem Aoussem entspricht dann 
auch das Innere <li< ser \\'idinli;iuser , das sieh gleiclifails durcl» 
groöse liciniichkcit und einen fcstgeetampiten , rothen Eistrich 
aii|MEeichn0t . ' 

Anderweitiige Baulichkeiten, als nächste, natürliche Folge des 
Besitzes und (h r »ladureh hervorgerufenen ferneren ßcdürlnisse, 
tin<k'n sich ebenlVdI> bei den afrikanischen Stanimvrdkernj je nach 
Maassgaljc ihres Kultuiv.u^tandes mehr oder niindei- ausgeliihh't. 
Bei den Hottentotten beseiniiidven >ie sich auf einen , durch Zu- 
■okimenrücken ihrer Wohnungen gebildeten Zaun fttr die einz»- 
he^ontei -Scerdeti,'. wogegen die Kafferta dazu schon wirkliche 
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Pfahlzftune erricbten. Dem sesahaften Keger geuü^ aneh eine 
derartige Hürde nicht mekr. Sein Besitsthnm an Vieh birgt er 

in aufgemauerten, ringsum geschlossenen Ställen. 

Wie nl)or die Tracht dieser höher befähigten, sesshaftcn 
Stämme ihnen zum charakteristischen Ausdruck besonderer Le- 
bensverhältnisse diente, so ist dies auch in ähnlicher Weise mit 
den baulichen Einrichtungen der Fall. Abgesehen von jenem 
schon oben erwähnten Unterschiede der Häuser der Vornehmen 
von denen der Geringeren und Sklaven , zeichnet sich bdl ihnen 
auch das Haus des Häuptlings oder HeiTschers durch Ausdehnung 
und bauliche Pracht vor allen übri;,'-en Stätten aus. Ebenso tragen 
andere, mit ihren Festlichkeiten zusammenhängende Baueinrieh- 
tuugen einen diesen entsprechenden Charakter, und. während die 
Notbwehr sie zwingt , ihr Beeitztiium gegen' luriegerisdie AnlUle 
durch aufgeworfene Erdwälle und P&hlwerk zu Bchützen j drängt 
sie ihre Kultanschauung zur Herstellung von (TiUzcnbildcrn und 
zur Errichtung sie schützender, heiliger Ocbäiule — Tempel. 

Die Ausbildung des Geräthes, als entschiedenster Ausdruck 
der Mannigfaltigkeit der Bedürfnisse, deutet fast noch mehr den 
Zustand der Kultur eines Volkes an ^ wie dessen Tracht und bau- 
liche Einrichtungen. Diese wie ieue entsprangen allein aus dem 
rein naturgemässcn Triebe, sich gegen die Widerwärtigkeiten 
äusserer, klimatischer Einflüsse zu schützen. Das Geräth indess, 
insofern es sich nicht — als Jagd- und Fisehergeräth — aus dem 
Triebe der Selbsterhaltung entwickeln musste, ist wesentlich als 
die Folge eines feiner organisirten Gefühls zu betrachten. Auch 
das Thier weiss sich gegen Frost zu sidiem und sein Haus zu 
bauen ; eine Gerilthbildung ist einzig der ]!^enschheit vorbehalten, 
j^iesem feiner organisirten Sinne vor allem verdankt sie Be- 
quemlichkeit, Erfindungen und Künste. Die Aus}>ildung dieses 
feineren Organs im ^Menschen ist aber ebenfalls, wie sein ganzes 
Selbst, dem allgemeinen Gesetze der Entwickelung unterworfen. 
Oerdidie Besehaffenbeit» Klima, Anwendung und Uebung be- 
stimmen auch hier die Grenze. Darauf deutet zunächst wiederum 
eine allgemeine Betrachtung des Geräthes der afrikanischen 
Stammvölker. 

Nur dürftig erscheint die ( n räthbildung bei den Bewohnern 
der »Südspitze — den Hottentotten, bei weitem luiher entwickelt 
dagegen bei den Kaffem und Negern des Westens. Jene begnü- 
gen sich meist mit den' rohen Produkten der Natur — mit Bast- 
tiiden, Blättern, holzartigen Schalen gewisser Früchte, femer mit 
Thierhäuten, Elephantenzähnen u. dergl., — diese kennen und 
nutzen ausserdem , neben den von ihnen verarbeiteten Metallen, 
inuch die leiclit bildsame Tlionerde aln Material zur Herstellung 
von Geräth. Hiedurch gewinnt dies bei deu Ncgerstämmen be- 
deutend, an Mannigfiütigkeit , und während sidi der Hottentotte 
entsprechender. Naturprodukte als Geftsse bediente, bildet der 
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Keger in selbetändigcr Thätigkeit aus Thon dieRen ihnliche, doch 
zwcckniässigere Geschirre* ^ Sie bestehen meist in theiU gebrann- 
ten, thcils an der Sonne getrockneten, llasehenkürbiH- und nrnen- 
formigen Töpfen (/"V- ^*^- ^')' irdenen Schalen von versehic- 

doner Grösse, die er dann auch wolil mit einem oder zwei Henkel 

versieht und nicht selten 
durch rohe, eingeritzte Fi- 
guren selnnüekt. Nehen Bol- 
elu n Cietassen bedienen sich 
die Kafiern und Neger fest- 
^•eniditer, lederner Beutel 
(^iiy. Jö. (•), ferner wasser- 
dicht geflochtener BehAlter 
( /•"/. 25. 6) und Bur Aufbe- 
walining und zum Tmns» 
[Hu tc von Flüssigkeiten aus 
H(dz geschnitzter Fässer 
{Fi<j. i-t. d). Sie, nebst klei- 
nen und grossen, tellerför- 
migen Holzgchüsseln und einigen oft zierlich geschnitzten Löffeln 
(Fig. !')• e) bilden ihr han|)tsächlichste8 Hausgeräth. 

Bei dem mehr öttentliehen wie hiluslielien Leben aller dieser 
Völker ist denn auch ihr eigentliches Hausnnibel am wenigsten 
entwickelt. Dies beschränkt sich fast einzig auf eine Ruhestätte. 
Uie KatTern bedienen sich dazu einer auf der Erde gebreiteten, 
geflochtenen Matte, die Neger theils einer Hängematte, die sie 
an den Eckpfkhlen ihrer Zimmer befestigen , theils einer Hdlzbank 
mit halbrunder Kopfstütze. 

Der durch die Nutzanwendung der Metalle 
bedeutend getfirchrten Aunbildung des Hand- 
wcrkszeugeti , da^ bei diesen zuletzt genannten 
Stämmen vorzugsweitfe in metallenen Aexten 
(Fig. je. ft), Blessem (Fig.^ 16. b) und Kadeln 
[Fig Ki. <■) bi^steht, wozu bei einzelnen auch noch 
^. ™^ nietalliTir Hämmer, Zangen und eiserne Drill- 
f 1 "'/j^^ bohrer hiuzukonnnen , verdanken sie dann auch 
il ' 1^^/ '"^ Ausbildung ihrer Waffen entsprechen- 

des, ausgebildetes Jagd- und Fischergeräth. Zu 
dem erstoren gehört, ausser den Üblichen Waffen 
überhaupt, als ein steter Begleiter des Jägers, das 
Beil ; zu diesem Harpunen mit verschieden ge- 
formten Spitzen , grössere und kleinere Angeln, 
verschiedenartige Netze i;. s. w. 
Im Zusammenhange mit der Ausbildung aller dieser Gcrätlie 
und der Kultur der Kegervölker überhaupt steht denn auch die 
ihrer Spielapparate und Tonwerkzeuge. Diese, wenn gleich noch 
auf roher Stufe der Entwickelung, zerüillon dennoch schon in 
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iSchlag-, Blase- und Saiten inetnunente. Die Trommel, bei den 
linttciitdttoii oin mit Schaffell Ix'spanntcr, ausgehöhlter Flaschen- 
kürbi« oder Klotz, kommt bei den Negern in verseliiodeiier Gestalt 
und Gröi^ise, rundbauchig, oblong und sanduln tonnig vor. Ihre 
Blase-Instrumente sind von Klephanteuzahn gefertigte Horner und 
lange, dreilöcherige Rohrflöten. Ein hölzerner, nur mit einer Saite 
bespannter P>ogen, dessen Sehne mit einer Federspule gerissen 
wird, bildet da» hauptsächlichste Saiteninstrument der Hottentotten; 
das der Keger, einer Geige nicht uniihnlicli , V)esteht dagegen aus 
einem mit mehreren Saiten bespannten liolzkaHton oder KürbiSi 
der vermittelst eines Streichbogens gespielt wird. 

Im Vorhiltniss zu dem gesammten Gerftth der Afrikaner 
sind bei ihnen die sich auf ein Staats- und Eultieben beziehen- 
den, gleichsam symbolischen Gerätbschaften am wenigsten ausge- 
bildet. Kill erhöhter Sitz oder eine mit einem LeopardenA-lI be- 
deckte lin>en])aiik dient dem Herrscher als ein seine llerrschcr- 
würde l>ezeichnender Thron, dem sich seine Untergebenen nur 
hockend und kriechend zu nahen wagen. Den Vertretern des 
Kultus — den Zauberern und Fetischmännem — bleibt, wie die 
Wahl ihrer Kleidung, so auch die des zu ihren Ccremonien er- 
forderlichen Geräthes überlassen. Hiervon macht indess wiederum 
das Keich der Asclianti eine Ausnahme. In ilnn bat bereits ein 
gewisses ( A ri niDuiel und ein dadurch bestimmtes Opfer- und Kult^ 
gerätii, als Üplcnnesser, Opfcröchalcn und Opferplauuen, s^^m- 
Dolische Geltung erhalten. 
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Enter Atechiittt. 

Das Koätüin der alten Völker von Afrika. 



Irstes Kapitel. 

Die Aegypten'. 

Vorbenivr kung. 

„Die Pynuniden von Memphis sind die OrenzmArken der 

Geschichte." Mit den Namen ihrer ^rbanor, der Könige Chutii 
(('hooj)s), Schnfera {(MiefnMi, Sujihis) und Menchen^s (Mykerinos), 
bci^iniit <lie historiHclie Kcmitniss. »Sic ist durch chronologische 
Forsclnin{^en bis in das vierte Jahrtausend v. (*hr. zurückgeführt. 
Dem Beginn dieses Zeitraums gehören jene llcrrsciier an. Sie 
sind die Gründer der Vierten, memphitiscnen Dynastie. Was 'dar> 
Uber hinausliegty ist mythisch. 

' Dcscriptton de TEgypte ou rccucil den obsenrat. etc. par C. L. F. Fan< 
ckoneke. F^iis, 1820. Tom. f. AnttquiiSa. — H. ▼. Minntoli, Reise b. Tempel 

i1<s .TiipiU-r Amnion etc. IkTlin, lH"i4. Atlas. — F. rnilli.iud, Uirhorche.s nur 
lua arttf et tuetiurj) etc. Fariti, 183t. — C. Leemaus, Moiium. Egyptiens du 
Mosto d*Aiittqiiitds des Pait-Ban » Leyde. Leyde, 1889.- E. Prisse d*Av«ii> 
nes, Mnnmn. Ki^ypt., Bas-Rclief», Pcinturea, Inscriptiniis vU\ Parin, 1842. — 
J. Rosellini, 1 Monutueuti deU" Kgitto e della Nubia. Toiu 1. (mon. civili); 
Tom. II. (mon. «torici); Tom. IIT.'fmon. del Cnito). Pisa, 1834—44. — G. Wil- 
kiii8on, Manners and Custoin.s nf th. aiicicnt Ejifypttan.s. L.<jnf1t>ii, 1837 — 41. 
(Zweite .\a8gabe mit denselben Hol/.schnittcii : A populär Acount of the ancicnt 
Egyptinna. London, 18.')4). — R. Lep.nius. Denkmäler aus Aegypten und 
Aethiopien. Berlin, 184<J. — M. du Camp, I^^^pte, Noble, Palestine et Syrie. 
Dessinn photo^aphi<inrt ftc Parn, \><'>'2. — P. Tremaux, Voyage au Soudail 
orifMital et dans l'Atriquc !iepteudriouuk> pendant les auntH-« 1847 — 48. Paris. — 
R. Lepsiu«, Einleitong in die Chronoln$;io u. r. w.; u. desselb. Verf. ,,Chro> 
nologie der Aegypter;" ferner dos'^en ..nricf»- aus Ai"_'y!>t('n, Aetliiopien u. s. w." 
Berlin, 18Ö2. — M. Duncker, Ueschicht« des Altert liums. IJerliu, 18i2. (2. 
An6. 1855). Bd. T. — H. Weiss« Oeschiclite des kostüms. 1. Tlieil, AfHka. 
Berlin, 1853. — H. Hru^'^^t Kri^f lu ruhte Sas Aegypten. Leipsig, 1855. — 
(£inzel8cliriften f*. im Verfolge des Textes). 

W«isa, Koatainkanac. 4 
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I. Das Kostüm' der alten Völker von Afrika. 

Die Aegyptor selbst hielten sich fUr Autochthonen. An eine 
in der Urzeit stattgehabte Einwaiidcni ng' vorderasiatischer Völker- 
stämme in das Nilthal ist iinless nicht zu zweifeln. Theilweise 

Vcnnischnnp: der Einp^ewnndcrtcn nnt den Eingebornen flcs F.nn- 
des ist mehr wie wahrscheinlich. Die vorhandenen Monumente, 
namentlich auch die zum Theil weisse, zum Theil gemischt roth- 
braune Hautfarbe der auf ihnen verbildlichten herrschenden Stände, 
deren Körper- und Gesicbtsbildnng 11. s. w. sprechen dafttr. 

Die örtliche Beschaffenheit des Nillandes bestimmte zunächst 
den Entwickelungsgang ägyptischer Kultur. Die alijährlich perio- 
disdi wit'dcrki'hrenden Ueberfluthungen des Stroms wiesen die 
Bevölkerung schon frühzeitig auf eine Regelung derselben hin. 
Die davon abhängige Fruchtbarkeit des Landes, steta von den 
umliegenden Sandwüsten bedroht, zwang sie Ztt rastios^ Thätig- 
keit Jene augenscheinliche Qesetzmässigkeit der Natur weckte 
und beförderte im ägjrptischcn Volke den Sinn ftlr Ordnung. Eine 
durch Fclsendärame und Wüstensand begrenzte Abgeschlossenheit 
des Landes hemmte dagegen seinen Blick nach aussen. Das nur 
geringem Wcclisel unterworfene Klima bewirkte und begünstigte 
eine einfache, gleichmäsäigc Lebensart, So einzig auf ihre Ocrt- 
lichkeit beschränkt und nur deren Kinflüssen unterthan , konnten 
sich die Acgypter auch nur in einseitig beschränkter Weise ent- 
wickeln. Stolz auf die Ergebnisse ihrer mühevollen Thätigkeit 
blickten sie bis in die sj»ätesic Zeit mit Verachtung auf die n'em» 
den ..elenden'' und „verkehrten'' Geschlechter. 

Während eines langen Zeitraums der Kuiie entfaltete sich 
unter jenen Bedingnissen die ägyptische Kultur zu ausserordent- 
licher Blttthe. Die während dieser Epoche errichteten Monumente, 
HO weit sie no(^ erhalten sind, besengen das. Die ältesten Werke, 
di<; Pyramiden, obgleich bilderlos, lassen dennoch in ihrer ganzen 
baulichen Eigcnthiimlichki it auf einen bereits hohen Grad von 
Taktischer Bildung ihrer Erbauer sehliesscn. Technische Vollen- 
ung in Zusammenfügung und Bearbeitung gewaltiger Steinmassen, 
ein konsequentes Streben nach einer in sich abgeschlossenen l'V>rm 
bekunden sie. Deutlicher noch, als in diesen Monumenten, spricht 
sich in den mit ihnen glciclizcitlg entstandenen und sie umlagern- 
den Felsengräbern der Gei.st und die Triebkraft des Volkes jener 
frühsten Zeit aus. Die Wändi' di'rselben sind reich mit Sknlj»turbil- 
dern und Hicroglyplu n geschmückt. In einer sicher ^chandhabten 
DarstcUungsforni veranschaulichen sie die mannigfachen Beschäf- 
tigungen der Nation. Auch in ihnen kündigt sich Gesetzmässig- 
keit und strenge Ordnung als die Qnmdlage*des ägyptischen 
Volkscharakters an. 

Die Wandbilder anderer Gräbergrotten, welche der sechsten 
Dynastie angehören, lassen noch keilie merkliche F(M*tcntwicke- 
lung der in jenen Bildern dar-^i stidlten Zustände erkennen. Doch 
um die Zeit des dritten Jahrtiiuseud hat Aegypten bereits eiueu 
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bcmcrkenswertheh Höhepunkt seiner Kultur erreicht. Nach- 

richten von grossartigen' Wasserbauten zur Regelung der Strom- 
sehwellen und von der Anlage des Labyrinthes nennen zugleich 
als den (iründer jener Bauten Anienemha III. Er, der „M()ris" 
der (jricchcn, gehört der Königsreihc an, welche die zwölfte Dy- 
nastie umfasst Sichere Kunde aber über den blähenden Zustand 
des ägyptischen Reiches während dieser Epoche geben die ihr 
entstammenden Gräbergrotten von Bcni-Hassan. Auf ihren farbigen 
"Wandgemälden ist die ganze Fülle der verschiedenen Leltensver- 
hältnisse der Nation in grösster Treue verunsiliauliclif . Sie zeigen 
die Ausübung der numnigfaehsten Handwerke und Künsto, ötVent- 
licher Spiele, Privatbclustigungen u. s. f. — . Während die Gx'ab- 
bilder der ältesten Zeit vomämlich die sich auf die Erwerbung 
von Naturprodukten beziehenden BeschUftigun<^en des Volkes — 
Ackerbau und Vieli/udit — darstellen, behandeln die von Beni- 
Ilassan hau|)ts:ir}ilieli die künstlielie Verarbeitung jener Produkte 
und den ruhigen Besitz und (Jenus.s des Krworbenen. Sow(dd 
aus diesen wie aus jenen Bildern Hj)rieht inde.ss noch eine gewisse, 
mehr praktische Genügsamkeit, lü^ciitlichcr Luxus, ein bewusstes 
Streben nach rein äusscrlicher Pracht, ist dem Volke noch fremd. 
Mit cin&chen Mitteln weiss es seineta Zwecken vollkommen su 
genttgen. 

l3ie politiselieii Verhältnisse Aegyptens während dieser glück- 
lichen Epoche blieben we.sentüeh auf das Nillaud beschränkt. 
Kriege Sesurtascn L mit den Völkern von „Kusch", den Aethio- 
'piem, und anderen Eingebomen des Landes werden insdiriftlidi 
. erw^mt Die wohlorganisirte ägyptische Kriegsmaeht, wie solche 
einselne Qrabbilder bei Siut, wedche der dreizehnten Dynastie 
angehören, zeigen, kämpfte siegreich. Aber in den Gräbern von 
Beni-TIassan findet sich bereits eine Darstellung von einwandern- 
den Asiaten. Sie geliören zum Stamme der „Aaniu" oder Semiten. 
Ihr Vcrhültnisä zu den Aegyptern ist zweifelhaft. Du sie indess, 
wie aus äet die Daretellang begleitenden Inschrift hervorgeht, 
Wken noch jetzt im Orient allgemein verbreiteten Luxusartikel 
„Mestem" oder Augenschminko mit sich führen, dürften sie als 
Glieder einer Handelskaravanc zu betrachten sein.' - Als wahr- 
scheinlich wird angenommen, dass während der zwölften Dynastie 
Abram mit seinem Weibe Sara nach Aegypten wanderte. * 

.Das Jiiiuströmen vorderasiatischer Elemente nmsste das Reich 
in seiner aelbständigei^ Kulturentwickelung gefährden. Die 

• Dies scheint mir, bei den über diese merkwürdige Darttelfun;; sehwau- 
kenden Ansichten, diu walirseheiuliebc. 'NVHre wie H. Bragftcb (Kci«ebe- 
richte. 8.98) annimint, hier die Gesandt.Hehaft eines unterworfenen, semiti- 
■chen Stammes verewigt, to würde dieK, itei der WiehtifrUi it einer soleiieii Thafc» 
saohe für den Acfrypter, nn/-weifelliMft vine Itosdiidere Insebrift liervorbelien. 
S. die Abbildung bei K. I<ep8 i us, Denkmäler u. h. w. AbtbIg. U. Blatt läJ. Grab 2, 

Nordsette. — * H. Bragseb, Reise. 8. 92. 
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von den fremden Besuchern Aeg^pteys mit beim gebracliten 
Nachrichten von der Fruchtbarkeit acs Landes und dem Wohl- 
stande seiner Bcwolmer trufjcn ohne Zweifel wesentlich dasu bei, 

die HohoTTschor ArabionR und Vordornsicns zu dcspon Bositzorfyrc!- 
fung anzuregen. — Mit dem Kude der vierzehnten Dynatie (um 
'200U v.Chr.) erliselit der (ihuiz des alten ägyptischen Rei- 
ch es durch den Druck vorderasiatischer Eroberer. Unter dem 
Namen der Hiksos (Hik-Schasu, Hik-schus) behaupten sie ' eine 
fast fiinfliundertjährige fierrschan. Die Zeit ihrer Kegierungf ist 
dunkel. * Sie ist eine unausfiillbare Lücke in der Geschichte. 

Uic Macht der Pharaonen blieb während dieser Zcnt auf die 
südlicliercii Länder eingeschränkt. Sie verband sich mit der Macht 
der Aethiopier. Kndiicli wiederum erstarkt, gelang es (um 1600 
V. Chr.) dem fünften König der achtzehnten Dynastie , Thut- 
mes nL, jene £^berer su bekämpfen. Bei einem sweiten Einfalle 
(um l'tOO V. Ohr.) unter Seti I. erlitten sie dne gKnzlich& Nieder- 
lage. Ae^n jttcn war wiederum selbständig. 

Mit der Begründung des neuen IJeielies seit Thutnies TTL 
beginnt auch eine durchaus neue Entwickelungsepoehe ägyptischer • 
Kultur. Linen wesentlichen Grund dazu legten vermuthlich zu- 
näclist die von ihren Feinden erbeuteten Schätze. Vorderasien 
war von jeher das Land der Ueppigkeit und .der Pracht. Auch 
das Reich der Hiksos wird ihrer nicht entbehrt haben. Die nun- 
mehr von den Acgyptcm unterjochten und im Lande geduldeten 
Reste jenrr Stämme wurden vielleicht in manchen Dingen Lehrer 
ihrer Ib'rnn. 

Besonders iolgereich für die Umgestaltung der ägyptischen 
Kulturverhältnisse waren die seit der Wiedorcrworbung des neiches 
nach Asien geführten, siegreichen Kriege der Pharaonen. Sie .be- 
gannen mit der Vertreibung der Hiksos. Schon die insehriftlich 

]>ezeugten Erobrrungen Tliutmes III., des r>orreicrs , erstreckten 
sich nicht nur südwärts weit l)is nach Acthi(>i»ien hinein, sondern 
unii.ir^stcn aueli nUc Tlieilo Vorderasiens bis zum Lando Mesopo- 
tamien. ^ Die EuHaltui^g der höchsten kriegerischen Macht blieb 
indess den Herrschern der neunzehnten Dynastie (um 1400 — 1300) 
vorbehalten. Vor allem war es das Geschlecht der Ramessiden 
und aus diesem Kamses II., der Grosse (Sesostris, Sethos), dem 
das neue Reich seinon lantrdnnrrnden I^iilim verdankte. Unter 
seinem Vator Soti 1., dem eigcntliclirn Wrniehtfr der Hiksos, ent- 
wickelto sich zunächst eine ausserordentliche Bauthätigkcit. Wäh- 
rend seiner Regierung entstand eine grosse Anzahl von Tempeln, 
deren Vollendung jedoch seinem Sohne überlassen blieb. Die ihre 
Wandflächen schmückenden, grossen historischen Bilder und In- 
schriften zeigen und nennen in langen Listen die besiegten Völker 

* Der Meinung, dass die Hiksos nnr nomAiIiNireude AraberotXinnie waren, 
8t(lieii die Attsicbten nt iu rrr Gelehrten, dii* hu- für PhdnUiert Israeliten ii.s. w, 
bslten, entgegen. * U, firugecb» Ueiae. S. 48. 
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und ilirc Tribute. * Auf ihnen erscheinen die ,,Cheta" oder Chal- 
dücr, ferner die Volker von „Naharainft" oder Mesopotamien, die 
„Jawan" (Jonier), die „Ketennu" (Kappadoeier) u. s. w. ; ehenso 
pesehieht der Festung „Askalena" (Abkalon) und der Stadt ,,<-'ha- 
li-ba" (Chalibon) Erwähnung. Eine auf die früher errungcnon 
Siege (auf Anicnliotep II.) Iiezügliclic Inselirift nennt selbst die 
,^Fcßtung Nenii", d. i. Ninive. 

Die nieist glücklit'h gefülirten Kriege nut den vorderasiati- 
Bchen Völkern vcrsehaIVten dem ägyptischen Heere eine uner- 
messliche Beute. Die von den unterjochten Ländern den Pharaonen 
gelieferten Tribute erfüllten die Schatzkanimcni den Koiches. In 
ihnen flössen die kostbarsten Katur- und KuustpriMluktc Aotlnopiens . 
und Asiens zusammen. Die Spitzen aller insihriftlich erhaltenen 
Listen ^ aus dieser Zeit bilden „Silber, Gold, Zinn, Kupfer, Edel- 
steine, Elfenbein, Ebenholz u. s. f." — iSchöngearbeitete Geräthc 
von kostbarem Metall ,. darunter reich verzierte Prachtgefiisse, wur- 
den als „Erzeugnisse des heiligen Landes" von dort eingesandt.* 
Prunkvcdl ausgestattete Kriegswägen* und WaHeu der verschie- 
densten Art ■* gehörten ebenfalls mit zu Jenen Lieferungen. 

Der Einfluss, den Jene Kämpfe und der durch sie veran- 
lasste häutige Verkehr mit dem üppigen Asien auf die Aegypter 
ausübte, zeigt sich bereits an den frühesten Monumenten die- 
ser Epoche, Das auf ihnen verbildlichte Kostüm lässt eine 
Pracht uiul einen Luxus erkennen, der zu der kostündichen 
Einfachheit der früheren Perioden im entschiedenen Gegensatz 
■ steht. Mit der achtzehnten l)vnastie beginnt für Aegypten eine 
asiatische Verfeinerung in Sitte und Lebensweise. Aber nicht 
nur auf die Aeusserlichkeiten des Lebens erstreckte sich dies^er 
Einfluss. Selbst der Kultus wurde davon berührt. Schon um die 
Mitte der achtzehnten J)vnastie (um 1550) trat Amenophis IIL 
(Anienhotep) dem heimisclien Götterdienst feindlich entgegen und 
führte statt seiner den Sonnendienst ein. Er selbst und mit ihm 
seine dem neuen Kultus anhängenden Nachfolger nennen sich 
fortan „Beeh-en-aten (Abglanz der Sonnenscheibe)". ^ 

»Seit dem Beginne dieser prachtliebenden Zeit scheint sieh die 
selbständige handwerkliehe Thätigkeit des ägyptischen Volkes 
immer mehr und mehr hinter der ihrer Besiegten zurückzuziehen. 
Dass sich die Pharaonen zur Herstellung von Bauten der Kräfte 
ihrer Kriegsgefangenen und ausheiniischen Unterthanen bedienten, 

' lI.Brugsch, Reise. 8. 116; 8. 123 ff., 8. 15.t ; 8. 186 ff. — »II. «ruj?8ch, 
Heise. 8. 116; 8. 123 ff.; 8. 150 ff. Verpl. : E. de Rouf^^^, Mcraoir sur 
rinseript. «In Tonihnu (rAlinies etc. Paris, Iftöl und 8. Birch, ()l»servation8 
on thc HtntistirnI tnMet of Karnak. Loud. (f. t. Trangaction of tlic Ii. Soc. of 
Literat. Vtd. II. uvw 8cr.) - 3 II. iJrupHch, Kei«e. 8. 154. — * 8. Birch 
a. a. O. — * Verg:!. d. Aliliildpr. nebst Iiieropl. Bcisclirift l»ei H. Lepftinn; 
Denkmäler u. b. w. Alittilf^. III. Bl. 64 a. ((Jral» aus Ahd ol (jurna: Theben) 
(Jrab XUl. — * R. Lepsiu«, Briefe. 8. 365. u. II. Brugsch, Reiseberichte. 
8. 238. 



Digitized by v^oo^le 



I. Dm Kostüm der alten Völker vuu Afrika. 

bezeugen Schriftsteller des AlterthumB Und gelbst moniimentale 

LiBcbriften. * 

Die Handwerker und Künstler p:ehürten den niederen, dic- 
iM 11(1« n (?) Stän<leii an. Die das Land Iteherrscliende Bevidke- 
rung gliederte sicli nur in Priester oder Gelehrte und Krieger. — 
Die uralten ägypttsclien Herrscher« Insiguion — der S^rummstab 
oder die Hake und die Geissel — Knuden . seit dieser neuen 
Epoehe des 8gyi)tisehen Reiehes zu reinen Synil»oI( ii der frühesten 
Beßchäftigunp; der Nation, des Aekerbans und <l* r Viehzucht. 

Jlit drin Ende der neunzehnten Dynastie (um i2()()) zei;;tc 
sieli indess srlion hei den Acjjypteni der verderbliehe Eiiiliii>s 
jiner ausl^cimisehen Kultur. Das Ivcich war entnerv L, seine lu- 
sprünglicho Kraft gelähmt. Die immer stärker einströmenden, 
asiatischen Elemente ftihrten es seiner allniäligen Auflösung ent> 
gegen. Die verdnzclte. Kraft einiger Herrscher der folgenden 
Dynastien vernioehfe es nieht mehr sicher zu stellen. Der siep;- 
reiehc Zuj? «h s Sesonehis (Selirsehoidv 1., Sisak; um •.HO — !I17) gegen 
I'alästina blieb für die politi^ehe Stellung Aegy})tens ohne naeh- 
haltigc Wirkung. Zwei Jahrhundertc später gelang es dem Aethio- 
pen Sdiabak (Sabakon) , das Pharaonenreicb seinem Zepter zu 
unterwerfen. Um die Mitte des siebenten Jahrhunderts v. Chr., 
unter der diplomatischen Ivegierang PsametichSi des thatkräftig- 
sten Ilcrrsthers der scchsundzwanzigston Dynastie (075 — ')-'>), 
feiert es indess gleichsam eine "NVicdcrgeliurt. Die von diesem 
^lonarehcn erstrebte innigere Verbindung mit Griechenland, das 
^Awultsiime Verpflanzen griechischer Kultiurelementc auf ägypti- 
schen Boden hemmte jedoch abermals dessen selbständu^e Trieb- 
kraft. Kechoy der Nachfolger Psamctichs, verfolgte me Neue- 
rungsplUne seines Vaters. Während seiner Kegierung und der ' 
rsametich II. (Psammis) (v. 503 — 58<s) gingen fast alle ausheimi- 
sehen Ucsitzungcn verloren. So im höehstcn Grade geschwächt, 
wurde Aegypten endlich eine Kriegsbeute der Perser. 

Während der Dauer von fünf Dynastien (der siebenundzwan- 
zigsten bis zweiunddreissigsten — Jahr 525-— 332 y. Chr.) ver- 
blieb es theils unter persischer Oberherrschaft, theils, doch immer 
nur kurze Zeit, in den Händen einzelner siegrcieher, heimischer 
Könige. Während dieser Weehsclperioden wurde Aegypten ohne 
Zweifel beträchtlieh cntvcUkert. Nur sehwaehe Koste ursjirüng- 
licher Kultur konnten sich im unteren Lande halten. , \Vas äeht 
altägyptisch dachte und fehlte, hatte sich vermuthlich längst in 
die oberen Länder, nach Kubien und Aethiopien zurückgezogen. 
Mit Darius HI. (335 — weidit das persische Regiment dem 
Schwerte Alexanders des Grossen. Das Gesehleeht der Ptolemäer 
verherrlicht noch einmal den Namen Aegyptens in der Geschichte 

' 2 Mos. V. 6; Diod. I. h{\. Abbildg. CniUi.iud Kctherches, PI. 9. A. 
KoAclUni II. (m. c) XLIX, 1. Wilkinson 11. 99. U. Lepsius, Denk, 
oiäler, u. A. 
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durch die Gründung von Alexandrien. Seit dem Jahre 30 v. Chr. 
wurde das alte Pharaononrcicli v'mo entvölkerte l^rovinz der Welt- 
beherrscberin Rom, den nachfolgenden Geschlechtern — ein Käthsel. 



Die Tracht. 

Das genauere Verständniss der ägyptischen Tracht, wie sie 

sich auf den Monumenten verliildlicht darstellt, hängt wesentlieh ' 
von der richtigen Beurtheilung der dem Volke eigenthüi^lichen 
Kunstforui ab. 

Die zeichnende Kunst der Aegyptcr entwickelte sich vermuth- 
lich an« ihrer Bilderschrift oder Hieroglyphik. Beides stand bis in 

die späteste Zeit im innigsten Verbände. Sämmtliche bildlichen 
Darstcllnngen der Monumente sind gewissermaassen nur eine, 
Jedem verständliclie, volkstliümlichc Ucbersetzung der sie lieglei- 
tenden und erläuternden Ilicroglyphentexte. • Grüsste Genauig- 
keit in» der Verbildlichung des Einzelnen , typisches Festhalten an 
einw einmal bekannten und allgemein verstandenen Form Wurde 
'somit den ägyptischen Künstlern Ghrundsatz ihres Sebaffens. Kor 
innerhalb eines bestimmten Kanon durften sie sidi bewegen. So 
bewahrte denn auch die ägyptische Kunst ihren ursprünglichen, 
mehr' kindlichen Charakter ohne wesentliche Veränderung durch 
alle Epochen des Reiches. Er zeigt sich in<]ess am cntBclüeden- • 
sten an den tlicils gemalten, theüs in liclief skulptirten, mensch- 
lichen Figuren. Sie gleichen — wenigstens der ihnen zum Grunde • 
liegenden Anschauungsweise nach — den von Eindeshand ohne 
OefUhl für Verkürzung und Perspektive entworfenen Bildern, 
welche die menschliche Gestalt, nur in ihren auffälligsten Profil- 
und Breitenverhältnissen wiedergeben. Auch bei den ägy}jti.sehen 
Figuren sin(t stets die Extremitäten mit Eiuschluss des Kopfes im 
Protil, Brust und »Schultern dagegen von vom dargestellt. Nur 
jenes bereits oben angedeutete, gesetsmässige Beharren innerhalb, 
der Grenzen einer bestimmten Form in Verbindung mit einer 
gewissen Lebendigkeit der Auffassung und Darstellungsweise/ als 
aas Ergc])niss einer nüchternen Beobachtung der Natur und unaus- 
gesetzter praktiselior l^otliätigung, erhebt sie über jene primitiven 
Versuche zu selbständigen Kunsterzeugnissen. 

Für den Aej;ypter hatte selbst das scheinbar Unwesentliche, 
sobald es sein Land oder gar'.seine Person betraf, Bedeutung. 
Mit grosstem Fleiss^ waren daher die Künstler bemüht, in ihren 
Bildern auch die Tracht Hs ins fÜnzelnste mit äusserster Treue 

• ' Wesentlich densolbcn Zwck hiitten selbst hm ius spätcüte christliche 
Mittelalter die den Hnndschriften und Druckwerken hinzagefilgteil Zeichnungen 
nnd Holzschnitte. Sic dienton den der Schrift U&kundigmi mm snM^mnlioiMn 
Vcrstäudniss des Inh&lts. 
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und Sorgfalt wiederzugeben. In dem Bestreben aber, von ibr 

80 viel, als PS der Umriss der Figuren nur immer znlicss, zu 
zeigen, sttllteu sie nanientlich die Kleidung ohne Rüiksiclit auf 
die Profilötellung ilircr Träger fiist immer in der Vorderansicht 
dar. Ibre Anordnung steht demnach fast ohne Ausnahme^ im 
Widersprucb mit Jener den Figuren' eigenthfimlicben Verdrebnng 
des Körpers. 

Die kleinliche Sorgfalt, mit der ferner die Künstler das Ein- 
zelne der Tracht, hauptsächlich aher die Falten der Gewänder 
U.S.W, darstellten, ist ebent'all.s nur als ein Krgebniss des ägyp- 
tischen Kunstgesetzes zu betrachten. Die lebendige Natur duldet 
eme derartige Erstarrung nicbt. Der sumeist auf das Praktische 
gerichtete Sinn der Aegypter legte auch bierin ihrer Ennst Fes- 
seln an. Aus ihrem Ix harrlichen Streben nach einer- bloss ftusser^ 
lieh wirkenden, den Verstand beschäftigenden Form, vermochten 
sie sich nicht zur künstlerischen Freiheit zu erheben. 

■ Die Rleidantf 

der alten Aegypter bestand tlioils aus thierischen, theils aus pflanz- 
•lichen Stoffen. Zu den letzteren gehörten wesentlich die Baum- 
wolle und der Flachs. Aus ihnen fertigten sie die mftnnig&ltig« 
sten Gewebe zu gröl)(>ren und feineren Gewändern. Bast und die 
grobfaserigen Theiie anderer l'Hanzen, vorzugsweise aber das 
Leder wurden zu untergeordneteren Zwecken der Kleidung ver- 
wendet. In der ältesten Zeit scheint man vornüiiilieli nur die 
Baumwolle verarbeitet zti haben. Der Name für derartige „un- 
ächte" Gewebe war „schenti" (das Geflochtene). Ihnen wurden 
die „wahrhaften, ttchtcn'* Gewände ent,u:eg(uigesctzt. Sie hiessen 
„pech (pecky und bestanden vennuthlicli aus Leinwand. * Erstero 
Benennung findet sich bereit» als Bezeichnung des ägyptischen 
Schurzes auf Inschriften der zwölften Dynastie (vor 20ö() v. Chr.). 

Der liuhni der ägyptischen Webekunst verliert sich in der 
Mythe. Die Göttin Ncith (Athene, Minerva) galt als Erfinderin. 
Seit dem Beginne des neuen Reiches erlangte indess auch dieses 
Handwerk erst den hdchsten Grad seiner Ausbildung. Von nun an 
lieferte es Stoffe von höchster Feinheit, unsern feinsten Mull und 
Batisten ähnlich. — Elxniso verhielt es sich mit der Färberei und 
den nn'leren , mit der Herstellung von Kleidungsstücken zusam- 
mcnhän;j:;en(len GeAverben. In frühester Zeit begnügte man sich 
meist mit eintöniger — rother, blauer und grüner — Färbung. 
Später färbte man in allen reinen Tönen, Auch schmückte man 
die Gewänder mit zierlichen Mustern (Fig, 17. a— >c).' Bunt- und 
Hetallstickerei wurden mit Geschick geübt. — Dem ungeachtet blieb 

' IT. Hrugsch, Uubcr dio ägyptischeo Benennuageu für 8iai1on u. Bissn.s; 
(ia der AUgciu. M^natädchrift für Wissenscli. «. Lit. nrinnschweii;, August 1854). 
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indess, durch alle Epochen des 
Reiche.^4, diis natürliche, p^liln- 
/cnde Weiss des Stoffes die 
herrschende Liohiin^^sfarbe der 
Aeg^yj)ter. 

Kines besonilc rn Hufes er- 
freuten sich wäiirend der neuen 
Epoche auch die Lederarbei- 
ter und Schuhmacher. Sie be- 
wohnten in Thöben sogar einen 
besonderen Stidttheil. Eine j^rosse Menge von Ueberresten ihrer 
Fabrikate, in den Museen und Sanindungen zerstreut, rochtferti- 
gen noch beut ihre Geschicklichkeit. 

•Der Hüftschurz, das älteste, ursprünglich einzige Kleid über- 
haupt, blieb auch das eigentliche Nationalkleid der Aegypter. Es 
ist es noch lieut bei den Eingel)ornen des Nillandes. 

I. Die Bekleidung der Männer auf den monumentalen 
Bildern der frühesten Zeit besteht fast nur in dem Schurz- 
Sein Stotf und seine grössere oder geringere Weite bezeichnete 
Stand und IJang. Dienende oder Sklaven blieben, wie dies noch 
gegenwärtig in Afrika der Fall ist, ' auf eine mehr oder minder 
einfache, theils lederne, theils baumwollene Verhüllung der Schani 
beschränkt {FU/. 18. u — »/). Das Kleid der Vornehmeren bildete 
dagegen ein weiteres, oblonges Stück Zeug, das, glatt um die 
Sthenkel liegend, von einem Hüftgürtel gehalten wurde ( FU/. IS. r). 
Die höchsten Stände, die Priester oder (Jelehrteji (Schreiber), leg- 
ten indess mitunter über einen derartigen Schurz noch einen 
zweiten von kostbarerem Stoff. Er bedeckte dann mit zierlichen 
Falten entweder das Vorder- oder llint-M-tluMl, (/•'/>/. AS. ^ Sie 




' 8. Fig. 10. — Vergl. H. Weiss. (Jesch. d. Kostüms. I. S. 
» Vergl. R. Lepsius, Dcukinältr. Alto» Uolfh. Abtlilg. II. »1. 21. 

Wclia^, KoaininkniiiU'. ' ' . ^ 
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tni}2'«Mi ji Ii rnissortlouj niieh ( )berkl('i<li'r. Diese waren c'm 
selimaler l iiiw urt' und, hei Kinzelnen, ein zubtireitotes fT.i;^aM*- oder 
Leoparden- Vj Fell.* Jenen hin^ nuin über die Sehultcr, diese», 
(als Kleid ganz jeuer Früliepoehe de.s Volkes eutsprcelieudj wurde 
über den Ktteken göQommen, indem man es unter dem rechten 
oder liiiken Arm htndurehsog und Auf einer der Achsoin vermit- 
telet Ii leinen susammenknotete. 

Dioso iiboraus oint'aclie Art der raiinnlielien R<»kleidunj^ blieb 
selbst wahrend dir lUüthonepoebe des alten Roielies die vor- 
herr-öchende. Auch die vornehmeren Stande begnügten sieli noeh 
xumeiat mit dem einfachen, glattanliegenden Lendentdiuite {lig. 
18. e), . Neben ihm hatten indem bd^its andere Formen von Schflr^ 
zen allgemeinere Anwendung gefunden. Sie beruhten zunächst 
lediglich auf einer künstliciicrcn AnordnUn«^ und Fältelung jenes 
( iewand.xtücks, ohne aber dessen Umfang und oblonge (Jniii(UVirm 
zu verän»iern ij'iy. iü. gj. Auch sie sehlosKon sieh, wie dies aus 

runtlen iSkulpturresteu hervor- 
geht, den Körpei*formon eng an 
{Fig. W. a-V-r). In der F(dge k«nen 
jedoch, bei den Vornehmeren, um- 
fanj^reiehero (Itwandstiieke- in 
Aufnahme. Sie gaben fortan zu 
den njannigfaltigbtcn Formen Ver- 
anlassung. In ciniachster Be* 
nutzung reichten sie vollkommen 
hin, den Unterkörper rockforniig zu bedecken (Rg,20*a — h). 

Neben der allmäligen Erweiterung der Schurzgewänder wäh- 
rend dieser, auch hanflworklielicn 1 )lüth(Mie]»oeho des alten Reiclies 
fauilou gleieh/.tMtij^ niohr oder minder deckende, hemdförmige 
Oberkleider willkümmenc Aufnahme. Sie gehörten jedoch ^stet« 
2a den kostbareren Seltenheiten. '£r8t seit den siegreichen Käm- 
pfen in Asien, nach der Wiederherstellung des Reiches' wurden 
sie swar allgemeiner, in höchster Feinheit des Stoffes aber immer 
nur von den Vornehmsten getragen. ' 

Mit dem lieginn dos neuen Heiclics (um IGüO v. Clir.) kam 
der Unterschied der Stände auch in <Ier Verschiedenheit ilner lie- 
kleiduni' zum entschiedenen Ausdruck. Der juänn liehe Theil 
der niederen y abhängigen- und wenig bcmittelten'Bdv5lkening, zu 
dem auch die Handwerker und Künstler gehörten, bli(d) fast 
einzig auf die einfache Schurzbekleidung der früherem Zeit be- 
Hcliränkt. Nur die iiescliüftianng der Kinzelnen iiV)te anf ihre 
Fnrni, besonders aber aut iliren SlotV, einen i^ewissen l'anHiiss. 
So bestanden z. B. die Lendcnsehurz«' der Flciscliel', wie es scheint, 
aus Leder und einem davon ausgehenden Riemen, an dem ein 

* 8. auch d. Abbildg. bei F. Kugicr, Handbuch dor Kunstgcscb. 3. Auti. 
S. S4. Tersl. Lepsin Abthlfp. II. Bl. S — 9. — * 8. dartlb. be». unten die 
Fij;. 89; SS; S8; 89. 




Digitized by Googl( 



1. Klip. Die Afjrypter. - Die Tracht. Klcidiiii^ der Männer. 35 

Metall.- tat) zum »cliärfen des Si-hlaehtmcssers befestig war (/'Vy. 
18. /■). — l)a8 auch WHliroiul «lioscr Epoche noch von V^ornelimeu 
getragene Schurzgewand wurde dagegen aufs mannigfaltigste und 

'JO. 




künstlichste ausgebildet. Eine "wesentliche Veranlassung dazu gab 
die besonders in dieser Zeit aufkommende Verschiedenheit der 
Stofte. Indem man nämlich über oder unter zierlich gefalteten 
Ilüftgewändern von undurchsichtigem Gewebe, lilngere von durch- 
scheinendem Zeuge ordnete, bildete man doppelte und mehrtheilige 
Schurze von oft reicher (Jliederung (/'X'/« i^- ''^"♦^'l' gleich- 
zeitige Benutzung von zwei oder mehreren derbstoffigcn GcwUu- 
dern gestattete einen überaus grossen Wechsel der »Schurzfornien 
(Fig. IH. i — /; Fi<h 20. c; Fig. 23. b). P^ndlich gewährte noch eine 
verhiiltnissmässige iJinge d^is Gewandstücks die Bildung einer 
brcitüborsch lagenden Schcnkelbedeckung und zugleich die einer 
breiten Bedeckung «her Brust und des Bückens (Fig. 20. d). Diese 
Art des L^mwurfs kam jedoch erst in der spätesten Zeit auf. Sie 
gehörte besonders deji äthiopischen Ländern an, wo sie noch ge- 
genwärtig in ganz ähidich§r Weise im (Jebrauch ist. ' 

Nächst der Benutzung s<dcher Schurzgewänder, welche auch 
selbst von den höchsten Ständen als einziges Kleid getragen wur- 
den, machten, wie schon bemerkt, doch vorzugsweise diese von 
kostbaren < )l»erklcidern Gebrauch. Sie waren theils 
hemd-, theils oblong oder abgerundet mantelfonnig, 
und, wie die Doppelschurze, von verschit deuer Stärke 
des Gewebes, l ntcr dünnstoftigen Gewändern der 
.Art, von denen sich einige selbst bis auf die Gegen- 
wart erhalten haben [Fig. 21.) ^ trug man dann wic- 
•lenim zumeist einen mehr oder minder künstlich 
gefalteten Schurz (Fig. 20. t). Dieses Kh'ides bediente 
man sich auch dann bei undurchsichtigen Hemden, 
wenn sie nicht Ins über die Knie oder bis auf die 

' K. hi-pxinf«. Uiiclc u. s. w. S. IH'2. 
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FOssc hinabreichten {Fi(f. 20 f—<]). Die niederen und arbeiten- 
<lcn Stände nalimen es jedoch mit dem Anntand weniger genau. 
Ihre grubstofügcu Hüllen tiing«n oft nur jackenartig bis zu den 
Hüften (F/p. 22. fi — rf). . 




Eine andemveitige Bekleidung der Beine als durch die er- 
wähnten Gewänder war den Aegyptern nicht ei^enthümlich. Nur 

l)ei besonderen, festlichen (ie- 
F/ji. W. If^^-uliciteu ^scheint man aus- 

nahmsweiise eine Art offener 
Hose dadurch' gebildet zu ha- 
ben^ dass man einen Umgen 
Hintertheilsschurz (Firj. 23 h) 
vennittelst eines Bande» nnter 
dem Knie zusannnenfasste i Fi(i. 
23. (•). Auch die Anwendunff 
von Knicöcliicnen (/''V- ^'^ ") 
kam nur in einzelnen «Fället 
vor. Von Leder gearbeitet , hatten sie Vermutlich nur während ge- 
wisser h a n d w e rk 1 i c h en Verrichtungen den Zweck, das Bein gegen 
Verletzunj^en zu sicliern. 

Die allgemeinere Anwendung einer Kopfbedeckung und 
Fussbekleidung der Männer zum Schutz gegen die Sonne 
und den durchhitzten Erdboden fand gleichfalls erst während 
dieser neuen Epoche des Reiches statt Erstere bestand bei den 
niederen Vblksklasscn hauptsächlich aus einer glatten Kappe. Sie 





war ohne Zweifel von Leder oder Baumwolle, zuweilen auch von 
Binsen u. s. w. geflochten. Die Kappen der Vornehmeren, ebenso 
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gestaltet wie jene, wurden mitunter eintönig oder buntstreitig ge- 
tUrbt (^V;/. '24. o). Die höchsten Würdenträger, vornämlieh auch 
die Könige, trugen indess seit den ältesten Zeiten ' eine beson- 
dere Art von KoptTiedockung in Form einer Haube {^Fig. 24. 
Zur Hersteilung derselben bediente man sich eines meist streitig 
verzierten, unjfangreichen quadratischen Tuches. Dasselbe 
wurde nändich ziniiichst in seiner Diagonale zu einem gleich- 
öchenkeligen Dreieck zusammengeschlagen ; hiernach so über den 
Kopf gelegt, dass die Mitte des längeren Schenkels (der Bruch- 
falte) genau die Mitte der Stirn berührte. Sodann befestigte man 
e4 vermittelst eines unter den Seitenflügeln und hinter den 
Ohren hindurchgezogenen Stirnbandes am Hinterkopf. Hierauf 
drehte man den, längs dem Kücken hängenden Doj)pelzipfel zopf- 
artig zusammen, wobei man dann endlich wiederum die Enden 
jenes Bandes zur U-mwickelung verwendete. ^ 




Zur Fussbekleidung bediente man sich theils einfacher Sohlen, 
thcils halber Schuhe. Sowohl diese -vvie jene waren entweder von 
Leder oder von rflanzenstoff". Zumeist benutzte man dazu die 
Blätter der Papvrusstaude, indem man sie in Streifen spaltete und 
verflocht (FiV/. 2ö. /■. </). Den mortuuientaleu Darstellungen zufolge 
wurden auBschliesslicli nur Sohlen oder Sandalen getragen und 
auch diese nur von den vornehmsten Ständen des Kriclws. Der- 
artige Fussbckleidungcn {Ft(j. 2.x n. h) hatten dann auch stets gol- 
dene oder vergoldete Seitenzierrathen» Die Befestigungsart solcher 

' Der an« der Zeit dt-r vierten Dynastie ntainineudo Sphinxknloiss nnf dem 
I'yramidfnfelde lici McinpliiK ist mit »olclM-r Hnnbc dargestellt. — * |)as .«o gc- 
lepto Gcwandstiick piebt «elbst die nionumentalu Form der üjryptiachcn llanbe 
bis znr IVborrajtrlninp- wieder. Durch da« zi>pfarti;r«' Zii!<nmtiiendrelien de.s 
KüekenzipfelM cnt.>«teh(-n xii{;Ieiih jene Laiifr- und .SebräRfnlten , die der äpypt. 
Künfftler in «einen Darstellnngen allerdings »tet« konventionell, in .«»teifer, i«ym- 
nietrischer >Yoiiie behand«-lte. — 

Uebrigcn« noi hit-r ein- für allemal bemerkt. dasK «owcdil ditne HcMehrei- 
b»n>f. wie Hämmtliche im Biu-he enthaltenen Darle};nn|;en über Form nnd l'm- 
wurf von Gewändern n. «. w. das Kr(]^ebni»H eigener, «orjrl'Jilti^rer Ver«nelie mit 
nirkliehen (icwändern über lebende» Modell und (ilirderfifrnr sind. 
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Sohlen war meist sehr einfach. Sie geschah vermittelst eines 
breiten Spiiiinbandes und eines auf der Vorderseite angebrachten 

selmiälcrcn Hiemens, iiidein man dioson zwischen dem Grosscn- 
iMul Nebeu-Zelien hiudurcl»Z(»{jj und aut" <l( r Mitte des ►Spannbandes 
anholtete (Fty- '^ö. cj. Häutig waren diese Bänder von vurnhereiu 
mit einander verbunden, so das» die Sohle ohne Weiteres in der 
angegebenen Weise angesogen werden konnte (Fip. Sö, f, g), — 
Dasa man indess auch diese Befestiguii^sart durch Vermehrung 
und Anordnung der Kiemen vermannigfach te, beweisen eine grosse 
Anzahl noeli woldi-rlialtener Sehulie {Fitj. 2't. c — '/V Sie spreche,n 
zu<^i('i( ii aiu li dafür, dass das tra^^rn von Fu.s.si)i-klei<lim;L^en , we- 
nigbtcnb in späterer Zeit, allgemeiner im Gebrauch war, als es diu 
monumentalen Darstellungen vermuthen lassen: doch legte man 
wohl nur beim Ausgange, ausser dem Hause, Sölden tat, 

-2. Die Bekleidung der Weiber war namentlich in den 
früheren Kpoehen wesentlich von der der Männer verschieden. 
Vom weildiehen (lO.seldeeht forderte das ethische Gefühl der 
Aegypter ein<' unifangreiihere N'erliüUung des Kiirp'Ts, als der 
einfaclie Männerschurz gewähren konnte. Erst mit dem Ende de» 
alten Reiches, mit dem einfliessen asiatischer Kulturelemönte in 
Aegy])tcn, wich auch die weibliche Kleidung allmälig von dem 
Altlierkömmlichen ab. Es traten .einzelne Tänzerinnen und andere 
weil»Iii lu- Sclianspicler, wold meist von Asien kommend, theils mit 
bauselii;,M 11 , ^beschlossenen Seil ii r/ leidem , theils nur nnt 
eruem dünnen, durchschcincudcu iiemdc bekleidet, üifcntlicli auf. 




Das. älteste und nationale Kleid der Weiber überhaupt bildete 
ein (vielleicht elastisch) gew(ht»'s Gewand, das den Körper von der 
Brust bis zu den Füssen vollständig bedeckte und durch Schulter- 
l)iind«M- g<'halteii wurde (Fit/. -Jd, r ]. Zuweilen erstreckte es sich sogar 
henultormig üluu' IJrust und Hals. In diesem Fall hatte es zu- 
gleich kurze, enganliegende llemdärniel [Fiij.2(i. </, <). Die arbei- 
tende Klasse stutzte, den verschiedenen Handtierungen gemäss, 
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ein solches Kleid nicht selten in sonderbarer Weise .zu. Doch 
beobachtete sie auch hierbei stets die Rücksicht, die ihr das Scham- 
gefühl vorsdiricb [Fig. 'J6. a — />). 

Bis in die späteste Zeit erhielt sich dieses Gewand selbst als 
die vorlicrrschen<le Bekleidunj:^ der Vornehmen. Mit zunehmender 
Prachtliebe verzierte man dasselbe indess mit jenen, bereits er- 
wähnten, buuttarbi«j;en Mustern (Fitj. 17. u — c). Gleichzeitig aber 
machten auch die Weiber von den feinsten, durchscheinenden 
Geweben Gebrauch. Sie wurden von ihnen thcils zu IJoborwürfcn 
über ein soldics Kleid' benutzt, theils aber auch, mit Wcghissuiig 
desselben, als einzige Hülle {Fig. 26 /*). Seit der Glauzepoehc 
des neuen Reiches bildeten diese durchsiciitigen , feinen Stoffe, 
wie schon bemerkt wurde, einon besonderen Luxus der Vorneh- 
men und Begüterten. Die Kleider bestanden sodann in mehr oder 
minder weiten Hemden und kürzeren Unterröcken, die ange- 
zogen wurden, und in meist umfangreichen, viereckigen oder 
an den Kanten abgerundeten Mänteln zum umwerfen. Letztere 
namentlich gaben den Einzelnen zu den mannichfaltigsten Anord- 
nungen und Kältelungen Veranlassung, so dass durch sie, trotz 
ihrer einfachen Form , dennoch eine grosse Verschiedenheit des 
Anzugs hergestellt werden konnte. ' — In vornehmen Häusern 
ging man in der üppigen Zeit selbst so weit, dass man auch die 
weibliche Dienerschaft mit ähnlichen leichten Hüllen bekleidete. 
Häufiger jedoch erschien diese, namentlich bei festlichen Zusam- 
menkünften, zwar mit Schmuck reich versehen, doch im übrigen 
von all6r Kleidung entblösst. „ 

Die Anwendung jener hemd- und mantel- 
flirmigen (iewänder erhielt sich bis in die spä- 
teste Zeit oline wesentliche Veränderung., lle- 
rodot, der etwa um die Mitte des fünften Jalirh. 
v. Chr. Aegypten bereiste, spricht (U, 30.) zwar 
nur von einem Kleide, das die Weiber daselbst 
trügen, er meint indess ohne Zweifel damit nur 
jenes oben bemerkte, weibliche Naticmalkleid der 
niederen Stände. An einer anderen Stelle seiner 
Reiseberichte (H, 8l) erwähnt er ausdrücklich 
noch eines ■ Gewandes, „Kalasiris", das, unter- 
halb eingefranst, schur/artig umgelegt wurde. 
Die Anordnung des Obergewandes zu einer Art 
von Schurz, wenn gleich über dem henidtoi*mi- 
gen UnterkIoi<le, fand namentlich in späterer Zeit 
häufig auch bei Weibern statt ( Fig. 26. ;/]. Ein 
Vergleich einzelner ägyptischen Statuen von 
griechisciier oder römischer iVi'beit aus der Zeit 
der Lagidenherrschaft in AegN^iten mit älteren 

' Vcrjrl. Fifr. 35. e, d; Fig. d. * > - • ;.' * . 
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rein äg}'ptischcn Bildern boweist, tlnss eine derartiL'o KIoi<Inn<^ 
seibat noch in dieser .spätesten Zeit b^i vornebuien VVcibcru 
üblicb war (Vcrgl. Fty. 21. u. g). 

Ihie Fussbekletdun^ blieb duroli alle Perioden. der der 
■ Männer ähnlich. Auch sie bestand in mehr oder minder reich 
geschmückten Sandalen, die dem Fuss untergebunden oder unter- 
geschoben wurden. 

Die K o p t'l) e (1 f (• k II )i der WVilKM' nnterachied sich dagegen 
wesentlieh von der männliclicu Kappe. Jene war theils schmuck- 
voller, theils als schleierartig übergehängtes' Tuch u. s. w. umfang- 
reicher. Der Unterschied selbst beruhte jedoch sunächst nur auf 
der Verschiedenheit und Eigenthttmlicbkeit der 

Haartraoht beider Oeschlecbter- % 

Die nuturiiciie Beschaffenheit des meuscldicheu Haarwuchses 
— seine Gedrungenheit und Kürze bei Männern im Verhältniss • 
seiner Länge und Fülle bei Weibern — wurde schon von der 
ältesten Kunst in ihren monumentalen Bildern, ivenn gleich durch- 
aus konventionell behandelt, doch stets mit grösster Strenge bcob- 
aehtet. Diese Darstcllnn<^en machen es somit mehr wie wahr- 
scheinlich, (lass die Aegypter, namentlich in ältester Zeit, das 
eigene Haar auf's sorglaltigste pttcgtcn. 




l. Dit! Haartracht dcr'Älänner, wie sie sich aui ciuzel- 
nen Abbildern aus jenen frühen I^erioden des Bciches darstellt [Fxj. 
2S. a ^f^y entspricht durchaus dem den Eingebomen des Landes 
noch gegenwärtig eigenthümlichen Strehncngeflecht Andere Dar- 
st» lliinir^^n . mit jenen von gleichem Alter, lassen es indes» ausser 
Zw» itV ] , dass man sich auch bei-eits in dieser Zoit dr n Schädel 
ganzlich kahl scheeren licss. — Seit der Wiederhersieilimg des 
Reiebes wurde diese durch das Klima beförderte Sitte gleichsam 
sum' Keinliuhkeitsgesets erhoben. ' erstreckte sich sogar^ 

wie Herodot (II, U-;)X{, Vi) erzählt, auch auf die Kinder. Nttr 

• l Mo». XIJ, 14. 
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wenn man sich auf der Reise befand wicli man, au« reHgi<»sen 
Ursachen, davon ab. ' 

Die Vorliebe für den natürlichen Schmuck des Haars war 
( jedoch auch bei den alten Acgyptcrn zu stark, als dass sie ihn so 
ohne Weiteres der Gesundheitsrüi ksicht geoj)lV'rt hätten. Da er- 
fand ein ingeniöser Kopf die Perrucke ! Sie wurde f<»rtan Kopf- 
tracht der Vornehmen — der höchsten und herrschenden Stände. 
RöhrentÖrnüg aufsteigende Lockengehäuse, grosse llaartouren mit 
Lockentoupet und langen in den Kacken lierunterhängendcn Zopf- 
strehnen, Porrückcn mit schlichtem Hauj)t- und gekräuseltem Sei- 
ten-Haar U.S.W, traten nunmehr an die Stelle des eigenen Haars. 
Selbst Männer gingen in dieser Mode so weit, dass sie, wie dies 
einzelne, mit beweglichen Haartouren aufgefundene Figuren dar- 
thun {Fip. 28. r.) zwei Perrücken übereinan<ler aufsezten. 

Da auch der liart dem Scheennesser nicht entging, so erfand 
man zu dessen Ersatz ebenfalls künstliche liärte. Die Form der- 
• selben diente zugleich den Ständen als ein geeignetes Untcrschei- 
dungsmittel. Vornehme und mitunter selbst einzelne Priester tru- 
gen nur kleine, Würfel tVn'mig zugeschnittene Kinnbärtchen (/'u/.i?S.(/); 
die Pharaonen dagegen behielten sich das Recht vor, theils eine 
am Ende 8chneckent<>nnig gewundene Flechte (/'V- h. /r), theils 

eine besondere Art mehr oder minder 
breiter Kinnklappe {Fitj. 27 i) zu tragen. 
Auch der Jugend sollte etwas von dieser 
Sitte zu Gute kommen. Man überliess 
ihr deshalb, als bestimmendes Zei- 
chen der Kindheit, eine vom Scheitel 
herabhängende Flechte ^ {Fitj. 27. f). 

2. Der natürliche Haarschmuclv 
der Weiber scheint der neuen Mode 
länger widerstanden zu haben, als der 
der Männer. Doch machten auch jene 
endlich von dem Scheerniesser und den 
Perrüeken Gebrauch i^Fig. 2fi. f. f/). Die 
dienende Klasse, wie die weniger Bemit- 
telten überhaui>t, blie])en indess dem alten 
Brauch, das lange Haar in schlichter 
Weise zu tragen (/'V* 2^^' ^ — ^) 
späteste Zeit getreu. Hierdurch aber so- 
wohl, wie durch die grössere Aehnlichkeit 
der wei])lichen Perrücken mit der dem Gc- 



FUj. 20. 




' Dind. I, 18; 83. ' p.-isa sie aus Asien zu den Aepypterii polanjjie, 
wird namentlich dadurch wahrMihoinlich, das« sie Mich erst auf Monunientcn 
aus dem neuen Keiehe erkennlmr darpentidlt findet. Von dem Luxus, den man 
in MittcInNiiU mit IVrrückiu trieli, wird später die lu-di' hv'iu. — WnliU'rhnltfnc 
Perrücken befinden »ich in den Museen v«»n Merlin und Lnudon. — ^ Vfr<rl. übri- 
gens: Hcrod. II. 6.'). 

■ ^ • - 

Woi<«, K<)iitniiikiiiMl<>. . 6 
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«cMeehte eigonthttrolichen* Beschaffenheit des Haars (Fig. 29. e) 
.wurde jcnor oben berührte Unterschied in der Kopibedeckiing 

hauptsächlich bestinunt. Während dem Manne eino e n «dranlie- 
ge ndo Kap})e vollkommen p^enügtc, um sein kurzes Haar oder 
seinen Kalilkopf zu t^ehüt/en, erforderte von vorn herein die 
grössere Fülle des weiblielien Ilaars auch eine weitere Kopfbe- 
deckung. Die einfachste Kopfbracbt der Weiber bildeten demnach, 
nttchst den schon erwtthnten, einfach flbergevirorfenen Tttchem, 
verscliiedene Arten von hjntenviirts faltig zusammengenomnienen 
Haarsäcken. Eine fernere Ausbildung derselben zu eigentlichen 
Kopfzierden [Fio. 29. a — */) erhob sie imless in der Folge zu 
einem besonderen Gegenstände des Putzes. Ilnn waren die Aegyp- 
ter überhaupt im hohen« Grade ergeben. Namentlich aber neb- 
ten es die hdheren Stünde, sich auf mannigfache Weise su 
schmflcken. 

Def Bch m aek 

der Aermercn bcschrünkte sich natürlich auf einfache, leicht zu 
beschaffende Gegenstände. Ausser einer auch dem nictlercn Volke 
eigenthfimUdien f^rbung einselner KOrpertheile bestand er wohl 
* meist in werthloson Umhängsein. Sie unterschieden sich ohne 
Zweifel wenig von den noch gegenwärtig gebräuchlichen Schmuck- 
sachen der Kingeborcnen {^Vcrgl. Fig. 30. n — />). — Dit Schmuck 
der Begüterten bildete sich dagegen, namcntlieli während der Zeit 
des neuen Reiches, in höchst glänzender Weise aus. Neben dem 
schon im alten Reiche verarbeiteten, äthiopischen Golde u. s. w. 
kamen seitdem Beginn jener Kpoche dem ägyptischen Oeschmacke 
auch die von Asien eingelieferten e<l('len ]\Iet.illc und Edelsteine 
und wahrscheinlich auch asiatisch« Kunstthätigkeit zu Hülfe. 
Erst auf Grabbildcrn von Benihassan und auf Monumenten aus 
jener neuen Zeit finden sich, nächst den Verfertigern von (far- 
bigen Glasflüssen, Juvcliere und Goldschmiede dargestellt.* Auch 
die Menge von koiiibaren Salben und £ssenz«i. wdche der ägyp- 
tischen Eitelkeit dienten, besog man vermuthuohy wie dies Ton 
der Augenscliiiiiiike insciiriftli«! Ibezeugt ist, ' aus den üppigen, 
▼orderasiatisclien Ländern. 

Die noch heut über den ganzen Orient verbreitete Sitte, nieh 
zu scinninken, reicht bis in die Ultt >!<■ Zeit des ägyptisdion Rei- 
ches hinab. Ursprünglich benutzte man dazu schwarze, grüne 
und weisse Farbe. Erstere diente vorzugsweise zur Bemalung 
der Augenbrauen und Augenlider, letztere /um bestreichen der 
Nägel. Mit jenem grünen, kosmetischen Mittel aber pflegte man 
vom sogenannten Thränensack aus einen breiten Strich um die 

* 8. 4. Abbildg. bei Wilkinson (2. Ansfr.) No. 403 n. 404. — * 8. oben 
8. «7. 
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Augenhöhlen zu ziehen. * In den späteren Epochen gab man die 
grüne und weisse Schminke auf. Letztere ersetzte man indoss durch 
ein Orangcgclb, mit dem man dann zuweilen Hände und Füsse 
bogar vollständig überzog. 

Die eigentlichen Schmucksachen erstreckten sich, nament- 
lich beim weiblichen Geschlecht, über fast alle dazu geeigneten 
Theile des Körpers. Selbst diellüften blieben davon nicht unbe- 
rührt {Fig. 30. A). 



Ftg. 30. 




1. Der männliche Schmuck beschränkte sich dagegen haupt- 
sächlich nur auf breite (auch den Weibeni in ganz gleicher Weise 
eigenthündiche) Oberarm-, Hand- und Fussknöchelringe. Sie wa- 
ren sorgtaltig den Formen angepasst und von mehr oder minder 
kostbarem Metall theiis abgerundet glatt, theils aber auch flach 
gearbeitet und dann häuHg mit bunter Schmolzmalerei verziert 
(^Fig. 30. «, Uy c). Nächst diesen trugen auch die Männer mannig- 
fach gestaltete Siegelringe. Sie bestanden entweder aus metxdl- 
nen Reifen mit fester oder drehbarer Siegelplatte {Fig 30. d, g, h) 
oder aus farbig überglaster Steinmasse in Form irgend eines 
hieroglyphischen Bildes {Fig. 30. f). Die Art, in der man sich 
dieses Schmuckes bediente, hing vermuthlich einzig von dem Ver- 
njögen und der Laune des Kinzelncn ab, wie man denn ^hnnien 
gefunden hat, deren Hände ganz mit Ringen überladen waren 
{Fig. 30 ß). 

2. Den voraugsweise nur von den Weibern getragenen 
Zierrath bildeten mehr oder minder kostbare Brust-, Hals- un<l 

• K. «le Roujfc. Extrait du nmnitciir nnivcr«. du 7. et 8. Mars. IS.'iI. 
8. 14, und dessen: Nottee des monutn. an Muscu de Louvrc. 8. \\\. 
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I. Dam KoHtütu «lor ultcn V^ilkur vou Afrika. 

( )lu;^< häiiL^* . .It no wurden schon in der frjBliesten Zeit inGoBtalt 
buutbeiimlter liändcr getragen (FUf. 31. /») , später indess zu iHngc- 
ron oflor kürzeren SehnUron und Kettchon ausfjehilflct ( Fifj. :U. <•]. 
In diesen wcehselten niet.illcno Fi^ninlicn mit Inintiarbiiccn Sym- 
bolen von iStcin o<ler glasirtem Thon und zierlieh geilderten Ulas- 
kflgelchen in vielfältiger, gcschmackyoller Weise ab (Fig» 80. v, s), 
Sie wurden noch durch HinzirfÜgung von mancherlei amuletartigen 
Anhängseln {Fif/. 30. q — »/) aufs roiehste ausgcsattet. Die Ohr- 
rinpfe, wie sie sieh auf" den Abbildern darstrlicn (Fiff. 30. c, i), 
waren selu'ilx'u- oder radlV>rnii<^. Andere Fornun derartic^en 
iSchmueke.s, mit und ohne (ndiünge, wurden indes« in Aegypten 
aufgefunden (/<(/. 3o.k—m). !NUeh8t allen de\^ genannten Gegen- 
ständen galten den vornehmen Frauen auch noch diademartige 
Kopfspangen oder buntverzterte Bänder, netzförmige enganliegende 
Hauben und frische Blumen in Bouquets oder £ilnzen {Fig, 29) 
als eine besondere Zienle. 

i^. Ein allen Ae^vptern ohne l'nterseliied des Tiesehleehts 
gemeinsamer, nationaler Sehnuiek, der jedoeh zugleieh den Zweek 
eines Schutzes miterfUUte, war ein breiter, den Oberthoil der Brust 
bedeckender Schulterkragen. Nur die ärmeren, dienenden Klassen 
der Bevfilkemng entbehrten desselben. Die vornehmeren Aegyp- 
ter dagegen und namentlieh auch die, vielleicht von Asien einge- 
wanderten Tänzerinnen und Musiker trieben damit einen um so 



Fig. 31. 




grösseren Luxus. Nur in gerinf:fer Ausdehnun«^ ündet er sich 
auf Grahhildern aus der ältesten Zeit (Fi'j. 31. a). T'^mfanpreieher 
und kostljarer crseheint er während dessen BlütlieiK poelie und 
seit der Vertreibung der FreunlheiTschaft aus Aegypten. Ein 
solcher Kragen [Fig. 31. ä) bestand, je nafih Vermögen des Ein- 
zelnen, entweder aus cartonnirter, faro^ bemalter Leinwand (Fig, 
81. e. /), oder auch aus einer Anzahl von Einfceltbeilen , die vcr^ 
mittelst »Schnüren aneinandergereiht hingen (Fi<j. 31. h). Vorzugs- 
weise wählte man zur Herstellung dieser letzteren, kostharcren 
Art, in Stull", Form und Farlje auts vieIt".■iIt^l,^>te verseiruMlene sym- 
bolische Figuren, Perlen u. s. w., indem man sie auf einem weit- 
maschigen Netzgeflecht symmetrisch ordnete. Diesen Überaus 
zierlichen, hauptsächlich wohl, von Weibern getragenen Krigon 
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« 

standen die nicht weniger kostbaren der Männer ge^^cnübcr. Sie 
wurden, wie dies die gicicligestaltete , das Wort „Gold" determi- 
nirondc Hieroglyphe (Fi</. -iL (j) andeutet, aus edelem Metall verfer- 
tigt und mit Selinielztarbcn verziert. In reielister Ausstattunir ire- 
hörten sie sogar mit zu den \ve>enllii lien Ehrengesehenken der 
Könige, ' wodurch sie denn zugleich auch einen bestimmteren, 
symbolischen Charakter behaupteten. 

Da« sjmbolUche Verhaltnias der Tracht« 

gieichswn ihre ceremoixiclc Beziehung zum Individuum, stand 
überhaupt in Aegypten in innigster Verbindung mit den gesamm- 
ten äusseren Lebensverhältnissen des Volkes. Das <ler I^ntwi- 
ckelung seiner Schriftsprache zu Gnnnle liegende Ikstrcbcn, jeden 
Begrift' durch ein ihm rntsprocliendt's liildzeiehen (Hieroglyphe) 
zu versiniilichen , führte die Aei^ypter schon frühzeitig zu einer 
attri hüten Bezeichnung besonderer Kmptindungen und Zustände 
durch die Tracht. Rang und Stand dos £inzelnen war durch 
sie scharf charakterisivt Auch die geistigeren Beziehungen kamen 
insofern zur. rein äusserlichcn , allgemein verständlichen Er- 
scheinung. 

1. Das Privatlehen der Ac^ypter. wenn gleich nur auf 
den einfachsten Klenienten gesellschaftlit lu r Ordnung beruhend, 
hatte dennoch auch mich dieser Seite hin njanclu s Eigeuthündiche 
entwickelt. Abgesehen von der bereits oben (Seito 41) erwähnten 
Bezeichnung des Jugendalters, war namentlich das Gefühl des 
Schmerzes fiber den Tod eines lieben Faniiliengliedes auch in der 
Kleidung zum eiits» hirfh neu Ausdruck gelangt. Einzelne Schrift- 
steller dos Altertlninis ^ erwähnen der äusseren Zeichen der 
Trauer ausdrücklich, ^ronumcntale Darstellungen legen zugleich 
Zeugniös für ihr hohes Alter ab. Daiiir spricht auch das Maasslose 
in ihnen, dem man, bei gleicher Veranlassung, auf allen primitiven 
Kulturstufen und bei mehr sinnlich als geistig erregten Völkern, 
stets in ähnlicher Weise begegnet. Die über den Orient verbreiteten 
und bei den Kin;,''e1»ornon des Nillandes noch gegenwärtig üblichen 
Trauergel »rauche erinnern claiier auch lebhaft an die altägyjJtisclien. 
Diese bestanden wesentlich in einem Wüthen gegen sich selbst. Beim 
ersten Ausbruch des Schmerzes bewarf man Kopf und Antlitz mit 
£rde oder Koth und schlug oder zerkratzte sich wohl gar Gesicht 
und Brust. Hierauf legte man ein bis auf die FUsse reichendes 
Gewand um, das man l^nter der Brust gürtete oder verknotete. 
So bekleidet rannte mnn wehklagend durch die Strassen (Fi;r. H'2 
n — f). Bis zu einer {^^ewissen Zeit enthielt man sich ferner jeg- 
lichen Schmuckes j selbst der Pflege des Haars entsagte man. 

' E. de Uoug<i. Memoire siir l'inscript, du ttunlx nn frAImics. Paris, 1801. 
8. Birch. Observat. on tlie sUtiatic. tablet of Kanink. Ö. 10. — ' üorod. 
II, S6, 85. Diod. I, 72, 91. 

« . 
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Aehnric'he Aciisserun^cn der Trauer wurden sogar beim* Ab- 
leben einzelner, besonders geheiligten Thierc beobachtet. He- 
rodot (II, 6H) und Diodor (I, b4j versiehern, dass sich die Be- 
wohner eines Hauses , in welchem eine Katze oder ein Hund 
krepirte, im ersten Falle die Augenbrauen, im anderen aber 
sänundiche Haare vom Körper abrasirten. — 

2. Einen bei weitem entschiedenem EinfluBfl, als das Privat- 
leben, übte das 8taatsleben auf die eeremoniele Entwiekelung 
der Kleidung aus. In iinn war es hauptsäehlieii die symbolische 
Stellung der Pharaonen und ihrer Gemahlinnen, als Repräsen- 
tanten der höchsten Gottheit — ^ des Osiris und der Isis, welche 
znnftchst die ftussere, attribute Erscheinung des HerrscherlbumB 
überhaupt bestimmte. Die Glieder der kCtniglichen Familie, der 
Hofstaat in seiner vielgliedrigen Mannigfaltigkeit, der weite Kreis 
der Beamteten , ja selbst die Priesterschaf't war dem Stellvertreter 
der höchsten Gottheit, dem „Beherrscher lieider \\'elten'^ nur 
beigeordnet. Die jene Würdenträger charuktcrisirenden Auszeich- 
nungen hingen von der Bestimmung de» Macbfhabers ab. Kur 
die Seinigen galten als höheren, göttlichen Ursprungs. 

a. Die II errscher-Insign ien waren nicht weniger viel- 
gestaltig als der Kultus selbst. .Sie erstreckten sich über alle 
Theile der königlichen ( 'ereinonienkleidung. WesentHehe Bedeu- 
tung liatfeii iiidess nur die Kopfbedeckungen und zepterartigen 
Abzeicheu. Alles Uebrige trug zugleich mehr den Charakter 
eines glänzenden Rleider^hmuckes. 

Die Bekleidung der Könige unterlag vermuthlich, wie 
ihre tägliche LebeQSWeise überhaupt, ' cineni altherkönnnlichen, 
l)estimmten Hofceremoniel. Sie wechselte* auf das Manniirfaitiirste 
in allen Formen des Lendenschur/.es, als einzige Bekleidung, und 
jener kostbaren, düuustolligcu hcmd- und mantclartigen, langen 

^ Diod. JU 70. 
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Fig. S-i. 




(icwimdcr [Fi ff . 33. a — d). .le imchdein es das Hofgesetz erforderte, 
zei^e sich der „Ewigle]>endc" mehr oder minder reich geschmückt 
und mit entsprechenden Emblemen seiner Herrschaft ausgestattet. 
Bei vielen derartigen, nicht mehr zu bestimmenden Vorkomm- 
nissen trug er einen nur ihm eigenthümlichen Schurz in Form 
eines Dreiecks {Fiff. 33. />). Er war der ganzen Pracht könig- 
licher Erscheinung angemessen meist von kostbarem Stott" — 
Gold oder vergoldetem Leder — und zuweilen mit symbolischen 
Bildern geziert. Ein ebenfalls wesentliche« Kleidungsstück, das 
nur selten fehlen durfte, bildete eine breite Leibschärpe. Sie hing 
über farbigen — rothen und blauen — Bändern und prangte 
meist mit bunter, auf Goldgrund aufgetragenen Schmelzmalerei 
(Fig. 33 a, b, c, d). 

Eine derartige, wechselnde Kleidcrpracht erhielt sich bei 
den einheimischen Königen ohne Zweifel bis in die späteste Zeit. 
Die persischen und griechischen Machthaber über Aegypten blie- 
ben dagegen, auch während ilires Aufenthaltes daselbst, ihrer 
n&tionalcn Tracht getreu. Dies beweist einerseits das spätcf zu 
erwähnende Skulpturbild des Oyrus * auf den Kuinen bei Persc- 

Solis, andrerseits die in ihrer Art einzige ägyptische Darstellung 
es Ptolcmäus Evergetes [t^ig. 33 e). Letztere namentlich lässt 
ausserdem noch deutlich das Bestreben der ägyptischen Kunst 
erkennen, die ihr ungeläufige, griechische Gewandung ihrer noch 

• Beim KoBtüin der rorscr wordm wir spccioll, auch abbildlicli, darauf 
xurückkoinincn. 



I. Das Ko.stüm der .alten V<'>lkcr von ^Vfrika. 

in dieser snätcstcn Zeit traditionell herrschenden, oonventionel- 
len DarBtellun<j^sform zu unterwerfen. — Die eigentlichen 

InsiLTTiicn (U-r Pharaonen — Krone und Zepter - — wurden da- 
<;ei;eii im ägyptischen I?eiehe aucli voti <h>u Fromdhrrrsclirni, we- 
nigstens bei ihrer Introuiüation und anderen Staatsfi icrliclikeiteii 
eetrasen. Sowohl die berühmte Inschrift von Rosette, ' als auch 
die eben genannten Abbilder -legen dafUr Zeugniss ab. 




Das hauptsächlichste »Symbol des ägyptischen Königthums 
war, seit der Hlüthczeit des alten Kelches, der Uräus. Kr be- 
zeiclinete, in Form einer 8chlangü [J'iij. •Ii- ") die königliche (le- 
walt über Leben und Tod. Derselbe, meist von Ciold gearbeitet 
und mit fiurbigem Schmelz geziert , schmilckto, als unterste Rand« 
Verzierung, mit nur wenigen Ausnahmen die schon obenerwähnte, 
königliche Schärpe ; namentlich fehlte er fast nie an den kOnig^ 
liehen K(>]»fb<>(lf'ckungen. Diese aber warcn unter sich von var^ 
Bchiedcner (i( >talt und Farl)C. 

Die einiaciiste Form hatte das Diadem. Es bestand meist in 
einem goldenen, mit bunten Steinen oder mit Malerei ornamcu- 
tirten Stimreifen, von dem hinterwftrts schmale Bindebänder her» 
aidiingen. Zuweilen war er von dem Urllus spiralförmig um« 
schlangen (7''<'/' fi 

Mannigfaltiger und bedeutungsvoller aU dieser Sehmuck wa- 
ren die Kronen. Ihre Anwendung zur liezeichnung der „obern'' 
und „untern'^ licgion, des weltliehen und isugleicli des idealen 
ttberifdischen Reiches C/), verliert sich in der frühesten Epoche des 
Staats. Die Krone der unteren Kegion (Fig» 84 h) hatte eine 
rothe, die der oberen Region c*"*^ weisse Färbung. 

Erstere wurde mitunter dicht mit kleinen metallenen (V) Buckeln 

' S. (lai iil i f uiiti T AimIimtii : Ki i uril des Iiiscrlpt. ^rri cqiio« et Int. de 
l'^ihXP^ P^r M. Lctroune. I. P»nii, 1442. Iiiscript, dito de Koscttc etc. ni. 
Abbildg. 
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besetzt. — Unter tlcr huudertjäbrigeu Regierung «le« Apappim 
(Pepi), wülirend der sechsten nicniphitisehen Dynastie (uin ,'j()(K) v. 
Ohr.) fand die Vereinigung bei<ler Kronen von Ober- und Unter- 
ägypten statt. ' Sie bezeiclnicten in ilirer Doppelgestalt (Fifj. 34. c?, c) 
unter dem Namen .»Pschent" lortan den „Beherrscher beider 
Welten.*' 

Jede dieser Kronen wurde iiidess wiederum, je nach Erfor- 
derniss der Ceremonicn mul Kultus-Kopräseutationen, mit den 
verschie<lensten Göttersymboien iuVerbinaung gesetzt 34. g, /t); 
ja, mitunter bediente nu\n sich auch solcher Syndjolo allein als 
überaus phantastische, abe.r innucr dcterminirende, kostbar aus- 
gestattete Kopt'zierden S4. i, h). Hierbei nahm dann stets 
der Urilus eine Hauptstellc ein. Kr schmückte in ganz besonde- 
ren Fällen sogar den Bart des Königs (/'V- 34. /•)• 

Einfacher, keinem so grossen Wechsel unterworfen wie die 
Kronen, waren die zepterartigen Insignien. 8ie blieben, von 
frühester Zeit an , als Erinncnuigssymbole der iiitesten Beschäf- 
tigung des Volkes — des Ackerbaues und der Vieliziicht — , we- 
sentlidi auf das Hakzepter oder den Kruiinnstab (Fi{f. 34. n) und 
die drcisirehnige Gcisscl (Fiff. 34. ?/<) })osrl»ränkt. Ersteres' führton 
auch, doch in minder kost]>arer Ausstattung, die dem König zu- 
nächst stehenden, männlichen Anverwandten. Im Ue.brigen trugen 
tjie, gleich den vornehmsten Hofljeamten überhaupt, als beson- 
derös Zeichen ihrer Würde , das königliche, sog»Miannte Weihe- 
Seepter „Pat'' (Fi;/. 34. o). 




' R. Lepsiuf», Hrirfe. 8. 365. 
Wut««, KoktOiiiknntl». ' 
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b. Mit der Bekleidung: der Küni^inncn verhielt es 
»ich ähnlich wie mit der dw l'liaraonen. Auch sie war vermuth- 
lich eine je nach den verscliicdeiieu Ceremouieu verschiedene. 
Im Ganzen entsprach sie <ler der vornehmen Stände überhaupt. 
Auch Bie beatautt theils.nar aus dttnnstofHgen, lang berabfltessen* 
den Gewändern (Fig. 3ö d), theils aber auch nur aus dem natio- 
nalen Weiberrock, oder aus diesem mit darüber angeaEOgenen, oft 
kostltarrn, g<)ld;^e8ticktoii Oborkli itU-rn [Fig. Hü. t). 

Dil man die Krtnii^in «^dciLli.sam als eine Verkörperung der 
liöchöten weiblichen (TOttheit — der Isis — betrachtete, so führte 
sie auch, nächst dem Uräus, deren Symbole als liißignien ihrer 
Herrschaft. £b waren dies ein goldener Kopfschmuck in Form 
eines Geiers {Fuj. 3.'). a, <() und ein zierlich gestaltetes Lilienacepter 
{Fig. Sö. h). Auch bei dieser weiblidien Krone wechselten symbo- 
lische Atifsnt/o iji den mannigfarlisteii Beziehungen. Neben diesen 
determiuinnili'ii Koj>n>pdeckiin^'<'ii trugen die Königinnen eben- 
falls diademariige Heilen. Sie waren in Verbindung mit der Jugend- 
locke zugleich ein Schmuck der jungen Prineessinnen (J'\g. 3Ö. l Y 

c. Die königlichen Prinse, wie der 
gcsamintc Iltifstaat überhaupt, zeich- 
neten sich vor allem durch prächtigen 
Kleidrrselinmr'k aus. KhrenL'<'s<'lienke 
de« Königs, ix sioliend in ^roM iien Ket- 
ten, den crwälmtcn kostburcu Krügen, 
Waffen u. s. w. bildeten mit die charak- 
teristischen Abzeichen ftir Rang und 
Würde des Einzelnen. Was zur nähe- 
ren Umgebung des Monarchen zählte, 
trug einrn besonderen, glänzenden Kopf- 
schmuck: eine reich vorzierto Binde, 
welche sich vom Scheitel bis zu den 
Schultern erstreckte (Fig. 3ß. a, b).- Aus- 
serdem führten sie, wie schon bemerkt 
wurde (S. 4*.)) , das Weihescepter PaL 
rebprhanpt aber heiTschte in dor Tracht 
der einzelnen Hoflx anitt ii eine grosse, 
nicht mehr zu bestiinnu nde Mannigfal- 
tigkeit. Sic wui'de namentlich durch 
die verschiedenen Funktionen der Wür- 
denträger bis ins Kinzelnste gesteigert. • — Ein wesentliches Amt 
war das des königlichen Fächerträgers. Das (u r.ith selbst, d|is 
er dem Monarchen nachtrug, verniohrtr znuK ic li die Pracht seiner 
Kisclicinung. Ks bestand in kostbai i u hiiutfarbigen Federn, die, 
{Ulf das sorgfaltigste ge«»rdnet, sich auf einem längeren oder 
kürzeren, nicht weniger kostbar gearbeiteten Stiel meist blattförmig 





' H. WeiHK, Go^rh. tleN Kontunifl. I. S. 201 ff. 
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ausbreiteten 37, ci—e). Selbst das Tragen von langen Haken- 
stöcken war nur besonders bevorzugten Standespersonen ge- 
stattet {Fig. 37. /•—*). 



Fit). :S7. 




2. ~dl Ißine gteichsfliin vermittelnde StcUnng zwischen der höchsten 
dyafsgewalt des Köniffs und den landesübliehcn, gesctzlielicn Bc- 
sriinnHingcn nalinien die Kieliter ein. Sie pdiörten dein Priester- 
Htande an. ' Ihr äusseres Abzeieli<Mi bildete eine am Haupte bc- 
festi^^t«' Feder — das vSynibol der ( it rcclitij^keit {Fii/ .'ifi. <■}. Nur 
d^r Oberrichter war, wenn er als solcher sein Amt ausübte, aus- 
serdem mit einem kostbaren Brustschmuck geziert. Dieser, eine 
breite, tempelformige Platte von LapislasAili , hing an einer Hals- 
kette und enthielt , in Hieroglyphen, die Worte „Wahrheit** und 
^Gerechtijikeit" {Fio. :'.^*. (f). 

8. Uer Kult u s und somit auch die P r i e s te r s c h a t't stand 
überhaupt V(»n jeher in innigster Beziehung zum Staate. Ihre 
Macht lieruhte auf Intelligenz. Ein uraltes Kitual vorband die 
-einzelnen Glieder zu einer festgeschlossenen Körperschaft Die 
. Lebensweise derKcIben war bis ins Einzelne geregelt. Selbst die 
Tracht unterlag dem (Ji s( t/. Ks bestinnnte, neben der strengsten 
Beobachtung irri'tsstrT I{eiidie]ikeit, zugleich nurli das Material für 
di«' Aintskleidung. Sie durfte nur von Linnen s«'in ; nur von 
Biblus getiuchtene Schuhe waren den Priestern gestattet. Im 
Uebrigen war ihre Tracht Je nach Rang und Würde des Einzel- 
nen verschieden. Der mit dem neuen Keidie beginnende Luxus 
flbte auch auf sie seinen entschiedenen KinHuss. Aft der Stelle 
der in früherer Zeit allgemein üblichen Schurzbekleidung bedien- 
ten sieh nunmehr auch die Priestor der allen höheren Ständen 
eigenthümlichen, dünnstoftigen Gewandungen. Nur noch in ein- 
zelnen^ besonderen Fällen legten sie den altherköjumliehen Schurz 
an. Das Leopanlen- oder PantheifcU — die we/»entlichc Aus- 
seichnung der Jnk'hsten StKnde in ältester Zeit (S. S4) — blieb 
dagegen durch alle Epochen des Reiches, als ein gleichsam durch 
das Alter geheiligtes Gew^'and , eine besondere Ausaeichnung 

'■l' -* M. UlifeaiaBn, oiw'Tudteiigericiit bei d«n nlteii Aeirypiem. Berlin, 1854. 
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Fin. 36'. 




liöelisti'r PricsteTWÜrdi'H I /'V;/. o'N. « — /'). In rcirli^tcr Ausstattung 
wurde es von den ( ) b e r ic .s tc r n getragen. Diese w.aren 
aaaserdem bei gewissen KultuBhandlungen mit langen Ofirtel* 
Schärpen und anderweitigem Bcbmiick aufs kostbarste geziert 
{Fig. 38, a)* Audi wenn die Könige, Avelelie seit der cinund- 
zwnnzigsten Dvna^^tie (um 1000 v. Cl»r. ) den Titel ,.erster Pro- 
plii't Aniftn - ra - <imtt r's'' annalniion, ' n.1« Oberpriester fungirte&| 
waren sie in äliniielier Weise bekleidet. 



Fig. 99. 





Die Anitstnveht der übrigen Priester {Fi(i ^9. n — c) war einem 
grossen Wechsel unterworfen. Sic wurde nicht nur durcli die 
vielgliedrige Kan^ordnun^, sondern anch^ selbst innerhalb der- 
selben, not l) durch die N I 1 >rliio«lenen ( 'ercmoiii' n bestimmt. Ein- 
zelne (irade waren jedocli durch gewisse , nur ihnen oigenthüm- 

* H. Brnirseh, K^iw. 8. 141. 
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liclio AbÄciehen charakterisirt. So truf^cn z, Ii. die ersten l'ro- 
]>hcten iiu Teinuel tles Plitali eine besonders j^estaltete Selieitcl- 
riechte, die heiligen Schreiber oder Sclirit'tgelehrten aber ein'e 
Doppelteder und Schreibgerätli (/'V*/. :JU r). Die 8|)hrafri?<ti'n oder 
Besiegh'f der Opt'erthiere zeichnete ilagegen ein Siegelring ans, 
weicher das symbolische Uild eines Menschenopfers enthielt. 

Neben den Priestern gab es auch an einzelnen Teniprln 
l*r ie 8tc r i n n e n. Sic bewegten sich indcss nur, wie es scheint, 
in einem ziendich beschriinkten Wirkungskreise. Vermuthlich 
waren es die nächsten weii)lichen Anverwandten <1<m* Pri<\ster, die, 
einmal «'ingeweilit in die Mysterien, von ihnen nicht tuglich ganz 
ausgeschlossen werden konnten. Ausser durch reichen Schmuck 
und besonders kostbare Kleidung {J'i;h 3U. d) untenschied sich 
ihre Tracht vernnithlich nur wenig von der der höheren Stände 
überhaupt. "i*. ' • , 

Schliesslich übte der Kultus in einzelnen Fällen am-h seinen 
besonderen Eintlnss selbst auf die eigentliche Volkstracht aus. 
Wenigstens berichtet Plutarch (Isis u. Osir. c. i'O) von dm \W- 
wohncrn der Städte ßusiris und Lycopolis, dass sie den Stmnen- 
vcrehrern vorschrieben, sich nicht niit (lold zu schmiieken; Dio- 
dor (I, «ö) ferner erzählt ausdrücklieh , dass beim Absterben des 
heiligen Apisstiers da« Volk so lange Trauerkleider anlege, bis 
ein neuer Apis gefunden sei. ^ ' . > . .. 



Ein politisches Gegengewicht gegen den priesterlichen Ein- 
riuss auf das staatliche Leben übten die Krieger. Sie waren der 
kraftvollste Theil der Bevölkerung und bildeten ebenfalls eine 

feschlosscne Körperschaft. Ihre Macht l)eruhte auf ilirer Waffe. 
)er König konnte sie eben so wenig entbehren, als die Priester. 
Beide aber bedurften wiederum, zur Befestigung ihrer eigenen 
Autorität, der glänzenden (iewalt tles HeiTschers. SoW(dd die 
Krieger, wie die Priester, hatten bestimmten Antheil am CJrund 
und Boden des Reiches und somit auch an dem engeren Staats- 
interesse. Erstere trugen, wenigstens in späterer Zeit, als sym- 
bolisches Abzeichen ilires Standes, einen mit einem Skarabäus 
gezierten Ring. . ; ^ 

* ■■• ^ ■ . 

I) n H K r I 0 p » \v (• >« f II ' 

Vier Aegypter hatte bereits in ältester Zeit eine gewisse Organi- 
sation. Schon auf Orabbildern der zwölften und dreizehnten Dv- 
nastie — der Mitte des dritten Jahrtiuisends — erblickt man voll- 
ständig in Kolonni'U geordnete Kriegermassen, welche sich gleich- 

' F. V. Miiiutitli, rtc-r Welirstaiul in dein «Iten Aofryptni ti. h. \v. Horlin, 
ls;is. iHt oitH" ans rlcii Werken von Wilkhison uml liosellini zMsnnnn«»np«"- 
MtelUc, aber ükerttichtltcli (;cor(lni>to AltlNnKilnnfr mit {.niteii AlihilfInii|ftMi. 
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srtin paraik'inUssig darstellen. ' — Von folgereieher Bedeutung ftlr 
di<^ Kutwickelunj; dfs iigypti.si'heu Heerwesens wurden indess erst 
die seit der Vertreilnin^' (1< r Hiksos iraeli Asien geluhrten Kriege 
während der aclit/.rliutt ii uiul ii« iiuzt ltnten Dynastie (v. 17(H) — 
i2(X)j. 8ic übten zugleich ihren entbcheidcuden Eiutluss auf die 
Bewaffnung aus. Diese wurde seit dieser Zeit inaiiiiigfäitiger und 
dje Tnippenmasse nach ihr bestimmter, in gleiehmässiger bewaffnete 
Ahtheilungen gliedert Nameiitlieh aber gewannen die Waffen 
seilet an Vollkomnienlicit. Man iM-dicnte sieh fortan theils der er- 
beuteten oder dureli Tribute V)ezog(!ueu asiati-selien Waffen, theils 
nach diesen Mustern im Lande gefertigter. Da» schon oben er- 
wähnte (8. 25)) Cirabbild aus Abd el (^urna iji Theben zeigt eine 
gansse asiatische Heeres-Annatur. Sie stimmt bis ins Kiniefne mit 
den verschiedenen Waffen überein, welche die Aegypter, den mo- 
numentalen Abbildern zufolge, hauptsächlich seit dem Beginn des 
neuen Keiches iiihrten. 

D i e W « f l" e II , . 

und zwar zuniiehst «lie Sehutzwaffen wülirend der Zeit des 
altt'U Keiehes, beschränkten sich meist nur auf einen »Scliild- und 
Kuutsfhutz. Kr.st mit jenen sicjxreiclHMi Künipten kamen Schieneu- 
unu Schuppenuunzer , welche iirusl und Kücken bcdeckteu, in 
Anwendung* Die Arme und Beine blieben durch alle Epochen 
des Reiches entblösst. Kur bei handwerklichen. Verrichtungen 
oder, was die Arme betrifft, bei gewissen Fechterspielen bediente 
man sich einfacher Schienen (/'<</. 2.7. n: Fuj. ID. n\. Selljst die 
San(h\le wurde von gewöliulichen Truppen nur ausnahmsweise 
getragen. 




< H. Bragwcli, Keiiiebcrwhtv. 8. Ift». 



Digitized by Google 



1. Ka|i, Die Aegypter. — l>iti Tracht. (Dit; Scliutzwaffm.) 



55 



1. Die ältesten äf^yptischen .Schilde, welche der zwölften Dy- 
nastie, der Blüthczeit des alten Reiches angehören (Füj. 40. d, k, Ij, 
waren vermuthlich von Holz oder starkem Hohrgeflecht, mit Leder 
bekleidet und mit breiten metallenen Kand- nnd Deckonbeschlä- 
gen verstärkt. Sie wurden vermittelst einer einfachen Handhabe 
regiert 40. k, /). Je nach Erforderniss trug man sie auf der 

rechten oder linken Seite. — Zu diesen, die Höhe von zwei und 
einem halben Fuss nicht übersteigenden Handwehren kamen wäh- 
rend der folgenden Dynastie noch grosse, wahrscheinlich lederne 
Schilde, welche den Mann vollkommen deckten (^Fig. 40. h). 

Mit dem Beginn des neuen Reiches wurden aus den eben an- 
gedeuteten Ursachen die Schildformen mannigfaltiger. Neben jenen 
älteren , einfachen Gestaltungen bedienten sich die schwerer Be- 
waffneten fortan namentlich grösserer Handschilde. Sie waren eben- 
falls durch Felle und Metallbänder verstärkt, ausserdem aber noch 
mit einem starken Mt^allbuckel versehen (Fig. 40. u — r). Er 
«chloss vermuthlich eine Oeffnung, durch welche man den Gegner 
beobachten konnte. Auch diese Schilde hatten nur eine einfache 
Handhabe {Fig. 40. «»). Beim Marsche hing man sie an einem 
Kiemen über die Schulter {Fig. 40, <), beim Kampfe auch wohl, 
zur Deckung, über den Kücken (Fig. 40y «). — Seltner machte 
man von Hohlschilden Gebrauch (h^ig. 40. f). — Grosse, stark mit 
Metallbuckeln benagelte Kundschdde (Fig. 47. c) aber üborliess 
man ausschliesslich den im ägyptischen Heere aiencndcn, asiati- 
schen Hülfstruppen. 

Die vornehmste Form des 
K o p f 8 c h u t z e s war die der ei n- 
fachen Krippe (Fig. 41. a, h, e. fj. 
Zur Herstellung desselben be- 
nutzte man ohne Zweifel eben- 
talis starkes Loder. Dies wurde 
dann entweder ointiuiig oder 
streitig gefärbt [Fig. 41, r), oder 
mit runden Metallplättchen be- 
nietet. Derartige Helmkappen 
trugen vorzügllich die OfHciere, 
die noch besonders durch eine 
Feder ausgezeichnet waren (Fig. 
41 /■). (fanz metallne Helme 
zählten bis in die späteste Zeit zu den Seltenheiten. Dagegen 
wurden, seit der achtzehnten Dynastie, auch von vornehmen 
Kriegern bunte, einfache nnd doppelte Zeughauben angelegt 
{Fig. 4L d). . . . - ^ < 

Die Schienenpanzer und Schuppenhemden zum Schutz des 
Oberkörpers (Fig. 42. a — gehörten mit zu den kostbarsten 
Tributgegenständen der vorderasiatischen Länder. Namentlich 
zeichneten sich die Schuppenhemden durch eine überaus geschickte 



Fi(l. 41. 




iiiiiiil 
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Anwendung verschiedenfarbiger ^fotallc nus. Hei ihnen wechsel- 
ten in symmetrisch angoonlnoton Iteihen j;<'ibe, blaiir. rothe und 
•jcrün«* »Sohii|)^>en in j^C8ehniatk\ «iUt i* Woisc al). S<4clio Panzor 
{Ju(/. 4:i. i) kamen Koutit auch nur in den lioäiu der Könige und 



Fig. i-j. 




eiir/rlner lioc}i:::o<tolltf'ti HorT*fülirer, — Eine all.£r<Miieincrc Vorbrei- 
tuuf»: iiindon da^e^en , namentlich in den spätt reu und spätesten 
Zeiten des Reiches, die Brustseliienen (Fi(j. 42. n, hj. 8ie bestan- 
den urgprünglieb wohl nur aus starken Lederstreifen. In der 
Folge indcss fligte man zu diesen auch wohl metallene Händer. 

Die A n j^r if fs waffc n der Ae^vpter entwickelten sich unter 
ähnlichen EinHüs.^rn zu ülmHcher Alanniürfaltij^keit , wie deren 
Schutzwaften. Von W(>s<<iiTlir]i(r r»i'd<Mitiirr[r für ihre praktische 
Ausbildmi:^ waren iiuL ss oliiie Zweitel /ai^k ich die 'lnl)iit T.iefe- 
inn{j;en an Kisen, welche seit den u^iatisclien Krie;^cn von Ann* - 
nien (V) aus dem Lande zngefLihrt wurden. ' Neben den seit 
ältester Zeit beliebten bronzenen Klingen kamen allmätig, wie 
dies tarbi<:(e Abbilder genügend bezeugen, eiserne und stShlorne (?) 
Waffen in Gebmuch. 

'2. Während der Dauer des nltf n Heiches waren die Kriet^er 
vorzu^swüLse mit Wurfgeschossen — den ältestini Watfen 
überhaupt — bewehrt. Sie führten mit nur wi^uigt n Ausnahmen 
einfache Bogen von Holz, Speere von vorsehiedener Lilnge mit 
metnllcner Spitze und vcrsehicrlcn gestaltete «Sctdeudern ( / '/>/ ^.7. /»). 
— Jene Wurfgeschosse behielt man bis in die späteste Zeit bei, 
nur dass man in der Fol*i;e neben ihnen auch aniiere von zweck- 
mässijj^erer Form und reirlim-r Arbeit ainver.'h'te. 

Das vornehmst*? Wurfgesehoss des ägyptisciien Ilecn-s i)lieb 
der Bogen. Seine Grösse wechselte zwischen vier bis fünf Fuss. 
Seine Ausstattung entfiprnch dem Range seines Besitzers." Der 
gemeine Kriejrer blieb auf seine einfache , nlterthümliche "NVafte 
[Fig. 4S. n) beschränkt, die Vornehmen, namentlich alu r die Kö- 
nij?e, hatten da^reiren liVtf^raiis kostbar «jearbeitete Hund - tu'd 
Winkci- Bogen, die mit (iold überzogen und seltenem llolzwerk 

• H. Birrh. Stutiiitirfil tnblet nf Knnmk. ». U tf. 
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nusjijologt waren {Fifj. 4.1. h; Fig. 4f!.). Sie sowolil, wie auch jene 
oben f^enaiintcn cint'acherea Geschosse suchte uiau wUhreud des 
Marsches durch ein besonjcrcs Futteral zu sclnUzeii [Fiij. 4:i. rj. — 
Die Pfeile waren an einem Endo zierlich huntfarhi;; befiedert 
und theils, wie Herodot (VII, ^'^S)) versichert, mit steinernen Klin- 
gen [Fuf. 43. /ij , theils, wie ( rrHbert'unde bezeugen, mit bronzenen 
Spitzen von mannigfaltiger Form (/''<>/. 43. (f, <j , h. i, kj versehen. 
— Zum bequemen Transport der Pfeile »lionten vcrmuthlicli 
lederne oder stark kartonnirte, reich bemalte Köcher ( Fitj. 43 /j. 

Fiy. 43. 




Sic wurden mit Metallbeschlilgen verstärkt. Namentlich zeichneten 
sich die Pfeilbehiilter der Angesehensten im Heere durch (iold- 
schmiedrarboit un»l buntfarbige Schmelzmalerei aus. Ks waren 
8(dche Köcher aber wiederum, wie Insihriften beweisen, asiatisch«'^ 
Beute- oder Tributgogenstände. — Wjihrcnd des schiesscns legte 
man, zur leichteren Verwentlung, eine Anzahl Pfeile »nitweder 
vor sich auf den linden oder man hielt sie mit dem Daumen der 
rechten Hand (Fig. 43. dy c). i. ~ • . 

Zum Schutz gegen den Sehnenselilag umwickelte man den 
Unterarm mit Händern. Die Befehlshaber u. s. w. trugen statt 
ihrer metallene Schienen ( /''/V/. 43. /). 

Der Speer der niederen Truppen wurde, als eine Ncbenwafte 
der Vornehmen, für diese zum scldanken Wurfspiess umge- 
bildet [Fig. 43. m). Sein Schaft bestand aus leichtem Holze oder 
aus einem derben, rund zugeschnittenen Streifen Leder v«»n der 
Haut des Nilpfenles (Her od. H, 71). Auch an ihm wurde weder 
Vergoldung^ noch Malerei gespart. Die Spitze dieser Speere [Fig. 
4ti. in, n, oj, wohl meist von Bronze, unterlag einein ähnlichen For- 
menwechsel wie <lie der Pfeile. .. ^ 

Weis« , KoRininkniulf. ^ 
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3. Von den |iccbräuch]ichen Hiebwaffen waren die Kculo 
nnd daft Kriegsbeil die ältesten. Letztere», in seiner einfacliRten 
Gestalt (Ftff. '44. d\ fin«1 iA sifh IxToits auf (T»ral»l»iMoni dar^estcllty 
welche der Schluss- und Biüthenr'iioilio des alten H<'irlios an^e- 
liör«'!i. Aus und neln ii ihnen entA\ irkriten sieli in der l-'ol;re v« r- 
Kelii*"d(>ne Arten von Krnlen und Im üen. Sie nel>st einer An/.dd 
mei.st tVcnnier, vom äj^v ptist licn Heere nut'genoiunienen Hieb- und 
Stichwaffen {Fift.44.k — <y) trugen wiederum wesentlich dazu bei, 
die agy])ti8cno Kriegs-ArmatUT auch nach dieser Seite hin zu ver- 
voIlstUndigen. 

Noben der alten, mehr od<^r nunder }xewuehti;;en Moizkculc 
{ J'iij. 44. (i) , aneh al.s Wurfstoek nielit olmc ^^'irk^np: an«;e- 
wandt weni« 11 konnte, kamen später, nanieutüeh jds Ans/.oieli- 
nung der Oi'lieiere, runde, sauber {^cschinüekte »Stabkeulen in 
Gebrauch. Das eine Ende derselben war durch Metallbcschlag 
verstärkt, das andere mit einem Handschutz versehen (/*''//. 44. 
Eine fernere Verstärknnir dieser Waffe bestand darin, dass man 
jenen Metallheselda^- dureh eine sehwore Met.illkuur»'! ersetzte 
(Fii/.4f r). l>nr(li eine Verliiiidunic dieser Keule mit dem alten 
Krie<;s])eil entstand dann endlu li die furehtharste aller ii^v ptisehen 
Watien — ein eijjfentliehfs* K e u 1 en mesi, er (V'V 41. <, /). 

Kächst dieser^ meist nur den vornehmsten Kriegern und Köni- 
gen eigenthtindiehen Hiebwaffe („tcm") gehörten zur alltjem' inercn 
Amintnr vcrKcbicdcn gestaltete Aexte. Die molKscltormlp' Klinge 
derselben, nntunter grravirt oder von durehbrochener Arbeit, war 
vermittelst lliemen auf mniiiiij^taelu' \\ i'ise am Sti<'l ]»efestip:t 
(/'<>/. / / // — <j • dieser oft leielit gekrünnnt und aiu unteren Knde 
häutig in Form eines Thiorfusses ausgeschnitzt. Derartige Beile 
in reichster Ausstattung wurden namentlich von Asien her be- 
zogen. Andere, ebenfalls zumTheil von dort etngeJieferte Hieb- 
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Waffen waren, mehr oder minder kostbar aus<;estatteto , lange 

'M.otiüor {Fit/. 44. i>] uihI , ilirer ci-j^entlüinirulK'ii Form wc^rt'n 
geiianuli.' Sc Ii I a i- Ii t s i c Ii c 1 ii \ l'u] 4i p, </ ). Allr diese W'atl'eii, 
nanicntlicli aber die zuletzt geiuuiufe. weleln' meist .sehr reieh 
ornamentirt war, wurden dann vorzii^sweiae auch von den trom- 
:da||^<jtttt den Ac^yptem verbündeten Hülfstinippen getragen. Jene 
^bnio au88erd(Mn eine Haii|>tuatTe der Pharaonen. 

4. Zu den liauptsii» hlielisten Stiehwaffen gehörten das 
Sclnvert und der Uolch. l)ieser 41 ni, n) war irleielisam 

nur eine \'erUleineruii;i: di\s Sehwertes. \]v wunh' im (Jürtel be- 
trage n und ausscldiessaiicii als St<>si>uatle an^ewtuidet. Seinen we- 
s^tlichen Schmuck bildete der Griff, den meist ein symboHächcs 
•BSdweric zierte. Ausserdem war er durch eine Scheide geschützt. 
^3ie timgab jedoeh nur eine Seite Tind die Selnu iden der Klinge. 
Das Schwert (Fi;/. 44. h) überstieg' selten eine Länj^e von zwei 
und einem haihen Fuss. Fine sohdie llidie ^t liörle sehun zu den 
Ausnahmen. Aurh seln int man nur in einzelnen l'.ilh'ii nmh dieser 
Waüe Gebraucl» gemacht zu haben. Die A^gypler zuyen id>er- 
Jiaupt von^ebarv'don Fernkam})!' vornüttelst Speeren und Schuss- 
4läBeB^^^fjBd«^ Kampfweise vor. 

■ ; / ' ■ ■ ' - 

; Fig. 45. , 




5. Zur liegekuii^ iler veröchiedeuen Truppenabtheilungcn 
dienten besondere Paniere nnd. Feldzeichen. * Der^Vrauch 
derselben iin ilgyptisclien Hoere, sowie iliro Ausbildung , verliert 
sich in der Sage (Diod. — Die Krieger eines jeden N. inos 

hatten zunächst eine allfrenienie besendere Standarte: jeiK^ llanpt- 
i;liedernnii: einer solelien (lesammtmasse je(hu-li wiederum ein nur 
ihr zuic leirenihs Zeielu'n. Solehe Standarten, deren Zahl somit 
durch die .Menge der Nomen und deren Trupjjeflabtheilungen be- 
stimmt war/ hatten^ dt^<^tt8 .1iiöroglvphk$heii- duu^ter. Es 
waren auf langer ^Sälngen Ibefesligte ti^ häufig mit farbigen Bän- 

^I^*^ 8, A.C. Harris. llieruglyi)lucal Suuulanl« ri'iiri'.stntiiig i>lnr»'s in Eg^jrpt 
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dvrn ^c-sclmiikkto, rund ^bearbeitete Sinnbilder {Fu/. 45. n-k). Sie 
wurden natürlich nur den Tapfersten und zugleicU liöchstgestell- 
ten Ut'ti eieren un vertraut. 

6. Ausser mit derartigen Fcldzeieheu ordnete man die Trup- 
pen withrend des Kamill s u. s. w. durch Trompeten^ignale. Neben 
ihnen brachte man dann gleichzeitig, als Kriegsmnsik» vor- 
nändit Ii 1 ronimeln und andere weitschallende Instrumente (s. unt.) 
iu Anwendung. ♦ 

Dil- tiliciiciuinj des Ägyptiseiicii iiuure« 

Ix riilitc auf einer zweek- und urdnungsmÄssigen Vei*theilung der 
V\ arte. Hiernaeli zerrtcl es in zwei Hauptmassen, welche zur Zeit 
Hen)(l„t8 (Ii, Hi4j als „llennotvbicr-' und „Kalasirier'* bezeichnet 
wurden. Letztere waren vernnitiilich Bo^-enschützen. • — Im 
Wesentlichen theilte hicii da« lleei- in Fusssoldaten und in W'a^en- 
kfinipfer. Zu ihnen fügten dann ferner die späteren Kriege eine 
nullt nnbeträehtliche Reiterei. Sie blieb jedoch höchst wahrschein- 
heh auf die asiatisMicn Hülfstnippen beschrankt. « — Auf den 
vor der aelitzehnten Dynastie errichteten Monumenten findet sich 
überhaupt kein Pfenr dar-cstrili. — Auch zur rx-mannunj,- der 
►Seemacht verwendete man ohne Zweifel, zum grüösteu Theil, 
Ausländer. 



Fl,j. 40. 




Je nach der Arnnvtur zerfielen die Fusssoldaten in verscbio- 
denc Abtlieilungen von LcichtbewaiFncten und Sebwerbewaffneten. 
Die niedrigste Stellung der ersten Ordnung nahmen die Schleu- 
derer ein. Sie waren gewönlich nur mit dem einfachen Schurz 
))ekleidet. Die ttbrigen ^Massen hatten bestimmte, versebiedeno 
Tracht. Ebenso auch die der Schwerbewaffneten. Ucberhaupt 

> H. Woim, Geacli. dos KostOm«« I. 8. 305 ff. — * Vergl. C. Uovcm« 
die Phünisicr. U (1.) Berlin, 1849. 8. 420. 
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abor waren die Tnippcn des neuen Reiches, den Abbildungen zu- 
folge, nach Kolonnen u. ». w. sorgfjiltig uniformirt (Fifj. 40.). — 
Den Kern des Heeres bildeten die WagenkJlnipfer. Zu ihnen ge- 
hörten die VornehnKsten des Keiches. Ihre Ausstattung war so- 
mit auch um vieles |)rächtiger, als die der Fusssoldaten. Nament- 
lich suchten sie sich durch reich geschmückte Wagen und Pt'erde- 
goschirrc auszuzeichnen (s. unt. Gerätli). 

Die Auszeichnungen der Ofticiere waren meist jene schon 
oben erwähnten (S. 55) Helmfedern, theils kostbare Waffen. Letz- 
tere wurden vorzugsweise fiir geleistete Kriegsdienste vom Herr- 
scher als Ehrengeschenke verliehen. ' 



Fio. 47. 




Den Oberbefehl über sämmtliclu^ Truppen ftihrte der König. 
Kr selbst betheiligte sieh mit am Kampfe. In solchem Falle er- 
schien er eben so präclitig als reicli geschmückt auf seinen» nicht 
minder gliinzend ausgestatteten Kriegswageu. Am häufigsten 
ftihrte er dann den grossen Bf»gen , seltner eine Hiebwaffe. Atif 
dem Haupte tnig er gewöhnlich den nur ihm trebührenden stäh- 
lernen (?) und mit Gold gezierten Kriegshelm (Fifi. 47 Tt'.h — d). 
Kr war zuweilen dicht mit kleinen ^I« tallbuckeln Ix'setzt {Fig. 47 a). 
Seine übrige Bekleidung prangte in den buntesten Farben. Die 
% Brust deckte eine starke, farl)ig gestickte Binde {Fiq. 47. 

vielleicht jene Art eigenthündicher , baumwollenen oder Hnnenen 

' S. BIrch, stAtiaticAl tabkt ot' Kaniuk. 8. 10 (T. 
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Harnische, von denen Herodot (III, 17) ans der Zeit des Amasis 
' berichtet. 

Ganz der glanzvollen , kriej^orischen ErsL-lieinuiifj: des Herr- 
öclicrH ontsprnJli sclilicsslicli aiu li die ^riiMM- L<'i1)iiar(l<». 8ie war, 
wie (Ups.s ilire IJeklciiluni:; \v;ihrsc!i<iiilicli maelit (/<</. -/7. ('), 
haupt-säcliliili aus deu (jeisseln drr besiegten isationen gebildet. 
Darauf deutet auch ihr cigcnthündieher luotallener Kopt'ächmuck. 
£r lässt eine ornamentale Vereinigung von Mond und Sonne er- 
kennen. Die Helme andeivr Vornehmen, welehe als Wagen« 
kämpfcr cbeufalla den Köni<^ umgaben, hatten (bi-j^egon nur dine 
einfaehc Form (Fkj. /". r). Sir uiitcrsc liiril sii h im Ganzen wenig 
von der der allgemeiu Ublichuu Kappe (i'V</. 41. bj. 

Der Bau.' 

Jene oben berührte, allgemeine Kunstform beherrschte auch die 
bildliche Darstellung von Baulichkeiten. Sie entbehrt, gleich den 

Figurenbildern, j«";;lieher Perspektive. Die baulielien DarBtcllungen 
selbst gleiehcn tlieils genmetriseh ^ezeiebneten Aufrissen, theils 
tragen sie den Charakter von ( irundpläiien. In beiden Füllen 
aber ül»to das prakrisclie liestrelien der Künstler naeh aujj;(;n- 
«elit'inlieher l)eutlichki'it auch auf sie 8ciucn Eintlubö aus. So ver- 
säumte man fast nie die wesentlichen Bautheile, namentlich aber 
die Pforten und Eingänge, besonders hervorzuheben. Bei «;eo- 
metrisi lu ii AulVissen braehte man diese, ohne Kücksicht auf ihre 
wirkliehe J>age, ia-r nliu»' Ausnahme auf der (zumeist verbild- 
lichton) Frontansicht der (iel)äude an. in den grundrissäliidiehen 
Darstelhingen hingegen zeichnete mau die Pforten wiederum in 
Art geonietriächer Aufrisse. Ein bc«»timmtcs Maassvcrhaitiiiss der 
Bauten zu, den anderweitigen Abbildungen wurde dabei nicht bc> 
obachtet. Die iigyptische Kunst konnte und wollte Hueh hier nur 
verständlichen. 

Was in Aegvpten an Werken der Baukunst erhalten ist, ge- 
lu'irte dem Kultus an. Es sind l'eberreste von rempelgebaudeii 
und lU'gräbuibsstätten. Ueber deu eigentlichen ^iutz- und Frival- 
bau gewähren nur monumentale Abbilder und einzelne spätere 
Schriftsteller des Alterthums Belehrung. 

Die friibeHte IJauthätigkri; (b's Wdkes, vi>n der wir histori^ 
seh«' Keniitriis> liiibeji, wird durch die Pyramiden von ^femjihis 
und di( in ilirer Niiht^ betindlichen Felsengriiber bezeichnet; ferner 
durch UrUbergrottou längs dem üstliciicu ^silufer, welche etwa 

' G. Krhknintn, I'rliiü- diu Ciriibri-- und TL'initeUi.Hn di r alten Ai'^'yptcr. 
Dcriiii, IAö'2. Für (Ins BaukUuatleriseLo vürzu};äweisi' : F. Kugler, tiväcli. der 
Itaukuust. (1. Liefrg. 18.54); wo siich die betreffenile Literatur. 
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der sechsten Dynastie entstammen. Alle diese Denkmale bckun- 

flrn einen ausserordentKchcn Grad teclinisclier Fertigkeit, nament- 
lich in liearl)eitiing und P*ew{ilti<;nn<; koldssalor Steinmassen, den 
ilire i'>l)aner »clion in dieser ältestf-n Zeit orlannt linttr-n. Xacli- 
riehten v»»n «^nissartigen ^^^lsse^l^a^lt«'n ymv llt'i;t'liiiiu- der Nil- 
.sc-liwelle während der zwölften Dvnastio <leuten zu,i;lri(.h auf die 
praktische Bauthätigkeit derselben hin. Die (>rüber<;rotten von 
Benihassan lassen dann ondlieli in der areliitrktoniseluMi Ausbil- 
dinif^ und Verwendung des Pfeilers und fler Säule, als Stützen, 
die licU lhste Hlütlie <U>r ä;,^y|>tist hen Architektur zur Zeit der 
Ulan^epoehe des alton Kcichos w nlirnehnien. 

Eine nnitrtMsende Bautliätigkoit begann inde>s erst mit der 
Gründung des neuen Reiches. Von nun an wetteiferten di(^ 
Pharaonen in Errichtung .riesiger Teni[>el|)aläste. Der Titel jiBe- 
aniter «ler Bauten des Königs" wurde einer der liödisten am 
Hof«\ Alle jene Trümmer, welt-lic nf>eh gegenwärtig das Nilthal 
lM><l»'ck(Mi , entstamnuMi, mir Ausnahme der obengenannten, dieser 
neuen, laiii;dauerndt'ii Kjjnthe. — 

Mit dem siegreichen Aufst liwung AegyjjteuB über Asien er- 
wachte hn Volke der:Sinn für Geschichte. Jene Monumente legen 
Zeugniss Maför ab.' Es sind monumentale Archive im oigont- 
liebsten Sinne. Sie verewif,^en in Schrift and Bild die liistoiiseli 
wichtigen Krrignisse des Staatsb-bens und des Kultus. Jede Wand 
(b rs('lb(')i ist iilcielisnni ein (ledenkblntt der Nation. l)i(^ P»ezüge 
aiit (las J*rivaticben fanden /.u ähnlieher Verewigung auch ferner 
ihre geeignete Stelle in den Begräbnissgrotteu. 

' Em -wesentlicher Unterschied in der baulichen Konstmction 
der Kultus- und Privatbauten beruhte auf einer besonderen, reli- 
glQiOl Ansieht. Man betrachtete die Widuistätten nur als ITer- 
l)< r.:j:t^ii ftir die kurze Dauer des li<d)ens. die < M-abstätten aljer als 
ewigt! Häuser, da in ihnen die Torben eine grenzenlose Zeit zu- 
bringen (Diod. I, 5lj. Auch die Wohnung des ewigen Gottes 
sollte von ewiger Dauer sein. 

.Der BriVatbiiti Wurde somit nur leicht und ohne grossen Auf- 
wa^4 -^^h^^ndelt , der Tempel- und Oräberbnu dagegen 

In fast unzerstörbarer Weise hergestellt. Zu jenem verwendete 
man theils Holz, theils an der Sonne oder im Feuer erhärtete 
Nilziegel, zu diesem ausseldiesslieli den Fels (b'r naiieii« M.>>iden 
( i(d)irge, , J)er Privatbau bestand in Fachwerk, der Kuliusbau 
. aber in ^elsengrotten und massiv errichteten steinernen Hallen. 
Auf die i Gestaltung beider übte ansserdeni das Klima seinen be- 
sonderen Einfiuss. Es führte zu der Anlage von xfiattig.-n und 
luftigen Bäumen. Die fast be.<*tändige Troekenheit der WitttM imu- 
maelite eine dtirehgehen<b' l^e<bielniiig überflüssig. Festhaltend 
an den «alten, ursprünglielien Formen eiie-r einf'aehen Ibdzarehi- 
tektur entwiekcite «ich aus dieser der k<dossalc Steinbau der 
AegA pter. Der dem Volke eigenthttmliehe Sinn für Gesetzmiissig- 
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keit uiul ()r«limn<r gab jenen frühon CJostaltungen architektonische 
Form. Die Ausbildung; ilires Kultus bestinnntc für dessen Bauten 
deren riiumliche Anlage; die Entwickolun«^ ihrer privatli» 1h n Vvr- 
h.iltiiisse die der Wohnstätten. Auf deren hauliche i..iurichlun«:j 
wirkte uoeh ausserdem dais^ auch dem Aegypter eigcnthümlichc 
Leben im Freien zurück. Ihm war das Haus zumeist nur Ruhe- 
stätto; die Ausstattuni^ desselben blieb auf das Nothwendige be« 
schränkt Krst die zumdnnende Prachtliebe wäbrend der Dauer 
fl<-> M n< n K( irli* s führte den Luxus auch in die geschlossenen 
liuumc . des rrivatlcbcus. 

Dio Wohiistittnn 

in ihrer ältesten Anlage scheinen in den (irabkapcUen der mem- 
phitiächen Felsengrtibcr aus {ler Dynastie der IVramiden-Krbauer 
f^ewisserniaassen nrulihildlich erhnitrn. Diese Kannnern stellen • 
sich znm Thoil al- l ine Nachnliiiiun- einer I'ivhr- und Ualken- 
arcliitcktui dar. Jede dci*sclhen uniscidiesst ei»»eu ubli>u^cn Kaum 
mit leicht pyramidalisch abgoschrügten , gleichsam geg<ni einander 

festfttzken 8eitenwftnden und darauf horizontal ruhender, flacher 
{e<laehung. Ue})cr ihrer schmalen, vicrecktcn Pforte 1 icgt,* als Sturz, 
ein in die Wandmauern ein;i;esch<)l)ener, runder Steinhalkni (tauj- 
hour eylin<lri*juej. Er sc lirint znj^leich das Hache Dach mit zu trnirei». 
Dies ist im Inneni drs (icuiathes meist in F«»rm dicht ncheuein- 
ander gelegter, sHulier gciundetta' Baumfstiinune ausgcmeisselt. 
Die WandiUlehcn des Innenraumes lassen rUigegeu deutlich eine 
ornamentale Kacliabmung von Latten- und Leistenwerk erkennen. 

Von diesem umrahmt, deutet dann 
meist eine aus iler Stf inflnrlie hor- 
nnsu<'arl)("iti-tr, blinde J'hür auf eine 
fernere \ frlnndnug des Kaiimcs 
mit anderweitigen Kebenräumen. — 
Eine ilhnliche omamentale Ausstat* 
tung wie jene Kapellenwämle er- 
hielten auch, namentlich während 
dieser Frührpoche, die Sarkophage 
vornelimer lodten (J'\(f.4H.). Auf 
derartigen hölzernen Umschluöü- 
särgon war sie mit (vorherr- 
schend) blauer Farbe auf gelblichem 
(irunde gemalt. — Solcher Sclimuck 
gibt somit olme Zweifel ein treues 
Ahl)ild der lunen- und Aussen- 
dekoration der ägvptiKclnMi Wolinstatten wiUirend der Kpoche des 
alten Kciehes. — Ein vur/aiglichcs licispicl für die liesch»flenhcit 
der kleineren ägyptischen Häuser überhaupt liefert sodann ein in 
einem thebaniscben Grabe aufgefundenes 'Holzmodoll von 17 Zoll 




Digitized by Googl 



IiHMto 21 Zoll lliUif {Fiih (i). Dirsom zut(»l;;o fülirte boi 
ilcrnrtigen Wühnhilusorii eine vonuutlilii'li der Nilübcrrtutlmiij^JMi 
\V4'gon hoch gele^ouo Einfi^aii'^splortc zimäclist in einoii unbe- 
«loi'ktnn HotVaiini. Ans <lic8oiii ^^olan^tc ninn .nui" «'inor Sti»'<^(' 
zur ( )l)rrgallorio. »Sic bildctr zu;L:;le"K'li «las I )at'h für «iio oi^joiit- 
lii'heii Schlaf- und Vorrathskaniuu'rn. Kino älmlii-l»o Anla«jfo 



/V./. /.''. 




zoiflfcn noch j;ef!^onwärti«jf die Wohnstiittcn d» r Ein^ehornt-n , wie 
dies namontru-h der (H'un<l|jlan eines »olehen Hauses (Fuj. 4U a) 
darlhut. Die Uiluser der hentijjeu Fenahin-Ara]>er erinnern in 
ihrer Konstruktion noeh ausserdem (d't an jene oIkmi berührte, 
hauliehe Einrichtung der Iie;;r;ihnisska|»ellen. ' 

Einer von I)io<h)r fl, 4.')) niitj^etlieilten Saj^e ztiftdi^e tuiirfe 
man in Aegypten schon in frühester Zeit vier- und fünfstiK-kige 
rrivathäuser auf. Die MonunuMite lassen indess nur lliiuser von 
höchstens zwei Etagen erkennen. Rei zunehmender Menge dos 
V^olks und ausgebreiteter Tenipebmlagen auf dem verhältnissm.issig 
engbegrenzten, schmalen IJjium des Landes, mögen jedoch auch 
jene Hochbauten noth wendig gewonlen sein. Nodi im dreizehnten 
.Jahrhundert nach (lir. (Jcb. s.ih solche der arabische Keisende 
Abdallatif. ' 

Die bei weitem grösste Zaid der Stadthäuser war, selbst wäh- 
rend der Epoche des neuen Kciehps, ohne Zweifel klein und nur 
wenig von den n<»cli gegenwärtig im Orient allgemein gebriuich- 

■' H. Hrnpsfh. liiMschorirhte. S. 38 ff. — ' Denkvvnrdiirkoitcn Af'j»yptc'ns. 
Ueber«. ii. eilHatert von (J. Wahl. Halle. 1790. H. 267 ff. 

Welt«, Ko«tninknii(t<f. 
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livlien WohnstHtten verschiiidien. Sie tiin«ch]988eit einen m*lit' 
winklig vicrcckton Raum, zudem eine milssig hohe Ein^Mugstliürc 
führte. Ein Vorhof mit anBchlicftseiulcm Erdgescho8s uml «larübcr 

h'n-h orstreckcndor OhiMvtaj^c, welolie , wir* jenes, in l'ln/.* Irnnme 
^f't}u*ilt war. ItiMeto ilrji (M-saniiiitefmuth^x »1er ei^cMitlu lit ii Wohn- 
/♦•llen. Die ul)trc < iallerie oder da.s tlaelie I )aeh wurde zuweilen 
mit ßlumcu in garteniihnlichcr Weise ausgesehmückt. Auöscrcleni 
machte niau fhtreh dort aufgerichtete Windfön^c dan^ mit dem l)aek 
in Vorbindun«; stehende Obcrximnier zu einem luftigen und küh- 
len Aufenthaltsorte (Fuj, rnK <i). 





1 




Uta 


J 









Kin verliiihuis.smässijr j^rossi-r, unl)e(h'ekter N'nriiot ;^M linrtr 
überhaupt zur uncrUiüslichen Nothwendi^kt-it jedc»^ l'rivathauses. 
Um ihn vortheilten sieh dann die einzelnen liilunic je naeh Laune 
und Bedttrfnisfl dos Eigners. Sie bogrensten den Hof theils nur 
auf einer Seite, theils auf zwei ode r drei Soiten , theits aueh nah- 
men sie ilin in die Mitlt?. Die Anlage de» KrdgeschoHses becbnjjte 
dann wiederum die der Oberetagen. — Ganz dem Klima ent- 
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Wühnlichci) Kiiiriclitiin<7 
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sprcrhcnd, gehörten zur «v/...i.tv,..v^.. i....... .v.......^ 

l»{hnle luttige K<»rri<lore und ottene (Jallerien. Erstere 
die l>edeekten Zellenreihen untereinander, indem sie sieh vom 
n<»t* aus zwisrlicMi diesen hinzogen, letztere liefen zum Tiieil um 
«las Dach, zum Theil auch um die Fat^aden der versehiedenen 
Stockwerke [Fif!. 50. h, Fi(j. öl). Auf ihnen hielt mau sich wäh- 
rend der kühlen Tageszeit auf; dort as8 man (Herod. II, un«l 
stellte seine Vorräthe an Nilwasscr zur ahfrischenden Verdunstung 
in Kühlgcta.ssen aus ( F/;/. ö/.}. — Kine liesondere Eigenthümlieii- 
keit der vom Marschlande entfernten Wohngehäude bestand, wie 
Herodot (II, 95) erzählt, in thunnartigen Anbauten (Fiij. 50. 
Sie dienten den liewohnern zu gesicherten Ruhestätten gegen «he 
Müekenschwänue, insofern diese die Höhe jener Thürme nicht 



erreichten. 

Fig. 52. 



Die Fenster in den ägyj)tis4^'lien Gebäuden 
waren klein und ohne Zweifel zumeist nur 
nach Norden gerichtet. iSie konnten vermittelst 
Tüchern, Teppichen »»der IJrettcrvorsetzen ge- 
schlossen werden. — Je nach Maassgabe der 
Grösse des Hauses hatte es einen oder mehrere 
Eingänge. Sie wurden im herrschenden Ge- 
schmacke aus Holz oder Stein gearbeitet [Füj.ä'J:) 
und in das Fachwerk der Wände eingelassen. 
Eine hölzi rne Thür, ein- oder zweiflügelig, ver- 
schloss den Eingang. Der V<tr8chluss selbst 
•war vennuthlich der noch jetzt im Orient all- 
gemein übliche. ' — Besonders vornehme Häuser zeichneten sich 
durch prächtige Fortale aus. Sie waren entweder vom Hoden 
erhoben, oberhalb geöttnet und durch eine Stiege 

Eig. 53. 



zugänglich 



<,„„M? 





( Fifj. ö) oder durch einen kleinen Vorbau geschmückt [Fig.öH. h). 
Zwischen dessen Säulen stellte man mitunter, doch vernnithlich 
nur bei Friestenvohnungcn u. s. w. , Statuen von ( iötterfi oder 
Königon i\n{ ( Fitj. r). ' ■ t . ' y • 

' S. clariilKT: H. Weiss, Gesch. de* Kotitürn.». I. S. 227. . » ' 
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DiL' lnuoiKl('koratK»n <lor WnlinnüiiiK' richtete sicli nntUrlieli 
nach Kaiig und Voriuö<j^( ii des Kinzelneii, Die grös.ste Sauberkeit 
wai' den Ae^ypterii ( ienctz. Sie liensehte <diiie Zweiiel auch 
bierin vor. Die* von Herodot (II, 35) bemerkte Sitte, die Aus- 
leerung in den Häusern zu vciricbten, Bpricht nicht (hi/i^egcn. — 
l>< n Charakter des Wandselimueks währen<l der l)auer des alten 
lieiclies zeigton j^^ne hovcits ohen (S. (i4) emähnten Uräher und 
Sarko|diagoninni<nte. Monunu-ntah' Al^hihUingen von Ziniiiur- 
räunien au.s d* in n<Mien Keiclie ' ia^^^>en inch'ss in der \\ and- 
lualerei eine wesentliche Verschiedenheit von jenen erkennen. An 
die Stelle des faerrschond gewesenen robr- und lattenworkärtigeu 
Scbmuckos waren scblankautstrehcnde Säulchen mit Lotuskapitär 
len getreten. Sie stützten gleichsam das reich verzierte l)»'ckenge- 
sinis, Avolx'i si(^ die eiiizehien \\'aii(ltläcli< ii lM L:;-r<'ii/,ten. Diese glie- 
derten sich dann in tareltVirniigen lIolzlK-schla;: und glattes Mmimm-- 
werk. Jener sowohl, wie dieses^ war wiederum mit hreiteu tur 
higen Leisten teppicharti«^ oingefa^st. Üeberbaupt bcrrschte, aiiob 
wäbrend dieser Epoche, eine farbige und zwar buntere llemalung 
der Innenräinne vor, als dies während der Dauer des alten liei* 
che» der Fall gewesen zu sein scheint. 

Dil- !*riester und Krieger, überhaupt aber die vornelnueu, 
hcrr.schenden Stiiinle , welche erbliciien (irundbesitz hatten, ^ 
wohnten wohl zumeist auf ihren Landgütern oder Höfen. 
Diese waren mit Villen und den zum ökonomischen Betrieb ge- 
hörenden ^ütlein aiis;i(>>{attet. Vor allem zeichnete sich hier das 
hwrschaftliche Wolingebäudc aus. Ks dehnte «ich, im (iegensatz 
zu den höheren Stadtliäusern , mehr in dii» IWeite. Zudem um- 
fasste es einen umfangroielieren < omplex von ansehnlicheren 
Häumlithkeiten, als jene. Uti'eue Hullen mit Baumptianzungen, 
ebenso ausgestattete Korridore und venuuthlicb auch die noch 
jetst im Orient beliebten unterirdischen, kühlen Sommerlokale 
waren derartigen Anlagen besonders eigen.' — Vor einem sohhen, 
auch Husserlich mit Wimi)eln u. s. w. gesclimüekteu (b bäude, 
oder doelt in seiner Nähe, erstreckte sicli ein wohlg(M»rdneter, zu- 
weilen \on euH'r besondern Mauer umschlossener (i arten. In 
ihm weclirielten, in einzelne Abtheilungcu svmmctrisch geordnet, 
Zier- und Nutzpflanxungen. Haumreihen, einspalierte Gänge u. s. w. 
Itlhcten durch dieselben. Ausgcniauertt; Bassins, in denen Lotus- 
blumcn gezogen wurden; kleine, zierlich von Bretterwerk errich- 
tete Kiosk gewidirten den l'esuclicrn Kühlung und Schatten. — 
Die lU'wiisseiung einer (b rnrtigen Anlage wurde durch Kanäle 
bewirkt, »be das ganze >»iliaud durchschnitten. Brunnen, den 
noch gegt nwiirtig gebrHuchlichen Ziehbrunnen durchaus gleich, 
BchOp&n das nöthige Wasser in bewegliche Rinnen und diese 

' Roscllini 11 (im XXII. 2; LXVIII. - « Wrpl. Diodor 1, 7». 74 
und Herod. II, 168. ' l>it' AbliiUinng ein«- Irhen MsrCcns hoi Wilkiii- 
son {i) I. DO. 43 n. KnscUiiit 11 (m. i*.) hXlX. 
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fülirti'u fs wie<l(n' iu klcinorc Loit^riiben , wcldic das ilurstijrc 
'l^'n aiii (.los (lartcus u. s. w . (Iiirrliki i-ii/tt n. Aiisst-nlnn wm tK' tiir 
ein riuissiges li(*«;io.Hscii iU*r ciiizelnrn IMlaiizmijij^c'ii St>r«j<' *(('tra«j;'(Mi. 

Nilehst eiiH'Di s<»l('ln'ii mehr tnlvr iiiindfr uinrauj^ri'iclM'ii 
(ijirtcn, iialmien die Stalliiiij^en für da.s Violi uinl die \'or- 
4*a t Ii « Ii ä II 8 er oiiH'u Ix's.iiidcrcn lianiii in Ansprncli. Allo diest* 
AVirth.si-liafts-( »ebüudc, d«Mii Klima an};«'nirsscn niojst unhcdaelit. 
ordneten sieh fj^ewöhidieh hinter <leni ei}^a>ntliehen W<dMdians in 
zweckmässiger Aus«>inand<'rstenun;jj. Di«' Vorrathshäusor bestan- 
den in roehtwinkelijL? viereekten, ringsumseldossenen Hallen mit 
langen (ieniäehern, die jtaralhd aneinamler laj^ertcn untl <lnreh 
einen breiten (Jang oder dureh mehrere, sieh rcchtwinkelifjj dnreh- 
sc'hneidende (iänge zupinj^lieh war<Mi. Aneh diese (iiin^e be- 
pflanzte man zuweilen nnt liaumreihen. liesiniders sorj^lalti^ 
wurden die ln'treidev»»rrätlu' verwaiirt. Sie thürmte man tlieils 
in Form von ab^^estumpften Ke;j:elnj soj^enannten ^liethen oder 
Fchiiien in ummauerten Ibit'en auf, theils schüttete nnm sie in 
nebeneinander {geordnete, backofenförmifje Behältnisse, welch»' 
dann ebenfalls rnifassunf^sniauern begrenzten. — I )ie Stallunijen. 
bei (K^ren Kinrichtunj; die grösst<* Sorgfalt für l{<'inlichkeit und 
lie(jueinliclikeit maassgebend war, hatten erlnihle Kussböden, auf 
denen «las \*ieh ruhte. Namentlich wurd«' auf ihnen «las Kin«!- 
vii h ganz in der noch j«'tzt üblichen Weise in lieihen aufgestellt 
uu«r jedes an s«Mner Stelle vermitt«'lst Kiemen u. s. w. fe.«*tgebun- 
den. — Die Ausdehnung s«dcher Stallungen bei grossen Höfen 
war olAie Zweifel ausserordentlich. S«) nennt z. B. eine (»rab- 
inschrift von Kleilhyia unter anderen Sehätzen eines dort bestat- 
teten N«»nnirch«'n auch die Stückzahl seiner Viehhecrden. Sie be- 
stand aus nicht weniger als l'J'I (>chsen, 1200 Ziegen, l.'jOO 
Schweinen u. s. w. ' — ■ Zu der ^I«'nge der Vierfüssler kam dann 
8chlie8.slich auch noch die des (Jeflügels. Dies wurde ebenfalls' 
aufs sorglichste gehegt. Schon Diodor (I, 74) erwähnt ausdrück- 
lich jener besonrleren Vorrichtung zum Ausbrüten der Hier «Inrch 
Feuerwiirme, deren sich noch heut die Aegvpter bcflit inMi. 

Das (»»'sammt - Areal einer so ausgestatteten, ländlichen Ue- 
sitzung wunh' «lann schliesslich von einer abgeschrägten Mauer 
umschlossen. Sie war an verschie<lejjen Stellen mit ein- und 
zweiriügeligi'U Thorwegen durchsetzt, welche sich zwischen zwei 
breiten Waniljd'eilern bewegten. Diese trugen zuweilen ülumen ; 
den Mauerrand hingegen kninten nicht selten lanzettliche Spitzen 
von H«dz oder Metall. . > . • 

1 ) i i- l* n I ii-« t (* <l f r K ü n i c ■ ' 

zeichneten sich natürlich vor allen übrigen (Jebäuden Aegyptens 
«lurch eine «ler Herrscherwürde entsprechen<le, grossartige -\nlag<" 

' II. |{rii->. h. Reisehcriihtr. S. tf. • " , 
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ans. Die symbolischf Sicllini^r <l<'r riiaraoneii 1)i>stiiiunto aiu'li 
liii r, ;;lt'iflnvif Ix i ilnt r 'I'i ju lit, <las Maass, Si<' , als .siolithuiH! 
l{t'j[)rä*>cntanti'ii der liücli.stcn (JoltlK-it , durften in keinen gi'rinjju- 
rcn Käunicn liauscn als diese selbst. Tempel und Künigsjialast 
war glcichbcdctttcnd ; ihre Anlage durch alle BaocpocheD deA 
Keiclies im AVescntliclu n dieselbe. Dcnuuu li hat es bis jetzt 
auch nirlit ^^elingon wollen, ans den vorhandenen Monumonten 
V)estimnitero, charakteristiHflic l iitcrstliiodt« zwisclicn Palast- und 
'l\'nn»ell)au Icstzustcillen. Nur ein t inzif^cs tu haudc konnte zu 
einer derartigen Untersueliun^ veranlassen. Ks ist dies der 
Ueberrest des sogenannten Palastes oder „Pavillon^ Kamses III. 
zu Medinot Abu. ' 

Kr unterte il ( idct sieh von den anderweitigen Bauanlagcu we- 
sentlieh nur thirch seinen ]iei \\< it( in <;erlnjj:;eren Unifanj^ und 
eine besomlcre Konstruktion <l( > I lonthaiu s (»der Pyhin. l)ieser 
ist nändieii in seiner gau/i-n Hohe e sc h 1 o s e n und dureh 
Fensteröffnungen dnrehbrochen. »Sie gehören zu mehreren, tt bor- 
et nan der Hegenden Stockwerken. Auf den abgesehrägten Wand- 
fläclien des /.iinu nartig bekrönten Vorbaus/ der im Ucbrigen «^anz 
<lie Form des Temj>eljiyh>n hat und wie dieser Jederseits über die 
ilin verbindende Zwiselienwand un<l Pforte vorsuringt, erblickt 
man in rioi^^ r (trstalt das liild d«'s Köni^.<. Fciinlr bcsicLrend 
u. s. w. darge.-> teilt, ^lehr oder nnnder zertrümmerte iun/,elraumc 
mit einem nördlich und einem südlich gelegenen Eingang , iiebst 
Wandbildern aus dem Privatleben des Herrschers, reihen sicii 
dem Ganzen an. Halkonartige Ausbaue arw- diesen Ziuimcm gehen 
auf einen unbedeckten Hof hinaus, der von einer Umfassungs- 
mauer iM'LTvi n/.t war. Kr nebst jenen genannten KänHili( ld\eiten 
um&bste eine quadratisclie (irundÜiiche. — Öo cigeniliündich 
nun auch diese Anlage im VerhUltniss zu der allgemeinen bau> 
'Hohen Einrichtung der übrigen- noch erhaltenen Gebäude ist, so 
erscheint sie doch eben mehr als ein Aidiang zu einer umfang- 
reicheren königlichen Wohnung, als wie ein selbstän(bger Palast 
überhaupt. «»Sie bildete vieMeieht ein besonderes, nur |»rivat- 
liclie.'s Haus der köngb'ehen Familie, <las jedoch mit dein unweit 
davon gelegenen, umtangreichen Tempel - Palast des genannten 
Pharaonen in ardiitektonischer Verbinoung stand. 

Die ttaultelie Einriclitunfjf der T«tnpel -Pal%»te, 

die sich seit dem Beginne des neuen Reiches in stolzer Pracht 
erhoben, blieb während der ganzen Dauer desselben einem be- 
stimmten arehitektnnischcn System unterworfen. Ks beruhte, wie 
wir dies hier wiederhoh-n , auf <hr einfachen, älte-teu IViiiweise 
des V(dkcs — auf den Elementen einer urthUmlieheu liolz- und 

' l>«s< ii]>t. <U- ri':;:,vi<to Ant. II. 1*1. l(<. U. LcpsittB, l>«nkiiiXler. Ab- 
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KolnvniistriuMion tle» liauj^c rüste.**. Denselben (irundeliaiaktcr, 
den die .steinernen V'orkannnern der ältesten Orälterstiitten , als 
tnnp Naelialiniung primitiven Hol/.haue.s erkennen las.sen, >5ei<;cn 
aueh noeli, wenn f;leieh in kolo.s.'^aler Umformung;, tlie Vorhäuten 
der riesigen Steinpaläste. — Eine deni Kultus entspreehende 
Zweckmässigkeit und IVaeht bestimmte zunächst die Anordnung 
. und Ausbildung der kultliclien IJäundiciikeit zu mehr oder minder 
nnifangreicheu Hallen und (icmächorn. Sie machten die Anwen- 
dung von Stützen — Pfeilern und Säulen — notliwendig. Der 
heimische i^tlanzenwuchs, die l'alme und der Lotus, diente ihrem 
Ornament zun> natürlichen Vor])ild. Kultanschauunir und reliLn«»- 
»es Bedürfnis« trat auch hier hinzu und erran<l neben jeui Ui, 
andere, beHondcre Fomcn. Das im Volke lebendige licstrelien, 
seine Gcschidite in Bihl und Schritt aufzubewahren, bestinnntc 
dann feriier zum (lebäudeschmuek — das schriftlich erläuterte 
Bild; dieses aber, zu seiner Aufnahme, wiederum breite \\'and- 
tlächen. — Das Material (der Haustein) bewirkte durch die Schwie- 
rigkeit seiner Bearbeitung die Ausbihbing des Technischen und 
so entstand, unter örtlichen und kultliclien Bedingungen, betV»rdert 
durch die dem Volke eigcnthümliche Gesetzmässigkeit und That- 
kraft, begrenzt durch sein An.schauungs- und Schaftens vernnigen, 
jene ausgebildete Stein-Architektur, deren massenhafte Reste das 
Nilthal be<leckcn. Sic geben noch heut ein vollstiunligi>s Bild von 
dem allen diesen (Jebäuden eigeuthiiudichen Gnnidplan. Sowohl 
ihre architektonische Anordnung im Ganzen un<l Kinzelnen, wie die 
ursprüngliche Beschaftenheit besonderer, schmüi kender IJautheile, 
zeigt sich' noch gegenwärtig zum Theil in crstaunenswcrther Kr- 
haltung. Strabo (1. XVIIj konnte über die Tempid nicht deut- 
licher berichten, als wir es noch heut, wenn gleich nur nach 
Maa.ssgabe der Trümmer, im Stande sin»!. 



Fig. 64, <' ••■ iv*« 




Die fast allen I'alast-Tcmpcln gemeinsame Anlage (Fia. ''t-i.) 
erstreckte sich, oft in weitester Ausdehnung, über einen oblongen 



Digitized by Google 



72 



1. Uas Kusitüiu «ler nlt».'n \'»ilkfr vou Afrika. 



Grundplan und massivon oblongen Unterbau von Backsteincu. 
Sie ging von dem Allorlieiligsten , dein Sanctuariiini , aus. Dia* 
war, nebst einer Anzald von Nebeiiräunien , die sieh nm ibisselbe 
ordneten. )m i^r mit j^ewaltip^n Stein]»bitten H.u h bedael»t. Vor 
deniKell)e.n utiueteii sieli weite Hullen nnd Hute mit hnulen- oder 
Pfeilerätellungcu zur iSeite. 8ic waren nach aussen darcti Mauer- 
werk gcsehloKsen. Nur in einzelnen Fällen» so bei dem Tempel 
von Karnak (s. unten), wunlr an der Stelle der niittelsti u Halle 
ein l)edeekter JSäulensaal errichtet. Jeder dieser Voriu'd'e oder Säle 
war von dem nätdisttVilm riflrti durch ein<Mi hochstrebendeii. pyra- 
niidalisv Ii« n \ Orbau (l\ loji) <;etrennt. Inmitten desselben, von 
seinen i lii^-eln bekreuzt, lug, gleichsam eingeschoben, die Kin- 
^an^s]dorlc. An ihren ISeiten erhoben sich silzende KoIossal'Sta- 
tuen von Güttcrn oder Königen; vor diesen zuweilen, als Weih- 
gcschchko der letzteren, ri< si;ie S|>itzsäulen fUbelisken). Kin be- 
sonderer, vielleicht symbolisch» r Sehmuck des vordt rsfcii Tyb»n 
bildeten Imh«'. )»owinj|»elte Masten. Zu seinem I^n^ran;:;«' tiihrte 
ein gepriasiertcr \\ e^ zw itichen breiten Alleen von Spliin-xkolossen. 
Den gesauimteu heiligen Bezirk, den nicht Helten regelmässige 
• Baumpilanzungen ' sammt einem ausgemauerten Bassin mit heili* 
gern Kilwasser zum en|uiekenden und lieiteren Auientlmltsorte 
gestalteten, umfasste »eidiesslich eine dureh Troppen erf*teigbare, 
mit Kundzinnen bekrönte Mauer. 



f Vtf. sa. 



1) i o iS |i Iii II .\ f, 

vvt'l. he, wie bemerkt wurde, vorzugsweise die Pr«icessionswege zu 
<icii Tempeln .illeearti^ schmückten, wurden mit nur seltenen 
.\usnahmeii »lets männlichen Geschlecht» geliihh't. ^ Es waren 

kolossale Monolithe aus Basalt, Por« 
pbir oder Stenit von liegenden Wid- 
dern mit oder ohne Zuthat {Fitf,lio,)f 
oder voji mannigfacher Zusammen- 
stellung der Thier- und Menschrnji»'- 
Htalt. -\m hünfigstcu lugte man, je 
nacli i^laiiösgabe symbolischen Be- 
zügers, auf einen Widder- oderLöweu- 
rumpf die Büste irgend eines Königtr 
<»der des Osiris. I^ic ruhten, mehr 
oder weniger vom Erdboden erhöht, auf ubluugen »Sockeln von 
gleichem ^laterial. 




l}\f Ko1n««iAliitiit«ipn nnd Ubrliokeu. 

als wesentliche SclunucUtln ile der Tem|»el|)forten , waren, w ie Jen** 
Sphinxgeötalten, ebentalls riesige Momditlu'. Letztere :'if!. hj 
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erfüllten den Zweck der Donkpteiler. Ihre sieli nach oben verjiini;en- 
<lcn Fliiclieu dicnt<Mi zur Antnalinie hicrof'lyjdiisclicr Wcili-Inscln it'l- 
tcn." Auch sie nihten nieist auf einer nicdri;^en Plintlie, während sie 

stets mit einer kleinen, spitz- oder stunii»fwink- 
ligen Pyramide — oh mit Metall heh'«rtV — en- 
digten. — Die Kolossalstatuen verewigten den 
nihmgekrönten Herrscher in einem seine Allge- 
walt gleichsam versinnlichenden I{i('s( nhilde [Fi<j. 



Fig. M. 




56*. aj. An der würdigen Darstellung «lessclben 
erschöpfte sich die 



Bildhauerkunst der Aegvpter. 
Ein fesselnder Kanon in den Proportionen hemmte 
indesa auch hierbei den freikünstlerischen Schlag 
des Hammers. Nur in der Ausführung «les Ein- 
zelnen der Oestalt^n konnte sich das feinere (Je- 
fühl des ägyptischen Küu|dcrs kund thun. Kinc 
maassvolle, an Erstarrung grenzende Ruhe war 
daher allen diesen Statuen eigen. Sitzend, mit 
enggeschlossenen Gliedern, gewissermaassen archi- 
tektonisch wurden sie dargestellt. So entsprachen 
I sie «lenn auch durchaus der einfach linearen Hau- 
form, welche zu schmücken' sie ]>c.stimmt waren. 



Der Pylon. 

jener abgesehiiigte, thurmartige Vorl)au der Höfe, welcher als 
solcher zugleich die Front des eigentlichen (Tcbäudes l)ildete, be- 



stem d 



aus 



und der 



zwei einander vollkommen gleichen Flügeln 

vor oder zwischen ihnen einge- 
schobenen P^ingangspforte ( /'/'/. • 
.'>/. a). Er erhob sich auf einer» 
schmalen, oblongen (Jrundllächo 
meist zu einer beti'ächtlichen 
Höhe, welche jedoch nie das 
Längenmaas« der Uasis erreichte. 
Sein wesentlich architektonisches 
Ornanjcnt beschränkte sich auf 
eine T'mkrönung des stets flachen 
Daches und eine Stabeinfassung 
der Wandflächen. Sowohl diese 
wie jene deuten auf die Elemente 
einer Holzkonstruction mit vege- 
tabilischem Schmuck. DasDacli- 
gesims, namentlich die Bekrö- 
nung Ultercr Hauten erseheint 
meist als eine Nachahmung einer 
Reihe dicht nebeneinander gestellter Palmenblätter. Ihr natürlicher 
Schwung bestimmte die Form einer schlanggezogenon Hohlkehle. 

Wels«, KoalOmknade. 10 
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Schon au Sarkophagen aus der vierten Dynastie ^ die vielleicht 
ein Abbild der iiitoston Tcmpolform geben, erscheint ein glei- 
chcs OrnanKiit als Kranzf^osiins {Fiij. !u. rj. Die spätere und 
späteste Kpoehe bonutzto iiidoss <lie vermutliliL'h so «gefundene 
(Jniinltonn dann tcrnor auch als Iriiger amlerw » iti^er, rtiii sym- 
bolischer V'erzicruugon [Fig.iu. b). — Der Uundstab der Waiid- 
flächen vcrsinnlichte gevvissermaassen das Stan*^ciigcrüät, welches 
dem ursprttn^ichen Bau zur »Stütze gedient hatte. Selbst die Bftn- 
der, die zur Befestipni;; der einzelnen Theilo, so auch jener Krana- 
gesinishlätter iinerlässli( Ii waren, wurden für diesen Stab spHtcr 
ein arc liiiekttiniseher .Schmuck. (/''/'/. .'IT. h, r). — Die inner*' lOin- 
richtung ilcs I'n Ion ist i;iiundicli auf nur eine zum Dach iuhrcnde 
Treppe mit davon abzweigenden kleinen Kebeugemächcrn be- 
schränkt. Sie erhielten ihr Licht durch kleine viereckte Oeff- 
nungen. Diese dienten wiederum dazu, die schon erwähnten be- 
wimpelten Masten [Fin. ^.j in den «Mscrnen Riegeln {Fi(j. 57. f) 
der Pylenwand zu lietestii^en. — Die l\ingan<i^spt'orten zum '^rempel 
hesteiien in einlachster Weise stets nur aus zwei senkivcht gc- 
äteliten l*t«>sten und daraut ruhendem »Sturz. Ihr Schmuck bildet 
ein symbolisches Ornament: eine von Urtten begrenzte, i^^eH (igelte 
Bonnenscheibe (/•/;/. ;»7. </). Kr blieb über den Thüren durcli alle 
■ Epochen des Keiches unverändert derselbe. — Der Verschluss 
der Kingänge wurde durch lu'dzerne Flüs^el vermittelt. Sie be- 
wejiften sicli auf metallenen Zapfen. Zur Zierde und Verbindunj^ 
solcher Flüyci, die mau, wie luschriften hczcugen, ' von Sout- 
holx' (acacia nilotica) herstellte, beschlug man sie mit goldenen 
Biegein und eisernen Kägeln oder auch, wie Plntarch berichtet 
(Is. u. Osir. c. 38), mit bronzenen LSwenkOpfen. 

* Die Vorhallen und HSfe, 

di(^ sich vor dem Allerheilij;stcn ausbreiteten, wurden, ihres Uni- 
fanges und ihrer Zahl nach, durch die C» Wisse der Tempehinlage 
bestimmt. Meist waren sie sSmmtlich hypäthral — ohne Be- 
dachung — und durch Verbindungsmauern der von einander lie- 
genden Pylone gebildet. In solchem Falle liefen gewöhnlieh nur 
längs jenen Mauer\\ andi-n Sätden- oder l*feilergänge. Zuweilen 
erstreckten sicli indcss diese, so bei dem Portikus des grossen 
Tempels von Philae {^Fi;/. fis ) , rings um das llypäthron und zwar 
in doppelter Reihe. Häutig auch trennte man die Vorhöte nur 
durch eine Ilalbmnuer, indem man diese zwischen den Säulen an- 
brachte. Das dem Pylon eigonthümliche Kranzgcäims diente dann 
ebenfalls der Bedachung der TJänge zur ^»ekr^■>Il^ll■,^ Die lic- 
dagbuug selbst, aus ^teinplatteu zuäauuueugesctzt, ruhte zunächst 

* DeMript. de rKgyi>t. A. Vol. I. PI. 52. — H. Bragsch, Reiseberichte. 
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aüf urcliitrsivülinliclu ii Stciubalkcu , <lio sirli, naeli Maassgahn der 
.Säulcnstelliinj;en, rcelitvv'mkclip: «luivlikrcuzton. Sic wurilon wie- 
derum von kloiiion >vürti'ltörmig»^ii Sovkclu, iVw auf (li'ii Säuk'ii 
kapitäleii laj^rrtcn, unterstützt. Ein reieher, l)unirarbi}::er , liiM 
ni-rischer Seliinue.k ln-dcckte die Wj\n«lHärhen dieser IJäuuie. 
Ihnen j^ohört v(»ni«'liinlitli «Ue areliit»klouiselie Außbildunjj der 
Säule an. 



. l>Jis A II f r Ii i I i }f « t e, < * ^; 

liinter diesen Höfen gelegen, bildete nebst seinen oft unifang- 
reichen Nebenriiunu n den eigentliel»en Abselduss des (lesainmt- 
baue^«. Ks ludnn, seinem Zwecke cntspri^ehend, den verbidtniss- 
.miUsig Ideinsten Raum ein. Die in ihm aufgestellten (löttcrl»ilder 
^vWurdcu von mehr oder minder tiefen, tbürförmigen Nischen uin- 
^»eliJossen. Es waren die» gewidudieh ^Ion«dithrn aus dem här- 
,^esten Gestein. 

Sänimtlieho Hiiunie des gan/i-ii 'rcnipel - Palastes zogen »ich 
gleielisam jierspeetiviseh — oh aueh sinnV)ildlich V — nach dem 
Allerheiligstcn zusammen. .le nähcv tlemsi lben, un» 80 niedngcr 
wurden sie aufgcftihrt , so dass siel» die Oberlini«« des (iebiludes 
ullmillig gegen das Ende desselben - das am wenigsten lu»he 
Sane4uavium - zti senken schien. I>ie abgeschrägten Aussen 
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mauern g'al)cn dorn Ganzon ein festungsartiges Anselicn. — Ein 
l'liclv l':*',l;< u (las Saiu'tiiariuiu <lcs *;ross«Mi Tniipols von Pliilao , des 
befiel halirueii ägypli^cluai Tempeln überhaupt, liefert davon das 
zuverliiöbigste Bild (l'ii/- 09 j. 

Fig. Ulf. 




Der i'l'eilur uud die 8äulo, ' 

das bodeuteamsto Element namentlicli fiir die dekorative Entwicke- 
lung der ägy])tiHchen Baukunst , traten zuerst in den Grilber- 
grotten von licnihassan (um 20i)t) v. Chr.) auf. Erslcrer komint 
liier und zwar in /.wiMfru lii r I nim einer cigcntlielien l'fciler- 
In seiner eintaeh>teu (iestalt bildet er, ai.s ^^chnHlek 
eines Grabportiku.s, eine aehtseitig abgekantete 
Stütze mit flach erhbbener, an der Kante abge- 
rundeter Basis und würfelförmiger Deckplatte. 
Sechszebnseitig kannclirt findet er sieb ft^-ner am 
Kinp^anir»' eines anderen (yivibes ilnsell)st. Mehr 
im Innern «iiex-r ( »rotten rr>eheint M>ilann, nelieu 
jenen l*feiler.stellungen , aU .Stütze ausge.schräg- 
ter Räume, die Säule. Sie hat die Form von vier* 
mit einander verbundenen Lotusstengeln, deren 
Kronen das Ka|jitiil bilden ( F'^^ ßO.). Schlank- 
aufstrebend ruht aneh sie auf ab;x^run('leter B;isis. 
Ihr andenveitigcr »Schmuck bestellt in farbiger 
Bcnuilung. 

Die hier zuerst auftretende Form einer Lotus* 
Säule f der vermuthlich ein symbolischer Bezug 

/um Onuuh' la^-, blieb, wenn i:lr'ieh unter niannig- 
taeher IJ^m- und Ausbildung, (buch alle Epochen der ägy jitiselien 
Baukunst lu-rrscluMul. Sie fand vor/-Up:swoise in den umfang- 
rcieluMi rempel-Paliisten , welehe währeinl der Zeit der aehtzehn- 
tcn Dynastie errieht«'t wurden, ihre höchste dekorative Ausbil- 
dung. In reicher Gliederung, wenn gleich noch verhiiltnissmässig 
schwer und massig, wurde jsie bei dem älteren Palast-Bau von 

* Vei^l. bes. F. Kuglor, Gesch. der Baoktinst. 8* 19 ff.« der ftUtfb die 

Vifr. (;<> bis 65, der GrundrUs des Tempeli von Karnak nnd Fig. '66 entnotn- 
ineu sind. • 
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Luqsor angewendet (Fit/. 67. (t); bei weitem zierlidiör al)er in oiiiom 
von Amonhotep III. Itci Solei» ornrlit« tt n Tompcl {Fio. f!l. h). 
Eine ti rill rc T^rnl>iltliin«j; des Lotuskjipitäl iührte danu zu einem 
volKst.indi^en tinchcu 8chlus8 der Blütiic — zu jcueu geschloä- 



Fig. 62. 




tl»ttOii''kApstäleny wie sie der Palast von Karnak au^oi«t {Fiy. 6*2. 

• Die 00 entstandene <<;latte Fläelie des 8äulcnknaufe.s bot sicn 
nun al.s geeignotor Träger bildliehen — hieroglypliibchcn — 

. ßcbmuckcs daj*. 

■ Oleiehzeitig mit d(ui genannten Formen des TiOtus» kamen 
auch die der Palme und des Papyrus für das Kapitäl - Ornament 

• in Anfnahme. In den hinteren Käumcn des oben f^cnannten 
Bauer» von Soleb jjrscheint bereits die Palmen.Hiluie in ihrer ein- 

. foclisten Bildung. Hier i»t sie ein runder Schaft mit acht >ant't 
-Vornüber geneigten Fdfittem , ntif Jilenen die wtirt'eltVirmigc 1 >i rk- 
platte — das Architnivlagi i' — ruht {Fiff fJS.). Aber auch an 
dieser (jloütait der JSüulc entwickelte sich iu der Folge ein reiches 
vegetabitischoi Ornament^ das durch die ferneren Bauepochen 
neben «den Umbildungen der Lotussäule Bestand hatte. Zugleich 
'NMiitli; (Ivr kannelirte Schaft, wie er sidi iu Benihassan vorbild- 
lieh Tand, zur vollkommenen Tragsäule ausgebildet. Man brachte 
nnndich zwisclim ilmi und der I)e<'kplntte ein mitunter weit 
überragendes Mittelglieil au. Ks entspriclil dem Kchiniiä des 
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<i;riee!iisc'li-dori:soli('ii Kupitäls. Unter ilnn, iVw Kannolirmi<r«*" »ni- 
j^iirtcMid , zo^ mnn rlaiin iiiclirere bandf« innige Stroit'i-ii. Sie i<in(l 
«;leielisain arcliilektoui.schc Fesseln der Uinnstäla. — «So auch 
tiuileu sich unter den Trümmern eines Tempels von Kl Ivab un- 
weit des altcu Elcithyia scchsssehnsciti^c iSaalen. Die Stirnseiten 
derselben sind jedueh mit dem Helicfbilde der Büste der agypti» 
Beben Venus (Hatbor) gcselnnüekt. 

Dir li;uitliiiti;rkeit <b'r iK'Mnzebnten Dvnastie entwiekelte neben 
An\vendun«j^ des Vorlianden<*n vorzu^swtüse die F«>nnen der Ptlari- 
zcnt»itule zu jenen sebun crwübnÄn, fester geseMos.srnrn, inas.xi\ eii 
Kapitälcn. l)ie dieser Kpochc angcliörondcn Bautlicilc des «j^rusaen 
Teinpel-Faiastcs von Knrnak biete» daftir vonsttgliche Beispiele. 
Ks sind dies tbeils ^'l^iH'te IvelehkapitUle mit blattnrtii^en Veraie- 
runiren (/V;/. 6V ), tijeil> Kapitale von uni<^ekebrl ;::l('ekenfonni'^er 
Bildung mit £^lntt«M- OlH itlaebe. Zugleieb findet aueb in die-^cn 
und andi'r\veiii;j:en ivaiinii'U des (ubiuules das tcsti* Palnn n- und 
Papynis-Kapitäi , wie aueb tbis gcselilosscnc Loluskauitül [Fii/. (jl.j 
nianniglaclie Anwendung ; desgleichen^ am Schluss «dieser Kpochc, 
Säulcnaufsätze , weK li« In tiner Zusammcnsctsung von Uathor- 
kojjfen und kleinen Tempeleben bestellen. 

Diese letztere Foi'in wurde nament!i( b aueb in der späteste!» 
Zeit, unter den Ptolumäern, als Sauka-Oi ii.ihk uL belii-bt und 
weiter ausgebildet. Man umgab, wie dies im 1 empel von Den- 
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derah sich scigt (Fig. (iö.), den Haulenschaft mit vier solchen 
^^askl>n, die ( inen Tempel- Aufsatz tragen; ja man fügte ssuwcilen 

ein soK'bes D(»ppel-Kapitiil so«THr nocb auf einen driften, ^•(•;J:<- 
tabilisib gesi-bmüektni SnnbMiktmiif \'<u' allem ab««r bijd<'tr man, 
mit \ ernacbliis.siguug der Lotustorm , «lieses lcUdlt!;euaunte l'rian- 
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zonkapitäl 'in inaninfj;taltig8ter, oft malerisch wirkoinler Weise aus. 
Ks wurde ntniniehr vollstniuliiL? ein Werk der Skulptur. Sic er- 
öeliwptl«' sicli an ihm "leichsam in Ziisammensef ziin^iiii v»>ii Blätter- 
werk, auf^hidciKlon ^comctriöchen Figuren, Hohr- und J>an<lver- 
sekiebungen a. 8. w. Dio Tempel von Esneh, £dfu, PhUae (/ «V/. ö8.) 
a. A. liefern hierfür die vielfältigsten Belege. — 

Der Pfeiler hlieb in seiner Ausbildung, abgesehen von dclr 
knnnelirtcn T'iiigcstaltiing zur Säule, meist :\nf di«- l''..nn einer 
nieiir oder minder umtangn-iehen, viersi itigen Stütvio mit l'linthc 
und Deckplatte beschränkt. Während der neunzehnten Dynastie 
indes« fUffte man. soleben Stützen mitunter aiiirecbtstciicndc Sta- 
tuen des Osiris oder ihm Sbnlicb gebildeter Pricsterfigurcn hinzu. 
Sie nahmen dann stets die Frontseite der Pfeiler ein,, ohne jedoeh, 
etwa als Trtfger des Gebälkes , dies zu berühren. 

Diu Vertheilung der Säulou iiu Räume ^ 

schlicsslieli uiiti ilag keinem besonderen, architektonischen Gesetz. 
Sie erscheint im Gegcntheil ziendieh willkürlieh. Entweder 'stellte 
man SUulen »nit dnnlt.nis ghuchgeformtcn Kapitälon auf, oder 
aueli mit v( rsi liii i !< n m stalteten. Hiiutig ordnet;' man diese in 
der Weise, da.ss ihr Ivauitülschwuck in !Neben- und Gegenüber- 
stellung symmetrisch wediselte. Zuweilen stellte man auch, beson- 
ders als Stützen der um die Yorhdfo laufenden Gange, PfeUeir und 
Säulen so zusammen, dass jene die erste Reihe einnahmen. 



I J c r j,' r o s 8 e Tempel von K a r u ii k 

in Theben Hefert noch gegenwärtig in seineu Trümmern das 
glänzendste l^ilfl für die grossartige Anlage der ägyptischen 
Tenipel-r;diiste iihi'rhaupt (Irum/riss). Kr war dem höchsten 
Gotte - Amon — geweiht. Die Zeit seiner Gründung liegt vor 
der Epoche der Hiksosherrschaft in Niederägypten. Sein Wieder- 
aufbau beginnt mit deren Vertreibung. Die allmfilige Vollendung 
und Verschönerung desselben liessen sich indes» sämmtliche Pha- 
raonen angelegen sein. Seihst unter griechischer nri'l römischer 
Herrschaft versäumte man niclit, ihn durch Ard»autcn und bild- 
nerischen Schmuck zu verherrlichen. Die wesentlichsten Äb)mente 
aus der Reichsgcschichtc und des Kultus trug er somit verbild- 
licht auf seinen Mauern. 

Der Bau selbst ruhte auf einer von Backsteinen errichteten 
Terrasse. Die Gesammtlilnge seiner Umfassungsmauer betrug 
etwa 2r)(K) Toisen oder Dreiviertheil einer geographischen JMeile. 
Zwisi'Iien zwei Keiiien kolossaler Widderspliinxe gelangte man 
vom Strome aus zu dem ihm zugewandten Hauptportal (aj. Das- 
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« 

8cll)i* , übe r lU) Fuss liorli, wurde von den beiden Flüj^eln des 
ersten Pvloii (/. l\ Ix'irreii/.t. Seine Ansdi'lniuni^ Itetru;? Fuss 
Län^e liei ]Si) luiin llrdie. Hatte man «lie Itronzenen Flüi^ehUü- 
ren dcö Kiiiganj^ess ^«j tlurelischriiten, .so l>etand niun sieli in einem 
Vorhof von 260 zu 320 Fus» Ausdolinung , dessen Verbindung^- 
mauern jederBGits eine i^nlengallerie von achtzehn, 42 Fuss hohen 
Säulen bildeten (6. b). Die slUlUehe Avunl«' indess spSter durch 
Fintü^run^ eines kleinen Teni|»els \r) durehi»n»elien. — Fine in- 
mitten dieses Vorliot'es errielitete, l'reie Säulenst« Illing {^</) tiiiirte 
zu dein Tortal des zweiten IVIon {'J, 2). Fr übertraf den ersten 
sowohl an ümlang, als uueli au glänzender, bildnerischer Aus- 
stattunfir* Vor dem eigen tischen Eingange zu dem nttchstfolgcn> 
den 1\ iiiiiH erhob sieli eine entschlossene Halle (e). Sit umfasste 
eine breit«« Trejipe von 27 Stufen , auf der man zu der ei^ent- 
lielien IM'orte (/ ) empfirstie^-. Dureli sie ;j:elan^te man in einen 
uiäehti^en S;iid< n Saal von a'iO zu 1<>4 Fuss Tiefe (*/). Seine Haelie 
Bedachung stuizti n VA Säulen. Kiiic Doi)|>elreihc von seeh.s 
Säulen trennte die übrigen in zwei gleichzäbligc, einander gegen- 
überliegende Gruppen. Die Süulen der Mittelrcihe ern ieiiten hin 
zum Ansatz des Architrav eine H«die von tili Fuss; der l'mfang 
j(Mlf'r einzelnen betrug M Fuss. Jede Säule der «M'wälinten (»nip- 
|K ii war (ia^e;;en bei einem l'mfang von 27 Fuss nur 40 Fuss 
hoeh. llierdunli war zugleich die Anlage der Hachen Steinbe- 
dachung bedingt. Sie nihte zuhächät auf riesigen Bteinoblon^en 
von 22 Fuss Lttngc, tf Fuss Höhe und 4 Fuss Dieke. Zwei 
Balken vertraten je die Stelle des Architrav». Fr lagerte dann 
wiederum auf Deckplatten von 28 Fuss Länge, iJY, 1* Dieke 
uml 1 l'uss Breite. Die Beleuelitung dieses so gewaltig ausge- 
statteten, aueb bildiieriseh reieb verzierten liaunu's wurde dureb 
die Zwiscbcnölfimngen der die Seiienbedacbung überragenden 
Mittelsäulen ermöglicht. Die Kapitäle derselben hatten die Form 
jenes oben erwähnten, geötVneten Kelches (/»V- ^'^•)- 

Diese imposante ^littelgallcrie (</) mündete wie<lerun> auf eine 
umschlossene Halle (//) und einen zwiselien dem dritten I'vbtn 
l'.'i, .7) sieii erstreekenden (iang, als Zugang zu einem selinuUen 
unbedeckten Hof ft , ij. Er bildete gewisseriuaassen eine Grenze 
zwischen jenen geuaiuitcu neueren und den nun folgenden, älte- 
sten Anlagen des Hciligthüms. Den Eingang zn diesen bezeich- 
neten zwei von Tbutnies III. geweihte, granitne Obelisken von 
W Fuss und Fuss Höhe (A-). Kr wurde ebenfalls, wie die Fin- 
gänge an den Neubauten, von einem Pylon {4, •/ > eing« tasst. 
Hinter jedem Flügel desselben erstreckte sich eine ol)longe Säu- 
lenlialle \J , Ij mit, den Säulen g(^genübergestellten, Wandpfcilern. 
Auch zwischen diesen und kleineren , zu den Seiten geschlossenen 
Räumen (///, vi) hindurebschreitcnd erreichte man dann endlich 
das Allerheil igste in). Uni dasselbe, gl ielisam «chnchtelartig in- 
einander geordnet,, reihten sieh schiioi^siich eine Anzahl von 
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Säulenhallen und anderen, verinutldich zum eigentlichen Priester- 
dienst bestimmten (iemächern (o, u). Hiermit war indess dieser 
Kittsenbau noch nicht beschlossen. Anlagen, aus der Zeit Thut- 
mes HI. uiul seiner königlichen Schwester herrührend, bniiteten 
sich auch noch in weitester Ausdehnung um das Hciligthum, na- 
mentlich nach Osten, aus. Unter den massenhaften Trümmern, 
welche gegenwärtig diese Käunie bezeichnen, erhebt sich, als zu- 
meist in seiner ursprünglichen Beschaffenheit erkennbar, nur noch 
ein gewaltiger Saal (/»). Auch er war vermuthiich, gleich jener 
beschriebenen, kolossalen SäiUenhalle bedacht. Kingsum laufende 
Pfeiler und davor gestellte Säulen, etwa 50 an der Zahl, trugen 
hier die massive Steinbcdeckuug. Andere hier lagernde Trümmer- 
reste, bestehend in Säulen, Pfeilern und karvatidenartigen Kolos- 
sen , scheinen, wie die muthmaassliche Vertheilung der Käumlich- 
keiten , vorzugsweise auf eine liestimmung derselben zu privat- 
lichen Zwecken hinzudeuten. — 

Ein anderer, nicht mind<M* umfangreicher Tempelj>ala8t, als 
der eben beschriebene, wurde von Amcnhotep HJ. und Kamses H. 
nhnwcit von jenem, ebenfalls zu Ehren Auions, erriclitet. Es ist 
dies der gegenwärtig sogenannte Tempel von Lu(isor. Ihn 
schmückten, neben fast gleicher Anordnung des Palastes von 
Karnak, nocli besondere Kolossalstatuen der Pharaonen. Wie 
aus mannigfachen Trümmerresten von Sphinxkolossen , die zwi- 
schen beitlen Ten)peln sich finden, hervorgeht, standen sie ur- 
sprünglich in einer von Sphinxreiheu gebildeten Lincarvcrbindung. 

Ein derartiger Verband zwischen den einzelnen Tempeln fand 
vennuthlich überhaupt in weitester Ausdehnung statt. Einzelne 
frei aufgestellte Vorthore, grossen Tempelpforten ähnlich, dienten 
dann ohne Zweifel femer, diesem Verbände zugleich einen mehr 
architektonischen Zusammenhang zu g(iben. Die grosse Anzahl 
von Palast- Ruinen, welche sich auf beiden Seiten des Nils aus- 
dehnen, deuten dies zur Genüge an. Ein zwischen Luqsor und 
Karnak liegender, kleiner Tempelbau wurde ebenfalls von jener 
grossen Processionsstrasse berührt. 

Neben den mehr oder minder gewaltigen, freistehenden Baulich- 
keiten stellte man auch da, wo es die Oertlichkeit begünstigte, eigent- 
liche Felsentempel her. Eine derartige Anlage findet sich unter 
anderen gleichfalls in Theben im Thalc von ¥A Asasif. Sie ist durch- 
aus in den Fels hineingearbeitet. Die einzelnen GemUcher, grössere 
Hallen und Höfe, sind durch Thore und, je nach Maassgabe ihrer 
Lage, «luKch besondere Stiegen zugänglich. Säulen von polygoner 
Gestalt umgeben don mittleren Hof gallerieartig. Den Eingang 
zu diesen, hin und wieder <lurch vorkragende Steine gewiilbförmig 
bedeckten Gemächern bihh'te eine, vor dem Fels errichtete, freie 
Fronte. Eine breite, mit Sphinxen besetzte Strasse, die' das 
Ganze mit dem Tempel von Karnak verband, ist auch hier deut- 
lich <»rk»'nnbar. 
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Schlicrtslicli ist auch noch zu bemerken, dass sich au einzehien 
Zie;:( n)aut('n am Palasto Kauisos II. in Thobou (.lewölbc crliahen 
liabcii , d« rt-u Steine den ^Namensstempel des geuanuten Pharao- 
nen tragen. ' 

Diu Anlage kleinerer Knltusatütteu 

fand neben dem Ausbau jener grusaartigeii TenipeJpaläste eben- 
&11b ia weitester Ausdehnang statt. Die Zahl der ägyptischen 
Gottheiten war beträclitlieli und jede bedurfte wieder su ihrer 
eoromoniösen ^*erel)rung eines eigenen Hauses. Die innige Ver* 

selimelzung des Kultus mit dem Stantslcltoii , seine Durchdringung 
aller Lebcusvcrhiiltnisse überhaupt bctörderte die Macht und djvs 
Ansehen der Priester. Bis in die fernsten Distrikte des Landes 
dehnten sie ihren Einfluss aus. Selbst inmitten der Wüste — 
auf der Oase Sivah — hatten sie bereit« in vorgeschichtlicher 
Zeit, um eine ( >rakelstfttte des Amon, einen besonderen Priester- 
staat gegrün<lct. Gegenwärtig bezeichnen nur noch wenige 
Trümmer die St<'llc. - - Andere (_)rakrlst;itteii ]>et";indeu sich, mehr 
oder mindi'r Teicli ausgcNtatf et . im ( 11;! iitlic-li< u licicho. Auch im 
grossen Tenipelpahist von Kanialc in Tiicbei» wurden Gütleraus- 
sprttche ertheilt. 

Nach deu noch gegenwärtig zum Theil erhaltenen, kleineren 
Kultu>-t.ltten ans der Zeit der achtzehnten Dvnastie^, unterschei- 
den sich diese von jenen riescnhatten Tempeipalästen wesentlich 
durch den Mangel der Pylonen und Vorhofe. Sie bestanden 
zumeist nur aus einem oblongen, rings umschlossenen Kern, wel- 
cher verschiedene Einzelgemächer cntliielt, und einer ihn umge- 
benden Sfiulen> oder Pfeilerstellung, die das ttborragondoy flache 
Dach stützte. Als besonderer Schmuck der Eingangspforte traten- 
dann hier, an die Stelle der Vorpfi'iler , zierlich gesclimüekte Lo- 
tussäulen. Das (rcbäude rulite meist auf einem soliden I'nt<^r- 
bau , zu dem <'ine breite Stcintre|>j»e liinauftHlirte. Hoispiele 
für eine solche Anlage liefern u. a. ein kJeiner alleinstehender 
Tempel zu Kloithyia ' und zwei, in ihrer Anlage durchaus Shn- 
liche Kultnsstätton auf der Insel Elephantine (Fi{j 6v;.). 

Zu derartigen kleineren Bauten zählen gleichfalls so genannte 
Tvphonien oder Mamisi, Sie scheinen indess erst der spätesten 
Epoche, der /.< ir der l'tolemäcr, anziigeljöreii. Auch bei ihnen 
ist das Heiligtlium rings von Säulen umgeben, welche ein Haches 
Dach stützen. An die Stelle der Ecksäulen traten jedoch hier 
nach aussen obgcschrligtey fast pylonenartige Pfeiler, während 
sämmtliche Zwlsdionriiunu^ zwischen den Sttttzen, mit Ausnahme 
einer stets (d)cn durchschnittenen Eingangspforte, bis über ein 
Drittheil ihrer Höhe durch scukrcchtc Mauerwünde geschlossen 

' U. Ul li -TS. Ii. RotM?kmcht«. 8. «9«. - * l>e8vipt. de TKjrjrpte. Aul. 
Vol. 1. n. 71, i. 
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yintl. Der diotio (jicbäudc aiuszf irlincmlc Milinuick. In-Htt lit vui- 
iiämlich in Würfolka[)itäIon mit flcni syinbolisclion Kcliefbiltlo des 
Typlioii. — Man hat dioso. Tciin>cIclion als ( foluirtsstätton der 
Könij^innon bczeieimct. 

Dio Anwendung j(Mior Zwischonniauoni zwi.schon den SUiileii 
ist überhaupt bpsoncb'rs (Moser späteren E|>()ohe (b'r ä;;yptischen 
Arclntektur ei«(en. Man iMhlete sie als Hache, senkreeht autstre- 
bende Wäntle, beknint mit dem durch alle Zeiten herrsclienden, 
ausgekehlten (jlesims. Die so i^ewonnenen Fliiclicn wurden danp 
' wiederum zu manni;^tacliem bihlnerischcn ISehmuck ausgearbeitet. 

Auch kleinere, binfclich vierecktc, freistehende Hallen, nur 
aus einer ringsum lautenden Säidenreih«; und darauf ruhendem 
Dache bestehend, wurden durch derartige Zwischenwände abge- 
schlossen. — Der Zweck dieser H.illcn, als Nebenbauten grösserer 
Tem]»el /. H. auf der Insel IMiilae {Fifj. 5.9.), ist dunkel.* 

Wie sehr man sich indess auch noch in dieser lezten Epoche 
des ägyi)tischen Reiches die Errichtung von Kultusstätten ange- 
legen sein Hess, beweisen, neben vielen zerstreut liegenden klei- 
neren Bauten, die umfangreichen, überaus prächtigen Tempel 
von Kdfu (Apollinoj>()lis magna), Denderah (Tentyrisj, der Insel 
Philae u. a. ni. ' — Auch bei ihnen herrscht jene Eigenthündich- 
keit des halben Mauerabschlusses zwischen den Säulen der ein- 
zelnen Hallen und Hrde und die Anwendung der pylonartigen 
Eckpfeiler vor. 

• 8. da« Speciellero <l«riilicr bei I'. Kugler, (Jcsth. il. BaukMnf<t, S. <!.*• ft'., 
w« am-h iVw lictrrffrndcn .\l»1iililiiuj»eu Hii^jofiihrt 
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Selbst wiibrend dvr römisclicii Horrsfbaft daiiorto die Waii- 
tljätij^kcit in Ao<ijv|)ton fort. »Sie »olieint n'wh 7a\ «liosrr Zeit s«»fjar 
bis tief in den »Süden des I^nde» — bi» uacli Aethioj>ien — er- 
Htreokt zu Inibon. ' 



Neben der Errichtung der Tcin[>c'l-PaIäBtc und anderweitiger 

KultiisstUtten war os baupts-u Idich die Anlage der Orilber, welche 
die bauliche Thlitigkeit des Volkes, wenn gleich in ganz anderer 
Weise, in Anspnieb nnbni. Sie entwickelte, in» ( »e;j:(ns!itz zu* 
<len niassenliatlt u 1' reilciutt ii, eine llan-Kuust im ei<4riitlKli>;ten 
Sinne. Nur mit Ausnahme der Pvraniidcngriibcr der Pharaonen 
und des, wodigstenR, als Grabestempel zweifelhaften Riesenpalastes 
des Osymahdjas au£ der Westseite des thebanischen Bezirkes, 
von drni DiodoT (1, 17 ff.) und Strabo (XVII) eine so umständ- 
liche lieselireibnn^j: liefern , besti'lien siimnitliclie noch vorhanilene 
Hcgrid^nissstiittcn in tiberniii^kiinstlich aus den Fclücn hcmusgc- 
arbcileten, unterirdiäclicu Gmtten. 

Die K <". n I c s r H Ii •' r über der Erde, 

die Pyramiden von Memphis, ^ gleichen selbst ItHnstlicb aufgc- 

tbürmten und zu Gängen und (^rotten ansgemci^selten Felsen. 
Die ilnicn zum (»runde liegende Form ist die de« einfachen, von 
Stotiien pvraiiiidaiibch aufgehUuften DenkmaU. Der ordnende 
Sinn der Aegvpter erschuf aus einem solchen, urthflmlichaten Mo- 
nument die Pyramide, indem er es architektonisch abschloss und 
festigte. — Gewaltig wie der Todtc vrar, den es fttr die „Dauer 
der Ewigkeit" in unstör})aror Kube bergen sollte, ebenso gewaltig 
und f»'st sollte es auch , jedweder Zerst<irung Trotz bietend , lier- 
gcötellt sein. Mehr als drei Jahrtausende haben diese liiesen- 
inonuincnte bereits überdauert. Dem Drange der AVisscnsehaft 
ist es gelungen, in ihr Inneres eineudringen. Die sie mnthwillig 
zerstörende Hand ganzer Genemtioneu erlahmte stets in ihrer 
Arbeit. Noch gegenwärtig erheben sich die Pyramiden als Klager 
gegen die Wuth ihrer Zerstiu-er und als unvergängliche Zeugen 
einer bewundeningswünligen That- und Willenskraft einer gleich- 
sam vorgcscliichtlichen Welt. 

SSmmdiche hier in Rede stehenden Pyramiden sind in den 
riesigsten Dimensionen ausgeführt. Die grßsste derselben, die 
inschrifliich als die des Königs Chufti bezeichnet ist, erhebt sich 
noch jetzt über eine Grundlinie von 710 Fuss. Ihre Scheitelhöhe 
betrug 4.S() Fuss. Ihre ( Jesanniitinasse ist auf etwas weniger als 
i>0 Millionen Kubikfuss berechnet worden. — Kaum minder 

' R. LopHins. Brii r. . <. 11. — * Howard Vyn*. The Pjmimids of 
Oiseh. London, IH'.i^. ü Hände nebst Atla« in Fol. 
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massenliaft steUt sich die sweite, noch Hlterc Pyramide dar. Sie 

winl als rlas Grab eins König-s Schaira f('li*»fVr>n) bczeiclniet. Ihre 
llöheiilinio l)ctnif( 4')4 Fuss, ihr Inhalt über 71 Millionen Kiil)ik- 
Fnss. " - Die dritto und kleinste l'vraniido. die des Mi-nclicrc» 
(AI} kt-rinos) , crnMclitc <hi;;o^'«Mi eine Jlöiu' von nur iMH Fuss. 

Alle diossc riesij^i'u (irabniouuincnte sind (^vvic die ayyj»tisch<'n 
Pyramiden überhaupt, sich in ventchiedene Opuppen auf dem 
westliclien T^t'or des- Nils der Todtenregion der Ac^yptcr — 
vertheilt finden) «^enau iiaeh den vier Himmel s<?ej^enden orientirt. 
Ilir Kern lH >trlit in sorj^fähiu»- hejiauonen (Quadersteinen. Er war, 
wie llerodut (Ii. 1 1' 1 tt. » und I>i<»dor (I, (i3 ü. I als Au<<enzeu^en 
bcricl iten , j,ntit eu i^dauerndcii" ( jj^r^uitiieii j Ibteinnlatteu Jjekleidct. 
^be^ rinp um^ die'Pvfamiden';4anfeilde StafenaoBätze. fubrea zu 
deM '0ipMk 'Das Innere di^er so aiifgo^chtchteten, mit sorg- 
fälligster Teelmik eiiij: \ r rluimU nen SteinmasBen- wird nur durch 
verhältnissniässlpj seliniale. aiit und ahwärtssteii^en<1o (xänfxe und 
senkreehte Stollen «lureliseliiiitten. Sic leiten zur eigentliehen 
(jirabkanniier. Diese bildet l in reehLwiiikelig vierseitiges (lenuicli, 
dofiseu Ausdehnung bei dem zuerst genannten Mununieut 32 Fuss 
iBvder LXnge, 10. Fuss in der Breite bei I9 Fuss Höbe beträgt. 
Au<Jh dieses ist niit firanit] ! i uniwandet. Gegen den ihirau€ 
lastenden Druek wird es durch aufeinander gelegte, sieh eben- 
falls ]>yranndal verjüngende Quach iii gesieliert. - 1 >• r Hingang 
in das liniere der ]*yrainiden wurde auts sorgfältigste g« >rhl<«>>rn 
iind nai iler übrigen IJekleidung bis zur Unkeunllichkcit verbun- 
den. ^ Bin kleiner, einfach konstruirt(ur Vortempel fand stets vor 
«ineni solehen Hau, auf der Ostseite desselben, seinen Platz. Er 
stand entweder in Furni einer Halle mit d^r Pyramide in unndttel- 
b«F|y Verbindung oder bildete einen davon abgesonderti ii Hau. 

Den nierkwiirdiustt n IJesten des grossen Hyranndenteliles von 
Memphis gehört das weltbt kannte, nesige iStcinbild des Sphinx an. 
9ein ei^eiitlichi^r-'SiweiäL ist no<Mi - nnemtttelt. Zwischen seinen 
ansgiQit^treekteB Vordertatzen «erhebt ^ich ebenfalls ein kleiner 
Tempel. Er führte vermuthlieh zu unterirdischen, deor Todten- 
kultus dienenden Gemäehern , die dann wiedcrnni mit jenen Py 
ranilden dureli (länge verlnniden waren.' Kür/.lieli (durch <len 
französischen (ii lehrlen Mariette südöstlich vom S|iliinx) entdeckte 
Keste eines festen Pfeilerbaues ohne Bedachung, gehörten dann 
i^ct-;^wini^ "^S^ mit ssa jenen , der Ausübung des Tedten- 
Iriftiti^/^ewidmetcn Baullclik« itcn. ■ 

Dife übrigen Pyramiden Aegyptens erreichen weder den Um- 
fang noch die llölie jener oben beschriebenen. Einige von ihnen, 
nllcrdinüs zum 'l lieil sehr zerstr>rt , ( rheben sich kaum über 20 
Fuss YOJU Erdboden. Häutig weichen in einer Gruppe die Urösseu- 

f BttBl-ffth. CU& EjteaTSt. by Onpt. Cavigli« in 181«, Hehind, «tnil in the 
NeiglibonrhMd'of the freft Sphinx. M. Kpfrn. 



Digitized by Google 



86 I. Das Koitüiii der «Ifen VOIker von Afrika. 

verhSitiiisso der cmzelnon um ein Beträchtliches von einander ah. 
Auch im I^Iatorlal sind sie sehr von einander versdiieden. Kini^iC 
sind i^iuiz aus Jiruchstein mehr odor minder sor-j^liilti^^ zusjuimicu- 
gefügtj b(M anderen besteht der Kern aus ISiiziegein uud nur die 
Bekleidung aus härteren Steinen, wogegen wiecferam andere nur 
ans gedörrten Nilschlammquadern liergestellt nclioinen. — Der 
Bau (lieber Monumente geschah, wie dies nocb einzelne, unvoll- 
endete Pvraniiden (h-ntlich erkennen lassen, in besonderen Ab- 
Sätzen. Diese wurden dann durch eine mantelartif^c L uilegung 
von »Steinen ailuiälig erweitert u. s. f. — Aus Berichten der schon 
mehriach erwähnten Reisenden des Alterthunis — Herodot [llj 14i)j 
ynd DiodQr (I, 52) — erhellt schliesslich noch , dass mitunter das 
sitzende. KoloBsalbild eines Königs, Yermuthlieli in der Eigenschaft 
eines Gottes, die 8pi^e grösserer Pjrramiden krönte. 

w 

Die Kutiigsgräber unter der Erde* 

gehören ausschliesslich den Pharaonen der achtzehnten, ncun- 
B^hnten and zwanzigsten Dynastie an. Sie Hegen anf der West- 
s^te des Kils, etwa eine und eine halbe Stunde von Qurnah ent- 
fernt, in einem <'ngen, von der Sonne durchglühten, öden Felsen- 
thaie. Ks ist nach ihnen iJil aii < 1 molük ^die IMerten der KTmige" 
benannt. l)ie>es '1 hal tlieilt fich in einen östlichen und west- 
liehen Zug. Der letztere scheint vorzugsweise der achtzehnten 
Dynastie gewidmet. In ihm ruhten auch die Leichen des Königs 
Ai und Anienhotep III. 

Sämmtliche Grabstätten stinnnen in ihrer Einrichtung im 
Wesentlichen ilberein. Vor je(|« i- ötlnet sich ein verhältnissniiissiLr 
grosser, hofl'örnnger Pauiii. In Ilm mündet, ans der llaelien 
Felswand in scharfem vierkantigen Umriss iierausgearbeitet, die 
ursprünglich fest verschlussen gehaltene Binj^augsptbrte. $ic trägt 
meist das sjmholische Ornament dieser OrHoer: eine den widder- 
köpfigcn Gott Amon unischliessende Sonnei&cheibe und daneben 
den heiligen Käter. 

Diese Pforte führt zunächst anf einen schachtartigen, sich 
massig si nkenden ( Jang. An diesen s( Idiessen sich engi'ie oder 
breitere Schaclite an, die, bald auf- bald abwärt-ssteigend, stellen- 
weise durch gi össere Gem&cher und Haie durchsetzt sind. Von 
diesen zweigen dann nicht selten Seitengänge ab, die wiederum 
zu kleineren Kammern fiihreiK Andere, brunnenartig ausgear- 
beitete Schachte leiten iti die Tiefe. Auch sie nn'inden zumeist 
auf ausgearbeitet»' Räume, die sich dann in ähnlicher Weise ver- 
zweigen, wie tlie i»bcren (iänge. Auf derartigen, sich tief in das 
Innere des Fcbens erstreckenden RUumen volrschreiteud, gelang 

' K. LopsiiiK. Hrlofe. A. 41. — * Brlxonl. Daaeript of the ogypt. 

Tomb. London, lH-22. 
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man cndlldi zu dem eij^eu^lichen Il.iuptsanl, in dessen Mitte der stei- 
nerne Sarkophag ruhte. Jener ist gewölbetormig ausgemeisselt 
und von starken, viereckten l'foih'rn gestützt. Solche Ptcilerstützen 
tiu<len sieli auch mitunter in nuderen, grösseren Ciemäidu'ru. In 
ihnen wunl«^ sogar die Decke, zur Ausrundung und Siclicrung 
dos oft lockeren Gesteins, mit Nilziegeln ausgewölht. 

• Der wesentliche Schmuck dieser (träber, von denen jede» 
ein für sich abgeschlossenes (Janzes bildet, bestellt in einer fast 
überreichen, bildnerischen, farbigen Wanddekoration. Sie ist 
theils historischen, th<"ils, und zwar in umfassendster Weise, my- 
thologischen Inhalts. Namentlich behandeln diese Bihler das 
Leben des Königs nach dem Tode. Astronomische Darstellungen 
schmücken ausserdem zumeist die Decken der einzelnen RUume. 
Unter ihnen zeichnet sich wiederum das (remach, welches die 
königliche Mumie umschloss, vorzugsweise durch prächtige bild- 
nerische Ausstattung aus. Sie hob sich hier von einem goldgelben 
(iruiule ab, so dass dadurch der ganze Raum das Ansehen eines 
.-goldenen Saales" erhielt. ^litunter legte man selbst noch hinter 
• diesem (ieujach andere Gänge und Gemächer an. — Erst mit dem 
Tode des Königs endigte, wie es scheint, die Ausarbeitung seiner 

4 Grabstätte. — 

D i e O r Ä b e r li e r K ü II i g i n n e II . 

auch der achtzehnten Vjis zwanzigsten Dynastie angehüren<l und, 
wie die Königsgräber, aus dem Fels gehauen, führen den arabi- 
schen Namen Hiban e' sultanät. Sie bilden gleichfalls einen Thcil 
der umfangreichen, thebanischen Nekropolis. Ihre Kinrichtung ist 
nur wenig von der der oben betrachteten Pharaonengräber ver- 
schieden, doch sind sie bei weitem nicht so umfangreich wie jene. 
Die sie schmückenden Wanddarstelhingen , auch meist mytholo- 
gisch, beziehen sich hier natürlich auf die Herrscherin. Die 
Göttin Isis tritt dabei als höchste weibliche Gottheit am bedeut- 
samsten hervor. 

Die OrUber vorueliuier Privatpersonen 

unterschieden sich wesentlich nur in der ältesten Zeit des Reiches 
von den königlichen (irabstätten. In dieser Kpoehe bildeten sie, 
als wirkliche Felsengräber, einen, wenigstens äusserlich ausge- 
sprochenen, entschiedenen Gegensatz zu den riesigen jn ramidalen 
Grabmonumeuten der gleichzeitigen Pharaonen. — Die Gräber 
der k(")uiglichen lieamten auf dem Todtenfelde von Memphis, 
welche der Zeit der Pyramidenerbauer entstammen, sind ausschliess- 
lich in den Fels gearbeitete Kanmiern mit niedrigem, pylonarti- 
gen Vorbau. Mehrere derartige Kammern betinden sich im Mu- 
seum zu Berlin. Sie haben, wie schon oben (S. rt4) erwähnt 
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murd^y die Gestallt eine» Rechtectks, dessen Vofdeneite sich nach 
o])en pyramidal erhebt, und ein flachcB, von einer einfachen 
HohHeiste umsimstes Dach stützt. Ueber der Thür, welche die 
Mitte der Fronte durchbriclit, rulit jener, das Vorbikl einer llolz- 
konätructiou andeutende, runde Stcinbalken. Die Wände dieser 
Gellen sind innen und aussen reich mit leicht erhoben- gearbeite- 
ten Bihlern jjesehinäckt, Sic lassen ztun Theil noch Spuren 
bunter licnialunp: erkennen. Inschriften nennen den Besitzer de's 
Grabes nebst allen seinen Titeln nnd erläutern ausscnloni die 
bildliehen Darstellunjjen an den Wänden. Die Pforten dioecr 
Stätten sind stets dem Osten zugewendet. Ein tiefer Brunnen 
führt EU der eigentlichen RnhestKtte des Todten. An j«ne Ge- 
mächer gelbst sehliessen sich jedoch noch aiideire^ Rftumlichkeitcn 
9X1 f die dem Oedäehtniss des Verstorbenen nnd dem Todtenkultus • 
der Hintorbliebenen dienten, l'ntor den diese Zimmer schmück- 
enden l)ar.stclhin;^en u. s. >v. betiuden sich bei allen Grabstätten 
ohne Ausnahme eine tabellarisch geordnete Opfertafel, ferner die 
' Verbildiichung d«r «»pfemden Personen und Bchliesalich auch 
die auf das Leben des Todten beaüglichen Hauptmomente seiner . 
einstifjen Thätigkeit. — Andere, einfachere Gräber dieser Zeit, 
deren Einjjänge die Felswände gleichsam bienoncellenartig durch- 
löchern, bestehen dafr<\t^en nur aus einem Ilauptzimmer. Es ent- 
hält dann meist die (iestalten der Familie des Verstorbenen in 
^ Relief dargestellt. Auch aus ihnen führen tiefe Brunnen zu der 
* im Innern des Felsens ruhenden Mumie. Mit dem Be^nne des 
neuen Keiches nahmen indesB die Gräber der Vornehmen in auf- 
steigendem Grade des Luxüs auch an innerer nnd äusserer Aus- 
stattnn}? zn. ^lan envoitorto sie, mit unsäglichem Zeit- nnd 
K<»stenanfwande, /u aus<i:edelinten Schacht- und stoUenarti^cn 
Gängen, langen,. breiten Korridoren, (Jelleu und Sälen, ja selbst 
zu weitläufigen Vorhallen nnd GaOerteen. Vor dem Zugänge zu 
diesen unter sich weitverzweigten onierirdisehen Gemächern legte . 
man nicht selten kostbare Pflanzungen an. Die bildnerische Aus- 
stattung der Räume wurde dabei aufs glänzendste bcrücksichtii^t. 
(irabtafeln nnt (iebeten i'iir den Verstorbenen wurden an den 
Wänden aufgestellt; Opfertische und Opfcr^crälhe fanden in den 
betreffenden Räumen Platz. Den Eingang verschloss eine schwere, 
massive Thttre, zu der nur der Grabbesitzer und Grabeshttter das 
Si^fel führten. — Der gesammte Flächenraum derartiger umfang- 
reicher Privatp^riiber aus der Zeit der sechsundzwanzigsten Dyna- 
stie (()7.i — 525 V. Chr.) betrug, wie einzelne Berechnungen er- 
geben haben, nahe au 24OU0 (^uadratfuss. — ■ - ^ z "'*^ 

nie 0 i p (' II 1 1 i c Ii e Ji V o I k s <r r Ä b e r 

waren natürlich bei weitem einfacher. Jede ^rüsserc Stadt hatte 
ihr eigenes Todtenlager. Eingänge , meist ohne besonderen . 
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.architektonischen Schmuck führten in uutcrir(li.seh(> G^mfti^er 
oder GrottoiK Sic standen durch Stollen und Sehachte in nian- 
; nigfaltigstcr, sich oft durchkreuzender Verbiiiflun«?. Etage latjerte 
über Etage. Jede derselben diente zur Aufnahme von ]iiuniien. 
Sie wurden in ihnen meist ohne Sarkophag , sondern nur in ihrer 
Linnenumwickelnug nebeneinander aufgestellt und anfgeschichtet. 
Die einer Störung am wenigsten ausgesetzten, tiefsten Schachte 
wurden von don Leichen der He<rüterten oingcnommcn ; die der 
weniger Bemittelten dagegen kamen in die oberen Räume. — 
Kaum lässt öich indess annehmen , dass jede Leiche mumisirt 
und in solchen Schachten niedergelegt wurde. Wäre dies Wirk- 
lich der Fall gewesjm , so mOssten die Felsen des Nilthals sllmint- 
liche Generationen Aegyptens' umschliessen, die wfthrend der 
Daner von Jahrtansen^n einander gefolgt waren. 



So zuverlässige Belehrung die Grabanlarjen und die Trüm- 
mer von Kultusätätten über deren ursprüngliche Bestiiaiieuheit 
gewittiren, ebenso dürftig ist die Kundö Aber 

«nderweitigf Bnulichkfiten, welche dem staatlichen nud 
üffeatiicheu Leben gewidmel waren. 

Von einem der grossartigsten Werke der Art — dem kolos-. 
salen Wae »erreserroir und Schleusenbau Amenemhe IIL — 

welches, mit Benutzung des sogenannten Mörissees, um die Mitte 
des dritten Jahrtausends v. Chr. herffosttdlt wonlen war, wussten 
nur noch Schriftsteller des späteren Alterthums zu erzählen. Andere 
Wasbcrbautcn , darunter die von iSccho begonnene und selbst noch 
vonDarius fortgcsetate riesenhafte Anlage eines Kanal s, welcher 
den Nil mit dem rothen Meere verbinden soUte, sind gegenwärtig 
bis auf wenige ) kaum erkennbare Spur^ onter dem Sande ver- 
schwunden und die grössere Zahl der noch vorhandenen bnm- 
nenartigen Nil messer, ' zu denen man auf Treppen hinabsteigt, 
sind Bauten jüngerer Geschlechter. — v 

' . Weder Über einen Weg- und Brückenbau der Aegypter, noch 
über die^ Herstellung besonderer mit dem Handel der späteren 
Zeiten in Verbindung st^enden Einrichtungen, haben sich genü- 
gende Nachrieliten erhalten. 

" Der Kolossalbau des Lab vr int lies, der auf (irund einer 
älteren, mit einer Pyramide ausgestatteten Crrabanlage von den 
Zwölfherrsebern der sechsundz wanzigsten Dynastie zu einem ge- 
meinschaftlichen Palast und Reichsministeriiim ausgeführt wurae, 
ist kaum noch in seinen- Substruktionen erkennbar. Der nfe 

* Abbildg. Dcsd-ipt. de l'Kg. Aut. Vul. 1. l'l. 
W«l«», KMUIi9kiUMk. 12 
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riilipiidf Wüstciisiinil l'ol}j^ti' «Icr z(n'.stör«MKleu Ilaml drs Mcu.schcn 
idid eutzo;; sj^lhst ilu- letzU^ii Kcste dicsuö ciiist alles iilx rljictendeii 
PrachtgcbuudeÄ den Augen der Foiwher. * . Herodot (II, 148 ff,), 
Diodor (I, 61, 6(> ) , 8trnbo (XVII) und Andere, welche cum Theil ' 
dieses Werk nocli huIicu, stimmen sämmtlieli in ihrer Beschrei- 
bung desselben darin üboroin, da»s es ^über alle Ik'selireibunj^ ist." 
Ihre Hericbtc sind eben so venvirn'nd , als es vrniinthlich die , 
unzählige Menge von gewun<lenen (jängcn, Kaniiuerii und Säu- 
leuhallen, die sich durch ein unterirdisches und ein über der 
Erde gelegenes Stockwerk hinzogen, fttr die Besucher des La- 
byrinthes selbst war. 

Eine besondere bis in die späteste Zeit fortgedauci*te lliUtig- 
keit nahm die Anlage und Erweiterung der Städte und 
Ortschaften innerhalb des Nilthals in Anspruch. Sie mussten 
nämlich, der stets wiederkehrenden Ueberriiithungen wegen, aul" 
festen Plateaus erbaut sein. Die künstliche Aufdämmung der- 
selben war somit ein durch die Oertlichkeit bedingter, ipnüter 
Zwang. Spätere Pharaonen verwendeten dazu hauptsÄchHeli auch 
Sklaven, Kriegsgelaugenc u. s. w, — Durch snli lu» oigentluimliehc 
Art der Anlage erhielten die Städte /.uglt ich eine starke Ih-tcsti- 
gung gegen feindliche Angrift'e. Namentlich war dies bei dem 
alten Memuhis der Fall. Schon von Königen aus dem alten 
Reiche wirci berichtet (Herod. II, 99; Diod. I, 50), dass sie diese . 
Stadt vorzugsweise gesichert und, ausser mit derartigen Bollwer- 
ken, auch noch mit Gräben umzogen hätten. 

DerKriegübA^t 

der Aegypter scheint sich indess erst Jiach dor Befreiung de» 
Landes von der Frejudlu rrsehaft der Hiksos und während dor 
Dauer des neuen Kciclics l)estiiinnter entwickt lt zu haben. Ueber- 
haupt aber trat die natürliche Aligeschlosscuhcit d«!s Landes, seine 
Fels- und W üstenbegrcnzung zu beiden Seiten, der eigentlichen 
Ausbildung desselben eher hemmend wie fördernd entgegen. 
Man bedurfte eben nur einiger CIrenzfestungen im Norden und . 
Süden, um nach aussen vöÜgtändig gesidiert zu sein. 

Die nächste Veranlassung zu einem derartigen Scluitzbau 
gaben die Kämpfe mit den Hiksos, Fm ihren ferneren Eintallen 
in das Land zu wehren, schloss bchon Thutnus IIL, ihr Be- 
zwinger, den einzigen Xiiudpass, der Afrika Ja überhaupt uui* 
mit Asien verbindet, durch eine Grenzfestung ab. An die Stelle 
derselben errichtete später Ramses II. eine riesige flauer, welche 
die ganze Landenge, von Polusium bis Hdiopolis, dui*chschnitt 

* 0^ Erbkamm unter der Leitung K. Lepsin s hat es versucht , nach 

Sut>.strtikti(iii«ri>sttii einen (trnndplan vom Labyrinth liuiziiKlpIlru ( Doukmäk'r. 
Abhdlg. l. Tat. 46). ächon U. Bragsch konnte nur noch wouige Spuren, da- 
von entdecken. 
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Die Anlage und Einrichtung vonlcrasiatischor P^cstungen — 
denn nur solche linden sich auf iigy])tischen Waudbildem darge- 
stellt — wurden in der FuI->-e walirsclieinlich niaassj^^ehend flir 
die bauliclK^ Konstruktion des ä^yptiseiicn Festnnu;.sl>aues. Dieser 
konnte sich iudo»«, nacii Maatiegabe des beiden iJindcrn eigen- 
thümlichen Baunrnterials, noeh massiver und fester herausbil- 
den, als der asiatisdie. Den Aegypten! sta^d der Bruchstein, 
den Vorderasiaten' hauptsMchlicli nur Thon- und Lchra-Ziegel zu 
Oebote. 

Die wenipfen Feberreste von altägyptischcn Kastellen, von 
denen vorzugsweise die der einander jicgenüberl legenden (tn uz- 
festungen von Svene zu erwähnen sind^ zeigen dann auch eine 
fiberaos solide Bauweise. Sie krönen die Oiplcl der , sich hier 
stark verengenden Gebirgssüge. Ihre Substmktioncn sind von 
Granit, ihre Maneisi von Sandsteinquadern hergestellt. Letztere 
_ • haben die allen ägvj)tisch<'ii Steinbauten 

■ eigenen abgeschriigten Anssenwände. Wie 

r-l /n aus der, das Wort „Fobtung — Burg — 

^YYYYYTY' Wall" determinirenden Hieroglyphe 
i i i I i 1 I a) hervorgeht, brachte man an den 

I vier Kcken eines solclien Baues thurm- 

artige Vorspränge und auf den Mauern 
(b'sselben besuu<lere /innen an. Diese 
hatten dann theils die einlache Wiirfelt'onu, theils aber auch, und 
dies wohl zumeist, glichen sie der Bekriinung (/'«V/. 67. //J des 
oben erwähnten (S. 70) Palastes Ramses. III. zu Medinet Habu. 
Einen wesentlichen Bau innerhalb einer solchen Festung bildete 
■ ein kleiner Tempel für die Kiiltus-Febuiifren der Besatzung. 

Die Anordnung des Heerlagers entsprach durchaus den» 
symmetrisch ordnenden Sinne der Aegypter. Der Platz, den das- 
selbe einnehmen sollte, wurde uuadratiöch abgesteckt und mit 
Pfahl werk- umaogen. Innerhalb dieses Schutziiralles fanden die 
einzelnen Lagerstätten der verschiedenen Trumjengattun^^en , das 
Hauptzelt des Heerführers und jedes zum Kri^e cHbnlerliche 
(ieriith eiTien bestimmten Tlatz, Käume zu kriegerischen Ucbun- 
gen und zur Ausübung des Kultus wurden besonders ausgespart 
und angemessen auHgeutattet. — Den Ueberrest einer ausgedehn- 
ten UmwaUung auf der Ostlichen Seite dos Nüs, unweit des alt^n 
Theben y. hat man fllr die Buinen eines alten ägyptischen Stand; 

lagen gehalten. Inschriftlich bezeichnete Säulen oder Fels- 

monumentp, die das Keliefl)ild der Pharaonen in vollem Waffen- 
schmuck darstellten , wurden von ihnen in den eroberten Ländern 
als Siegestrophäen errichtet. — 

Der Kriegsbau zur See beschränkte sich vermuthlich 
einsig auf die Herstellung von Fahrzeugen* Schon in ältester 
Zeit des neuen Reiches, unter Thutmes I., um die Mitte des 
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siebt ii/rliHti'n Jahrliunderts v. ('., bekle idete eiu H*'b'lilsha])er der 
Seeiuaclit mit deu höeh»teii liaug im 8uiate. ' — Die Kriegsflotte 
Ranwes II. wurde auf 400 wohlbenurnnte Sckiffe angegeben. Dar- 
stellungen von SeeBcblacbten setzen ihren Gebrauch ausser Zweifei« 
Ob die Fabrzeiige flachbodig oder auf Kiel gebaut waren^ 
iHßst sich nicht mit Bostininitlieit crniitteln; ebensowonioj ihr Um- 
fang, da die (JrtJssrnverhältnisse awi.schen ihnen uml don Fipiiren 
maasslos und schwankend sind. Wie indess aus deu Abbildern 
derselben {Fiff 68) hervorzugehen scheint, waren es vornämlich 
rundgebaute Qaleeren von ziemlicher Ausdehnung. In ihnen 



flg. tis. 




nahmeu die liudci'cr den untersten Raum ein. iSie sowohl, wie 
die an Bord befindlichen Bogenechtttsen wurden durch starke 
WSnde (//) gegen feindliche Geschosse gedeckt. Der Süs des. 

Steuermanns war zur Uebersicht des Oberraums über denselben 
erhoben (c). Die Vorderseite des Schiffes vertheidi;;t('n Schfltzen, 
dio wlcdoruni liintcr einer besonderen Hrustwohr (a) standen. Der 
Maulkorb wurde dagegen stets von einem 8chleuderer einge- 
nommen. ]Sur ein Mast mit einer Segcistange scheint diesen 
Fahfseugen eigenthfimlich gewesen zu sein. Ihr besonderer krie- 
gerischer Schnnick bestand TomKinlich in einer, su einem ISnn- 
bilde ausgearbeiteten Spitze. ' 

DerSchiffsbittt * 

liatte überhaupt sdion frUhseitig eine gewisse Ausbildung erlangt 
Die steten Ueberschwemmungen, denen das Land von jeher aus- 
gesetzt war, musston wersentlich zu seiner Beförderung beitragen. 
Bereits auf den Wandbildern <1< r niomphitischen , ältesten Grab- 
stätten findet sich die Verfertigung der im Alterthum so berühm- 
ten Papyrus -Böte der Acgypter, auf den späteren Monumenten 
aber schon die Benutsung von zweckmässig eingerichteten, grds* 
Seren nusstransportkähnen verbildlicht. Letztere, von sehr ver- . 
schiedenem Umiang, sind zum Theil mit vollständiger Takelage^ . 

* C de Rou(p6. M6in »Ire nur Hnseript. du tombesa d^Ahm^ etc. Paris. 1051. 
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wie nicht selten aacK mit besondci*cn Kajüienräumen , überhniipt 

mit allem iiotlnvoiKlijjfcn Scliiftsbedarf ansgfnistot {Fi(f. f>9^ (to- 
wöhnlichcre Fmi litsc hirte , dcron Hcrodot f II. .'5() ; tMi ) f;o ausfülir- 
lieh Erwähnung tliut, waren trotz ihrer nur oinfachen Beschattcn- 
heit dennoch im Stande, eine Last von vielen tausend Talenten 




zu U-agen. Sie unterhielten, so weit der Nil überhaupt fahrbar 
war, einen überaus regen Verkehr zwischen den einzelnen Ort- * 
schaifiten des Reiches. 

Neben diesen Nutz&hrzeugen bedeckten den lu'ili<ren Strom ' 
Lust-Böte, der Reichen und Vornclnnon in inanniglalti^ster Pracht. 
Sie waren aufs reifh.ste mit V<'r^(>lduiig, buntfarbiger Malerei und 
kostbaren, buntgewirklen Segeln ausgestattet. V'or allem zeich-' 
ueten sich die Kähne der Pharaonen und höchsten Priester aus. 
Sie . trugen zugleich einen symbolischen Charakter und waren 

Fig. 70. ^ 
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»1(MMU"<-'nnss mit «Ion SiiinljjMcin dor Horrsclmtt inul aiulereni 
hit ru^rlvjilii.seiu n Schmuck Ix^lcckt ( /'/>/. "n. i. Auf diese Fahrzoup^e 
pa.sst iu überrascliender Weise die iSeliilderuuji;, weiche der Pro- 
phet Ezechiel (cnp. XXVII) von den prunkenden Schiffen der 
Tyricr cntn irft Nicht iinwahrftcheiulich ist ea daher, das« solche» 
vielleiclit schon in KitestorZeit ihrer kostbaren Ausstattung wegen 
l>orül)niton Höto, joiion ägyptischen, königlichen Fahrseugen snni 
Vorbilde gedient hatten. 



Da* Oarfttb. 

Die »len verschirdeneu < M räthschaftcn eigenthüudii lieu For- 
men wurden durch die couventioncUe Darstellungswcise der ägyp- 
tischen Kunst (^vergl. 8. 31 u. 8. 62) abbildÜch am wenigsten oe« 
eintrüchtigt. 8ic erscheinen auf den Monumenten zwar auch nur 
als rein geometrisclio, por.<])ectivloKe Zeichnungen, aber doch stets 
ohne die gorinüfstc linj'ure Verschiebung theil> iii dt-r Seiten- (hoils 
in der Vorderansicht verhildliclit. Somit kommen hier namentlich 
alle runden (jicräthe, . so insbcsi)ndere die Uctasse, sogar zur 
vollen, formalen Erscheinung.* 

Die Fülle der gerftthKchen Darstellungen ist ausserordentlich. 
Fast jedes einzelne monumentale Bild überhaupt liefert daau einen 
mehr oder minder interessanten Beitrag. irgend indess zeigt 
sich der Kintiuss asiatisclier Kultur auf* die Sittenverieitierung der 
AegTpter deutlicher, als gerade in diesen geräthscliaftliehen F^'for- 
dcrniüsen des Comlbrt und Luxus. — Wälirend der langen Dauer 
des ahen Reiches begnügte man sich, wie dies die dieser Epoche 
angehörenden Sclnlderungen in Hild und Schrift bestätigen, mit 
den einfachsten handwerklichen Krz< M];xiiissen. Die Herstellung 
von Möbeln, (iefHsson u. s. w._ blieb auf das Nothwendige be- 
schränkt. Da.s noeli zumeist auf die Krwerbung von Naturpro- 
dukten zur Erhaltung leiblicher Existenz gerichtete Lebenöbeilürf- 
niss kannte noch nicht den verweichlichenden Luxus einer behag- 
lichen Ruhe und Bequemlichkeit. Erst nachdem die Urbar*' 
machung «des Landes gelungen , seine* Fruchtbarkeit gerqi^lt und 
RO dessen Ertrag gesichert War, wandte man sieh den eigentlich 
handwerklielien Künsten zu. Waareiiaustanscli mit den vordei'- 
asiatischen Ländern beförderte verniutldich aucii schon wainend 
dieser Frühporiode die Ausübung und Ausbildung derselben. 
Q<^n den 8chlnss des alten Reiches, der zugleich dessen Blüthcn« 
epoche mitiiiiifasste, liegannen die ersten bedeutsameren liegungcn 
eines handwerklichen Heclürfnissej*. Die Orabbilder von Henihassan 
legen das gültigste Zeugniss dafür ab. Sie schildern in umfas- 
sendster Weise <lie verschiedenartigsten Jieschäftigungen eines 



1. Kap. Die Aegypter. — Diu (3eiith. (Das Haiidvraricsiferlth.) 

arV>oitsfjthigeu' und gesetzinässig organisirtcn IhuKlwcrker.stuiitlcs. 
Welche (Jewerke imloss ausschliesslich von ihm, wch-he von an- 
ih-pfu , lr<'iiHlt'ii \'ölk<'rii ihn-n rrsjinin^ liattcn , i»l<'il»t (IuIm'I 
iiunieihiii tVaglieh. — Die .spiitorun Aegvi)t<'r, welche so gern alles 
an£ Air Laad iMäeogen, b^ic^netön wenigstens in der Sage Isis 
un^OflioS'als EHinÜer Weier handwerkUchea Künste (Diod.1, 14^ ff.) 

' « So regsam sich mm auch am Schlüsse dieser - Glanzepochc 
die ägyptische Industrie 1». tliiitiiitc . so weit hliel) sie doch liinter 
jerton Erzeugnissen d<'s Luxus /.urüek. mit deum das neue L'ei(di 
von Asien aus iKTeiduMt wunle. All«' Arten llausgeräth , iUs 
Möbel, Qefassc, Ti-pjache u. s. \v., und dies meist in reichster und 
kostbarster Ausstattung, wurde, wenigstens ftir die Schatzkammern 
und PalHste der Phara<)nen, von dett her durch Tribute bezogen. 
— Auf keinem ägyptischen i\lonunient lind» t <\r\\ audi nur eine 
Andi'iitung von der Verferti^amg derarti^'er rraciiT^'eriitlie . wie 
sok'lif in den Ti ilMitlistcn der unterworieneu asintisc-heii \ tilker 
genannt und Ijildlith dargeü>tellt sind. — Nanu'utlich lict'erli'u die 
„Kefa'* ((Vprer)' Und/ wie scboti oben erwähnt wurde (S. 29), 
die „Ketcnnu'' (Kappadofläer)»^iQai^tvöJle, sehjSnj^earbeiteteQefösse^ 
Aiidiu>e JMPachten Tribute an -Oold, reich gemusterte Tep])iche 
u. s. "W. ' - T^nter d<'n von A'sicn ein «relieferten ^^ atVen l)iUleten 
ferner aueli dir Kri<^^s\väir( ii von prunkvoliöter Ausstattung einen 
ganz besüudcrs gesucht» !! Tributartikel. • 

r^^^^^gemllicili avf den Lu^us gerichtete Bandw^olä) fanden, mit 
Avtnabme def'>€K>raBdiinSedekitnAt,< ttborha^ erst auf den dent 

neuen l'ciclie angehörenden Monumentea'- eine sie verrwigende 
Verbihllichun<r. Dazu ^eliitrten voi /ul-'s weise die der Wagenbauer, 
Kunstschreiner, Srlircikn-. Mal< r. Stcinnu'tze und auch <lie der 
►Schuh- odei- Sandalt'initariicr. In den ( »i'ahhihlern von llriiiha->san 
waren dagegen herrits die Gla-shläser, Weber, Walker, Seilcj-, 
LajteyibeHer, Töpfer u. s.w. k^twttbnng ihrer yeUen Thätigkeit 
eitrv-Öarstellung gekommen. ^ J^fer sdbst von diesen Clewcrken 
wurden einzelne auf Monumenten des neuen K» i( li< s und /war 
in ihrer weiteren Ausliildung handworklielo r Thätluk« it ahliildiich 
wie<lorlio!f. Es waren dies y.uniiclist ahtrnials die Mctallaiheiter, 
die Juwelicrer und Gicsscr, ui^d vorzugsweise auch die« Verferti- 
gee fyix^^B^itk^^i^iXie^ > 

Dfti* H ii 11(1 WC r k »Ki' t'ii t ii 

bliebj bei. aller Maänigfiditigkcit.iin^ SS^zelnen, dennoch im Allge- 
meinen .f&nfach und hauptsUofafif^ nui' auf piifch- und Schncinc- 
werkzeup:«- beschränkt. Am ausgcbildetsten scheint das .der 
UAlz^rUeitf|jr^7--/^^^ ^chreiner — gew^en 

' S. ,1. Darstellung |jlÄI|.»r Iii Iii I. <m. nt.) IM. CLIX. — ' H> BrngSfrb, 
ü«ia«b«ricbte, 6. 887. -«^ * S! Bircln statisHeai tablet of Karuak. 
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zu Spin. Sie ftihrtcn, und zwar soit dcu ültcston Zehen, verschic- 
(Ipii jjest.'iltJ'to Aextc und Hoile {Fin. 7! /); ferner zum stochon, 
BcluuMiien und linuon cinf «rross*' " Anzahl vcrscliieden ^t lormtor 
Spitz-, Kund- und Füulnneis»el (/V- ^ — £)} und endlich auch 
grössere und kleinere iSchrot, Kerb- und Dmikis^en, die mit 
nandlichen GhriiTen verseben waren (^V- 71. m). Lästere kamen 
jedoch erst, wir os Abbildungen wahr«cheinlidi machen, seit dem 
neuen Uoicho allgemeiner in (}e])raiu'h; ebenso auch das Ansatz- 
lineal, der Winkel [Fi//. 71 i) und, wie aus der Hieroglyphe her- 
vorgeht, die iSetzwage (/•<>/. 7/. Andere hieroglyphisehe Zeichen 
deuten noch auf die Anwendung verschiedener Arten von 8chnitz- 
n)e88cm, kleinen Zangen -und sonstigen kleineren Apparaten hin. 
— Eins der wichtigsten Werkzeuge für den Hölzarbeiter, der 
Drillhohnr ( Fiff. 7L o), scheint ebenfalls erat der neueren £^K>Qhe 
angehört zu haben. 

Die mit den Holzarbeitern in näherer Verbindung stehenden 
Maler, Anstreicher und Lackirer arbeiteten meist mit 
fladien Pinseln aus kleinen Farbegeschirren, in denen sie. die. 
scbiedenen Farben* mit Leim mischten.. Dieser wurde Uber dem 
Feuer, in einem kleinen Tiegel, flüssig ( rhalten. — Die Schreiber, 
welehe ohne Zweifel <lie Ilieroglyphon -Verzierung auf Kästen 
u. s. w. auftrugen, hatten ihren ganzen .\pparat, wozu vorniiniiieh 
eine lange Palette ^/'<V/- 'i- **) gehörte, in einem zierlichen Ilcnkel- 
korb (Fig. 71. l) be isammeu. 

Alle diese Werkzeuge kamen auch den ttbrigen Handwer- 
kern , insbesondere aber den Lederarbeitern und Wagen- 
bauern, die einander in die Hand arljeiteten , zu Hiilfo, Die 
Lederarbeiter, zu denen vermuthlieh auch die Schuster zählten, 
.hatten ausserdem noch rfrionicn i^F^^f. 71. /) und Nadel, daj> noch 
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heut nll^pinoin gebräuchliche krumme Schneidemesser (Fitf. 71. h), 
sowie niK-li Hache, schaufcltVinniirf Soliahor n. flor«rl. Zum l>i(';j:on 
und kl<)i»tfn «los Leders dieiitru ihnen tlioils iiölzi'i iM' , thfils 
pietalliaic Sehiii*^cl von verschiedener Form und (irüstie (/V//. 
tl, g)y theils oberhalb abgerandete, drei- aad irierbeinigo Gestelle 
▼on liolz. — Mit Schläge^ Meissol, Lutlischnur und Schh^fstoinen 
arbeiteten die 8to i n raetaen und Bildhauer, woge<i^n dieVer- 
fortii:er von Ban/icfjoln l)esondor.'! •^'esti'nijteltr' , ()l)lon.tro 
Fornn ii hatten, in welch«* sie «Ion mit Str<>h /Jisammt-nu^ kiH teteu 
2\iii»chlaaini prebstea uud ihn sodaun «Mitweder an der ^)«>nne oder 
äm Feuer erhKrten liessen. 

Die' €h».fftft8bildner .in Thon, die schon im galten Reiche ' 
gdbWiiBU haben scheinen, wendeton niedrige, runde DrehflcheilM n 
an, die sie mit der linken Han<l «h'oliton , wälirond die rechte 
formte. Die «?o horp^ostellteii (Jefüsse wur<ien dann r< ih« nweis auf 
hohe, (»Mon^c l\«)slöl'cn ^est«'ilt nnd j::el>rannt. — Die (ilas- 
bläser bedienten sich Ifinger Rühren als ,,l'r«'il'cn. ^ 

Mit au den Tomehmsten Apparaten der Metallarbeiter 
4er Goldschmiede, Juwelierer, Giesser und Schmiede — .gehör- 
ten, nächst verschiedenen Hämmern , Zanp:on nnd Pincetten (jfV» 
71. 7»), klein«'ren ninl <^rÖ88er<Mi Sclimelzti«';4ein. Formen n. s. w., die 
manni;rt'aelisten Arten von Feuerstellen und W aa^«'n. .lene waren 
nach liodiirtuiää entweder nur kleine Glüh- odoi" Lüthteucr [J'i(h 

w9tW) '4>iQr .ftnaliche ^MbläseÖfen. .-Letslere • beataindeii ans^ ge- 

' ' »Million f ledernen Schlänehen > «oa denen Rübsen in das If^ener^' 
mündeten. Jene wurden abwechseln«! niedergetreten und vermit- 
telst Selmüren anffrozo^xon , so dass ihre Füllung und Ausströmung 
gleicie ii Takt mit «lern «larnut" stehenden Arlieiter liiolt i Fi<i. Tl. o). 

■ Die \Vaa;^en hatten sich ohne /weite! aus der eintaclien 
Sebaltertrage entwickelt. «Sie waren zur Gcwiclitsbestimmung 

^ ^- Metalls. , unenlMkrlidi. . ^ mtesler- Zeit hatten; sie die ^in- ' 
facherSena elbea^ zw« ischenkli^^t n Querbalkens (Fig. 7h r); später 
indess machte nian diesen zuweilen «lurch ejnen Ring vcrschieb- 
!»ar, «It'i- dann wie<lerum von «'inenj Haken goliaIt«'n wur«le. Kin 
soIcImt Haken erliielt meist di«- (testalt des h«Mli;ren Atlen l I\^■no8- 
ccplialusj — dcb 6vuibols der Gleichheit des Gewichts [Fig. 71. ifj. 

•''£ine fehler^' ^erlhB^^ grSMere^^taB^vaagen bestand: >il.iMu^ 
endlich noch dann, dasa maa^e. mit einef- naeh iMiien^i^ch- 
IMcn Zunge, oder einem J|»l#aOMy. versah. 

Die mit d«^r Verfertigung von Kloi<lerstoffen beseliäftigten 
N\ ( lu r, SpiniMM- im«! Stiel^er. \\\v niieli die Walker waren 
wiederum mit besonderen, ilircn Zwecken entsprechonden W erk- 
ieugen ausgestattet. Erstere arbeiteten indesa noch während der 
Daaer des Uten '1CEi|^^,~'adbs^>M>eh wftbvetidv4er BUUhenepoche 

• il.yV'eiia» U«8ch. des Koatüms. 1(1). 8.382 Not« 7. — * H, Brngach, 
W«r«4i, Kmtfliiikviide. 18 
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desselben, aut iilieraus einfachen, rahnionfcimii^jcn Webestühlen. 
Sie waren meist nur wenig vom Erdboden erhoben und maehtcu 
80 das Geschäft des Wehdns selbst zur mühsamen Handarbeit. 
l^Iit dem Beginne des neuen Reiches trat aber an die Stelle dieses 
einfachen y aiterthündiclicn Tnu'äthcs ein zu.sanimcngesetzterer, die 
Arbeit unj^eniein erlcicliti rutlor Webestuhl. Er wurde senkrecht 
auff^^^strllt und, wie seine Abbiidunj? in den (Iräberj^rotten von 
Eilciihjia lehrt, mehr maschiuenmässig in ßcwci^ung gesetzt. ' — 
Das Sticken und Flechten geschah durch alle Epochen hindurch 
auf viereckigen Rahmen ; das Spinnen vermittelst mehr oder min- 
der zierlich ;^i':irl)i'itetea Spindeln. Viele der Art, zum Theil 
saubor von lu)hrstäbchen geflochten, wuixlen in ägyptischen Grä- 
bern autgefunden. — Ueberhanpt nahm «lie i^^auze Hearboitung 
des Flachses und <li i- l^aiunwolle ein nuuiiii;4iai In s (ieräthe In 
Anspruch. Vt»rnämlich geliörtcii dazu hölzerne Kännne zum ab- 
hölsen und Gefftssczum einweichen des Rohstoffes, femer gä- 
bet förmige Gestelle, durch welche der Faden lief, scharfe Steine, 
über denen er fortgozogen und gleichsam abgcschlitt'en wurde 
U.S.W. — Das rJcsehüft des Webens besorgten noch zur Zeit des 
Herodut (11, ;>,'>) voni.iiiilieh Männer und zwar sitzend; früher 
wurde es, wie dies Abbildungen genügeud bezeugen, iiauptsäch- 
lich auch von Franen betrieben. Das Walken und Reinigen 
der Zeuge wurde durch reiben und klopfen bewerkstelligt. Zum 
Behuf <ler erstgenannten Behandlung spannte man sie auf senk- 
rechte Ivähnie. Das Klopfen geschah auf einem abgoschnlgten Stein 
vennittelst eines flachen Steines oder einer breiten , schweren 
Holzkelle. - iSchliesslich ist auch das (icwcrbe des Seilers zu 
erwähnen, ihm diente zur Erleichterung der Arbeit ein beson- 
deres, röhrenförmiges Instrument, das mit einomx schweren Bar 
lancier verschen war. Dies hielt der Seiler selbst vermittelst eines 
Leibgürtels. Die zum drilliren bestimmten Schnüre, nn der Spitze 
des Apparates befestigt, wurden während seiner rast hm Drehung 
von einem Andereu zusammengeorduet und stratf angezogen. ^ 

Die mit der Erwerbung von Naturprodukten »uaammen- 
hUngenden HfilfegerStbe« 

die Werkzeuge des Land- und Ackerbaues, der Viehzucht, der 
Ja^d und des Fischfangs, bewahrten durch alle Epochen des 
Reiches ihre Xlteste, einfache Gestalt Die ihcen Zwecken ent- 
sprechenden Fonnoi waren schon frühzeitig mit der Nothwendig^ 
keit jener Bescliäftigungen gefunden. Mit ihnen hatte der Luxus 
nichts zu schatten. 

Das A cke rgeräth , wie es sieh auf Monumenten des alten und 
neuen Reiches vielfach dargestellt findet, bestand im Wesentlichen 

' Wilkinnon (3. Aa«g.) U. S. 84 ff. ^ * KoaelUni II. (m. c.) PI. 

LXV, 11. 



Digitized by Google 



1. Kap. Die Aegypter. — Dm QerKth. (Aokergeräth u.«. w.) 



09 




aus einer hölz^nen £rd hacke, 
einem Priiipe und einor Sicho! 
( Fiii. 7'J f>. <l). \\vsxvvv ilicnte 
/Aun auriuckern des Jiodcns. 
Sic hatte demnach mitunter 
auch eine schaufelförroigr 
Klinge. — Der l^ug war im 
Grande genommen nur eine 
vor^össorto, mit Leitstanfj^cn 
verst ht iir llatkr.- Ihn beuutztr man nur dann, wenn der /n be- 
ackernd.' Nilselllamm für die Bearbeitung mit der Hacke bereits 
zu stark betrocknot war. Theila zogen iim Menschön, theiU Stiere, 
iseflfeire spannte «mn vermittelst eine» Stimjoclies (Fig. 72. c) an 
die zu dem Zweck noch V)esonders verlängerte Dei'lisil. — Neben 
der, ohne Zweifel metallenen Sichel zum schneiden der Hahne, 
bediente man sich, zum zusamm<Mife^en derselben, tlieils pdjcl- 
fönniir endi;;ender Stäbe . theils wirkliclu-r Besen. Kleine hidzerne 
Mulden wurden dann ferner als Wurfkellen dazu benutzt, die von 
"Stie^ ausgetretenen K6m%r voti der Spreu zu- sondern u. s. w. 
' " ^ Die Qerätfae zur Gkwinnun^r und Zubercitun|r des Wei n s, 
des Gerstenisaftes (Diod. 1, 20) und des Oels beschrJlnkten «ich 
▼omäniHch auf Keltera\>parate und Pressen. Die Ansbildun«r der- 
iBelben fjehürt«' indess (b'r luxuriöseren Zeit des neuen IJeiebes 
an. Die Weinurcösen der sUteren Epoche waren, den lirubbil- 
dem von Benihassan"- «ufblgc, grosse eiförmige' Schläuche von 
Mlt|[. -^e hingen horizontal «wischen zwei 'senkrecht gestellten, 
' iE)4>^Mdb durch einen Balken verbund(men PfHhlen. Um den 
einen der senkrechten Ptalile war der Schlauch vermittelst einer 
Schlinire beicsti*rt, durch den andern /(»i; er sich in Form einer 
drehbaren Kurltel. Sic diente zum auswringen des Apparates, 
aus dem der so gewonnene Saft in untergestellten Gefässen auf- 
gcfangdh^'Wi^^S^''^^« seit de^ üohtsehntön Dynastie zur Wein- 
»iMuiiSi&iifr angewendete Kettor'^bädete dagegen einen oft zierlich 
' ausgestatteten kleinen Bau. Kr erhob siih in Form eines von 
vier FIcksäulchen L''cstützten tiachen Bahhu hins über ein f^ros- 



ses. 



Aviirt'ehormii^^es Kelteri^ef-iss. Tn dies schüttete 



man 



ilie 



^^rauben. Eine Anzahl Meiiücheu waren dazu bestimmt, sie aus- 
jtttreteu. Zu dem- B^fe hiugeiivivQii der Beck diM. flaQli0n 
Daches Strioll^'lserifji^^j^^ Halter dien^. 

Zum|l#i^tampfen gewii$^ -öli^' Ktoie, weadelef man grotte 
jjl^ser an {Fn/. 73. i). 

Die mit d(>r Viehzucht zusanimenh;infr<'ndcn < Jerätlischaften 
liezo^ren sich nuMst auf die ( iesundheitspHcge der Thiere. Die 
eigouth um liehe Neigung und Achtung, welche der Aegypter-ftr 
^»Siellb«^ hegte un«^e noch gans wohders dtirdi den Koitus 

-■'^•«^'BosetUiii ri e.) PI. XXXVIII, 2. n. n. «. O. 
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hetViiclcrt wurdf, machte ihnen die grössfi' Aulinerksanikeit für 
Krhaltunj^ eines j^eHunden \'iehstande.s i^leitlisani zur religiösen 
micht. JSüWohl die ViejiÜtsslcr, wie aueli da» Geflügel wurden 
mit grosser &$orgfaIt behandelt. Erstere seiehoete man, um Ver- 
weeh^elungen vorsubeuffen, mit ein< m glühenden Eisen. Auf der 
Weide geborene oder dort erkrankte 'Diiere trug man, in Trag- 
kürben eingeparkt, der Hrcrde nnih. Die Hirten führten Stecken 
und (Tcissol lind d< r (Jiiutiehirt den uoch jetzt überall gebräuch- 
lichen, lang* n ( iani>ehaken. 

Die Jagd war theils Sache des Erwerbes « theiis eine 'Lieb» 
lingsbeschfiÜtigung der Vornehmen. Sie wurde nach beiden Seiten 
hin in weitester Ansdelmung betrieben. Die dabei angewendeten 
Geräthe unterschieden .sich n;u li drn verschiedenen Arten der Jagd. 
Die gewidmlichste JagdwatVc ind< ss liihlete der grosse ägyptische 
Bügen. Die Jagdptcile waren theils spitz, theiis stumpf. Letztere 
wurden zur Betäubung de« Wildes verwendet. — Ganz besondere 
Apparate kamen bei den Jagden< anf Nilpferde und Krokodile 
in Anwendung. Zu ihnen gehörten mannigfach gestaltete Har* 
punen, starke Angeltaue, metallene Schlägel u. s. w. — Sehr 
beliebt war die .Jagd auf X'iigi !. Sie wurden theils mit einem 
gekrümmten llol/.e erworli n . tlieiis in eigenthündich gestalteten 
grösseren und kleineren Kiappnetzeu durch aufgesteckten Köder 
gefangen. * 

Aehnlieh wie mit der Jagd verhielt es sich auch, hinsichtlich 
des Enverbes und Zeitvertreibes der verschiedenen Stände, mit 

dem Fischfang, Auch er wurde, namentlich im neuen Keiche, 
eine vornehme Passion. Sie übte auf die Ausbildung, besonders 
aber auf die zierlichere Gestaltung der Fangapparatc ihn-n KinHuss 
aus. Während die der eigentlichen Fischer überaiu* einfach und 
kunstlos blieben, waren die der Reichen äusserst sauber gearbeitet 
und meist nut bunt&rbigen Verzierungen bemalt. — Das hau|jt- 
sächlichstc Fisrhi'igeräth bestand in einem langen Speer mit ein- 
facher i)der doppelter, widerhakiger Spitze. Zu^^eiIon vereinigte 
man zwei solclic Speere in einer Hülse. Daun setzte man sie 
mit Schnüren in \ crbmdun^, vermittelst denen sie nach Bedürf- 
niss enger oder weiter gestylt und auseinander geworfen werden 
konnten. Nächst diesem Speer und kleineren Harpunen bediente 
man sieh der Angel als eines ein- oder mehrschnurigcn Stabes. 

Endlich kamen aiu'h eine Anzald nuinnigfach gestalteter 
Zug- und Soiiknet/e von verseiiiedenem Umfang in Anwen<lung. 
Es waren (»etlechte von Bililus, Palmbast oder Schilf, einerseits 
mit Schwimmklötzchen, anderseits mit Steinen «»der Senkbleien 
wohl vei'sehen. 

> H. Weiss. Gesch. d. Kostttms. I (1.) ». S5ii. 
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Das Hausgeräthe der VoiMicliincn und Bcjj^ilterten — ■ denn'niir sie ' 
waren im Besitz eines eigentlich häuslichen Comtbrt — hatte «ich seit 
den iiandwerklichcn Bedungen der Blütli<'n«'|)oi li(' des ahcii Kelches 
zu einer ausseronlentliehen Mannigfaltigkeit herausgebildet. Der 
fast überreiche hildliciie Schmuck der nach der Wiederherstellung 
der IMiaraonenherrschaft errichteten Monumente stellt noch gegen- 
wärtig die ganze Fdile desselben zur bewunderungswürdigen 
Schau. Die Genauigkeit un<l Sorgfalt, mit der auch diese ge- 
räthiichen Abbil(lun<;en behandelt sind, legen zugleich Zeugniss 
für das lnteress<; ab , das man jenen Gegenständen überhaupt 
widmete. Selbst das sclieinbar Vnbe<leutende iiielt man einer 
derartigen Verbildlich ung würdig. Sie erstreckte sich demnach 
in gleicher Weise sowohl auf das gewöhnliche kunstlose Geräth 
der Küche, als auch auf «lie prunkvollsten GefHsse, Möbel u. s. w., 
mit denen die Reichen ihre Wohnräume und die Pharaonen ihre 
Tempelpalästc schmückten. — Die Fleischer, Bäcker und Kiiche 
nebst allen zu ihrer Berufsthätigkeit erforderlichen Geräthen wur- 
den, gleich den Kunsthandwerkern u. s. w., in getreuen Bildern 
der Nachwelt überliefert. V- ' ' - ^ 

D a ti K U c Ii i- II g (* s c Ii i r r , 

überhaujjt das zur Zubereitung von Speisen angewendete (jeräth, 
wie es auf (irabbildern der ältesten Zeit sich darstellt, war dem- 
nach ursprünglich auf nur wenige Gegenstände beschränkt. Mau 
kochte über kleinen Feuerstcllen meist in eigenthündich, jedoch 
zweckmässig geformten, vermuthlich metallenen Kesseln f/Vf/ 73. d) 



Fiti. 7.7. 




und verschieden grossen, napfartigen, vielleicht irdrnen (lefJlssen 
{Fiij. 73. h\ Das braten von <icäügcl geschah indess bennts in 
dieser Frühepoche vcnnittelst eines Brntspiesses und zwar unter 
einem besondern , trichterf<>rmigen Däuipfer (Füi 73. ♦ \ — Die 
Anrichten bestanden in niedrigen Borden und kleinen einfüssigen 
Tischchen. Mit letzteren (Fitf. 73. wurden zii;rleich auch die 
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►Speisoii, olmo }>osoii(l<rc Unterlagen, aiifj^etrapjen und vorp^esetzt. 
Kin breites iiackeniesscr dionto zum zerlefjen des FloischoB. — 
8eit den engeren Bezieliun^en Aeg^'ptens zu Asien hatte der 
KUchenappArat, wie dies ein detaUlirtes Wandbild im Qrabe 
Kanises lU. (ura 1200 v. Chr.) veranschaulicht, an Umlang und 
Vollkoinnicnheit bedeutend zugenomni* n. 

An die Stelle jener ältesten, oiiit"u}ieii KochpeschiiTe waren 
eine «grosse Zahl versehiedenarti^rr, mehr oder minder iimt'an«][- 
rcichcr llenkeikessel und Plannen getreten , die je naeh Ert'or- 
demiss der Feuerung auf höheren oder niedrigeren Füssen ruhten 
(Fip 78, a, b, e), Sie sowohl , wie auch eine Menge von bauehi- 
gen l{enkelgei)llS8cn (Fig. 73 g)^ hölzernen oder steinernen Mör8«ni| 
riachen und rundini Körbehen , triehternirniigen Filtrirapparaten, 
Sehlaueh})re8scn (7*jf/. 7-7 k\ Schüsseln, beson<leren Oefen {Fig. 73. f) 
und F(»rnien zu l^ackwerken lassen auf eine, nunmehr vielleicht 
asiatische Verfeinerung der ägyptischen Küche schliessen. — Mit 
einer derartigen Vervollkommnung des Gesammtapparates ver- 
band man gleichzeitig eine schmuckvollere Ausstattung desselben. 
Die Qe&sse ehielten eine gefUlligere Gestalt und die Anrichten, 
der grösseren Rc(juemlichkeit wegen zu fiirndichen Tischen er- 
höht (Fig. 73. l,ni), liess ninii wohl gar aus kostbnreni Kbeniiolz 
herstellen. Kanjentlich verwendete man auch aui die Auszicrung 
der aufzutragenden Speisen und selbst der Speisetische besondere 
Sorgfalt Diese wurden bei Festlichkeiten reich mit Blumen u. s. w. 
garnirt ; jene aber liäufig zn vollständigen Schau- und Schmuck- ' 
gerichten künstlich umgeformt. 

Die OefSase, 

und zwar zunächst die zum gewöhnlichen Gebrauch, bestimmten 
waren meist von Thon, auf der Scheibe geformt, theils nur an 

der Sonne graut'arbig erhärtet , theils aber auch im Feuer roth 
oder, mit HinzuiVigung einer farbigen (?hisur. fest gebrannt. Nächst 
dem l)ildsanH'n Thon oder ^v^ilschlanune wurden nueh pflanzliche 
und thierisclie Stoffe, besonders Felle, zur lierstciluug von um- 
fangi'cichcn (jcfässcn benutzt Erstere namentlieh zu manckeilei 
Korbgeflechten) letztere vorzugsweise zu grossen, transportabeln 
Wasserschläuchcn. Selbst das (Has diente, wie aus (irälrerfundcn 
hervorzugehen scheint, niederen Zwecken. — Kostban^ Steinarten, 
edele und unedele ^letallr lieferten dann endlich ein mannigfal- 
tig<s Matt rinl zu eigentlichen Kunst- und Prachtgefässen der 
Laune und dcB Luxus. 

Die vorherrschende Form der wirklidi ägyptischen Gofksse — 
denn viele derartige Geschirre wurden ja von fremden Ländern 
bezogen * — ist die des StrauizenciV. Es hatte ursprilnglich 
ohne Zweifel selbst die Steih- eines (rofsisses vortreten und so in 
der Folge der künstlichen (iefassbildung das zunächstliegende, 
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einikclistc Vorbild geliefert. Erst seit der achtzehnten Dynastie wur- 
den auc h andere Getassfbrnien hm-sehend. 8ie deuten indess d^irch 
eine iliiit n cifrenthümlit lu' rirnnd^ostalt des runden und «rethoilten 
Kürbiis «clioii hienliircli auf iiire nördlichere, asintisdir^I l. iinath 
hin. Die bei weitem grösste Zahl der aus den ältesten (ir.ihorn 
hervorgezojirenen Thongefilsae bewahren jene für Aegynteu clia- 
rakteristische Form des Ei's. * i 



FUj. 74. 




Mit dem steigenden Luxus und der Fracht in den Lebens- 
bedürfnissen nahm natürlich auch die Zahl und Mannigfaltigkeit 

der (n fäösc in verhältnissniässigem Grade zu. Ihre Bcschaffen- 
boit wiirdo » inrr^rits durch ihren Zweck , andererseits durch den 
Wohlstaiul »h l \or nehmen und der Kunstfertigkeit der Hand- 
werker befstinunt. 

1. Zur Aufbewahrung! vomämlieh aber zum Transporte von 
Flüssigkeiten dienten, wie schon hcmerkt, theils grosse, lederne 
Schläuche, theils umfangreiche^ thöncrne Krüge oder aucli oimor- 
fi5nnige Hoiik» l<xrf:isse von gebrannter Erde, Holz und Metall. 
Zur Aurstelliiug uikI Ahdnnstuii;; des Nihvassers, um rs küld und 
trinkbar zu erhalten, verwendete man zuverlässig seit der ältesten 
Zeit die noch gegonwilrtig zu gleichem Zweck in Aegypten all- 
gemein gebräuchlichen, ungebrannten Krüge aus Nilschlamm. Man 
stdlte sie, theils ihrer Form wegen nothgcdrungen, zugleich aber 
auch um der Zugluft von nlh n Selten Zutritt zu gewähren, in 
besonderen Holzgestellen frei auf (ZV*/. 7 f g', Fi;/. 51). - Kleinere 
Gelas.se von Glas, in Flaschenforui, umgab man zuweilen mit 
einem Schutzgeflecht von Hinsen. 

3. Nächst derartigen, den gewöhnlicheren Bedfiifnissen ge- 
widmeten Geschirren, zu denen auch noch thöncrne, eiförmige 
Weinkrüge (Fip. 74. a, h) und manche anderen rundbauchigen Hen- 
kelgefässc {Fig, 74. h) gehörten, bildete dat» Trink- und Speise- 

< VergL besonders Rosellini II, (m. c.^ PI. LIII— IJX. — R. Lepalne» 
Denkmäler ii. w. Alte* Beleb. Abtblg. II. PI. 158. 
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gerUtli einen nnsehnlic4icu, oft kostbaren Tlieil eines vornehmen, 
Rffv-ptischen Haushaltes. Zur Zeit Herodots (fl, 37) und i^fewißs 
schon huifje vor seiner Anwesenheit in Aegypten, trank man 
dort nieist aus ehernen lieehern, die man sorgfältig jeden Tag 
säuberte. Im Uebrigen bestanden die Trmkgefiisse in kleineren 
oder grösseren Kannen von Steingut, Olas oder l^letall [Fig. 74* 
t — f. h, i) n)\<\ in schalen-, tassen- oder bccherfönnigen Geschirren 
ans gleichen Materialien verfert'iLrt {Fig. 74. l — q). Jene dienten 
y.nm fxnftrau:cii Ln«">ssorer Quantitäten von Flüssigkeit, diese zum 
be<jucnu'rcii (li iuiss derselhon. Kin besonderer Luxus entwickelte 
sich an den eigentlichen 'Irinkbechcrn. ^ic gestaltete man iiicht 
selten — ob auch von Glas? — in Formen von geöffneten Blu- 
menkelchen mit rundbodigem Srlduss. Zu ihrer Aufstellung 
wurden somit kleine, hölzerne Untersetze erfordert {Fith 74. /), 
— Neben diesen oft aufs zierlichste gebildetr ii (Sofiisst n kamen 
gleich'/eitijr kleine, goldene Henkelbecher ( /• w. 74. ut) und mit 
'l'hierköpien endigende Trinkgeschirre {Fig. 74. o, p) von Thon 
oder edelem Metall in Anwendung. Es waren dies aber siimmt« 
lieh, wie die Abbildungen bezeugen, asiatische Arbeiten; dess- 
gleichen auch die ta8BCnf()nin<ien Geschirre, die sich namentlich 
durch einfache aber gefällige Linienomamentc auszeichneten 
(Fli,. 74. q), 

Fip. 7H. 




3. l>ie vorderasiati.sehe rJ( liiss])ildnerei in Thon und Metali 
wur<Ie von den Acgyptcru überhaupt im weitesten Umfange aus- 
gebeutet. Sie verdankten ihr, neben Jonen genannten Trinkge- 
schirreu, zugleich auch die schwungvollsten Formen von Qiess- 
nnrl Küldgefjissen aller Art (Fiff. 7i). o). Vorzugsweise aber bil- 
deten die schon mchi*fach erwähnten Tribute, welche den Pharaonen 
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voll den „Ki ta" mul „lu'teniui" — vonCvpern und floni ^hcili^n^n 
Lautlc^ — zuliobscii, die ei^(>ntliclicu Prunk- und Zicrgc- 
l'ääfte ihres SdiaUes«. Es waren dies meist von Qpld S^^- 
blntate Schleen- und Standvasen von bedeutendem Umrangc 

^ (Fi</ 75. by e), Birc Vcrzieruii-' n . oft in 'l'lii. rköpfpn, nionseh- 
lichen Figtircn und lilmiH'nnralM'.skcn lirstclKMid, hatten /luii Tlioil 
eine änsscrst sauljcre hunttarliiiri' Ansstattun«:; mit Sclnnrlzmalcrei. 
Nanientlicli /eiclinctm >ieh die (Jetiisso der „lietennu"* (Kaj)j»a- 
doeiei ) duivli eine nutiir^^ctreuc. Nachahmung «ler verschiedensten 

^aturgogenatiliide ans. Ihr Stil -litt indess durch prunkvolle 
l'e])erladung an einer faj*t barocken Seliwere. ' — Uass auch 
viele dieser (Joschin'e den Zw Ix hatten^, bei besonderen, kJniig- 
lielien Festl i( likeit»Mi als Weinbchülter u. s. w. aufgestellt ZU 
werden, lie;;f wohl ausser Fra-e. 

4. Anderweitige zum (lenuss von Flüssigkeiten heslimmii- 
BelmltniMe bestanden, in langen IheSa ^brom^en ib^B hölzernen 
läcböpifkellen) ,Ueinf^ sfi^ ir^t'^^eden ^ifoniiteii- Löffeln, Dop- 
pelnäpfcheiv und zierlich gefi3)|iketen ' so;ronannten Sau(,ieren. 
t^nter ihnen zeichneten «ich nnnientlieh ihrer Sehnitzarljeit wep^n 
die Löffel und Sau(;ioron ans. Sie ahmten zunuMst in iliren Hand- 
grillen die (ie.stalten von Mensehen und l'lii« ren nach, oder sie 
erhielten volh»tiindig die Form irgend eines sehwinimcnden oder 
lie^ndete^GeA^SeUu- :Im lattHärtMi Falle bildete dann der Rumpf 
de>>rlheu das eigfontliche Gef:iss, der Kopf und Hals aber deaaen 
Henkel. — Alle derartigen (lerätlio, von denen jedes f^rössere 
Mu>enm eineAnzald n<u-li erlialtener Kxemjihare auf'znweisiMi 

liat, seheinen je(hieli erst der sji.-itesten Zeit der ^riei-Iiisehou 
und römischen Fpochc — cigentiiümlich gewesen zu sein. 

• / v' '5-i^ <^ ^8bbfi<aMftch"' g!iBb(Hte den oisentlichen • 

.■Speisegeschirren grössere, tdrriiKMlilriiil|i;e Näpfe und, Scbflsseln 
mit genau passenden, konisch frestalteten Deckeln. .Wie aus 

^ einzelnen nxtnnmentalen Al)hihlei'n her\ni -^dit, wMi'dt n sie meist 
sauber mit hunt^^etVirliten liolir- oder Uiiiscn.^trriren quadrirt unj- 
tlocliten. Mit ilincn trug man vernuithlieh auch fester»' SiM'isen 
auf. Gewöhnlicher schüttete man indess diese selbst noch wälircnd 
der gp te ft i ' rt ' jf '^ ^üiariC Wm' Zeit auf lange -Borde oder auf grosse 
Schüsseln. Beim speiseii bediente nmn sich weder der (iabeln, 
noch der Messer. Sämrmtliche (Jerielite, vom \'orsehneider be- 
reits ein^etheilt, Hihrtc tafax mit d^ Fiiigfim der rechten HßHßd 
zum >lundQ. ^ ' V- ^ . ' 

.bezeugen dasselbe han^t^ldliiiili ^'«rMMlw ' V^l^ 
Aegypten, wie diovGefli^se. Die prunk- und . kunstvollsten Ar- 
\b(|it«a d^r Ari w^s^i^ .gleiebüiUlt TMi ' dort eiogefiflirt ^ l^iefea 

Ds« Weitere über diese aAiatiiichcn Arlietten ». unter: Anicu. Kap, II. 
. W*lt«, ItiMtninlnindt. 14 
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Iic.sajj:t, jiiuli «ilino iiiiiclirit'tliclu' Jicstiiti^uug, dio l ebcreiiiötiin- 
mung ihres Stils mit dem jener gcnanaton, asiatischen Pracht- 
vMen n* s. w. — 

Die haupt«äclilicliston Stoffe, au8 (leiion Möbel hergestellt 
wiirflen , waren Holz und Metall. Beides diente namentlich zur ^ 
Vertertijj^un^ der ei;j:(Mitliehen Ge.stelle. Zinn Sehniuek derselben 
verwendete man dann ferner, ausser buntlarbigen, seltenen llolz- 
Artcn, da* Eltcnbcin , Schildpad (V) u. s. w., und vor allem die 
KunMt der Goldschmiede und Schmelzmitier. 

Zierlieb gemusterte Stoffe, ji^epresstes Leder, ja selbst Thier- 
felle wurden tb» ils zu Deeken, tbeils ZU Polster Uberzügen, Rohr- 
odor IVinsen^^elbH litc ( /'/V/. 76'. Ij aber vorzu«rsweise zur elastischen 
Füllung von Stuhl- uud Lagerräluneu beuutzt. 



Flg. 7<f . 




1, I)i(? Sitze in ihrer iUtest<'n und einfachsten (Jestalt be- 
stand»'!! meist nur in IJinsennintten oder niedrigen, matratzenför- 
niigen Knterlag<!n und wiirlelförmi^cn, massiven (/'<V/. 7fi. oder 
von Jiobrstäbcheu gebildeten Gesilssen (Fi'j. 76' a, 6j. ' Sie na- 
mentlich gewannen seit der Erweiterung des än-vptisdien Reichs 
nach iXsit ii an Im somb'rer Pracht und Beiiuendichkcit. Kcben 
jenen alterthümlichen Möbeln wurden zunächst niedrige, vermuth- 
lich metallene Stühle (/'w. 76". r, »/) nlljjremeiner ^nliräuehlieU ; 
dann aber auch mauuigfai'li verschiedene, ult mit 'J'hiertiissen 
verzierte ScsücI, zu denen Polsterkissen gehörten {J'iy. 76' /', 17, «»), 
Selbst kleine den noch gegenwärtig allgemein üblichen Feld- 
oder Klappstuhlen ähnliche Gesftsse, mit einem Polster- oder 
beweglichen Ledersitz ausgestattet (^Fig» Tß. n, o), kamen seit jener 
Zeit in Oebranch. Die allen Orientalen und so auch den Aegj'p- 

* Ich halte dfesv innmimentalfn Abliildunireii fHr Darstcllnnfiren jener nocli 

Iieiit in At'fry[»ti-n all^'cim in <;:olirHm hlichni , k;iHir.irti;r«"n Sitzt-, wi-lclip z. Ii. 
W. Lane, Öittcn u. s. w. «Ut lu-utiKt^» Afjtyi't^r. Lei]i%i);, Tbeil Jll. 

Tat .'14 bringt. 
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tern ohne ZwoitVl von Joher eigenthüniliclio Noip^nnp^ zur (Jcinäcli- 
lichkoit vcrsclwitftc liosondors äussorst bo<pUMn L'inj^crieliteten 
Lehn- und Polsterstühlcn vor allen übrigen den N'orzug 70. 
K—k). Sie bildeten oft in reichster Ausstattung ein Hauptmo- 
bitilur der Vornehmen. Man hatte deren sogar auch, gleichsam als 
Famfliensessel fllr Mann und Fran , von besonderer, oft sopha- 
artiger Grösse. 




Wie der ganze Uf^ushalt der Pharaonen des neuen Hciehes 
sich in)erhaupt durch äu.ssere Pracht und überschwenglichen 
Keiclithuni auszeichnete; so auch ihr Mobiliar. Die Lehnsessel 
derselben prunkten mit goldener Ciselirarbeit und reich gestickten, 
buntfarbigen Polstern. Einzelne Stühle ^ wenn gleich einüicli in 
der Form, waren jedoch mit Goldbledi überzogen und dies wie- 
derum mit den prächtigsten Schmelzf;u'l)en bemalt (Fi;/. 77 <i nebst 
l)etail />). Die eigentlichen Lelm- oder Thronstühic dagi ^rn, die 
sie mit anderen Tributen von Asien erhielten und auf ilcm n sich 
die unterworfenen Völker selbst, ähnlich wie an einzelnen von 
ihnen überbrachten Gewissen, als Gefangene darzustellen pflegten 
oder gezwung<'n waren, liessen an luxuriöser Ausstattung alles 
Uebrige hinter sich (i'<.'7. 77. r, r/j. Auch die dazu gehörigen Fuss- 
seheniel (Füj. 77. e, /*) zeigten, bei gleicher kostbarer Arbeit, 
gleiche Darstellungen. ' ^ 

*^^' 2. Die Tische, deren liiän ein-, drei- und vierbeinige hatte, 
«Mitsprachen in der Steigerung ihrer Pracht durchaus den Sitzen. 
Man hatte sie ebenfalls von der massivsten Bauart in Tempelform 

(Flg. 7H. a) von .Stein oder Holz bis zu der leichtesten Arbeit von 
Äletall [FUj. 7H. Ii) und zw:ir in den verschie<l<Mist('n <!rössen. 
Die iUtesten Tisihe Ix-standen zumeist aus einer rundert oder 
vicrcekten Platte, die auf nur einem niedrigen, runden StUnder 
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ruhte. Mit dorn Gisbraadb der erhdhten Sitze kamen dann gleich' 
zeitii^ auch beBondere, ihrer Höhe entsprechende Tische auf. 

M(">lj<>I der Art hclo^te man nicht selten musivisch mit Ulfenbcui- 

und Ehonliolzplättclioii i F'nj. TS. r). 

3. S(>lir IxMjiiciii und zum Tlioil mit iiräclitijxeu Polstern belej^t 
waren aucdi die Lagerstätten der Vornehmen 78. Man 
hatte sie mit und ohne liücklchnc. Im Uebrigen bediente man 
sich zum schlafen , wie noch heut die Eingebornen des westlichen 
und östlichen Afrika, besonderer Kopfstützen (Fiff. 78. e, f). Die- 
selben wurden mehr oder minder rcieli aus Holz, Metall u, s. w, 
zun»' Theil mit lederner oder f^ejjolsterter Stützplatte, zum Theil 
ganz von Stein hergestellt. — Vermittelst eines luilzernen Trittes 
bestieg man das meist hochbeinige Lager. Bevor man sich zur 
Ruhe le^e, ptit gte man dasselbe jedoch, zum Schutz gegen In- 
sekten, mit einem sogenannten Mttckennetze ringsum abzusdüiessen 
(Herod. II, 95). 

4. Den gerin[]:stoii Platz in den ^\ ohnränmon nahmen, wie 
es seheint, versrlilirsshare L ad c n un<l Koffer ein [Flg.lU.h — /). 
In ihnen verwahrte num die an sieh ja nur wenig liaum bean- 
spruchenden, dänustoiHgen GewUnder und besonders kostbare 
Schmnckgegenstände. Die Ausstattung dieser KKstchen, nament- 
lich als Schmuckbehälter, war nicht minder reich, ja oft reicher, 
als die der genannten Möbel. Auch sie wurden mit buntfarbigen 
Hölzern, Elfenbein u. s. «*. zierlich belegt und ausserdem mit me- 
tallnen Ornamenten, Sclilus>kn(>|>fiu u. der;:;], ausgi-stattet , * zu- 
weilen selbst in Form kleiner Hcnkelkörbchen von Gold gear- 
beitet {lug. 79. g), — Zur Aufbewahrung von Toiletten gegen- 
ständen dienten insbesondere eine grosse Zahl von versehiedenen 
hölzernen Kästeln n. Sie waren meist in Fächer eingethcilt und 
reich mit SchnitzaiKi it verziert. Mehre der Art von sauberster 
Arbeit zeiirm iiocli limt die Museen von Herlin, London, Turin 
und Leyden. Diese b<'\valiren zugleich auch eine Menge von 
(iegenstfinden der nltägyptischen Toilette überhaupt. In Uebcr- 

' V<'r(;l. s. Rir< li. Oiio remarkablc objcct of thc raign of Amenophis III. 
(Archeol. Joiirii. No. 
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fiy. 70. 




t'iiistiinimnig mit moiiuiiuiitalrii AbbiKUrii bikuiulon .sie wio- 
(loruin die grosse !S<irgtiilt, welche die AcgAptcr auf die Körper- 
pflege wandten. 

f). Die darauf abzweckenden vornehmsten GerUtlic bestanden 
in k(tstbaron Badewannen und Waschbeekon von Stein <'tl<'r Me- 
tall, den'U die l'li.iraonen sogar goldene hatten fHorod. II, 172); 
ferner in volistiiii'ÜLrcii Schniinkapparaten, h(il/.rini n oder beiner- 
nen, geschnitzten Kämmen, Spiegeln nnd spatenfurniigen Sehcer- 
mcSAem. Besondere bildete man die Schminkdösehen zur Augcn- 
schwärase (Fitf. 7U, b, c) sammt der dasu gehörigen Sonde mfy. 
7.9. n) in mannigfaehe Gcstaltungt n. Man schnitzte sie als 'rem- 
])elehen , hoekende nienschlielie Figuren, onianieutirte Cylinder 
u. 8. f. Ein gleiclier Luxus lu rrselitc in den Salbenbüehseheu 
{Füj. TU. /■) und nanientlieh in den Spiegeln (/V</. 7.9. d , <). Er- 
aterc wurden aus den seltensten und härtesten Steinen geschnitten, 
letztere von cdelem oder unedelem Metall gegossen und mit eise- 
lirten, zuwiMlen farbig bemalten Handgritfen versehen. Damit 
bei ilni<-n die aufs glänzendste polirte, lins( utin-mige Spicgelplatte 
nicht leide, verwahrte man sie sorgfältig in ledernem Futteral. 
Ii. Uash indc88 die Körpcq>riegc der Acgyptcr nicht nur auf 
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den Putz, .sondern an f scutlicli hucIj auf die Ki lialtiiiii: der (Tesund- 
lieit abzielte, w 'wd nufsdriii klich von Sc-liriltstellrrn des Alterthun»» 
berichtet. Kinc groyse Menge von metlieiniseliea und ciiirurgi- 
schen Apparaten, wie auch einzelne altMgyptische mediciniscne • 
Manuseriute, die im Laufe der Zeit entdeckt wurHon. Ie<:;en ferner 
dafür gültiges Zeuguit^H ab. Das ^[aseum von lierlin bewahrt, 
neben nnd«'rn d<'rarti<;en (ie«:enstiin<U^n , eine vollständige tragbare 
Hau>aj)«itli( k<' eines Pharaonen des nonen Keiehes. ' 

7. W as «»ndlicli den Bcleuelitungsapparat betraf, «o bliöl> 
er vermuthlkh his in die griechische Epoche auf schalenförmige 
Oellampen nebdt Lanijienstilnder beschränkt. Doch filhrte man 
neben diesen, wie ein Wandj^eniälde wjdn scheinÜeh macht, auch 
kleine Hiin^r-laternen. Seit der griechischen Besitznahme, viel- 
leicht scb(»n seit der Zeit Psanietik> I. l^^^V.l — v. Chr.) wurden 
mit griechischen (ieriitlu ii überhaupt, auch rings umschlossene . 
gricchiHche Tlion- und Bronzclanipen von den verschiedensten 
Formen gebräuchlich. 



* AVie w eit sich der Kintluss altasiatischer li^ltur auf die A us- 
l)ildung der feineren LelM-nsgenüsse der Aegypter er- 
streckt lialie, lässt sich aus den si liriftlichen unil nionumentaleu 
Urkunden n»ehr vcrmuthen, als wirklich auch nachweisen. Das« 
indess diese Genüsse mehr sinnlicher, wie geistiger Katar blieben, 
scheint ausser Frage zu liegen. Kin aufsteigendes Verbrdtniss in 
der Kntwickelung derselben bis zw den» vollständigen ürlösehcu 
Hgyptiseher Nationalität findet aber auch hier «ne augenschein- 
liche, bildlielie Vergegenwärtigung. 

Jene die Lebensw eise während der t ilanzepuchu des alten 
Reiches charaktcrisirenden Grabgemälde von Benihassan bezeich- 
nen gewissermassen, im Gegensatz zu den ältesten die einfachsten 
Lebensbeziehungen cntlialtenen Darstellungen in den Pvramiden- 
gräbeni, das eigentlich geniessende, lebensfrohe Aegypten. In 
ihnen treten 1)oreits, neben der liandAverklichen , regsamen 'Ihä- 
tigkeit, die verschiedenartigsten öHentliclien und privatlichen Ver- 
gnügungen des Volkes mit in den Vorgrund. .Spieler, Tänzer, 
Musiker und Lustigmacher, und unter diesen sclost der Zwei^ 
als lustige Person, trugen ihre Künste zur Schau. Viele dieser 
ohne Zweifel nach Brod gehenden Künstler und Künstlerinnen 
entsprechen indess dem Hgypti.-ehen Nationaltypns nur wenig. 
Sic stellen sieh vielmehr meist als fn'iiide, asinti^c he Kinwan<lerer 
dar. Die ^lenge, der von ihnen g( liilu ten SpieJapparale, zu denen 
namentlich auch die verschiedenartigsten. 

' rassiilacqti«, Catalogue rai«. No. 5(16; iibffcb. bei Wilkin». (II) 

Ko. 112. 
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III 



Fig. ftO. 



Mnsikinstrninente 

<ijelH">rti ii , sciuiineii somit vornäinlich ilmcli sie <l<'ii Ari^^vptoiMi 
bekannt geworden zu sein. Duss diese die Musik überhaupt niciit 
hoebsehätztcn, wüd, obiges noch mehr bestÄtif^on«!, wenigsten» 
von Diodor (1, 91) veraieherl; wogegen sich jedoch eine um vieles 
firfihere, vielleieht selbstständige Ausbildung dt r-» Iben, namentlich 
unter Anleitung der Priester zu kulUichen Zwecken, als wahr- 
scheinlich vi>raiiss«'tztMi !;isst. 

Wir (iif ^b»miiiKiitc in unitassrndsti-r W l i-« ilartlmn. kannte 
man in Aeg^>ten beieits seit dem »Schlüsse «K.^ allen lieiches 
f|i^-8ilmmtl>ci^e, noch gogonwärtig dorl gebräuchliche Schlag-, 
BMBe- und •Saiteninsti'unientc £rst( re kamen schon in ältester 
Zeit in Anwendung. Die eigentliche Ausbildung der letzteren 
1)lieb indess dei* «genannten Kpocho omd vorzugsweise dorn neuen 
K^fiUe^ vgg^'bchoitcu.. 

* ' ' > ' 1. Zu den iUtesten 8c hlag- 

iB«(jrüteenteii -Uberhaupt ge- 
h<Hrfe6n ohne * Zweifel -besondere 
Klap])]ir»I/.er zum angeben und 
festhalten des Taktos. Ursprünj^- 
Hch von einfaeh>tei' ( f ostalt, w ur- 
den sie in der l'nl^e zu sauber 
geschnitzten Doppelhölzern aus- 
gebaa^t [Fig. 80. o). Nicht min- 
<ler alt war vermuÜllieh auch 
die Anwendung vcrsehiedener 
^'rossor Trommeln. Sie wurden 
tlieils, wie lieiite noc"h die soi/e- 
nannte Darabukkeli {J'iy. SO. djj 
mit derj^n^l, tbetk mit haken- 
förmig endigenden .$t8eken gc- 
sehlagen., Uie grösseren Trom- 
iiu bi, von runder, In-eitiM* oder 
l.inulieher I'Vtrm (/u/. '1 bil- 
deten » inen mit iSpannsehnüren 
' umzöge neu und auf beiden Sei- 
ten mit Fell bespannten Kästtni.. '^Nächst diesem führten namentlich 
tanzende Weiber metallene Becken oder (^lötthj^ s^d xor $11^ 
runde oder viereckige Tamburins. y/_,^ \ '" . ^" 

Kin besonderes, vorzu^^sweise dem Kultus dienendes Kla|>pcr- 
instrunient war das Sistrum (/','/. 'S''. Ii). Seine reichere, orna- 
mentale Ausbildung gehört jedoch der Kpoehe des neue;i Kelches 
ätl. Am häufigsten wurde es aus .Bronze hcrge8telk 'ttad.4iilt 
dem K<»pfe oder der ( iosiaAt dtt '(^bftes l^phon/ zuwoil<m 
mjt flem Hilde der Hathor verziert. 

2^ Die, Bla,SiB-Instrumeute beschränkten sich durch tiUe 
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Zoitt'ii des luMi-lir> ;iul l.i iiij^'Tc ndor kürzere, eint'aclie oder l)<»j(|tcl- 
Flöteu, kleine Querpicileii und Trompeten. Jene beötandeii, wold- 
erhaltenen Exemplaren zufolge {Fig. Hü, e — vergl. f) von Holz, 
diese {Fig, 80, g)y wie das vierte Buch Mose (X, 2) angibt, von 
Metallblech. 



Hl. 




3. Die Saiten-Instrumente entwickelten sich dagegen im 
Liaufc der Zeit zu aussorordentlielu r ^r.umi^altif^kcit in Form und 
Ausstattung, (rlcielizeiti^j; damit I>ildoto sich auch ein Zusammen- 

spiel von Fli'Ue, Lyra, ITnrfe und Ciuitarre ans, dns entweder 
diiroli den rakt der Klapplnilzer oder dnreli das Kiatselien mit 
den Händen einzelner dazu besonders angestellter Frauen ge- 
leitet wurde. 

In den PyramidengrSbem von Memphis stellt uch die Harfe 
als das idteste Saiteninstrument der Ägypter dar. Thre vorherr- 
schende Form zu dieser Zeit war meist noeli die dos einfaelien, 
nur niässir( besaifften r)ün;('ns {Fuj. Hl. n, b). Sie drutet somit 
nicht unwahrscheinliel» auf den Ursprung der Harfe überhaupt (auf 
die Sehne - erklingende BogenwnfTc) hin. Ihre wesentliche Aus- 
bildung blieb fast einzig auf die Himsufiigung eines Steges {Flg. 
81. f>) — ob aneli einer Resonanz? - besehrKnkt. Tn den Orab- 
bildern von Benihassan zeigt sich bereits ein entschiedener Fort- 
selnntt in (]or Bauart dieses Instnnnents. l)ieser bestand we.sent- 
lieli in der Anwendung eines lioldliegmden Itesonanzstegs und 
nebenbei auch in einer zwcckmässigerentiestaltungderStimmwirbel. 
' Zudem war seine Ausstattung bei weitem zierlicher und das Gkmse 
um vieles hnndliclier geworden {Fig. 81. e). Abgesehen von den, 
innerhalb dieser Verbesserungen sich bewogenden, weebselnden 
Formen der Harfen am Seldusse des alte.n Reiebes , hewalirten 
sie dennoeli eine gewisse, unförndieln^ Schwere. Kine eigentlich 
ieiclite Konstruktion derselben — eine Verringerung ihres Ge- 
wichts, ohne Zweifel durch zweckmUssigc Erweiterung einer wirk- 
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* 'liehen Resonanz bestimmt — wurde erst, wie es selu'iiit, mit dem 
• Beginne des neuen Kelches gebräuchlich. Seit dieser Zeit traten 
'an die Stelle jener schweren, alterthümlichen Bogeninstrumentc 
/kleinere StandhaHen von verschiedener (irfisse {Fiij. 81. d). Wo 
man indcss jene Formen beibehielt, suchte man sie doch in 
zweckmässigerer Weise mit einer hohlen Resonanz zu verbinden 
{Fig. 81. c). Zugleich vereinigte man auch den Schall der soge- 
^nannten Kesselpauke mit dem der hürnen Saite, indem man form- 
*^iche Kesselhart'en herstellte {Fkf. 81. /'). Ueberhaupt fand während 
dieser neuen Epoche, wie bemerkt, ein grosser Wechsel in den 
Ifarfenformon statt. Man erfand , neben jenen gekrümmten In- 
; strumenten auch dreieckige von der versdiiedenstcn Grösse und 
' Winkelstellung (/'Vf/. 81. rj). Nicht minder vielfältig wurde die 
-*Wei8e der Bespannung. i^Ian steigerte sie je nach IJediirfniss 
des Tons von mindestens sechs bis auf zweiundzwanzig Saiten. 
Besonder« eigenthümliche Formen bildete namentlich die spätere 
^"Und späteste Zeit aus. In ihr kamen, neben grossen, Iyraf<)r- 
,mig(?n Standharfen u. s. w., wie aus Tempelgemälden zu l>ondora 
'hervorgeht, wiederum kleine, hohle Bogenharfen auf, die, von 
. -einem Gestelle unterstützt, im stehen gespielt wurden (FUj. 83. h). 
Die künstlerische Ausstattung dieser, meist von Holz gefer- 
tigten, zuweilen mit gepresstem, farbig(»n Leder überzogenen In- 
strumente, war natürlich sehr verschieden. Am sorgfältigsten 

und prunkvollsten arbeitete man die 
Fig. fü. ^ * yjjuj 'Pcmpeldienst und zur k<inig- 

lichen Kapelle gehörenden Harfen. 
Sie erhielten, ganz den) übrigen kö- 
niglichen Hausrath entsprechend, 
stets einen überreichen Zierrath 
von Vergoldung und farbiger Be- 
malung, zugleich auch mannigfach 
symbolischen, erhoben gearbeiteten 
Schmuck {Fi(j. 82.). Aber sowohl 
diese überaus kostbaren, oft grossen 
Harfen, wie die ägj'ptischen Harfen 
überhaupt, entbehrten, trotz aller 
Pracht, dennoch das zur Erhaltung 
des Tons so überaus nothwendige 
Vorderholz — ein Mangel, der kei- 
nen besonders günstigen Schluss 
/,"auf eine durchgreifend luirmonische Stimmung ihres Gesammttons 
. gestattet. 

Die Lyra wurde seit der zwölften Dynastie gebräuchlich, 
j. Die in den Grabbildern von Benihassan dargestellten, einwan- 
dernden asiatischen Handelsleute (?) vom Stamme der „Aamu'* 
führten sie. — Ihre fernere Ausbildung zu umfangreicheren In- 
stnimenten mit freistehender, dopp«'lt('r Resonanz und wechselu- 

Weia«, KodtOmknudf. 
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der Hos])anniinf>: fr^Iiört indcss dem neuen Keieh an {Füt. S3. 
fr, •/). Mehrere fi^anz den Abbildiniffen eutsj)reehende, hfiehst 
sauber von Holz jjeiirbeitete Lyren haben sich erhalten, Nanient- 
iieh besitzt das Museum zu Berlin <'in durchaus unbeschädigtes 
Exemplar. Sowohl diese Lvren, wie auch andere ^^uitarren- oder 
lauten - ähidiche Instrumente, derselben Zeit angeliilrig {Fi(f. 83. 
i, m), von denen «gleichfalls Einzelne in H«?y|)tischen Gräbern auf- 
gefunden wurden ( /'V;/. ^.7. ji) , spielte man meist mit einem Griffel 
oder Plectrum. 

Di«' mit der G e « c 1 1 i p k o i t 7 ii n ni in e n h ä n <; o n d c n 

S p i »• 1 ft p p n r a t c 

bewahrten in ihrer Weise keine geringere Mannigfaltigkeit, .ils 
jene Zahl von Tonwerkzeugon. Man belustigte sich mit Ball-, 
Reifen- un«l bes(»ndcren Stecken -Spielen, ferner mit Brett- und 
Rathespielen aller Art. Auch beliebte man namentlich in vor- 
nehmen Kreisen, so auch am Hofe der Pharaonen, ein unserem 
„Schach" ähnliches Brettspiel. Es wurde auf einem eigens dazu 
eingetheilten Apparat vermittelst versdiiedenfarbiger Versetz- 
steinchen oder kegelförmiger Holzfiguren von nur zwei Personen 
gespielt. Aufgefundene A\'ürfel, ganz d(!n noch heut gebräuch- 
lichen ähnlich, setzen auch deren Gebrauch ausser Zweifel. 

Dass mau sogar iür die Unterhaltung der Kinder besorgt 
war, beweisen endlich kleinere Spielgeräthe, die man bei Kinder- 
niumien vorgefunden hat. Es sind dies vor allem Puppen mit 
beweglichen und unbeweglichen Gliedern ; «b'sgleichen Thier- 
figuren von Holz, lederne uiul steinerne Bälle, hölzerne Kreisel, 
.Kegel u. s. w. — Berichtet doch selbst Plutarch (Isis und Osir. 
e. 14), dass es den Kindern verstattet war, in den Vorhöfen der 
Temi)'el ihr Spiel zu treiben. 



1. Kaj». Die Ai.-{;yiiter. — Uns Ciurütli. (Der Tlii'un ii. h. w.j 11<) 

Die in engerer Beziehung zum Stnutsleben stehenden 

Gcräthsehatten 

hatten zum grösseren Theil eine vorherrschend synilj(disehe Be- 
deutung. »Sie bestimmte im Wesentliehen deren Gestalt und 
»Sehnuiek. 

Der k «■■» II i l i c Ii o T Ii r «> ji . • 

d.is vornehmste , gerätlilichc Abzeichen des Ht ri scliertliums 
überhaupt, bewahrte. im alten Aegypten die vioireicljt durch ihr 
Alter gelieiligti^, idteste und eintaeliste Form des gürtelförmigen 
Sitzes. Die Ausstattung desselben indess übertraf an (ilanz und 
buntfarbiger Pracht alles übrige Geräth. Der Sitz, reich mit 
Goldblech beschlagen und mit buntfarbiger Schmelzmalerei aufs 
glänzendste verziert, ausserdein mit kostbarem Tej»pichpolster 
bedeckt, erhob sich auf einem mehrstufigen, breiti'U l ntergesteli 
von gleicher prunkvoller Arbeit. Bedeutungsvolle, auf die Person 
des Herrschers und sein göttliches Amt >sich beziehende, hiero- 
glyphische Zeichen bildeten dabei den vnrnehmstoi Schmuck. 
Hin auf vier schlanken Ecksäulchen nnt Lotuskajutälen ruhender 
Baltlachin, der sich mit Hacher, jedoch aussen sich sanft neigen- 
der Decke über das (ranze erstreckte, vervollstilndigte bei gleicher 
Ausstattung jenen symbolischen Prunk, der die über alles erhabene 
(iewalt des darauf thronenden Pharao überhaupt repräsentiren 
sollte. 



Hit. s^. ' 




Eine deraj-tige, gleichsam ornamentale Versinnlichung d<'s 
Ilerrscherthums ujid insbesondere der geheiligten Person des 
Monarchen kam in nicht minder umfassender Weise an den trag- 
baren Thronsesseln des Pharaonen zur Geltung. Auf ihnen er- 

' H. I.« |»siii s. Todtiiibmli «Ur Acpvptrv S. 1,. 125. — Knsi lliiii II 
(in. liv.) LXXV, 7: XC, 6; CXXXV. 2. ' ' . 
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.scliirii er, von den Vorneliinston de« Rrii ho«? <i:etrap'n, bei feier- 
lichen l*roee8Bionen und Triuni])hen. — l >er heilijje SjXTber mit der 
Sonnenscheibe, als Sinnbild der Erhabenheit und Weisheit; der 
aufgerichtete Sphinx mit der Doppelkrone, als Herr beider Welten ; 
der Löwe, als £mb]em des Muthes und der Kraft, femer Reihen 
der nie fehlenden Urttosschlan^e u. s. w. bildeten den iiaupt- 
siiehliclistcn dctcrminirenden Sclimuek dieses meist von (ioid «gear- 
beiteten oder verj^oldot«^!! (ioräthes. l>« i ihm trat an die Stelle 
eines Haldaehins ein sic h Hacli ;\usbreiten<K r Federschinn, der den 
Monarehen oder ihn saniuit seiner (Jremahlin beschattete {Jhig- b). 

Selbst die Tragscssel oder Palanklne der Vornehmen des 
Hofetaats, deren sie sich als ein bequemes Transportmittel schon ' 
am Sehlusse des alten Reiches bedienten, (Fuj. S4. n) waren, dem 
Range ihres Besitzers ents[»rechend , mit symbolisehen Zierden 
ansjjestattet. Kin verhältiiissmässi^r liolics Schihldach , das ein 
Diener in Bereitschaft hielt, konnte als Schutz gegen die Sonne 
über ein solches Ucrätli j;estülpt werden. 

Das vermuthlich jedoch erst seit der achtzehnten Dynastie 
von Asien eingeführte ' «^ewrdinlicliere Trausportmittel war dagegen , 
der Wagen. Seine hiichste Ausl)il(lung erhielt auch er in der 
Folge durch die ^tei^^^ende Praclitliebe der Pharaonen und den 
Luxus der hcrrsciienden Stände überhaupt. Namentlich wurde 
er, als hauptsächlichstes Kriegsgeräth einer grossen besonders be- 
günstigten Heeresabtheilung, är diese zu^eich ein eigentliches 
Prachtgerüth der Armatur. 

Der kunigliolie Krieipawagen 

entwickelte natürlich wiederum den grössten Reichthum im (ian- 
zen und Einaelnen. (ioldencr Grund mit buntfarbiger, symbolischer 
Hemahing, prächtige Watfenstückc und besonders ein überrei- 
ches Pfer<le»i;eschirr (^'V- '^'^ 7.eichiieteii vorzugsweise ihn vor 
den Wagen der anderen \\ agcn kämpfe r aus. Seine Armatur be- 
stand oft in vier und mehreren Waffenbehflltem mit Pfcnlen, Wurf- 
speeren, Keulen u. s. w. , die je zu den Seiten des Wagenkorbes 
symmetrisch vertheilt hingen {F^, 6S, A). — Die Bauart aller 
(fieser A\'äj;en war, ab<ce.sehen von ihrem Schmuck, im firundc 
genonuiien eine ül»eraus eltifache. Sie bestand in einer testen 
Verbindung eines Wagenkfuljcs auf einer Axe mit liinzufügung 
einer Deichselstange. Die grösstmöglichc Leichtigkeit war dabei 
ein Haupterfordemiss. Demnach bildete man das Wagengestell, 
wie dies auch einzehie w«dd erhaltene, altüL-^^-ptischc Wägen un- 
zweifelhaft machen, theils von festem Holze, theils von Metall 
und belegte es mit Leder, feinen Metallblechen u. derg). Die 
Ivüdcr, in festester X'erbindung der Kinzeltheile , erhielten i ntwe- 
ib>r vier oder was häutiger der Fall war sechs Speichen. Sie 

> & oben K. U». 
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Fiy. 85. 




waren verinittolst eines Nagels an der Axe befestigt. — Das 
Gespann, meist auf zwei Pferde beschrHnkt, stand nur durch ein 
Schulterjoeh mit der Deiehscl in Verbindung (P'i{f. 85. h). Das- 
selbe band man entweder mit Riemen an einem Haken der Stange 
fest, oder man- vereinigte es mit derselben durch einen star- 
ken, metallenen Stift {Fig. 86.). Der Handzaum, auf dessen gc- 




sehiekte Handhabung namentlich bei dieser leichten und freien 
Art des Ansehirrens alles ankam , wurde mehrerer Sicherheit 
wegen durch ( )esen und Ringe geleitet, welche zu diesem Zweck 
am Bruht-Ricmzcug der Pferde angebracht waren. InrUebrigen 
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war der Zaum lang genug, um Wülireud des Kaniples v«>ii dem 
KüMipfer um den Leib gebunden zu werden, was denn auch mit- 
unter wirklich geschah. — Der Wagenkorb hatte nur mässigo 
Grösse. Sie l eichte eben fiir zwei Personen — den Krieger und* 
den Wagenb;nker — hin* Letzterer lührtc zum antreiben der 
Pferde entweder eine ein- aneh zweistn linige Peitselie oder eine 
zieriiel» benmltr Knute (//>/• ''^**- 0» Hies^ lhe wurde gewöhnlich 
über das Gelenk der rechten Hand geiiängt. 

In späterer Zeit kamen neben den zweirüdrigen Fuhrwerken 
*auch ziemlieh roh beigestellte vierrädrige auf. Bie wurden in- 
dcss meist nur zum Transport grösserer Lasten und im Kriege 
zur Fortsehaftung von K ri egs ge rä t b c ii benutzt. Dieses sebeint 
jcdoeli keinen nllzugrosscn l\:imii noiiniKMi zu haben. Man 

fertigte dasselbe ohne Zweifel immer er.st dort, wo es in Anwen- 
4ung gebracht werden sollte. Ausserdem war z. B. das Bcla* 
gerungsgerUth , selbst noch während der kriegerischen Epoche^ 
zicmlieh einfaeh. Ks bestand hauptsächlieli nur in ein|)f:ihlig 
unterstützten Sehilddäehern , kb'inen , von Pfaldwei k errii litetcn 
und vcrmuthbeh mit Matten oder Thierliiüifen bedeckten ]b lii«r<'- 
rungshütten, gro.s.sen und sebwereii Sturnispiessen und langen, zum 
Theil sehr hoehsprossigen, liölzcrncn Leitern. 



Der ('igeutHeh religiöse A]i}»arat, wi ini auch noeh so eintaeb 
in seinen Grundlage», nahm dennoeb mit der steigenden Pracht 
vor allem den Charakter des äussersten Pomp's an. Der Kultus, 
zuverlässig auf einer mehr» sinnlichen als «liirehgeistigten An- 
sebauung der eig(Mitbünilichen Katur und Produktionskraft des 
Ödlandes beruhend, hatte gewiss sebon tVülizeitig eine dem ciit- 
spreehende sinnlich wahrnehmbare N'ergegr nwärtigung crbaltrji. 
Der sich seimeJl steigerudc Luxus und Keichthum seit der Wie- 
derherstellung der Pharaonenhemchaft kam der Priesterschaft zu 
Gute. Mit unglaublicher Verschwendung statteten sie fortan die 
Tempel mit allem zur Ausübung des Kultus crfonlerliehen Qe- 
räth ans. Ihre grossen riffciitliehen Proeessionen . die damit ver- 
knüpften heiligen llaiKlIuiii^cii und rcstlirbkeiten wuidrn zu 
grossartigen Schaustellungen ihres Iveiehthums. Eine UebrrwiU- 
tiguug der Sinne, ein Versenken in staunende Bewunderung soll- 
ten sie bewirken. Selbst der mysteriöse Kultus innerhalb der 
Tcmpclräume scheint seit der achtzehnten Dynastie des glän- 
zendsten Prunkes nicht entbehrt zu liaben. 

Eine besondere Prnelit entwiek* lte sieh zunächst an den 
verschiedenen tragbaren Götterstatuen. Sie wurden aufs reichste 
mit kostbarer (iarderobe ausgestattet. Besondere „Bekleider der 
Götterbilder (Ilierostolen oder Stolisten)" bedienten sie gleich 
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lebenden Weaen. Von entsprechender RoBtbairkcit waren denn 
auch die au ihrem Transporte bostiimnten mannigfachen Gerätlie. 
Es waren rlifs «rösscre und klLiiion ( nitterschreino in Tenipcl- 
fonn von oingelof^ter Arbeit, «geziert mit buntfarbiger Bemalung. 
Die Tragstangen, auf denen dieselben bei feierliehen TTmgiingen 
ruhten, waren vergoldet. In den Tempdu stamlcn «ie auf bc- 



Fig. 87. 




sonderen reich omamentirten Untergestellen von Holz. — Mit 
zu fleii umfangreichsten nnd bedeufiingsvollsten lleiligthiimern 
der Ali: gehörten grosse, transportabelc IVöto [Vuj. 87. //.) Kins 
derselben, zum < hakel bestimmt, sclniii'ukte als ein riesi;j;t s 
Weihgeschenk Kamses II. den grossen Amoiistempel in Theben. 
Die Länge desselben mass, wie Diodor (I, 57) berichtet worden 
Avar, 280 Ellen. Das Schiff selbst bestand aus dem kostbaren 
Holze der Ceder. Im Innern war es versilbert, aussen dagegen 
vergoldet.; ringsum aber mit stn)ornpn Ziorrntlien u. s. ^y. be- 
hängen. Die Statue des Gottes, die ei> trug, war durchaus mit 
Edelsteinen besetzt. * 

Aehnliche Böte, gewiss nicht weniger reich geschmückt, wur^ 
den zu Wasserprocossionen verwendet. In einem solchen wurde 
auch stets der neue Apis mit glänzendem Gefolge an den Ort 
seiner Bestimmung, nach Memphis, betordert (Diod. I, 85). 

Nächst jenen p ossen Kultusapparaten bot sodann dasUpfcr- 
geräth (.u legciili« it sjouug zu pomphafter Ausstattung dar. Die 
grosse V^erschiedeuheii in den O^ferdarb ringungen selbst und in 
den damit verknüpften Ceremonien veranlasste dann auch dine 
solche in vielfältiger Weise. Hier waren es zunächst die Altftre 
und Opfertische, die man in reicher Weise omamcntirte. ^lan 
stellte sie theil.s massiv, theils in Form von Etageren her. Krstere* 
arbeitete man entweder von »Stein oder Holz, letztere von Holz 
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oder auch wo.hl nur von Rohr. Die steinernen Weihealtäre dienten 
zur Darbringung von Brnnd- und Hchlachtopfem, die hölaiemen 

dapepren zur Weilmnfj unblutiger (TCgenstände u. f*. \v. Jene 
verzierte man oberlialb der Platte in Relief mit Abbildern von 
Opferuugagaben , diese mit hierogly|>liisclien liildern nebst iSprü- 
cheo. Gebeten u. t. w. 

Die übrigen Opfergeräthe, als Opfermesser, Opferscbalen 
und LibationsgeflUse lies» man meit>t aus edelen Metallen ver- 
fertigen.. Namentlich wechselten die Formen der letzteren je 
nach der Flüssigkeit, liir die sie bestimmt waren, in eigenthüni- 
lichcr Weise ab. Einzelne unter ihnen bestanden in Doppel- 
kaonen {Fig. 87. c), andere in nur kleinen, rundbaucliigen und 
flacbbedekten (Milch-) (^efitsschen; u. s. f. — Zum - Transporte 
des heiligen Nilwassers, das während einer Opferung wohl nie 
fehlen durfte, dienten kleine meist bronzene lidmer mit symbo- 
lischen Darstellung<m (fV//. 87. 6); zur Darbringung des Rauch- 
werks goldene Handliaben nut nanimenbeeken {Firj. H7. r), in 
welche der Priester die sonst in einem iJüchscbcn (Fij. 87, d) 
verwahrten Käucherkügelchen mit besonderer Qeschicklichkeit 
schleuderte. 

Musikinstrumente von reichster Ausstattung, d i u schon 

ohen (S. 113) Erwäbnung gesebah , vervollstündigten das Tempcl- 
inventar ; lerner eine grosse Zabl von syml)oliselien Oerätnen 
zum (Jebcimdienst der Priester. Ibre ursprünglicbe Bedeutung 
ISsst sich jedoch nicht mehr mit Sicherheit aus den monumentalen 
Abbildern nachweisen. 



Fig. aa. 




Ein umfangreiehes (ierätb von ganz besonderer, symboli- 
scher Beziehung stand ferner mit dem Todtenkultufj in Verbiu 
dung. Das an sich kostbare Einbalsamiren der Leichen, das sich 
in drei Graden seiner Theurnng steigerte, machte schon daftir 
allein einen eigenen Apparat nothwendig. Er trug, wie das ^ 
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Geschäft selbst, welclics von niederen PricHtern ausf^oübt wurde, den 
Charakter der lleiÜ^^keit. Die urältestc Form einet* Schneide- 
Werkzeuges hatte sieh bei ihm, ohne Zweifel traditionell, in dem 

' meisseltormigen „Hthiopischen Steiji," mit dem nur der Leichnam 
geöflnct werden durfte, bis in die späteste Zeit erhalten. 

Die Ausgabe für die Einbalsamirung und Umwickelung der 
Leiche {Fitj 88. «), die, wie Hcrodot (II, 8H) und Diodor (1, 92) 

' ausdrücklich versichern, sicli (nach heutigem Oelde) von 427 
Thalern bis zu 1281 Thalern bclief, bildete nur den Anfang zu den 

l ausserordentlichen Begräbnisskosten üljerhaupt. Eine zweite nicht 

f> minder bedeutende Ausgabe veranlassten die dabei statthabenden 
Opfer, der Leiclienzug u. s. w. Je kostbarer derselbe, um so 
ruhmvoller, glaubte man, scheide der Todte vom Leben und um 
so befriedigter könne er in der „ewigen Wohnung" ausharren. — 
Nachdem die Leiche im Hause von den Frauen gehörig beweint 
und von den Priestern der Unterwelt, in der IJundsmaske des 

" Anubis, geweiht war, wurde sie in ihren meist reich bemalten 

t Leichenschrein (i'/f7. 88. h) gelebt und so, auf einer Schleife, von 
heiligen Stieren, unter Begleitung von Weiliepriestcrn, Freunden 
des Verstorbenen u. s. w. im langen Zuge bis zum Nil beför- 
dert. Sodann machte sie die Fahrt zu Wasser bis zur westlich 
gelegenen Gräberstätte. Hier wurde sie unter besonderen Cere- 
monien, und nachdem ein priesterliches „Todtengericlit" über sie 

- abgeurtheilt hatte, der ewigen liuhe übenviesen. 

Einen ganz besonderen Werth legte man namentlich auf eine 
sichere und feste, zugleich aber auch prunkvolle Einschachtejung. 
Sie erstreckte sich nicht nur auf den muniisirten Kadaver, son- 
dern auch auf die, ebenfalls zu dem Zweck jnuiuisirten Einge- 
weide desselben. Den grössten Luxus nahmen natürlich die Ein- 
schachteluugen des Körpers — die Sarkophage — in Anspruch. 
Man gestaltete sie durch alle Epochen des Keiches theils von ge- 
brannter Erde oder Bruchstein, theils von Holz. Während der 
Ultesten Zeit gab man ihnen vorzugsweise die Form kleiner Tem- 
pelchcn {Fi</. 88. <•) oder die oblonger, schrägbedeckter Laden (/■'*</. 

i.88. d) mit bunter, lattcntormiger Seitenbemalung {Fi{/. -i^.) Später 
kamen neben diesen Formen auch kofferartige Sarkophage von 
Holz, mit aufgenagelten Verzierungen (Fi</. 83. /) auf, lerner um- 
fangreiche Steinsärge von Gi-ftnit, mit einem darauf ruhenden, 
mumiengestaltig ausgemeisselten Deckel {Fitj. 88. e). Die steiner- 
nen Sarkophage, als die kostbarsten, wurden ausschliesslich nur 
Königen und den höchsten Würdenträgern zu Theil. Sie umarbei- 
tete man nicht selten mit grossen, hieroglyi)hischen Texten, die 
sich auf die Seclenwanderung des Verstorbenen u. a. w. bezogen. 

V^ornehme begnügten sich indess nicht mit der Einschachte- 
lung der Mumie in nur eine ihre Gestalt nachahmende, bunt- 
bemalte Hülle von kartonnirter Leinwand und nur einen Sar- 

^^t•i«•^. Koniniiikninli-. Iß 



I. Dm Kortiim der «Iton Völker von Afrika. 



kophuj^ka.ston. Sic wUhlton oft uu hrere, j:v zuweilen ilrc-i bis vier 
HüllcMi selbst der letzteren, kostäpicligen Art. — Ein grosser 
Theil der bei der BeHtattun^sfeier erforderlich gewesenen Gerftth- 
Schäften, daranter namentlich einzelne Liehlingsgegenstttnde des 
Verstorbenen, ferner KniMeme seiner einstigen Thätigkeit, uehst 
vier mit Nilwasser gefiillten Kanobustüpfen voji rundbauehigerForm 
mit syniboliseli geformten Deekel n und Keste dos 'rodt<'nopfers 
wurden schliesslich um den Sarg aufgestellt. — Mit dem Scheiden 
vom Leben aber hatte der gläubige Aeg^pter da:* höchste Ziel 
seiner Wfinsche erreicht Zwar ermunterte ihn nicht mehr im 
geselligen Kreise der Wirth durch das Mumienbild des Osiris xur 
SVöhlichkoit (Herod. II, 78), er war iudess mit der schönen Hoff- 
nung und dem festen Vertrauen in das „ewige Haus" eingegangen, 
dass ihn der Tod dem Gottc ühiilich bilde. 



Zweites Kapitel. 

Die Aethloplar. ' 

V o r h e m e r k u n g. 

Bei Sjene, wo die einander gegenüber liegenden Felsmassen 
zu einem Eng])asse zusammentreten, schied sich Ar'p'\])ten von 
Aothiopien, dem „Kusch'^ der Bibel. ^lit unbostinunbarer Grenze 
im iSüden umfasstc es Nubicn, Kordofan und die Landschaften 
von Hahesch, Viele Völkerschaften hewohnten von jeher dieses 
weitgedehnte Gehiet. Theils durchzogen sie die sandigen Ebenen 
am Fusse der Gebirgszüge, theils b^l)ten sie, als Tro^odvten, in 
deren Thäler und Sebliu liton. Nur die fruchtbaren Lfer des Nils 
gestatteten zunächst auch hier eine sesshaftc Ansiedelung der 
Menschen. 

Frühzeitig berührten sich ägyptische und äthiopische Waft'en, 
Schon wtthrend der Qlanzepoche des alten Pharaonenreiches (um 
2()(K) V. Chr.) kämpfte Scsurtesen siegreich gegen die Aethiopier. * 
Wie die Tempelreste von Semne wahrscheinlich machen , erwei- 
terte er zuerst die Qrenzen des ägyptischen Kelches bis über die 

' Neben den fiir Aegypten pennnntcn Werken, u-elelie zum Tlu il jim h 
Aethiojiien behnntleln, s. besonders: Heeren, Ideen über- Politik u. ><. w. II. 
(I). »S. 3(tl ff. — Hoskins, trnvel.H in Kthiopin. — F. Cailliaud, Vovajre k 
Merot au fleuve bUnc etc. Taris. \H2'^. — C. Ii au. Aiitiquites de la Nubie. 
Paris, 1824. — E. Hüppcll, Reisen in Niihien, Kordofan u. s. w. Frankfurt 
am M., 1829. — * H. Bruffuch, Reise. S. 92. — ' K. Lepsin«, Briefe. 
.S. 2ji'. 
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Wasserföllc von Wadi Halfn. Eiae engere Verbindung der Pha- 
raonen mit den äthiopischen Völkern »wurdo sodann durch <len 
Einiall der Ilik-schasus in daü untere Nilthal und ilire Horrscliat't 
da.st'lb.-<t veranla.Hst. Dio. äpryptischpn Könif^o, von Mittoliigypten 
aus bi« nach Theben zurückgedrängt, traten ailmälig in eino ver- 
wandtscliaftliche Beziehung zu ihren südlichen NacbDam. Sie hei- 
ratheten äthiopische PHnzessinnen. An die Stelle der, bis zur 
aclitzchnten Dynastie auf Sgy|)ti8chen Monumenten hat ausschliess- 
lich dargostclltcn , Avoisf»on brauen erschienen von nun an auch 
rothbraune Weiber oder Aetliiopierinncn. ' Die Bezeichnung ri^ö- 
nigssohn aus Kusch" wurde tür ägy|)tischc Prinzen ein Ehrentitel. * 

War schon durch diese Verhältnisse Aegypten zum Kultur- 
trtt^r der Südländer geworden ^ so wurde es dies in noch bei 
weitem höherem Maasse unter den späteren ruhmvollen IT> n-scheni 
der achtzehnten und neunzehnten Dynastie. Thutmcs III. (Thet% 
mc8-Thutni08e8, um DKM) v. Chr.), namentlich aber auch Ram^ 
ses II. draniren bis tief in das Herz von Nubien ein." Noch vor- 
handene iiaureste von ägyptischen Tempeln zu Kalabscheh, Dak- 
keh, Ibsambul (Abu-Simbel), Sai u. s. w. bis gegen die Grenze 
von Dongola, zu Sold), welche diesen Herrschern entstammen, 
legen zugleich auch iur die Thätigk^it, mit welcher sie die 
Aegyptisirung dieser Länder V)etrieben, v<)llgültiij:es Zeugniss ab. 

^soch tiefer im Süden jetb»ch entwiekelte sieh auf ib-r (Irund- 
lage ägyptischer Kultur eine, wie es scheint, cigenihiindiche Ab- 
zweigung derselben* Sie hatte ihren Mittelpunkt zunächst im 
ittdlichsten Nubien , in Kapata, dem ältesten Sitze äthiopischer 
Könige. Koch später wandten sich diese weiter gen Süden , in- 
dem sie auf der von beiden .Vrnien des Xils, dem Astaboras Ta- 
gazze) und Astapus (Baldir ei iVsrak) umflossenen Insel Mcroe 
einen für sich abgeschlossenen Priesterstaat gründeten. Schon uti\ 
7UÜ v. Chr. trat die äthiopische Macht in solcher Kraft hervor, 
dass ihr selbst das ägyptische Reich nicht mehr zu widerstehen 
vermochte. 

Drei aufeinanderfolgende äthiopische Könige behaupteten fast 
ein halbes Jahrhundert hindurch den Thron der Piiaraonen. Sie 
bildeten die fiinfun<lzwanzigste ägyptische Dynastie. Der letzte 
Herrscher derselben war Tahraka (Tarkos). Auch er kämpfte, 
gleich seinen ruhmgckrünten ägyptischen Vorgäng(M-n, siegreich 
gegen das Reich der Assyrier. 

[Inter der Regierung dieses Fürston feierte Aetbiopien seine 
hr>ehste einheimische Blüthe. Keste eines grossen Tempels am 
Kusse des ,,heiligen" Herires Harkal unil mit Bildwerken ge- 
selininckte Trümmer zu M«'<linet-iiabu gehören dieser Epoche an. 
In ihr entfaltete sich, durch die vorderasiatischen Siege mit be- • 

* 

• R. L« iisiu.K, Uriefc. 8. 258. — * H. BrugRcli, übcmuhtl. Erklürang. 
K. 36. ' H. B ragseh, Reiic. 6. 48; 8. 155. 
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^ii.sti<<^t, ohne Zweifel auch unter den Aethiopiern bereits jene 
Vorliebe /um Hussoreii Prttnk, welche die ReliefbUder zu Nags 
(aus 8])ätrfitor Zeit) orkciinen lassen. 

üe'it <lcr scehsundzwanzigstcn iigvptischcii Dvnaatie, uament- 
liüh seit der liegierung Psainmetik I. (663 — 609) wich das alte^ 
eingefleischte Aegypterthnm immer mehr und mehr vor den sich 
von aussen geltend maelu nden Neuerungen nach Sttden zurück. 
Bereits unter Psammetik hatte die Auswanderung nach dort so 
zugcnonnnen, dass den Beriehten Tlorodnts (II, 29 — 31) und Din- 
dors (T, <>7) 7Ai Folge, aueli die gerammte Kricgerknste, 20(),(HM> 
bis 240,000 Maua stark, die heimische Erde mit äthiopischem 
Orund und Boden vertauschte. — Aus einer Mischung von äthio- 
pischen und spätUgyntischen Kulturelementen hatte sich vielleicht 
der an Seliätzcn reiche Staat Von Meroö entwickelt, nach dessen 
Jk'sit/iiaiime ("aniliyses vergebens trachtete. ' Meist nur sagen- 
hafte liericlitc kinngoi von ihm zu den nördlichen Ländern luTÜbor. 
Dem Könige Krgameues gelaug es jedoch, bis zu ihm vorzudringen 
und die Priesterkaste daselbst zu vernichten. Unter der Kegie- 
rung des Augustus tauchte er noch einmal als ein selbständiger 
Staat auf. Verheerend sogen die Römer, angeführt von ihrem Le- 
gaten Petronius gegen (Jenselben und bemächtigten sich de» 
Keiches von Napata, Wahrscheinlich bestand indess noch im vier- 
ten Jahrb. nacli Chr., zur Zeit des Eusebius, ein meroitisches 
Königreich. Weiber, die den Kollektivnamcn ^Kandako" führten, 
herrschten daselbst Die Monumente von Kaga, augenscheinlidu 
unter dem Einflüsse spfttrömi.scher Architekten erbaut und ebenso 
die von Meroe bestätigen durch die sie schmückenden figürlichen 
l{elief<larstelliingen krie^-erii-^eli hewaft'neter Königinnen noch licut 
jene Nachrichten von dem Kcginient der Weilx'r in Aathio|»ien. 
Auch das neue Testament * erzählt v<in einer Mohreukönigin 
Eandakes. 



DieSkulpturbildcr auf den äthiopischen Monumenten erschei- 
nen wesentlich als eine Naelibildun": ät;vj»tisclier Kunstweise. Was 
über diese in Jiez.ug aut die Behandlung des K«Kstüms gesagt 
wurde, behält somit auch für jene volle. Gültigkeit. Das Alter 
dieser Denkmale reicht indess nicht über die Zeit des Tahraka 
hinaus. ' — Der jüngsten Epoche, wie schon bemerkt, gehr>ren 
die skulptirten Baureste von Naga an. Einzelnes auf ägyptischen 
Bauten des neuen Heiehes Dargestellte tritt ergänzend hinzu. 
Dub Kostüm nur weit auseinander liegender Zeiträume wirtl durch 
diese Monumente veraubchauiicht. 

' Ul i Oll. lU, 17 -2d. — « Apostelg^KcU. VI«, «7. - » Ii. Lo|»iiiti«, 

linolV'. S, 147 ff. 
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Die Tnusht 

Die noch ln ut (ieiii j'rö.ssten 'riit ilc di r Stninniljevölkcriiuir 
Afrikas eigentiiüinliciie TracJit, bestellend au;> einem wollenen oder 
ciaem von ledernen Riemen gefertigten ^chcnkclschurz und einem 
woUenen Umhang iim die ISchultern, war Termuthlich auch die 
älteste, ursorünjjjliehe der äthio}>is( lien VülkcrstUnime. »Sic bildete 
von jeher das eigentlich nationale Kleid beider G e » c h 1 e e h t e r. 
Hei den niederen Ständen erhielt es sich, aU solches, durch alle 
Krochen. 

. Mit der Uebeitragung ügyjjjiibcher Kuitureleincnte in die un- 
teren Ulnderi vielleicht schon seit den Kriegen Sosurtesen be- 
gann auch hier eine merkliche Umgestaltung jener bis dahin all- 
gemein gebräuchlieh gewesenen Bekleidung. Die vornehmen, 

herrseht nden Stände der ätiiidpiselien Völker nahmen gleieh/ei- 
tig mit ägyptischer kSittc verniuthlieh aueh von der ägyptischen 
Tracht da^euige auf, was ihrer Neigung zinneist entsprechen 
mochte. Das wohlgeordnete ägyptische Schurzkleid trat dann 
wohl zunfichst an die Stelle des roheren, äthiopischen Schurzes 
und statt dessen für das weibliche Geschledit, der von der Urust 
bis auf die Knöchel herab'reichende, altiigy|>tisehe Weiberrock. 

AViiluend der vollständigen Acgyptisirung , wenigstens der 
eigentlici» nubischen Lande, im Laufe der achtzehnten und neun- 
zehnten Dynastie, wurde in iiineu, wie diea die nubischen Monu- 
mente wahrscheinlich machen, die reichere ägyptische Tracht die 
vorherrschende. Von dort aus verbreitete sie sidi allmälig in die 
südlicheren Länder, indem man sie hier zunächst mit manchen 
Eigentliiindichkeiten einer vielleicht schon ausgebildeteren ätliio- 
pischen Tracht in Verbindung setzte. Dies scheint naincntlieh 
bei der männlichen Kleidung def Fall gewesen zu sein, waiirend 
sich dagegen die der Weiber bald enger an die ägyptische des 
neuen Reiches anschloss. 

\ . Jene eigcnthümlichc ge- 

f t'iy. so. mischte liekleidung der 

äthiojuschen M ä n n er (Fifl. 
HU.) während der genann- 
ten Epoche hatte mit der 
ägvp tischen Tracht cigont- 
He h mir den zierlich ge- 
falteten Hüftschurz und die 
\<»llständige Nacktheit der 
lieine gemein. Im l <'l>iigen 
zeichnete sie eine Jacken- 
oder rockförmige Hedeck- 
ung des Oberkörpers, vor 
allem aber eine breite nm 
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Brust und Hüften gescljluii^'cne , oft reich und bunt verzierte 
Binde aus, ' die der tigyptisehen Traclit dieses Zeitraums durch- 
aus fremd war; dessgleichen eine spitzijjjc, befiederte Kopfl^e- 
deekun^' und grosse, ringOirniigo Ohrgehänge. Auch mantel- 
artigc Hüllen von Thicrfcllcn erliielten sich in diesen Ländern 
bis in die späteste Zeit. Die im Heere des Xences dienenden 
Aethiopen waren ebenfalls damit bekleidet. (Hcrod. VII, 

Der grosse Reiehthum Siidafirikas an (told, seltenen Thier- 
häuten , Straussfedern , i^lf< nhoin un<l andenni ähnlichen Natur- 
produkten, vielleicht auch eine schon frühzeitige ilan<lelsverhin- 
duug Arabiens und Indiens mit den Aethiopicru trug gewiss nicht 
wenig dazu bei, die Prachtliebe derselben zu steigern. Viel 
wusste man von dem Reichthum der äthiopisclfen Herrscher zu 
erzählen. Kostbare Tribute mussten sie ihren Siegern, den Pha- 
raonen , liefern. 

Die iigyjdi.sche Kultur, die ihnen j^leichsam für diese Tribute 
zu Thcil wurde, fas.stc indcss cndlicli festeren Fuss auch in den 
eigentlich äthiitpischcn Ländern, in den Uciclien von Napata und 
MeroiS. Die D^astie der drei äthiopischen Könige in Aegypten 
änderte nichts m den bestehenden Gcbräudu n des Landes. Jene 
Herrscher waren bereits selbst ägyptisirt. ^\'ieTahraka den vollstKn- 
digen Walfen- und Kleiibmgssclnuuck der IMiaraonen trug. so auch 
kleidete sieh nlnie Zweitd seine l'nigeluiuj^, wie tier Vornehme über- 
haupt, nach ägyptischer Weise. — Seit dieser Glanzepoehe des äthio- 

{»isctien Reiches blieb somit in ihm die ägyptische Tracht die Grund- 
ago für weitere Umgestaltungen. Welcnem Wechsel sie indess 
hier im Liaufe von luelneren Jahrhunderten unterw'oi*fen gewesen, 
beweisen endlich die bereits obenerwähnten, skulptirten Kclief- 
dai'st«'llini<_MMi der verhältnissmässig jungen Mouuuicntc von 
Moiue, Naga u. 8. w. 

Die Kleidang 

der Vomehnu'u, wie sie sich vorzugsweise auf den Monumenten 
von Assur (Meroc) und Naga verbildlicht findet, trägt noch bei 
■weitem mehr den Charakter westasiatiseherT^•]1]»igkeit und Pracht, 
als (li<' reiche, ägyptische Kleidung während der Epoche des 
neuen Ivciches. Sic erinnert in einzelnen Thcilen sogar an alt- 
assyrische Muster. Kur der auch hier erscheinende Lcndenfichnrz 
und die symbolischen Kopfbedeckungen und Herrscherinsignien 
Aegyptens deuten auf ihren innigeren Zusammenhang mit der 

Tracht die-.rs l.nndes. 

1. l)i<' Klridun«: der AI ä n u e r bestand, (\cu skulptirten 
Darstellungen /.utoigc, theils in einem fcinstoftigen Ucwundc, 
theils in dem glattanlicgendcn Lcndensehnrz. Jenes Gewand hatte 

* Vergl. hierfür auch noi*h Kosclliiii. I (in. nt.) Tab. LXIV. — * Dir 
Ahbildü. bei RnaelUni. I (ni. Rt.) Taf. CL; daao die Mvnuinente v»n Ilarkal 
bei railliand. PI. XUX - LXXIV. 
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rntwcder die Form eines iaii<j;eu , mit eiifron Krmelu vn rsL-licncn 
ilemdes, * oder diente nur als ein weites Gewandstück zum Um- 
wurf. In diesem Ftdl Wurde es so um den Körper geordnet, dass 
es, vom Kücken aus unter dem rocliton Arm liindurchgezogen, 
diesen nebst der rechten Brust unbedeckt Hess. Indem man es 

auf der Brust vc. i knotcte oder zusammen- 
zog, entstanden bogenflirmige Falten. Sie 

Sahen zu jeuer den bctreflfenden VVandbil- 
cm eigenthttmlichen y schematischen Be- 
handlung des Faltenwurfes Veranlassung 
(Fig. n(h h, c). 

Hohe Würdenträger, insbesondere die 
Herrscher, trugen ü]ier ein solches Gewand 
eine breite, quer über Brustkind Rücken 
hängende Troddelschiirpe (^Fig. UÜ. h). Die- 
ses ohne Zweifel aufs reichste ausgestat^ 
tete Band, das sich in gan/> ähnlicher 
Weise als zum assyrischen Hofkostüm ge- 
iK'lriir, virlfacli auf den Monumenten von 
Kinevc wieJeriindet, war vielleicht schon 
seit der Glanzepochc Acthiopiens von Älit- 
telasien nach hier Übertragen. 

Der Lendenschurz, zuweilen in Ver- 
bindung mit einer reichen Brustbekleidung, 

* Vergl. auch Cailliaud, voyage. PI. XVII. 2. — • Dm Weitere darüber* 
s. mit. Aaien K«p..S. 
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. schevit neben den crwUliiitt n Kleidern mehr zum eigentlichen 
Cerenionienkleide als zur Alltagskleidung der Vornehmen gedient 
7.11 Iiaben. Könige und vorzugsweise Priester trugen ihn na- 
iin iiflich bei festliehen Oclepnhciten in reichster, ornaincntaler 
Auöötattuug (i'Vy. Uo. aj. Die liöchste Pracht dai-in cntliütete in- 
dess das Priesterthum. Dies ftigte nämlich zn einer kostbaren, 
scfauppenförmigen Brustbekleidung Doppelscburze, deren meist 
überaus zierliches Genuister sogar an griechische und römische 
Formenbildang denken lässt {Fig, 91). 



■ • Fig. yj. 




2. Die hnuptsUehliehstc, vorherrschende Bekleidung vor- 
nehmer Weihor ])esehrjinkte sich seihst noch während dieser 
spätesten l'4)0( lic auf den encranlieri^ondon , ägyptischen Weiber- 
rock, welcher den Körper von den Fussknocheln bis zur Brust 
umschloss und durch Schulterbänder gehalten wurde. Br bildete, 
in 'symbolischer Ausstattung und reich gemustert das Ceremonien- 
kleid der Pt Ii >t> rinnen und Krmiuiunen. * Im Uebrigcn unter- 
schied sich die Kleidung der letzteren wenig von der des Kö- 
nigs. Auf diese übte vielleicht das Regiment der Weiber sellist 
einen liestiminfiidcn Einfluss. Nur ein besonderer, determiniren- 
der Kopfsclmiuck iil)er einer glattanliegenden, gemusterten Haube 

' 8, C«iUiftud. Voyngti. Fl. XVI; PI. XVH, 2; PK XX. 
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• und ein cipjentluimlifh j^cforintes Sce])ter nächst dem zuweilen 
doppelten Uräus, bezeichneten auch sie ab die Herrschende {Fiy- 
92. a, 

IMe Kopfbedeckung, sowobl die der Männer, ab auch die 
der Wdber, widi in ihren Formen nur wenig von der in Aegyp- 

• ten g( 1)räiK'hlich gewesenen ab. Die enganliegende Männerkappe 
und, liir Weiber, thcils der weitere llaiirsack oder die reich ver- 
zierte, ägyptische Haube> wurde ziemlich gleichförmig in Aethio- 
pien fretra<4;cn. 

Die Fusßbekleidung hatte dagegen hier, im Verhältniss 
zur ägyptischen, an MannigfiUtigkeit und Pracht zugenommen. 
Xaiiicntlich liebte man es, sie mit starken, reich ornamentirten 
Haokenbftndcrn und vor allem mit kostbar rrearbeiteten Troddeln 
oder goldenen öpannhafteln zu verzieren {Fi^, 92. d, e). 

Der Schmuclc 

der Vornehmen beider Geschlechter während der Epoche, welcher 
die genannten Bildwerke entstammen, deutet Überhaupt in seiner 
barocken Pracht auf einen damals in jenen Ländern herrschen- 
den, anssor«:^owölinlit l!r'n lUuhthum an edolcn ^letallen. Sänmit- 
liche Sclunuck.sac'licn , mit denou sich die Aegyptcr zu .schmücken 
pflegten, kamen auch hier in Anwendung, aber nicht in der Fein- 
heit und Zierlichkeit als bei Jenen, sondern in eiiier schweren, 
massenhaften, fast barbarischen Umbildung. Hierin spricht sich - 
indess wiederum eine PraclitIie!>o.au8, wie solche von jeher vor- 
zug8wci.se den mittelasiatischen Völkern eigenthümlich war. 

Mit Ausnahme der HalskrUgen, die sich nur wenig von den 
ägyptischen unterscliic<len , und der mit «roMencn Uräen ge- 
schmückten, königlichen Kopfbedeckungen , trugen somit alle 
ftthiopischen Schmucksachen mnen ansseräg^ptiscnen Charakter. 
Die Arm- und Knöchelbänder, bau)>tsächlich aber die ersteren, 

fliehen breiten, zum Theil den ganzen Unterarm umschliessen- 
en , reichgeglicdcrtcn .Scliionon [Fuj. !)'2. c). Sie bestanden , wie 
dies auch ein in Meroci aufgotundcncr Schmuck beweist, aus gol- 
denen, mit buntfarbiger Schmelzmalerei verzierten Keifen. ' Die 
Oberannbänder, gleichfalls von edelem Metall, waren nicht selten 
' ausserdem mit Uelicfiiguren von symbolischer Bedeutung ge- 
schmückt Besonders auffidlend war die ^lode grosser Finger- 
ringe. Die Platte an ihnen hatte eine solche Breite, dass sie, an 
den Mittelfinger gesteckt, die halbe Hand bedeckte (Fi(}. W), h — </). 
Mehrere derartige Rin^'e, mv'ist aus blauglasirteni Steingut, be- 
ithden sich im Museum zu Berlin. — Zu allen diesen gcnunnteu 

* Dieser von F er Hui entdeckte Schmuck bildet giegenwirtig ein« koflt- 
bare Zierde des ägyptiachou MaMnm im Berlin. 
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Sclinmcksnolicn kamen noi-li, hv'i fürstliclioii Personfn, gross- 
kiii^rli:;,. IN'rlcnscliiiürc, als lialis- und liriiül^'cliänge und, zum 
It iiu icu Zit'iTatli (ItT Kleider, ein nianuigfuch buntes iSclinur- und 
Troddclwerk (/Vp. vo w. U'J), 

BIß Mode, das Haar za rasiron, war yermuthlicli auch in 
Actbiopicn lieiTisehcnd; ebenso die altäg^'ptische Sitte, die Augen- 
brauen mit Selnvarz und die Kxtreniitäten mit (Jelb oder Oranfjc 
zu f;ir]»on. Der in diesem I^nnde lierrselu lule ( lebraueli vorneh- 
mer Frauen, zum Zeielien ihrer edelen Al)kunf't, die Käj;el zoll- 
lang waehsen zu lassjen, ' bestand ebenfalls sehou während der 
hier iu Rede stehenden £pochc [Fi<j. 02. r). 

Dio Waffen 

deren ,sieli noeh fcei,'rin\ iirti^ die Kuliier und Aethiopier bedienen, 
waren ihnen von je her l if^enthündieh. Ks sind diese ein etwa 
fünf Fuss langer JSiieer, ein kurzes dolehartiges Messer und ein 
grosses , schmal-oblonges oder rautentonuigcs Schild aus der Haut 
des Nilpferdes. - »Sehen der Prophet Jeremias (^XLVl, ü) crwUlint 
dieser SiliildbewaiTiiun;^ der Aethiopier; »Icsgleichen nueli Diodor 
(III, 8j. Kaih (b'u Ueriehten des Letzteren und nach denen 
Herodots (\ IJ , lührten sie noeh ausser jenen t-rw iihiiten 

\\ allen lange liogen vom Falmenholz. nebst J'ieilen von K<dir 
mit gcschärt'tcn Steinspitzen und starke, mit Metall beschlagene 
^Keulen. 

Wie mit der Traeht diesQr Völker überhauj)t, verhielt es 
sieh aueh mit deren liewaHnung. Sie verblieb in ihrer cin- 
laelum , nrthümliehen Hesehattenheit nur <len niedern Ständen. 
Die 1 iewallnunic dt i- Herrsrheiiden l<»ste sieh allmiilig von Jener, 
indem diese nnl der Kleidung der Aeg_)pter zugleieh aueh tieren 
zum Theil kostbaren Waffenschmuck annahmen. Die Herrschaft 
der Aethiopier über Aegypten, deren Kriege in Syrien, nament- 
lleh aber die Uebersiedelung der figyptischon Kriegerkaste naeh 
den äthiopiselien T.;in<Iern übten zuverlässig aiieh dabei den ent- 
sehiedciisteu Kintiuss. Kine besonders prachtvolle Ausstattung der 
Bewallnung fand vielleii ht hier noeh darin ihre Belorderung, dass 
die herrschenden Königinnen selbst im reiehston Wof'fensehmuck 
erschienen. 

Aus den wenn gleieh spärlichen Skulpturri sten der äthiopi- 
schen IMonumcnte geht doch auch iu Bezug auf tlie Bewaffnung 
nut /uvoil;issigkeit hervor, dass die erwähnten Verhältnisse auf 
ihre Aiisl>ilduiig einen ühidielien Fintiuss, wie auf die der Klei- 
dung wirklieh ausgeübt halten. Mittelasien nimmt aber aue-ti 
hierbei wiederum, als Ausgangspunkt afrikanischer Kultur Über- 
haupt, die erste Stelle ein. Der kostbar ausgestatte Schuppen- 

' Ii. Lcpsius, Briefe, ö. 181, — ' Cailliaud, voyages. Vol. IX. PI. LVI. 
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rock, (Ion die ägyptischen Pharaonen der achtzehnten Dynastie 
zuerst durch Tribute von Mittelasien bezogen (S. 5l>), bihlete 
seihst noch in s|)ätost<'r Zeit das Kriej^skh'ifl ätlnopisclier Herr- 
scher, llire besondere Prachtliebe hatte es indess in ei<ri'ntlninj- 
lieber Weise umgestaltet. Sie verlänj^erte die Ernicl desselben 
bis zum Handgelenk und gliederte es ausst-rdeni , durch Zwisehen- 
lagen reich gestickter Bänder, in prunkvoller Weise (Fit/ O'i.). 
Aucli an die Stelle des urthündichen, ri)h geformten Schildes der 
gemeineren Krieger war bis zu dieser Epoche der, vorzugsweise 
den niittelasiatischcn Völkern eigenthüinlichc Kundschifd getreten, 
wie dies ebenfalls ein Skulpturfragment beweist. * 



Fiy. 93. • • . • • Fig. 94. 




9 



Die AngrifFswaffen, selbst die der vornehmen Krieger (Ftf/. 
blieben dagegen durch alle Zeiten vorzugsweise auf die dcra 
Volke von jeher cigenthümlichen hesehränkt. Sowohl jene pracht- 
liebenden Könige, wie auch die Königinnen führten die gewuchtige 
Keule (r/), den Speer (6), den grossen Bogen (</) und das doleh- 
artige Messer. Letzteres wurde durch eine reich verzierte Scheide 
geschützt und von Schnüren gehalten vorn im Ctürt« ! getragen (r). 
Nur das Schwert hatte man der 8pätägyj)tischen Bewaftnung ent- 
lehnt und zugleich den Griff desselben zu einer breiten Parir- 
scheibe umgestiiltet {F'uj. 94. e). . . . ^ , . , . 

' Cailliaud, voyngcH. I. Tl. XXX. Fig. 6. . ' , 
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Dar Bm. 

Vuu einer selbständig entwickelten Baukunst der Nubier oder 
Aothiopier weiss die Monumentalgcschichte nichts. Die 'ausge- 
dehnten, zum Theil kolossalen Bautrüninier der iinter-nubiscbcn 
Lftnder sind Reste Sgyptischer Tempel. £s waren Anlagen der 
siegreiehen Pharaonen der aehtzelinten und neunzehnten Dynastie. 
Selbst das, was sich hier von Tt injicln der Ptolemäer und Könier 
findet, hat sich als Wiederherstellung älterer Pharaouenbauten 
ergeben. * Schon die Bauthätigfceit Kamses II. erstreckte sich 
bis Bum Ber^ Barkai. — Was Aethiopien an eigenthümlichon 
Baiimonumcnten aufzuwMSon hat, sind Trümmer von Tempeln 
und pyramidalen Königsgräbem. Auih sie lassen in der W eise 
ihrer bauliehen Konstruktion und ihres oni.uiicntalen Details die- 
selben ausheimisehen Eintiiisse spätester Z»it erkennen, welche« 
der jüngsten Ausbildung der äthiopischen Tracht zu Grunde lagen. 

Der Privatban 

in diesen Ländern gewann mit deren Aegyptisinmg ohne Zweifel 

auch Ägyptischen Charakter. Weitverbreitete Trümmer und Schutt- 
haufen von Nilziegeln bei Kcrman, nördlich von der Insel Argo, 
lassen Spuren einer grossen , ägyptischen Niederlassung erkennen, 
deren Gründungszeit, ägyptisclien Skulpturen zntolge, sich viel- • 
leicht in der Epoche der Iliksosherrschat't verliert. ^ \\ ie bei den 
Aegyptern, so audi wftren bei den Aethiopiem Palmhola and ge- 
dSrrte Badesteine das ha uptsäc hlichste Material zur Herstellnng 
der Wohnhäuser (Strabo, XVII). — Zur Errichtung dflentüch^c 
Gebäude verwendete man ebemalls, wie in Aegypten , yorzugs- 
weise ISandstein. 

Der Bof es t i gu n ba tt * 

dieser Südvfilker glich selbst noeh in spätester, römischer Epoche 
der Bcfestigungsweise der alten Aegypten Diese hatten bereits unter 
Sesurtesen III. und, mit dem Beginne des neigen Heiches, uüter 
THutmcs in. die von ihnen bei Semneh und Enmmeh errichteten 
Tempel mit starken Festungswerken umgeben. Sie bestanden, 
gleicn den späteren äthiopischen Festnngsl)auten, von denen sich 
unter anderen lieste in der Wüste von Naga linden, aus starken 
Ringmauern mit Vcrtheidigungsthürnien. Einer s«»lchen Anlage, 
die schon das oben mitgctheilte hieroglyphische Bild {Fig. 67.) für 
den Begriff n^nrg** Teranschaulichte, entspricht dann schliesslich 
auch eine alte römische Befestigung in f'ntemubicn. Sie um> 
Bchliesst ein Oblongum von 175 zu 125 Schritt mit einer starken 

* B. Lepaitts. Briefo. 8. IIS. — * Den*. 8. 258. — * Den. 8. lU; 
155; 28d. 
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Ummaaerang, aus der regelmSsdg vier Eck- und vier Mittelthüniie 
henrorBpringen. 

DfeAnordnvLii^ der Tempel 

erscheint wiederum im Wcsentliclien als eine Nachalnmine^ ^ii-TP- 
ti.solier Bauweise. Die älteren, eijj^entlunnlich äthiopisehcn Kul- 
tusbuuteu tinden sich bei der alten Kesidenz Napata, ohnweit des 
Berges Barkai. Die' schon frfihzeitig Btattgehaote Uebertragung 
des ägyptischen Kultus auf jene Lilnder, woftlr auch die Verbin- 
dung der Priester von MeroS und Theben zu einer gemeinschaft- 
lichen Oründuntr des Amontempels auf der Oase iSivah in Li- 
byen hindeutet illrrod. II, 42), bestimmte denn auch die Hin- 
richtung der den Kultzwecken gewidmeten äthiopischen Baulich- 
keiten. Erst eine Beimischung fremdartiger Kultus weisen, wie sie 
sich auf den später errichteten Monumenten in den Darstellungen 
frenulartiger Göttergestaiten bekundet, lässt auch nach dieser 
.Seite hin eine Mitwirkung ausser&gyptischer fiinflüsse voraus- 
setzen. 

Tin Allgemeinen bestehen die kleineren Tempelanlagen von 
Barkai in aneinander gereihten Kammern, zu denen man durch 
eine ringsumschlossene SHuienhalle gelangt. Zuweilen erhebt sich 
noch vor dieser ein im ägyptisirenden Stil ausgeführter Vorbau. 
Die grössere Anzahl dieser Tempelchen scheint darauf hinzudeu- 
ten, dass sie besonderen Einzelzwecken des Kultus gewidmet 
waren. Nur ein p:rüsseres Bauwerk aus der Zeit des Tharaka, 
das sich hier ohnweit des grossen, rein ägyptischen Tempels 
Ramscs II. ausbreitet , scheint eine umfassendere Bestimmung ge- 

• habt 8U haben. ^ £s gleicht, seiner dekorativen Ausstattung 
naehy den sogenannten Typhonien der Acgypter. Vor seinem 
Eingänge, der zwischen pylonförmigen Flügeln ruht, stehen die 
Reste einer freien Säulenstcllung. Durch die Eine:anfi;spforte ge- 
langt man zunächst in eine quadratische Halle , die thcils Säulen, 
theils Pfeiler stützen, und aus dieser in einen schmäleren, von 
Sttulen getragenen) umschlossenen Baum, der dann wiederum in 
ein weiteres demach fährt. Dias enthält eine nochmals umschlos- 
sene Celle, vermuthlich das Heiligthum. Die beiden letzten .Gte^ 
mächer sind aus dem I-Vls, an den das Ganze anlehnt, gehauen. 
Die Säulen der Innenräunie zeigen statt des Kapitäls einen Dop- 
pclaufsatz von Ilathormaskeu mit darauf ruhemlem Tempelchen ; 
die Pfeiler, im Vorsaal vor diesen stehend, inindgearbeitete Ty- 
phonfiguren. Hier ersdieinen diese Oestalten indess, durch einen 
föcherförmigen Aufsatz mit dem Gebälk vermittelt, als wirkliche, 
karyatidenartige Träger desselben, was, bei sonst ähnlicher 
Pfeiler-Anordnung in ägyptischen Tempeln, dort niemals der 
Fall ist. Im Ucbrigen sind auch hier die Innenwände der Ge- 

* Yerifl'. d. Abbild|r< b. Cailltand, Toyagea. I. PL LXVn. ff. 
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nuiclicr, wie die der Sgyptisclicii KultbaHton., mit skulptirton • 
Bildwerken vorziert. — Uoborrestc eines dem eben beschriebe- 
nen voriiiiitlilicli einst ülnilielien , doeh an den Tv)>lM»upteilcril 
nocli reicher dekorirleii ^Inmuncnta enthält ferner die (ie^^cnd um 
Bon Noga. Melir nocli, als an diesen l)eid<uialcu zeigen sicii 
die oben erwälinten , fremdländischen EinilUsac au einzelnen Tem- 
pel-Ruinen von Naga und Mesaurät e' Sofra. Unter den zuerst 
genannten zeichnet sich der Ucberrest eines noch zumeist erhal- 
tenen , grösseren Tempels aus. Auch er kündigt sich zwar durch 
ein dekorittes Pvlonentlior und eine daranstosscndc Säulenhalle 
als ein ägypti.sirciidt s Bauwerk an, lässt aber doch in der Klein- 
heit seiner Dimcnsioaeu und der Behandlung seines Uruamcntö 
auf eine bereits abgeschwächte kultlidbe und künstlerische Thfttig- 
keit seiner fraglichen Gründer und £rbauer schlicsscn. Ein ohn- 
wcit von diesem noch ziemlich erhaltener Bau — ein Peristyi mit 
hohen Mauerfüll ungen , die Avioderum zu Fensteröffnungen dureh- 
brucliou sind, — lässt dagegen in der theilweiscn Anwendung 
des Kuudbügens zur Ueberwölbniig der Fenster, wie in seiner 
ganzen konstruktiven und ornamentalcu Besonderheit, bereits den 
direkten (?) Einfluss griechischer und spätrömischor Formenbil«* 
dung erkennen. * Eine derartige Einwirkung zeigt sieh gleich» 
falls an dem, unter allen äthiopischen Bauanlagcn bei weitem 
umfan;;rr u hiti n von Mesaurat c Sofra. Es sind dies etwa acht 
auf Tel lassen liegende, durch (iallerien, Treppen und Säle mit- 
einander verbundene Tempel. Bei diesen deutet selbst schon ihre 
Qrundanlage im Ganzen und Einzelnen mehr auf ein griechisches (?) 
als auf ein ägyptisches Bausystem hin* SSnzelne l)etails an den 
Säulen der einst am reichsten dckorirt gewesenen Halle dieses . 
Hciliglliums lassen liier sogar auf einen Einflu^s asiatischer 
Kunstweise schliessen. Das oben erwähnte {S. 131) Skulpturfrag- 
mcnt, welches Nubicr mit dem asiatischen Kundschildc bewaffnet 
darstellt, wurde, als Uutertheii einer Säule, unter den Trümmern 
dieser Säulenhalle gefunden. 

Anderweitige Baureste, nördlich vonNapata, lassen dieselbe 
Stilmisehung erkennen, wie die genannten. Aufklärang Über 
besondere kultlichc Zwecke, denen sie gewidmet waren, vermö- 
gen indess auch sie nicht zu geben. Alle diese Monumente sprechen 
jedoch für den Umfang und die Bedeutung der äthiopisclieu 
Macht zur Zmt des bereits gesunkenen, zerstückelten ägypti- 
schen Reiches. 

Ein gleiches Zeugniss für die spätere Ausdehnung der äthio- 
pischen lleirschaft legen fernerhin die zum Theil umfangreichen 
Pyramidenkirchhöle ab, welche jene Kultusbauten meist topogra- 
phisch bcg;lciten. Die ausgebreitetätcn Stätten der Art bctiudcn 

* Vergl. F. Kttgler, Gesch. d. Bankonst (nebst Abbild;, na/ck Cailliand, 
PI. XIU) 8. 47 ff. 
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sich somit in rlcr rJoir^ nd von Napata und auf dor Insel Moroe, 
in der Nähe des hcuti^^Mi ] h <4;'erauie. Andere Pyraniidengru|)})en 
lagern bei Tan^ässi, Kuri und Züma. Der ur.sj)rüngliche Zweck 
dieser Bauten, die stcllenweis bis zu achtzig Monumenten zu- 
samineugeordnet sind, wird durch Inschriften und Bildwerke, mit 
denen einzeiile Ton ihnen dekorirt wurden, unzweifelhaft. Es sind 

die Grabdenkmale der Künige, 

* welche nach der Zeit des Tharaka Aethiopien beherrschten. Un- # 

geachtet sie in. ihrer Grundanlagc deutlich genug ihren ägypti- 
schen Ursprung verrathen , so unterscheiden sie sich dennoch 
wesentlich von den ricfJoiilKiften, pyramidalen Grabstätten der 
Pharaonen des alten lieiilK .s. Zwar sind auch jene tlieils aus 
iSilziegeln, wie z. \\. die zu Tant^dssi, thcils aus »Sandsteinqua- 
dern erbaut, dieüShe der grQssten von ihnen beträgt indcss 
nicht über 80 Fuss. Nur wenige umschliesscn eine kleine, ge- • 

wölbeförmig bedachte Kammer. 
fl^^ ^ l>ic bei weitem grössere Anzahl 

ist durcliaiis massiv nnd nur un- 
terhalb der ^^pitze von eiiior Nische 
durchbrochen. Zudem sind sie 
sämintUch verbfiltnissmSssig steil 
zugespitzt, ihre Kanten meist mit 
Steinpri?imen geliillt und viele von 
ihnen mit einem kleinen, tenipel- 
artij^en Vorbau versehen (/'/>/. .'>•>. ). 
Letzterer ist, ungeachtet diese i^y- 
ramidön nicht genau nach den 
Himmelsgegenden orientirt dnd, 
dennoch stets nach Osten gewendet Kr diente ohne Zweifel, wie 
Vermuthlich die freistehenden Pyramidentempel der Acgyjiter, 
eV)rnfa^ls zur Ansfibunir dos Todlcnkultiis. — Der UntorsclileMl 
zwischon don l'vraniidfngräbern der äthioj^isohon Könige und 
denen der alten Beherrscher Aegyj^^tdS scheint zugleich auch die 
veränderte Stelloiig, welcher jene im Yerhttltniss zu diesen, dem 
Volke und Kultus gegenüber einnahmen, anzudeuten. Während 
man in den Königen dos ägyptischen Reiches gleichzeitig die 
höclisto r.ottheit. mitvcrohrtc und ihnen demnach ein massenhaft 
tes, ewig dauerndes Dt-nkmal aufthürnito, scheinen die Macht- 
haber Aethio])iens nur noch die höchste weltliche Gewalt reprä- 
seutirt zu haben. An sie knüpfte man die Verehrung, die man 
den hochgestellten, gefeierten Mensehen schuldete. Ihr genügte, 
als Erinnerungszeichen an ihn, ein Denkmal, das, ohne jenen ge- 
waltigen Aufwand von |^hj8is<di6n Kräiten errichtet, sich dennoch 
in b( stimmter Weise von den gewöhnliehen Grabmonumenten 
unterschied. — Noch bis auf die gegenwärtige Zeit herrschte bei 
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den Dongolavi dor Gebrauch, über das Grab eines Mannes von 
besonderem Ansclien ein»' vicrzii!; bis fünfzig Fuss hohe, zucker- 
Uutiormigc Kuppel von dicken Lehiuziegelu zu erbauen. ^ 



• Wie die Aethiopier keine selbständig äthiopische Baukunst 

entwickelten, ebenso wenig entfaltete sich bei ihnen eine beson- 
dere^ Volksthümliehe Kunst-Industrie. Aueh hierin kamen ihnen 
die Aegyptcr und mittelbar dureli dieselben die mit jenen ver- 
bundenen V^ülker zu Hülfe. Die Tribute, die sie den siegreichen 
Pharaonen des neuen Reiches darbrailiten , bestanden zumeist, 
wenn gleich in kostbaren, doch in unverarbeiteten, rohen Natur- 

• Produkten. Von Aegypten oder durch ägvptiscKe Handwerker 
erhielten sie ssunftchst ihren Bedarf auch an kfinstlicheren, gcräth- 
liehen Gegenständen. Schon während der Zeit der neunzehnten, 
ägyptischen Dynastie waren sie in deren l^esitz und bald mochte 
sich der geriithlichc Comfort Uthiopischer Könige und ihres Hof- 
staats auch darin nur noch wenig von dem der Pharaonen unter- 
scheiden. Jene wie diese bctlientcn sich bereits in der gcDannten 



FIff. 9B. 




Epoche der reichgcschmückten , aus Vorderasion stammenden 
Wägen nebst aller dasu gehörigen, kriegerischen AusrOstung 
{Flg 96,), Nur der Gebrauch des Pferdes, als Zugthier, scheint 

* E. Büppel!, ßeisc durch Nubiun u. s.w. S. 61 ff. 
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urst uui vieles später bei den Aethiüj)ieni Eingang gefunden zu 
haben. Sie ersetzten es durch ein, Gespann von .Oclvscu. — Zum 
reiten benutzte man, wie dies Skulptaroilder selbst aus spätester 
Zoit wahrseheiulieli machen, * schon frühzeitig gezähmte Ele- 
plianten (s. Diod. III, 26— 27 ). 

AVoini IMiiiius fVT, von Mcroe bc- 
fVy. »7. riclitet, da.ss sieh daselbst 4()(),rMH) Künst- 

ler befunden liätten, «o deutet das, ganz 
abgesehen von der an sich wohl fibertrie- 
-benen An<^abe, wje«loiinn nur darauf 'hin, 
dnss das eigentlich betriobsame Ae^j^ypten 
nllmälig nneh dem Siiih ii p^owandert war. 
Die wenif:en Skuipturbihh r, die eine äthio- 

t)iöche Ueriithbildung vcranscliauliehen , 
assen nach dieser Seite hin eine sogar 
direkte Aufnahme ägyptischer Industrie • Erzeugnisse wahmeh- 
men (Fig. 97.). 

Fabelhaft klinp^on einzelne Bcriehte über die Begräbnissweise 
besonderer, äthiopischer »Stämme. So erzählt ITerodot (III, 24) und 
nach ihm Diodor (III, \)) von den Makrobiern, das.s si*' den Kör- 
per der Verstorbenen austrocknen, sodann mit Gips überziehen, 
bemalen - und zur Verwahrung in einem rings umschlossenen, 
durchsichtigen Bidiältniss im eii^onen Hause aufstellen. Dass 
übrigens (lie Aethiopier ihre Todten anders bestatteten, wie die 
Aegypter, findet seine Bestätigung in dem gänzlichen Mangel 
äthiopischer Mumien. 



Der Einfluss Aegyptens auf die KostUmgcstaltung des ost- 
afrikanischen Südens erstrockte sich nicht nur auf die Aethio- 
'pier im eiu,! etlichen Sinne, .uich die vn ^^cliiedenartigi^ten/ mehr 
oder minder kulturfähigen Völker, ^^ ( K he von jeher denselben 
bewohnten, wurdrn schon frühzeitig davon nutberiilirt. Vieles 
wussten die Alten n on den dort hausenden Ichthyophagen, C\\v- 
louophagcn, Troglodytcn, Cynomologcn ujid anderen auf nieiV 
rigster Bildungsstufe stehenden Stämmen zu erzählen. Selbst das 
Alpenlaud des südlichen Aethiopiens — Abyssinien — war ihnen 
bekannt. 

Die nach dem SiUlen i^erichteten Krie;^szüge dei- Pharaonen 
führten diese mehrfach mit jenen Völkerstüninien zusammen. 
Auf dem Fussgestcll des im Pariser Museum betindlichen Kidosses 
Amenophis (Amenhotep III.) liest man die Namen von nicht we- 
niger als 28 besiegten Völkerschaften afrikanischen Stammes; ^ 
ebenso nennen die inschriftlich bezeichneten Darstellungen der 

• Ii. LcphiiJK, Briufu. 8. 1.73. - * E, <le Iloii^n, nnticcK ilis Munum« iit.s, 
8. 5 (Nr. 18). 

W«taa, KottAmkniicl«. 1^ 
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Siege Bamscs II. 12 unterworfene Negervölker, uiul in den OriU 
bern von Biban el M..luk treten sie unter der Bezeichnung 
^Nalics (Naliesu)^ als eine besondere Völkcr^^nMipito auf. • Als 
öoKIk- untcrsdiridon sie sitli in diesen und juidt n n ii<,'yi)tisdien 
Darstriltm.t;« !! wesentlich von denen der Acthiopicr, einmal durch 
eine ausge^>rägte Negerphysiognoniie , dann aber auch durch 
schwarze Blirbung der Haut und eine besondere Tracht. Diese 
lässt in ihrer wechselnden i:i-( nthümlichkeit sogar deutlich die 
niedere oder höhere Stufe der Kultur erkennen, die je ne Vr.lker 
neben einander einnahmen. Einzelne von ihnen entspn'ehen in 
ihrer Krseheinuni^ durehaus den Sehilderungcn, welche die Alten 
von den wilden liewohuern Aethiopicnb entwerfen, andere «ei- 
gen tlagegen in ihrer oft reichen, gemischton Bekleidung einen ge- 
wissen Zusammenhang mit der äusseren Kultur ihrer gleichzeiti- 
gen, äthiopischen ötaniuiverM,'andten. 

IHe niännlichon Individuen jener wilden Stännne gingen, den 
monumentalen Ahhildungen zulVdge. ' fast nackt. Ihre ganze lie- 
kleidun-- In stand in einem kurzen, um die llüi'ten gegürteten 
Schurz von Tieger- oder Leoijardenfell und einer knai)p anlie* 
genden, geflochtenen Kai ^ » von Binsen. Diese war mitunter be- 
büschelt oder befiedert. Der Schmuck dieser Stämme beschränkte 
«ich auf roh gearbeitete Arm- und < )hrringe. Ihn trn-en auch die 
Weiher, die sich im Uebrigen in ih'r Kleidung nur durch eui 
längeres, rockförmig um den Tutcrkürper gewickeltes Schurzklcid 
von den jMäunem unterschieden. 

Die Bekleidung der höher 
Fig. 98. kultivirten Ncg* rstänime, we- 

nigstens die ihrer Abgesandten 
an die Pharaonen der achtzehn- 
ten und neunzehnten Dynastie, 
trug dagegen das (Jepräge einer 
bunten Pracht. Sie zeigte sich 
zumTheil in einem Aufeinander- 
häufen von verschiedenartigen, 
meist sehr hunten Stoffen, die 
sie ohne Zweifel theils von den 
Aegypten! selbst, theils aber 
auä von den Aothiopiem be- 
zogen. Mit diesen hatten sie we- 
nigsten.s stets jene, schon oben 
(S. 125 luf/.SO.) erwähnte, eigen- 
thiindich äthiojtische Brust- und 
Ilüftschärpe gemein (/'<>/. 98.). 

1 II. Brngseh. Roisebcrichte, S. 155; S. S29. — * Verpl. Rosellini I. 
m. ator.) PL LXXXV. u. Di od. III, 8. 
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Ausgedehnte Trilmmer ans sehr Terschiodenen Zeiträumen 
bei der alten Stadt Axum in Abjssinien *■ legen noch heute Zeug- 
niss für die weiland höhere Kultur auch dieser sfidlichsten NU- 

läiiik r al>. Sio Imbon zu der Vonniitlinnir \% rMnliUSsung g^cu^obon, 
dass siili oinst liicrlior Jone unter Fsaimnotik aus A<'^ypton ^o- 
wanderte Kriegerkaste «gewendet und nicclcrj^elassen habe. * Die 
Monumente selQSt lassen iudcss noch spätere Eiuliiiäse wahrucli- 
inen, ah^e^ ttater welchen sich jene iüngeren'BaulioUc^ten'YOii 
^It itM' ( iitAvickelten. Die grössere Zahl derselben be.st« lit in obe- 
liskcnfrtrniit^eu , nionolithisehon Säulen von (iranit zwisehon 8() bis 
•J<) Fuss liidir. Ihr ni-cliit('ktonis('li ^^»'l)ildct<'s (Ornament zei^t 
nieist t'ine roiie ( i lii deiMinj.'' in horizontal ül»er rinainler ;LCei)rd- 
nctc Felder, die abwccliselud tiuch und in Form von Fenstern 
|iU8gempisidt**tfind;,'^' Afidete Meina^iante tragen griechische In- 
BchnMu StiR deuten a^ ein^ imogeise, wenn gleich, verhältniss- 
itoiesig sehr späte Verbindung der'^Axuii i i mit aMen Vfilkem 
Südafrikas und selbst denen an der araliisehen Küstr. di ii Ho 
ineriten (in .b'Uien ) iiin. — Noeh am Knde des sech^ti-n .lalirh. 
nach Clir. l)liihte der Staat von Axuni unter einlieiniischcn, christ- 
lichen Königen. Sie unterhielten einen überaus glänzenden 
Hofttaat y dessen eigenthümllch« Praeht wie<deraiii:> an indiaobe 
Sitte erinnert. Die Kleidung des Körnflis Aitshetas , \y\e sie die 
an ihn (um 572 n. ('hr.). geeeiiiekten Gesandten , Instinns II. be- 
Behrioben , bestand in einem kostbar mit IV rlrn besetzten Leib- 
roek (Schurz) und einer darübir j^e^^ürteten , mit (loid (bireii- 
wirktcn Binde. An den Händen trug er goldene Armbäntler und 
Ringe oitft'liflli'^ii Bäls eine goldene Kettio^ ' Seinen Kopfputz 
hlMeto«««^ nft Te^Ieir g^i^ hohe Mtttze. — Der Palankin, 
auf dem er, mit einem Runds^bJlde und zwei iroblenen Lanzen 
bewaflTm t, öffentli( h erschien, war mit Goddhloch. beschlagen^ yier 
ge^hmücktc l^cphanten trugen ihn." ; >: * . • • ^ 

Rttekbllek. 

Dass sicli die Kultur in den Xilländern stroniautwürts, von 
Norden nach Süden, alhnülig ausbreitete, fand seine Begründung 

* J. Bruce. Travels to discovcr tlio 8uuri-c of tliü Nil. KdinlnHjr, irss. 
(Deutsch voQ .1. Volknianu. hyzg. 17U0). — Vini-. ValoiitiH. VoyAgva .nid 
travela to India, Coilon etc. London, 1811. Vol. III, {ü. 87— 181). — H. Halt. 
Voyapfs «Ml Abyssiiiic. Paris. 1816. (Deutsch in d. neuen Bibliothek d. wiolit. 
ReisebcMchrbg. voii J. Bertut h. Weimar). — Voyage en Abyssinie, executö pen- 
dant les Anuös IH29 — 1H43 par uno eoinmisHion Hcicntif. couipo.si^e de M. M. 
Tlieopliile JLet'ohri'. A. rctit et Quartiu - Di llnii etc. l^ublit- \t:ir milre 
du Gouvernem. etc. :M I^ivrai». de plauchcK, et (! vol. i'aris. — * C Ritter. 
Urdbescltrbg:. Afrika. (2^. Autig.) 8. 220. — ' Abbildg. bei Kuffter, Gen«)!, d. 
BavkuiMt. 8. 76 nach Valrntia, trav«ls. Vol. III. 
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in der c linuiologiBcli-tojjij^'rapliibcluMi Aufcimunl« rinltro der Monu> 
mcntc; dass nie nrsprüii<^licli ilircii \N\'j; aus Mittolaston über die 
Landi'n;;e von Su. /. L'^'-iKnniuen , wird ferner dureh spraeldiehe 
und ctlinouJapliisciie l <>r>t lmn'ren erw< isru-li. Tni inni;i^('n Zusani- 
nienliun^e uiit diesem (Junge der afnkaniselien Kultur stand die 
Entwiükclung des Kostüms. Hierfür lassen sich somit etwa fob> 
gcnde, naeli ^laaiiHigabe monumentaler Bestätigung allerdings 
weitjxreifende Kpoehen feststellen. 

Die erste unifasst dt u Zeitraum bis zur zwölften, äjjvptischen 
Dynastie, etwa bi^ ^e^en das dritte Jahrtansoncl v. Chr. Ihr ge- 
hüren die Pyramideu öumiut dem iSphiux und die mit den Dar- 
stellungen der einfachsten Lebensbeziehungon geschmückten 
CMlber von Memphis an. — Die^ Urbannachung der unteren Nil- 
länder war bcen(fet. Der grosste Aufwand physiseher Kraft war 
dazu erftndert Wi>rd(;n ; der Sinn für Ordnun*if und Gesetzmässi«?- 
keit dadureli geweckt und befJirdert. Auf das Nutbwendij^e , den 
nur noch j;erin;4^en Lebensbedürfnissen an«;omessen , bli«>l) einst- 
weilen die Tracht und der gcriitldielie Comfort besebränkt. Mehr 
der Sinn iiir das Kolossale^ und Massenhafte) als iiir das Schöne 
konnte bei alle dem zur Celtun^ koniMuni. ]\Ian baute ricsi{]^e 
Pyramiden- und einfacll g»\-:Ii' lert»' l-V-lsen^räben Das ästbetisebc 
CietVdd für die Form wurde dureli die plastische Naelibiidunj^ d<!r 
Natur;^et;eii>i.iiiiie fjjeweekt. (lefesselt dureh <lie urspriiiiy'lieli ört- 
lich bedingte, praktitiehe (Jrundlagc, vermoehtc va sich iniless 
nicht über ein bestimmtes, cngbcgronztes Künstler-System (iSchema) 
zu erheben. * 

Die zweite Epoche wird durch die OrHb( r^^rott« n von Beni- 
hassan ebarakterisirt. Sie dauert , mit Einseidu>-«s der monument- 
losen 1 lik>"-/,» it , Vinn zw eitt n .lahrtausend bis in das siel>on- 
zehnte Jahriunub'rt v. Chr. — Mit der Crbarmaehunjj; des Landes 
im steten Forteeliritt gen Süden hatten sieh auch <lic Uussercn 
Lebensbcziehun^cn erweitert. Von den ursprünw|ielien, allgemei- 
nen Ib sehäfti^^un^'en mit (h r Viehzucht und dem Ackerbau löste 
»ich allmälii; die handwerkliehe rhätigkcit^ als ein s elb st and i- 
^'er Betrieb. Befördert dureh < loniii^ssucht un<l Be(]uemliehkeit 
veriiianni;rfii» hte er sieli bald nach Maass;^ahe gesteigerter Be- ' 
dUrfnisse. Das Staat>- und Stadth ben gewann au innerem und 
äusserem Umfang. Haudclsbe2ichun<;en, zunächst von MitteJasten 
ausgehend, führten zu weiterer Ausbildung jener noch mehr Uns- 
serlichen Bedürfnisse. Tracht und Gerät h wunh. als wesentlich 
davon mitberührt, reicher und p'staltvolh r. Her l»au, nicht mehr 
allein nach dem K(d<»ssalen strebend . gewann an Leiehtigkcit. 
Die Anwendung d«'s Pfeilers und der Säule als stützende, llaum- 
trennendc Bautheile waren hinzugekommen. Das unausgesetzte 
Fortschreiton gegen SSüden führte bald zu kriegenschon Zusam- 
mcnst<>ssen mit (h n Lingebonien der Südländer. Die Krie- uiacht 
gewann «ladurch an Bedeutung. Siege über ihre Nachbarn sicherten 
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ihr Land und Ruhm. Die Ausbildung der Waffe begann. Die 
vorder- . und mittelasiatischeir Stämme hörten von dem Wohlstand 

dea.Xinulc.s. Augereizt djuliirch (lniii<joii sie vor und bemächtig- 
ten, sieh (Icsselljen. So tiel das alte lu icli der IMiaraoncn. 
♦ ilrittf Kpoclic lu-i^riiiiit mit der \\'iedfrli<'rst<-lliiii:^- des 

Keielit» durch die ügA ptischeu Herrscher. — In dir eutwiekelte 
sich die politische Macl^t. Auf der Grundlage itöiatischer Kultur- 
el9i|eiite wurde durch sie daa n-eu« Reich be^prundet. Fort- 
cUpSEnder kriegerischer Verkehr mit den üppigen \"-iIkeni Vor^ 
der- und Mitt< lasiens war davon die Folge. Mit ihm )M>i:;Mnn die 
weitgrciti iidi' l'rriod«' ko.-^tümlichor Pracht nnd L;:läu/j'iidt ii J>uxus, 
Die nu i>t nur jirivatiichcn , allgcnndncu Iiitrrr.Nst ii \\ urd«'n durch 
die poliiif>clicu Interessen verdrängt. Aut den Monumenten trat 
fortan an die Stelle ^ner' gleichsam Oenre-Skulptur eine^ nmfas- 
MlllpUpa^ ^ historisohe BildnereL Zur Aufnahrae derselben -mitbe- 
a||il|iai^ -baute mau '1 cmpel mit breitflädiigen Hauerwänden. In 
iUB^u entwickelte su li die Säule zur reichen ortiamcntah n Stutze. 
Durch sie vcruuu htc man die früher herrschciidr , hauliciic Mas- 
soidiat'tigkcit zu bewältigen.. Ks ontstaudcu nunmehr luftige 
iiaileubauten im einladien AmohliiBB an die alte Bauweise der 
a0 | li| ) k itiBcben Felsgräber nnd drotüen. 

i: l)icsc Kpoehe der Praeht erhielt sich, in zunehmender Fülle 
4m Lebensbedürfnisse, bis zu der Z' it il< r l*samnn tike. Mit ihr. 
durcl» eine nähere Peziehung zu den itmischen (iriecheu \er;in- 
la.sst trat inde>s, /uniielist in riit<'r;iir\ pten , wieilcrum ein tVem- 
des, griechisehes Kullurelcment zu jenen früheren auf vorder- 
ajiiatiscl^' €^mdlagen beruhenden' Ghestaltungen lösend und for- 
mend hinsm. -Es bezeiehnet den aHniäligen Beginn der vierten 
£poche der 1lgyptis( lieu KotttimentAvickelung. 

Ihren aus den MMnumenten deutli<-her orsiclitlichen , « i:rent 
liehen .\ufang nalini >i<' jedoeii erst seit (hu* llerrschatt d«r l'td- 
leniäer. Seit dieser Zeit mischten sich ^griechische und römische 
Kulturcleuteute mit den äg^ptisofaea in. überwiegendeF- Weise. 
%|ftefat nnd'^Ckritth' WQfden wioderöm-.tbKVon wesentlich bciriMirt. 
Zwischen den grieoHischen Kolonisten und deHr eifkheimisclHMi IV- 
wtdinern von UQ|^c|lgypteii - S^j^Mn ^il i^gar Verkehr- und 
Austaust'li statt. 

Seit der l>|Miche Psanuneliks, Aviihn iid der Mille dcö sieben- 
ten .Jahyh. v. Chr., bi-gaun iudess das alte, reiche Aejö^pterthum' 
si^h immer mehr und mehr niUSh'^ISem Slldtek; wUSksusiehen. 
i Jp B CiS y auch nicht mehr unberührt von auslieimiM heu Einflüssen, 
uurde so der HaupttrUgcr für «lie Kultur der Südländer. Weit 
über ilie (Jrenzen des ägyptischen K'eiches hinaus erstreckt«» es 
seine W anderungen. Nachdem es seine Stiitten i^etunden, sudite 
es aul' ihnen den abgeris.senen laden seiner natiowden hnl 
Wickelung wieder anzuknüpfen, S^^ne ursprüngliche Kraft war 
-i&ifl«M -Ififofoehen/ I>ie;^ Neuzeit hatte sie überwlUtigt. Heraus- 
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gerissen aus seiner Erde, entfernt von den Monnraenten der Ur- 

VÄter vermoclite es nur mit Anwendung junger Kräffe zu schaffen. 

In Jen iitliiopisclien Monumenten feierte Jas alte Aef^yptor- 
tlunn nur noch eine schwache Nachltlütlic seiner einstigen (irusse. 
Auch sie zei«?tcn, Jass sich sell)st bis zu jinien Staaten di<* Neu- 
zeit liahn gebrochen hatte. Ein Zusammentluss der vcrschieden- 
settigen Kinflttsse von Korden hatte auch hier die Oc8taItun|;r 
des Kostüms zu <in<^r, dem alten Acgypterthum unbekannten, 
barocken !^^annigfaitigkeit hcransgcbilaet. Sie bezeichnet die 
Grenze der fünften und I t/ten Epoche der ostafrikaniscben, ägyp- 
tischen KostünuMitwiiktlunix. 

Iii dcu abys.sinisclieu Staaten vedoren sich ihre letzten Aus- 
läufer in 'einem Gemisch ausländischer Beziehungen. Handelsver- 
bindungen mit dem schon seit langer Zeit graecisirten Nordlande, 
ferner mit Arabien und Indien hatten in diesen südlich sfen Kul- 
turliindern die Oberherrschaft auch übor deren kostümliches Ver- 
halten gewonnen. 
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Zweiter Abschnitt 

]>aa ^ostUm der alten Völker von Asien. 



Erstes Kapitel. 

Die Araber. * 
Vorbemerknng. 

80 weit die Nachriilitrii über die Bcvölkcniiif^ Arabiens 
hinabreichen, erscheint sie als ein semitischer Zweig jenes grossen 
kaukasischen Stammes , dessen Hauptbildungsstätte man an die 
Quellen des Oxos "und Jaxartes, in das gesegnete Hochland von 

Sogdiana verlegt. Von hier aus zunäehst erstreckten sich ilire 
W;in(](>rzüge tlieiis über die fruclitbaren Waidedistrikte jenseit des 
Eu])lu;it, theiis, in südwestlichem Vordringen, über den persiselien 
Meerbusen. — Fast alle noch gegenwärti«:: unter den Arabern 
lebenden Traditionen über ihre Abstaiumung knüpfen au die 

' Th. Hartmnnn. Aufklärungren ülier Asien. ,11 (ArabicnL Oldcnhrp. 1807. 
— R. V. L. (Kühle V. Lilteustoru) Zur Gesch. der Arabor vor Muiiaiiicil. 
Berlin, 188S. — M. Duncker. GMeh. d. Alterthntns. Berlin, 1832. I. S. 107 ff. 
(2to Auflache. 18.').")). — Aus «1er grossen Mt-iipo von ältrn n imd neucrrn ReiHC- 
bcscbrcibungou heben wir, aU für gegenwärtigen Zweck besonders wichtig her« 
vor: Arvienz. Die Sitten der Bedniiieii'Aniber; a. d. Frans, von R. Boaen- 
mülfor. Lpzjf. 1789. — C. Nicbuhr. Beschreibuntr von Arabien. Kopcnb. 177'-'. 
ui. Kpfru.; dessclb. Verfass.: Keisebeschreib. nach Arabien n. 8. w. Kopenh. 
1774 — 78. n. n. Kpfni. ~- L. Burokhardt Belsen In Arabien; a. d. Enirl. 
Weimar, l.S;?0; de.sscn : Hfiii«rkun<r»n über die Hedninen und Wali.-tVv. WW- 
mar, 1831. — K. Wellsted's Uoison in Arabien. Deutsche Bearbeitung von 
E. Rüdiger. HaHe, I84S. — Bildliches, minagsweise das heutige Arabien be* 
treffend: Leon de Labordo, voyage de I'Arabic pi'trec. Paris. ls;iO. l-\>). — 
David Koberts. Xho Uoly Land. •Svria, Idnmea, Arabia etc. London, 1842. 
9 Vel. Pol. — H. ▼. Majrr und 8. Fiaoher. Genre-Bilder ana dem Orient 
8 T-iLfrpn. Stuttg. lS4(j (mit voraHgliehen Detailsdar.stellunpen). — Hor, 
Vorn et, voyage en Orient red. p. Q. Feaqnel av. 16 deas. col. 4. Pari;;. — 
W. Laue. Sitten und -Gebrinclie der heutigen Egypter. N. d. 8. Originataus;;. 
ans d. Engt, ttbera. tob Th. Zenker. 8 Bde. Leipaig, 185S. 
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Erzväter de« alten Testaments an. Die Bewohner des n($rdliclien 
und mittleren Arnhicns betracliten sich noch heut als Na'ehkoiU- 
nien Abranis und dessen Snlin Isniaol , und d'w im Südrn sess- 
hat'ten llinvjaritcn als uuvennistlite Ai)k«iniiiilin^c Hebers, de« 
Urenkel Noalis und dessen JSolin Juktan (Ralitan). 

Die Katurbcschaftenheit der arabischen Halbinsel war nicht 
geeignet f jene Einwanderer snr Hesshaftigkeit anzuregen. Das 
Land mit seinen woitgedchnten Wüsten und vcrhUltniss)nUssi<^ nur 
wenigen, dazwischen gestreuten Kulturstellon (Oason), seinem 
]^Ian<^el an urt^svcrtMi , ausdauernden Striuncn und seinen» somit 
nieist von atiun^jiliiiiischer Bewässerung]^ .ibhäniriiifeii \\ t chscl der 
Vegetation, hielt sie an ihr urspriingliches, noniadisirendes llirt«'n- 
leben gefesselt. 

Kur einzelnen y kleineren Abzwei "jungen dieser so umher- 
ziehenden Stäninie war es vergönnt, sieh zu einem fester befi^riin- 
dcten , staaUit iieu Leben zu erholxTi. Ihre Wanderunp^eii hatten 
sie an die von der Natur be«4^iiiisti;:;teren , südliehen KüstenliÜKh r 
geiuhrt. Die meist köstlichen Produkte dieser fruchtbaren liand- 
gebirgi; wurden für sie die nächste Veranlassung zu einem sich 
bald weitverzweigenden Handel theils mit eigenen, theil» mit indi- 
schen und äthiopischen Erzeugnissen. Einzelne von den noma- 
' disiren<hMi Stämmen seldosseti sieh diesem Handel, als dessen Ver- 
mittler durch Karavanentransporte an. Diese erstreckten si( h 
selinii tVühzeiti«j: bis nach Svrien und Luterä^^yjtten (1. .Mos. 
XXX\ II, '26). — Durch solche Verhältnisse begünstigt, erhob 
sich in jenem gese;^neteren, glücklichen** Arabien und zwar zu- 
nächst an dessen »Südwestkiiste das IJeich der Joktaniden fHim- 
jariteu), das durch seine Schätze und seine Königin Bal^kis noch- 
gefeierte Volk der Sa])äer. 

Die auf" das „steiniut.-^' und „wüste** Aral)ieu beschränkt ire- ' 
bliebeuc Bevölkerung durciizog dugegQU von jeher diese dürren 
Gebiete mit ihren Hcerden. Sie selbst bozuchncte sich als ,,Lente 
der Wüste (Badawi, Beduinen)** und diese als ihr Vaterland 
(Diod. XIX, \)-\). Schon zur Zeit Mose (1. Mos- XXV, 18) durch- 
streifte sie das Land Havila an V>is ^epjen Sur, das vor 
Ai'^'Vpten lie<;t bis Asstir^' und lieute dehnt es sich bis zu den 
l tern des Kuphrat und den» aiVikanischen iüthnuis, bis wtdiin seit 
u nd c n kl i eil en Zeiten arabische Sprache und Sitte, in nächster 
Verbindung mit der Landcsnatur, einheimisch waren. * 



Erst im neunten Jahrhundert nach (Miri>ti sclicint man ange- 
fangen zu haben, die bis dahin müntUieh überlieferten §agen zu 

* U.V. L. Zur Uesch. d. Araber. iS. 42; vergl. C. Ritter Krdkundc, Anicn. 
1. 8.67 ft.\ II. S. xmi P.C. Movers. Die Phunisier: II (2). Aerlin, 

a. 413 «, 
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sammeln und aufzuschreiben. Alle historischen Nachrichten über 
die Araber und insbesondere über die Beduinen vor der Zeit des 
P^pheten lassen ntür so viel mit Zuverlissigkeit voraussetzen, 
dass sieli die Lebensweise der letzteren im Ofanaen onyerSndert 
bis auf die Gegenwart erhalten bat, dass ienc Stürarae nionals 
von fremden Nationen besiegt wurden und dass splbst c^rossc 
Mächte, wenn sie durch ihr Gebiet, die Wüste, ungehindert ziehen 
wollten, ihnen, wie noch jetzt in älmlichen Füllen, ti'ibutpflichtig 
werden mussten. 

ATs Tomebmste Beprftsentänten uralter Sitte erscheinen somit 
einerseits die in S3rrien und im Norden von Arabien unter Farai- 
lienhäuptcrn umherziehenden Hirtenstämme, andrerseits die das 
Innere des Landes durchstreifenden, kriegerischen Räuberhorden. 
Zu. den ersteren gehört vorzugsweise der vielgegliederte Stamm 
der Aneizeh (Acnezcj. Er zeigt nOch zumeist die patriarchalischen 
Lebensformen der Abramiten,' wie solcbe das alte Testament 
schildert. Das regellosere Treiben der fast gänzlich von fremden 
Einflüssen unberührt gebliebenen Stämme im Inneren des Keiches 
Oman entspricht daG^ogen mehr den biblischen Schilderungen von 
der gefiirchteten Lebensweise der Ismaeliten. 

Die gegenwärtigen, s es s haften Araber bieten kein so 
ffeeignetes Kid für £e einstige Sitte in den altarabistben Reichen 
des Stadens. ^ Die aus dem Alterthum stammexiden Zeugnisse 
fiber.den Glanz und Reichthum dieser Stsaten sind aber ^eicb* 
falls nur dürftig. Sie beruhen ausserdem zumeist auf gross- 
sprecherischen Schiffer- und Karawanen-Berichten. Nur so viel 
geht aus ihnen in vergleichender Verbindung mit den Kulturver- 
hältuissen des Orients überhaupt hervor, dass sich diese Reiche 
si^ dem, ursprünglich der gesammten Berdlkerung eigenthftm* 
liehen Nomadenleben entwickelten und dessen Sitten und Ge- 
wohnheiten staatlich weiter ausbildeten;' ferner, dass sie, theils 
von Männern, theils von Weibern beherrscht, schon frühzeitig 
einen bedeutenden, auch überseeischen HaiidrLsverkehr mit den 
Nachbarvölkern unterhielten, Reichthümer aut.s])cicherteu und dem- 
gemtss m: üppiges und koetümlieh vielgestaltigeres Dasein friste- 
ten, als ihire in den Wttsten. umherschwftrmenden, firdhdtslieben- 
den Staminyerwandteti. ' 

* C. Niebtthr. Beschrbg. v. Arabien. S. 271; S. 379. Wellatedt. 
Reisen in Arabien. L 8. IS ff. — > WelUtodt. I. 8. Ui ff/n. 8. 987 ff.; 
über die RegieningeveifassQng in Onan iu s. w. . 
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- Di« TrMht. 

Bei dem Ili[angel Arabiens an grösseren Massen 'snr Tracht 
vcwcnd barer, pflanzlicher Produkte blieb der l)ei weitem Eahl- 
reichere TLeil der Ik'viUkerung fast einzig auf die Benutzung 

dazu gccij^^iTeter , thierischer Stofle aufgewiesen. Den im Lande 
uniherzielienden Hirteiistänimcn boten /uiiäelist ilire TTeerdeii ein 
tretl'liehcs J\Iaterial. In der frühesten Zeit ihrer Wandcrun<^eu 
auf die Anwendung von nur rohen ThimfeJlen beschränk^ lernten 
indess auch sie alhnälig diese durch geerbte Häute und durch 
ziisanini« 11 filzte und geWcbte Tliierhaare ersetzen: Seluifwollß, 
Kameel- und Ziegenhaar sind die hauptsäeblielisten Stoffe, aus 
denen die wanderndiMi Araber ihre Kleider fertigen. Nur als 
Beförderer von llanilelpkarnw anen oder dun li eigenen Tauseh- 
handel mit den gewerblichen Nachbarvölkern gelangen sie noch 
gegenwärtig in den Besitz anderweitiger Gegenstände der Tracht^ 
namentlich von metallenen Zierrathen .und Waffen. — Ihre un- 
stäte und kriegerische Lebensweise Hess sie zu keiner selbstthäti- 
gen Ansühnng irgend eines Handwerks kommen. Sie gilt den 
l^e(hiinen üherhau]»t als ihrer unwürdig. ' n^^'*^ ^\ eilK'r an «len 
Spinnrocken, die MUuucr an ihr Schwert" ist Sprichwort der 
kaqapf lustigen Stämme von Oman. ^ 

l)ie einheimischen Naturprodukte, auf denen der Handel der 
se s s h a f t n Bevölkerung des südliehen Arahiens beruhtei 
waren mehr köstlicher als nützlicher Art. Sic bestanden vorzugs- 
weise aus Weihraueh, Myrrhen, ]$al>nni. Aloe, l>atteln und dem 
durch Zwischeidiandel aus Indien bezogenen Zininit. Sowohl am 
arabischen wie auch am persischen Meerbusen lagerten in grös- 
seren und kleineren Emporien einerseits südafrikanische , andrer- 
seits indische Waaren. Sic tauschte man gegen die Fvr/ruuni-se 
des eigenen Landes ein und setzte sich so in den Besitz theils 
von mannigfachen KohstofTen, edlen und uri» (l!oii Metallen, Edel- 
steinen 11. s. w. tlioils v(»n Knnst- und Luxu>m genstän<h'n, kost- 
bart n .Schmucksachen, bunten gesti ckten Gewändern von lianni- 
woUe und feiner Leinwand (Ezech. XXVII, 20 — ^25). Gleichzeitig 
mit dem steigenden Heichthnm und der ^acht in diesen sUo- 
lichen Staaten gestaltete sieh jedoch in ihnen ohne Zweifel 
eine Art handwerkliehen ]ietri<1is. T)le in Jemen und Oman cin- 
heimi.sehe liaumwollenstande und unter den l'';vrbekräutern vor- 
zugsweise die Indigopflanze, so auch der, wenigstens von den 
Alten gerühmte ]\Ietallreichthum Südarabiens gaben dann vcr- 
muthlich hier schon in ältester Zeit zu einer selbständigen Vet^ 
arbeitung dieser IVodukte zu einzelnen Gegenständen der Tracht 
die nächste Veranlassung. * 

* Bnrckhardt, Belsen. I. S. Ö80.»~ * Wellstedt, Reinen. I. S.47.— 
lieber 4ie gegenwärtige handwerU. TMttgkelt s. Wellst edft» 1. S. 8S; »0; 
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Die Kleidulig 

der (iiü Wüste El-Hammad duichstrciieudcii Jiigorstämmo der Alli- 
el-iSchemabl Beduinen besteht noch gegenwärtig aus rohen Gazellen- 
häuten; die der in der Richtune von. Jemen hausenden Nomaden 
dagegen aus wohlgegerbtem Leder, von dorn sie mehr oder min- 
der zierliche Schurzgewänder und bi*eite Hüftgürtel verfertigen. 
Die Bewohner dos Binnenlandes von Oman und andere an den 
Küsten lebende (lru}>pen blieben selbst bis heut aut" die Anwen- 
duujj eines nur dürttig die »Scham bcdcckeiiden Gewandstückca 
bescnrftnkt. 

Abgesehen indess Ton diesen ärmeren y auf y^rhältniMmäBsig 

niederen Kulturstuten stehen ^a-bliebenen Stammen, welche sich 
niclit der tosscliidi u Un«j^un.st ihrer < )ertliehkeiten zu entwinden 
vernioehten, t;t'w;inn die Kloiduu^^ der von der Natur bej^ünsti^- 
teren, nomadisircndeu Bevölkerung durch ein bei ihnen entschie- 
dener entwickeltes, ^sittliches Gefühl und das Bedürfiiiss nach 
wirklichem Schutz' gegen die in Arabien hftufiger wechselnden, 
klimatischen Einflüsse schon, frtthseitig an Umfang und Form. 

Fig. 99. 




1. Schon zur Zeit der Wiederhers tclhuig des ägyptischen 
Reiches bestand die Bekleidung der M ftnner, wie dies gleich- 
zeitige ftgyptisehe Darstellungen einzelner arabischen Wander- 
stämme der „Hik-sehasu'' ▼enmschaulichen, aus einem langen 

Gewände, dessen Umfanpf zu einer Umwiekelunp: dos Körpers 
(von den ArnuMi bis zum Knie) vollkommen ausreichte und in 
einem haubeuföriuig um den Kopf geschlungenen Tuche (J'nj- 'W- 

218; 220; 223; II. Fcbcr den einstifrtMi Motallrciclitlium ferner: 

Hartmann, Anfkläruugen. II. 8.13 ff. RoBeniuiiller, UHndbuch der bibl. 
Altertiramekande III. 8. 154( IV (I. 1) 8. 50. Ueber Goldlsger In Jemoa: 
Bnssofger, Reiaen ia ISvnfa, Asien u.s. w. Stntlg. 1841. n (1) 8. 2S. 
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a — f j. Zu jcnom umfangreicheren Gewände, das der freieren Be- 
wegung wegen aueli wohl zu einem einfachen Schurz über den 
Hüften zusammengelegt wurde, fügte man dann später, wie aus 
allperöi^chon Monumentalbildern hervorgeht, noch einen längeren 
oder kürzeren, mantelartigen Umwurf (Fiff. 09 «). 

Mit der Anwendung dieser Gewiinder war indcss, wie es 
scheint, die eigentlich nationalt Tracht auch jener reicheren, *r»- 
biselien Wanch^rstUnnne nhirosehlossen. Selbst noch die ftpätere 
Zeit berichtet von den dureli ihron Handel berühmten Nabatäem, 
dass sie, ohne sich der Unterkleider zu bedienen, nur Hüftge- 
wttnder nnd. Sltndalen tragen (Strabo XVI, 1 ; 3 ; 4) ; dass aber 
diese emfiiohe Bekleiduiig noek in der letzten Hälfte des vierten 
'^Uithunderts nach Chr. die nnter den Arabern zumeist verbrei- 
tete war, bestätigt Anmiinnnus Marcellinus (XTV, 4; XXXI, 16) 
in seiner Beschreibung der kriegerischen ötämme der Sceniten 
oder Zeltbewohner. 

In einem innigen Zusammenhange mit dieser ältesten, ein- 
fachen M&nnerkleidung der arabischen Wanderhirten scheint 
zugleich eine besondere Verordnung Über die Fdnn des Pilger- , 
kleides zu stehen. In ihr heisst es nämlich, dass Jeder zum 
Tempel in ^lekka Wallfahrtendo , während der Dauer seines Auf- 
enthaltes im heiligen Bezirk der Stadt, seine sämmtlichen Kleider 
gegen den ^Ihram" (/"ii/. 100, a) vertjiuschen soll. * Er aber ist 
im Wesentlichen nur eine Wiederholung jener oben erwähnten, 
nrthümlichen, nationalen Schutshttllen des Schenkeischurses 
und des weiten, mantelfÖrmigen Umwurfs (Fi(j. U9. e). 

Als eine Vervollständit^'ung der Männerkleidung ist die An- 
wendung eines längeren oder kürzeren , wollenen Hemdes und des 
schweren, umfangreichen Mantels oder „Abas ('Abäjeh ; Kemli)** 
zu betrachten, dessen sich gegenwärtig, neben grossen Ümwurf- 
tü ehern, der gidssere Theil der.arabiseben Bevölkerung bedient 
{Fig. 100. h. r). Beide Arten von Gewändern wurden ihr vermuthr 
lieh anfängÜch von den benachbarten Vr»lkern zugeführt. 

Aelter wie der Gebrauch jenes Mantels ist bei ihr ohne 
Zweitel der des Hemdes (Hiob. XXX, 18). Schon die alten 
Aegypter wendeten letzteres vieÜaltig an und bei den nördlicherdU 
Völk em, namentlich den Chaldäem und alten Assyriern' war es 
schon in sehr früher Zeit das 'eigentliche Nationallueid. Mit der 
Anwendung des Ht^mdcs stand dann gleichzeitig die eines geweb- 
ten oder ledernen Hüftgürtels in Verbindung. — Das noch ge<]:;en- 
wärtig gebräuchliche, arabische Hemd ist meist nn^etiiilit, V)ei ' 
* Aernieren aus grobein, baumwollenen oder kametl li.irnen Stoff, 
bei Wohlhabenden dagegen zuweilen aus ungebleichter Lein- 
wand. £s ist gewdhnlich vor der Brust geschioBsen, von ver- 
schiedener Länge und Weite und theils mit kursen und engen, 

' Niebuhr, ^einebefchrbg. J. 8. 2«5. Burokhardt, Keiaen. S. 127 ff. 
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t 

• ■ theils/mit längeren und weiten Ermein versehen. Die gröberen, 
baumwollenen liemden sind fast dorchgängig gefärbt: meist blau« 

^tcner braun und weiss oder blau und weiss gestreifte — Die . 
nomadisirendcn ßt^^^'o^ncr des nördlichen Afrika, die wandernden 
Numidier (^^Noniaden" : Polyb. XXXVII, 3) trugen, wie Strabo 
(XVII) erzählt, weite, doch ungegürtete lukke. Sie entsprachen 
ohne Zweifel den noch heut dort von den Kabyleustüniuien ge- 
tragenen, wettfaltigen Hemden. 

Mäntel von Ziegenhaaren und grobstoffigc Kleider über- 
haupt werden als Tracht der Propheten und ApoMtcl jnchrfacli in 
der Bibel erwähnt f.Ies. XX, 2; Zachar. XIII, 4; Math. III, 4). 
Sie mögen zum Tlicil jenen oben genannten, arabischen Mänteln« 
geglichen haben. Ein cntsi>rechendes A})bild dafür tindct sich 
indess weder auf altassvriscben noch persischen Monumenten. — 
Die beutigen, groben jfäntel der Beduinen gleichen „einem wei- 
ten Oberrock ohne Krmel, der etwa die Gestalt eilles weiten 
Kornsackes hat, in dessen Boden man eine Oeffnung flir Äen 
Kopf, an seinen Seiten OeHnungen für die Aerniö gemacht und 
ihn sodann Vorn, von oben bis unten aut'gtselilitzt hat". ' Auch 
sie werden, gleich den Hemden, meist von Wolle oder Kameei- 
baaren verfertigt und zwar einfiirbig oder gestreift gewirkt. Zu- 
meist haben sie die Länge des ganzen Körpers und keine beson- 
' deren Ermel ; seltner reichen sie nur bis aum Knie. Die Abas 

' C. Niebuhr. BescUrbg. S. 340; rergl. üb. die« tiewand noch besoud : 
U. PrUse d*Aven>oe8. lUniir de rOrimt Da'taUmui htotoriqae etc. d« rOrient 
nnuvlmaii el chrHien. Parie, 18M. 8. 5. Artik. Abih ff. 
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der in Mesopotamien la^fernden Beduinen sind fast ohne. Aus- 
nahme vertikal schwarz und weiss j^estivift (/•<»/. /oo. ; ' j^auz 
seliwarze oder dunkelhraime werden mitunter von den ji;;yi>tisclien 
Arabern getraj^en. ^ Die Beduinen vom Stamme der Beui-llarb 
zeichnen sicli (hirch braun und weiss gestreifte Aläntel aus, "* wo- 
gegen die Schciks von Ahl-el-Seiiemald mitunter schwarze, sogar 
mit Göhl durchwirkte Abas anlegen. * Im Uebrigcn sin«! die 
wollenen Mäntel, namentlich in den n»irdlichoren Gegenden meist 
von weisser, schwarzer o<lei: weiss und brauner oder auch von 
weis» und blauer, gestreifter Fiirbung. In Aegypten kommt in- 
dess eine Verzierung durch Lang- und Querstreifen von brauner, 
gelber, schwarzer, blauer und mther Farbe vor. ^ Im Osten Ara- 
biens, an - der Piratenküstc und in Oman zeichnen sich die besten 
Abas durch eine rahmähnliehe FUrbung oder durch schwarze und 
braune {Streifen aus^ " — Eine derartige Mannigfaltigkeit in der 
farbigen Ausstattung dieses Gewandes ist ohne Zweifel so alt als 
dessen Gebrauch überhaupt; ebenso die Anwendung derselben 
bei den verschiedenen Stämmen als ein sie von einau4er unter- 
seheidendes, sichtbares Merkmal. — Der Gürtel, den man auch 
wohl nach Bedürfniss über dem Mantel anlegt, besteht theils aus 
einem eiiilaciien breiten liiemen, theils aber nur aus einer star- 
ken Schnur oder irgend einem beliebigen Stück Zeug. Nur die 
im südlichen Innern lebenden Stämme, deren Kleidung fast ganz 
aus Leder gefertigt ist, zeichnen sieh uoch dadurch aus, dass s\€ 
ihren langen Ricmengürtel zwölf- und mehrfach um die Hüften 
scidingen. • • . • . 

Keben der Ultcsten Form der eigentlichen K(»pfbunde, wie 
solche die ägyptischen Wandbilder veranschaulichen [Fuj. oih « — f") 
und die vielleicht noch IMinius (^Vl, 32 j kannte, kamen zum 
Seliutz gegen die Sonne zugleich umfangreiche Decken in An- 
wentlung. Noch heute werden solche Schutzdecken in "einfachster 
Weise dadurch hergestellt, dass man ein grosses, quadratisches 
Tuch dreieckig zusammenlegt und dies vermittelst eines starken, 
ringtlirmigen Seils auf dem Kopf befestigt {Fiij. UH. a, h). Die 
Färbung solcher Tücher, wie der Stoff, aus deiji sie gefertigt wer- 
tlen , ist einem ähnlichen Wechsel unterworfen, wie dies bei den 
übvigen Gewändern der Fall war. 

Obgleich die abgehärteten „Söhne der Wüste"* leicht eine 
Fussbekleidung entbehreji, sö wissen sie deren. Besitz doch 
zu schätzen. So erzählt Niebuhr,' dass, als bei einer Kara- 
wane, mit der er reiste, ein Ksel krepirte, dessen Eigenthümer 
ihm sogleich das Fell abzog, es in kleine Stücke schnitt und diese 

' Vefjrl. W<'ll«t('d, Roiso'iinilMlcr St.-icU <U>r Kalifen. S. l^i. — MV. Laiu-. 
Sitten n. M. w. I, -JG. — 3 H n r c k 1; a r d t , Reisen. S. 4(i7. — * IJurekhardt. 
Uenierk. S. 37. — * WellHted, Ueise n. d. Stdt. d. K. 8. 72. F. Mayr, 
(M-nrel)iUler. S. <>.|. — ■ Wellsted, a. n. O. lt. Uuiacn in Arah. 1. S. yi. — 
' H e i 8e b e HC Ii r lig. nach Aral>. 11. S. 10i>. 
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an seine Kameraden verkaufte. Sip aber tertifjtcn skli noch au 
demselben Tage .Scluili»- daraus, indem sie d'w Händer ihrer Fcll- 
Btücke <ljirchlücherten, liindladeu liinduixli/.oij^on und sie so unter * 
die Füsse befestigten. Diese Art ruher Fdlsehuhe (Fip. c), 
die genau an die oben (p. 14) erwähnte Fussbeklcidung der 




Hottentotten erinnert, gcbört ahne Zweifel auch bei den Arabern . 
zu der ältesten^und urUlGlolichsten. Von nicht minder hohem 
Alter i.st indess bei nin»ii /upi-lfich der nocli übli(hc ricldaueh 
wirkiiclier »Sölden oder >andalr u (/Vf/. IUI. d, c). ^Sir ('iifs|.r(Tlit n 
wenigstens zum Theil, UHUientlich in der Art und Weise ihrgr 
^Befestigung, den ältesten, ägyptischen Fussbckleidimgen Tollkom- 
men i(vereL Fiff, 25. c, d), . 

2. Die weibliehe Kleidung bei den nomadisircndcn 
Stänniien unterschied sich in ältester Zeit gewiss nur wenig von 
der männlichen. Noch beut beruht ein derartif^er T^nti r^« hii d 
im Wesentlichen auf oincr vtdUtäudi^a'roo Vrrhüllunjj; der W oiber 
durch weitere mantclartige Hüllen. Auch er tiudct bereits in 
der Verordnung, welche den weiblichen „Ihram'' betrifft, Bcinc. 
Bestätigung, insofern dieser aus einem, den Korper vollständig 
^ • bedeckenden Umhang bestehen soll.* 

Für die ] MMirtlicihinjr der frülierrn Entwickelungsihomentc 
der weibliclien Kleidun;; fehlt es pin/liel» an zuverlässigen Nach- 
richten. Gegenwärtig besteht sie, namentlich in Syrien und Ara- 
bien, meist in hemdfOrmigen Okvwändem, wie solche die 
•Männer tragen, und in weiten, maiitelartigen Umhängen. Ein 
eigenthündich nationales Gefühl von Sehieklichkeit gebietet ihnen 
ferner eine Verhüllung des Gesichts mit einem mehr od^er minder 
ausgebildeten Sehleier ( Fifj- /'^l*. ^). 

In AegyjUen , namentlich aber im Süden der Nordküste Af- 
rikas, wo seit undenklichen Zeiten arabische IStämme in den alten 
Staaten Numidiena und Mauritaniens eine zweite Heimath gefun- 
den habeil, * erhielt sich die älterd W«iberkleidüng vermuthlieh 

• iiiii t kliiu dt, Ueistiii, 8. 127. — * 8ag©n von Einwanderungen arabi- 
flcfaor und syrisriMM' Völker in das Boich von Karthi^;» fiuid Leo der Afrika^ 
ner (p. 9) bei den Bewohners der.fierberei« 
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länger in ihrer ursprünglichen Beschaffenheit, als bei den von 
Handclaeinflüsscn n^iher berührten Wanderstännnen Arabiens. In 

• jenen Ländern ündet sich neben der Anwendung eines, grossen 
blauen Hemdes, das mitunter weit genug ist, um den Kölker 
vollständig einzuhüllen, vorzogsweise bei den Wdbem der söge- 

• nannten Kabylen * eine besondere Bedeckung mit nmfimgrdchen 
wollenen Tüchern. Sie gleicht durdiAUs dem , später näher zu 
betrachtenden, griechischen Frauengcwande (hr klassischen Zeit. 
Jii ihrer einfuchsten, ohne Zweifel auch ältesten Form, besteht 
sie auä zwei ihren Zwecken entsprechenden, verschieden langen 
und umfangreichen Decken.' Sie werden auf den.£tehaltem, ver- 
.mittelst eiserner Hafteln, auf den Hüften aber doreh eineik GMel 

* gdialten 102. a). Eine ähnliche Anwendung von weiten^ jdoeli 
an einer, oder an Ixiclcn Seiten geschlossenen, langen Gewand- 
hüilcn findet sich dann ferner l)ci den Weibern der in den 
filtern Nilländern umherstreifenden Beduinen (i'V* ' 



ng. Hl». 




Die über ganz Aral)ien, Kubi< n und Abyssinien verbreiteten 
Mäntel der Beduinen- Weiber sind wollene Umwürfe von etwa 
9 Fass Breite und 5 Fuss Länge. JJan trägt sie entweder von 
weisser Farbe mit blau gewfirfeltem Muster und weisser, gelber 
und .rother Kante oder eintdnig schwarz; im Süden . ist auch 



' Abbildgu. nach Nnturstuiliiii in dem Prachtwerke: Galerie royal« dt« 
Coatames (Goat. Algeriens). 
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för dieses Gcwjind, das zn<2:leich als Kopfbedeckung mit verwen- 
det wird, die hiaue Färbung nicht ungewöhnlich. * • 

Nächst einer derartigen Koj)flnille tragen die .Weiber mit- 
unter besondere Koj)ftüchcr. Bei den Mädchen sind sie meist 
von rother, bei den Frauen dagegen von schwarzer Wolle. Sie 
werden beliebig bald um di'n Obcrkonf, bald, die Hacken mit be- 
deckend, rings um den Kopf gewunilen. — 

Die bereits oben ei'wähnte Sitte einer Verschleierung des Ge- 
sichts, die gegenwärtig allen Orientalinnen cigenthümlich ist, 
findet vielleicht ihre Erklärung einerseits in der mit der Kultur- 
verfeinerung gleichmässig gesteigerten Sinnlichkeit des Vcdkes, 
andrerseits in dem gerade ihm besonders nationalen Bestreben 
nach einem in sich eng geschlossenen, mehr äusserlichen, als in- 
nerlichen Faniilienverband. Ihre Ausbildung geiiört zuverlässig 
zu den Ergebnissen des Statdlcbens. Aus diesem übertrug sie 
sich auf die davon näher berührten arabischen Wanderstämmo. 
Bei den mehr im Innern des Landes streifenden, unabhängiger 
gebliebenen Nomaden findet noch gegenwärtig, ohne Beobachtung 
jener Sitte überhaupt, ein freierer Verkehr der Geschlechter unter- 
einander statt, als bei den nordarabischen und syrischen Bedui- 
nen: * — Abrams Weib, Sara, zog unverschleiert in Aegj'pten 
ein (1 Mos. XII. 11 — 15) und Rebecka verhüllte sich erst dann, 
als sie Isaak auf sich zukommen sah (1 ^los. XXIV, ß5). — Bei 
häuslichen Verrichtungen fiel eine Verschleic^rung überhaupt von 
jeher fort. 

Mit der weiblichen Fussbekleidung verlyilt es sich ähn- 
lich wie mit dem Schuhzeug der Männer. Auch die Weiber sind 
meist 8o abgehärtet, dass sie selbst im Winter ohne gi*ossc Be- 
schwerde baarfuss gehen. Nur ausnahmsweise wenden somit 
auch sie jene oben erwähten Sandalen oder von den Städtern er- 
handelte, sauberer gearbeitete Pantoffeln an. 

Der S c Ii iii ii c k , 

soweit er die Männer betrifft, beschränkt sich bei den Nomaden 
seit den ältesten Zeiten hauptsächlich auf eine besondere Pflege 
des Haars. Eine Anwendung von Salben und ( )elen zur Ein- 
reibung des Körpers , wie der Gebrauch von Pai-tiim «lient 
ihnen mehr zum Schutz gegen belästigende Insekten und wider- 
lichen (ienich, als zum Schmuck. ' Ebenso findet eine rothgelbe 
Färbung mit Menneh und eine Tätowirung einzelner Körpertheile 
nur ausnahmsweise bei gewissen Stämmen des Binnenlandes 

' Nichuhr, Heschrbg. 8. 65. Burckhnrdt, IJemcrk. 8. 189. WelU 
Hteil, Koiscu n. d. 8t. d. Knlifcn. S. 12;); Koison in Arab. I. 8. 10.ö; 294.— 
* Nicbiihr, Ucschrb. 8, l.Tl, Itnrckhnrdt, Keine. S. 437 u. d. „Memer- 
kungcn" 8. 1S6. 

•Weiss» KogtOinktuiilo. 20 
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Statt. ^ Dageeen legen alle Bedninen einen besonderen Werth 

auf seliönen Haarwiu-hs. Den I\rnngcl des Haars aber betrachten 

sie als ein strafendes Verhiinii^niss. ^ 

Die Aii(irdniin<4: des llaupthanrs ist «^e^enwärti^ iiaeh den 
verseliiedeueii Stannueu eine versclHe<leiic und billigt dt'inuacli ein 
beötimuiteß Erkennungszeieheu derselben. »So untcrscheidca sich 
die Aeneze «von allen syrischen Beduinen vemäjnlich dadurch, 
dass sie ihr sehwarzes llaur nie seluM-n-u , sondern in lan;;streh- 
uigen Flechten frei über Hals und Nnckt u Illingen lassen. Andere 
Stiinime ordnen ilir Haar in Locken; wicflcr andere, Avic einzelne 
im Könii^reieli«' .Jemen, tragen es «dagegen in einem Tuche zu- 
sammengebunden u. 8. w. — Eiu derartiger Uuterscliicd in der 
Tracht des Haupthaars ist zuverUissig urolt und W6ni| Herodot 
(III; H) von den Arabern berichtet , dass sie aus r^gidsen Ur- 
sachen sich einen um die Öchläfen laufenden Haarkr.uix sc lieeren, 
SO bezieht sich dies vennutldich nur auf die liartecken hinter 
den Ohren oder auf die Haartracht eines Ijesonderen, vielleicht 
»e»ahaften Tliciles der arabischen ]>evölkerung. 

Den Bart betrachten die Beduinen gleich allen asiati- 
schen Volkern von jeher mit besonderer £hrerbietung. Kr galt 
ihnen stets als di(; grösste Zierde des Mannes und jede Verun- 
glimpfung de»s(dben als gröbste Beleidigung. Der Pflege desselr 
ben ]»ei den Arabern geschieht sclion in den alten rrkunden 
(Jcreni. IX, : XL.JX, .*V2) Hrwähnuni:. In ilmcn wenb-ii sie als 
Völker bczeiclmet, „deren Haur an diu Knden abgcstutzet iöt." 
Wie indess noch gegenwärtig bei den verschiedenen Stftmmen 
auch in der Barttracht eiiie gewisse Mannigfaltigkeit herrseht, so 
war dies auch schon zur Zeit Plinius (VI, 3*2) der Fall. Er ho- 
richtet, dass die Araber theiis den vollen Jktrt, theils ab^ nur 
den Lippenbart stehen lassen. 

Mit Ausnalune eines zuweilen durch Amuiete, Bandstiickeii, 
Metallplattchen u. s. w. verzierten Gürtels legen die Männer der 
Wüste keine besonderen, selbständigen iSchmucksachen an. Diese 
überlassen sie ihren Weibern. In der seh ni uckvollen Ausstattung 
derselben finden zngleieh auch sie eine Befriedigung ihrer eigenen 
Freude am Uusseren Prunk. 

Die !Sch m uckmittel der \\'eil)cr sind demnach von nuin- 
nigfftltiger Art und Je nach den Vermögcnbumständen ihrer „Herrn" 
mehr oder mindör .iLOSlbar. Die schon den alten Aegy^tem ei- 
genthümliche fSRlbting der Augenbrauen und Augenlider mit 
einem schw id/i n , kosmetischen Mittel, wie die bei jenen statt- 
gehabte Bemalung der Extremitäten mit ^'clbem Henneh-8aft, 
findet sich noch gegenwärtig über den gan/en ( )rient verbreitet 
und so auch bei den meisten Weibern der Beduinen in Anweu- 

' Nfebuhr, Beschrbg. 8. 66. Barckbardt« Bemerk. 8. 40. ' Desae« 
8. 269. Welleted, UoUen. II. 8. 165. — ' Burckhardi, Be- 
merk. 8. 76.' 
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dung. Älit cinnr bläiiliclieu Tiltowiriinfij der Stirn, Lippen und 
Hände, ja selbst der Anne und Füsso treiben sie eine j^loichsam 
kokette Spielerei. Ihr langes, schönes schwarzes Haar gab ihnen 
lerner von jeher Gelegenheit zu dessen zierlichster und oft wech- 
selnder Anordnung und Ausstattung. Bald tragen sie es, je nach 
den Stäniuien verschieden, entweder in langen Zöpfen oder in 
einem lockigen über der Stirn ' zusanimengenoninienen I^üschel, 
bald in kürzeren oder Längeren Locken. Kleine rothe Korallen, 
metallene Schellen u. dergl. werden dann stets" als ein 'besonderer 
Putz mit hinein verflochten. — Ein derartiger, natürlicher Sehnnick 
reicht bis in düß frühesten Zeiten der arabischen Wandervölker 
hinab. Aber auch die Anwendung künstlicher Schmucksachen, 
deren sich noch lu iit die Beduinen-Weilier bedienen ^ war schon 
dem fernsten Alterthum eigen. Dahin geliören vorzugsweise me- 
tallene Spangen um Arme und Küsse [Fkj. W2. n, b, i, /») und 
engere oder weitere *lsasenringe (Füj. 102. c). Mit einem solchen 
Schmuck, von Gold, warb schon L^aak um die Hand der Rebecka 
l Mos. XXIV). Xcben diesen theils oflenen, theils geschlossenen 
fingen bilden ebenfalls seit der ältesten Zeit Ohrringe (2 Mos. 
XXXII, 2) eine l)cliebte Zierde (Ftp. l(rj. <•). Sie, meist Von der 
Form dei' Kasenringe, erhielten zuglci^-h mit diesen noch einen 
besonderen Putz durch eine Anzahl kürzerer oder längerer, ver- 
schieden gestalteten Anhängsel von Metallblech, Steinen, Korallen 
oder Glas (Fiff. Kt'J. </). Auch an Halsgeschmeide fehlte es zu "keiner 
Zeit (Hohelied IV, Vtj. Koch gegenwärtig besteht es aus nur ein- 
fach glattem oder mehrfach zusammengedrehtem Metalldrath oder 
aus Schnüren von Korallen, Perlen, walzenförmigen Steiuchen 
u. 8. w. mit einem daran befestigten Gehänge {Fi(j. 1(^2. f). Den 
Beschluss des weiblichen Putzes machte dann endlich ein mehr 
oder minder reich ausgestatteter Gürtel von Leder oder Wollenzeug. 

Die unter den arabischen AVanderhirten unvi'rändert geblie- 
bene Einfachheit ihrer patriarchalischen Lebensverhältnisse Hess es 
bei ihnen nie zu einer besonderen, kostündichen Kepräsentation 
kommen. Bei ihrer natürlichen Gleichstellung der In/lividucn zu- 
einander und ihrem uneingeschränkten Begriff von Freiheit und 
Unabhängigkeit der Person vermochte dies nicht einmal der grös- 
sere oder geringere Besitz. Der reichste Seheik lebt nicht 
glücklicher wie derAermste seines Stammes untl nur wenige gibt 
es, die ihren Beichthum wirklich zur Schau tragen. ' Eine der- 
artige, auch äusserliche Gleichstellung bestand aber in früheren 
Zeiten ohne Zweifel in noch bei weitem höheren (Jrade. Unter- 
schieden sich doch selbst die K«inige des reieheu Handelsvolkes 

'der Nabatäer von den übrigen (iliedern ihres Stammes einzig nur 

« 

' Ruri'khardi, Heuierkuiifreii. S. 
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dureh eine i)ur^mme Färbung des im übrigen ihm allgemein 
• üblichen .SchurzgcwandeB (Strabo XVI. 4). 

Den last einzigen, sehrolfcrcn Gegensatz, zu den patriarchali- 
sclicn Lebenstornicn der Nomaden bildete durcli alle Epochen ihr 
un))e/,.iiiinbarer, kriegerischer Sinn. Jeder Beduine ist gleichsam ein 
gcburuer Krieger j schlau in seinen Unternehmungen, kühn und 
gewandt in deren AusfUhriing. Er ist stets zum Kampf bereit 
und somit auch immer gerüstet. < • . 

Uie Waffen, , 

derea sidi ^njselne dieser Stftmme in äItc8ter*Zeit bedienten, 
waren, den oben angeführten, ägjrptischen Darstellungen zu Folge, * 

ein etwa 5 — 6 Fuss !aii<j;;cr Speer und ein auch al« Wurfliolz zu 
benutzender, leicht gekrümmter Knittol. l)auebcn kam indess 
bald ein starker Bogen neb&t spitzigen Plciieu und mehrere Arten 
von längeren oder kürzeren Stich- und Hiebwaffen in Gebrauch* 
Sie -fertigte man schon firfihzeitig selbst von Eisen (1 Mos. IV, 22; 
4 Mos. XXXI, 22; 5 Mos. IV, 20). Die Araber dos Südens zeich- 
neten ßich später indess noch besonders durch allgemeinere An- 
♦ Wendung von Schleudern und zweischneidigen Acxten ajis (Strabo 
XVI, 4). — Eigentliche SchutzwafFen erhielten Einzelne unter den 
^V'undcrstämmcu erst in spätester, uachchristlicher Zeit. ^ Den 
Sd^d entlehnten ue vermuthlich von den Nubiem. ' 

So wenig Werth der Beduine auf kostbare Kleider legt, so hoch 
schätzt er seine Waffen. lu u he Scheiks liebten es daher wohl 
stets, sich nut reicli geschnüicktcii Messern, Dolchen u. s. w. aus- 
zustatten. Die Waffen der Acrnuu t n erhielten sich dagegen bis 
auf die Gegenwart in ihrer mehr ursprünglichen, schmucklosen 
Einfachheit. • . 

Der Spies oder die Lanze, oft 8 — 15 Fuss lang, ist noch 
heut unter den Beduinen die gewöhnlichste und zumeist verbrei- 
tete Waffe. Ihr Schaft bestellt aus einer Art Bambus mit vieleii 
Knoten. Die mitunter reich verzierte Spitze ist von Stahl, ebenso 
der am entgegengesetzten Ende derselben betiudliclic Erdstiichel 
(/»</. iUJ. (l — t). Ihr wesentlicher Schmuck bilden theils zwei in 
gewisser Entfernung von einander befestigte, kugelförmige Büsche 
von Straussenfedern, theils eine Umwickelung mit buntem Tuch 
oder Dratb. 

Die (gegenwärtig nur noch ausnahmsweise g<'brKuehlichcn) 
Bögen waren ursprünglich, nächst der Lunze, die Hauptwaffe. — 
Ismael war ein Bogenschütze (1 Mos. XXI, 20); auch Esau ging 
mit Bogen und Köcher bewaffnet auf das Feld, um Wildpret zu 
schicsscn (1 Mos. XXVII, 3) und sowohl die Elamiten wie die 

» «. Fig. Uli. a. Vcrgl. UosolUiti I. ^ni. stur.) LXVII. — «. llurck - 
•liardt, Bolnerk. 8. 44} 8: 193 ff. ^ • Wfllsted, Keiseu. I. 8. S8; 8. 248. 
12. Rttppellf Boisea in MaUeii a»s. w. 8. 34. 
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PhüUtfier wurden, als in dieser Waffe besonders geschickt , ge- 
rühmt Und ffefiirchtet (Jerera. XLIX, 35 j 1 Samuel. XXXI, 13 ; 2 Sa- 
muel. I, 18). Dasa der Bogen selbst noch zur Zeit Äluhammcds 
eine hüuiif^ pjcfiihrte Waffe war, scheint sein Verixit (Koran. 
Sur. V.) g^eu das Looswerfcn mit Pfeilen zu bcä tätigen. 



Flg. 103. 




Diese Bögen entsprachen in älteren Zeiten ohne Zweifel den 
altägy)){i.schen und assyrischen. Letztere wurden, wie dies auch 
auf baij^loni.sflien (.Vlindcrn abbildlicli vorkommt (7'\7. </) , in 
Verbindung mit dem Pfeilköchor, über die Schulter gehängt, 
i^oben hdlzemen und hdmemon (V) Bögen bedienten sich ver- 
muthlich schon . die alten Araber gleichfalls .des noch heut im * 
Orient üblichen, aus cdner Elephantenschne geschnittenen Bogens 
(Fiff. lO'i. ft), nebst den dazu gehörenden, scli.irf zugespitzten 
Holzpfeik^n (Fi<j. JOS. cj. Diese wurden sogar mitunter stark ver- 
giftet (Iliob VI, 4). Duiieljen nahm die 8 ch 1 e ud e r . als eine, 
meist nur von den dienenden Hirten zur Abwehr wilder Tlfiere 
gefiihrto Waffe von jeher eine untergeordnetere Stolle ein (1 Ssf- 
muel. 5^VII, 4i>; XXV, 21'); doch galten die Benjamiten /.ur Zeit 
der Uichtor (XX, 1(); 2 Chron. XXVI,, 14), eben ihrer geschickten 
öchleudercr wegen, als furchtbare Krieger. 

Die Wanderliordcn der Ainalekiter und Kananiter kämpften 
imless, ausser mit jenen genannten Waffen, auch mit Schwer- 
tern (4 Mos. XIV, 48) — „und Israel sprach su Joseph: — ,,ich 
gebe dir einen Theil vor d^en Brüdern, den ich den Amori- 
tern abgenommen habe mit meinem Schwerte und meinoni Bogen** 
(l Mos. XLVIII, 22). — Von jeher war Damaskus ein Ilaupthan- 
delsplatz (Kzech, XXVII, und berühmt wegen der (iüte seiner 
vortrefflichen, metallenen \V äffen. * Koch heut ist es in dieser 
Beziehung für den Orient die vori^ehnmte Werkstiitte für kost- 
bare Schwerter, Messern , Dolche u* s. w. Von hier aus beziehen 
denn auch einzelne begüterte, arabische' Scheik ilire Stich- und 
Ui(1)waffen. Die weniger Bemittelten beenUgen sieh natürlich mit 
einfachen Messern. Diese werden von aUen Bcd^inen, ohne Aus- 

» 8. Wellsted, Keiaen nach d. Stadt dei; KaHfcn. 6. 221. 
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nahmo im Qttrtol getragen. Ihre eigenthümliclio nnd auch schon 
im Alterthum gebräuchliche Fonh ist die eines breiten, längeren 
oder kürzeren I)oI('Ik\s mit mehr oder wcnij^er j^cbogencr, scharf 

zuf^ospitztcr Klinge (i*^»</. K^l. f, ff). Sie steckt in einem hölzornen 
oder beinenK ii Griff niul wird durch eine starke Icdornc oder höl- 
zerne Scheide tjc.scliützt. lici kostbareren Messern ist sie. auch 
wohl von getriebenen) Silber oder von Leder mit metallenen ßc- 
schltfgen. - — Das Schwert oder der Säbel, eine Waffe, die, wie 
schon bemerkt, nur reichere Araber führen, ist ebenfalls meist 
gekrümmt, mehr oder minder reich verziert, und ausserdem mit 
einem Sehnurjxehängc versehen. Mit di< >eni wird sie entweder 
ü])er die linke oder rechte Schulter gehangen, »o dass sie sich 
quer vor den Leib legt. . 

-Ausser einem Stabe, der sdion im Ältemum von den Arabeiii 
allgemein getragen vurde (Strabo XVI), kommen bei ihnen noch 
heut wie fiühcr eiserne Streitkolbcn und Aextc, doch imm<'r nur 
als eine vereinzelte Krsclieinung vor. ' — Alb* kunstvolleren Waffen 
tler früheren Zeit linden indess zugleich ihre w*'sentliehcrc ürlUu- 
tcrung auf tUtaäKj riselien und pcrsiächcn, Monumenten. 



bar Bau. 

„Und (Abrain' kam auf seinen Zügen aus der Südgegend bis 
nach Bethel, bis zu ilcm Orte, w«» sein Zelt früher cewet>en vviw, 
zwischen Betliel und zwischen Hai, zu der Stelle des Altars, 
den «er an Anfang daselbst errichtet hatte*' — „Lot aber wohnte 
in den Städten des Qaucs und selilug seine Zelte bis nach So- 
dom" (1 Mos. Xlll.j. — rrUnd Isaak zog zu Abinielech, dem Kö- 
nige der Philister, nach Uerar'* — ^und alle Jiruunen, welche 
die Knechte si'ines Vaters gegraben hatten, in den Tagen seines 
Vaters Abrams, die verstopften die Philister und füllten sie au 
mit Erde" — „Da zog Isaak von hier weg; und> er schlug s<»a 
Lager auf im Thale Gerar, und blieb daselbst'' — n^^^^^ Isaak 
grub die Wasserbfunncn wieder auf" — „und er gab ihnen 
die nämlichen Namen, die sein Vater ihnen gegeben hatte^ (L Mos. 

XXVIj. — , ^ . 

Dss Zel t 

ist noch heut das „Haus'^ der nofnadisirenden Araber. Die zum Theil 
künstlich hergerichteten Bruifnen der Wüste waren von jeher 
ihr gemeinschaftliches, heiligstes lksitzthum; au^|i;erichtete Denk- 
steine aber bleibende Moi'kmale ihrer Götterverohrung. — Andere 

* Arvienz, Bitten. 8. S. L.,Barckh«r4t, Bemerk. S. 42. E. Sfip« 
pell. Reisen. 8. 34. 
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weitiger, baulicher Kiurichtungen bedürfen die „WOBteosülme^ 

•niclit. 

l)as liaiiptsUehlichsto Mutcrial zur Herstellung ilircr AVolin- 
stüttcii cutleliutcu sie ebeiil'ulls ihren lleenlen. Seit dem fernsten 
Altertham bestehen die Zeltmäutcl , gleich der Kleidung, thcils 
aus dem durch Dichtigkeit besonders aus^escichneten Haar 
der Karaecle, tlicils, wenn <^leieh in seltene ri n Italien, ^us dem 
feineren und weicheren Manr »ler Ziege (3 Mos. XXVI, 7; XXXVI, 
14). Die »Stoife selbst wurden stets in ihrer natürliehon P\arbc 
verweljt und verfilzt, entweder eintönig- sehwar/ und braun (Hohe- 
lied 1; 5j oder, wie bei den Aba.s, zu ciucm meist braun und 
weiss gesiveiften Zeuge. Die zum ausspannen und befestigen des 
Zeltes nothwendigen Strilnge (2 Mos. XiUCV, 18) werden noch ge- 
genwärtig ebenfalls aus Kameelhaarcn zusammongcdreht oder aus 
Kiemen geschnitten. Sie nebst jenen Decken, einer Anzahl von 
hölzernen Stützen oder „Säulen" und einigen Ptlöekcn sind die 
leicht tran8pv)rtabelen Küststückc jener wandelnden „IläuM i • der 
Beduinen. Wie es indoss unter diesen noch gegenwärtig einzelne 
• Stumme gibt, dicr, volU^Uidig obdachlos, nur unter freiem Hi^umel 
oder, wo es die Natui' ^stattet, iii Höhlen leben, und wieder' an- 
dere,, die nur zu gewissen Jahresseiten in Zelten hausen, so 
gab es deren auch schon, neben den eigentlichen ZeIt1)e\voh- 
nern, in ältester Zeit. Ebenso bestand unter den Letzteren von 
jeher ein wesentlicher Unterschied in der Ausstattung iiircr 
„Häuser'*: , 

- ICieine, httttenartigc Zelte, wie solcher schon das alte Testa- 
ment (3 Mos. XXin, 43 ) als Laubhütten gedenkt, finden sich noch 
gegenwärtig als Wohnstätten des weniger bemittelten Tlicils der 
Hcvölkernng (iber ganz Ara})i< n zerstreut. P'inige derscllton sind 
von nur selir geringer Ausdehnung und tlieils aus nebcnci uander 
aufgerichteten und ij^uer darüber gelegten l'ulinzweigenj tlicils von 
auAreebt gestellten Stäben und einer darauf ruhenden Filsdecke 
hwgestellt. * Aber auf die innere Ausstattung dieser selbst kleineren 
Hütten übte die den Arabern- eigenthümliche Absonderung des 
weiblichen (Jeschlcchts von dem männlichen seinen entschiede- 
nen Eiufluss. Mit wenigen Ausnahmen einzelner Stämme trennen 
die meisten den Innenraum durch eine Decke in eine. lilänner- 
und- Wciber^Abtheilung. K inige, mehr das Innere des Landes ^ 
durchstreifende Horden errichten auch wohl, theiis cum eigenen 
Gebrauch , theiU aber nur zum Gebrauch ihrer Weiber kleine • ^ 
kcgehtirmige Hütten von Pftlhlen, indem sie diese oben mit Leder- 
riemen verbinden und sodann mit Fellen melirtach bedecken. ' 

Kntschiedener, als bei diesen armseligen Hütten macht sich 
der Einriuss der Geschlechter-Absonderung natürlich von. jeher 

^ Wollsted, Beiaen. I. 8.^2. Kot. 69; S. '6A; II. S. 99; R. SOI. n. a. 
V. O. — * Dcnelb. Keiavn. I. 8. 57; II. 8. 801. 
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boi der Anlage der grös^iTon Beiluinen-Zcltc (Fuj 104.) goltcnd. 
Kl" bcstiinnitf sclioii zur Zeit M08C8 (1 MoH. XXI (>7; XXXI, 33V 
die nocli lieut übliclic (jllicdcrung des Kanine« in drei durch 
Decken v«»n einander getrennte Gemächer. Die eine Ahtheihing 
verblieh, wie «chon bemerkt, <len Männern, die andere den Wei- 
bern, die dritte aber diente dann, wie dies gleichfalls noch gegen- 
wärtig bei den Zelten begüterter Scheiks statt hat, zu einem Raum 

Fig. im. ' ' . . 




für die Dienerschalt oder als Stallung für Kleinvieh. — Zuweilen 
geschieht es, dass man die Weiber in besonders für sie errichte- 
ten Zelten unterbringet. Der reichste Aenczc hat niimlieh nie 
mehr als ein Zelt, bindet er es für die Bewohner zu klein, so 
schlägt er neben dem seinigen ein Seitcnzelt auf. ' 

Die (irö.Nse der gcmeinschaftliidien Stamm- oder Familien- 
läger wechselt hinsichtlich der Zahl der Zelte zwischen zehn bis 
nehlhundert. Ist ihre Anzahl nur gering, so werden sie gewöhn- 
lich in einem Kreise aufgcsfellt ; ist indess ttire Menge beträcht- 
lich , so reiht man sie wo nu'iglich längs eines Flusses entweder 
zu einer Linie ajieinandor oder zu drei und Vier Zelten hinter- 
einander. Im Winter breitet sich der Stamm grnp]»enweise über 
die Ebene aus. — Bei der ersten und zweiten Art der Lagerung 
liegt das Zelt des Scheiks oder Häuntlings stets an der westlichen 
Seite, weil man von dorther sowohl seine Gäste, wie auch seine 
Feinde vermuthet. .Teder Familienvater steckt seine Lanze an 
der Seite seines Zeltes in die Krde, und vor demselben bindet er 
sein Bferd an. Iiier ruhen auch seine Kamecle des Nachts. 
(Burckhardt, Bemerk; S. 2(> ff.) 

l)er alten Kinfachheit der Wohnungen der Beduinen ent- 
sprechen denn schliesslich ihre Grabstätten. Sie entbehren 
mitunter jeglicher Auszeichnung. Nur zuweilen belegen sie den, 

' Sohr dctnillirto Hcsi-Iircibun'icn t\vn nraliiscliuii Nomn'lon-Zclt»'« lieferten 
It n r ck Ii n rtl t, Hemerkunj^on u. s. w. S. 29 HT. und WelUted, Keise n. d. 
Sf.uU d. K.ilif.n. S. 119. 
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im »Sande vcr.sclKUTten Leichnam, um ihn gegen die Qicr wiUler 
Thiere sn scbUtaen, mit Steinen oder sie IjSiufcn einen Erdhttgel 
über ihn, den sie mit einem Knuis von Steinen umgeben. 



Aus mehr oder minder umfangrciclien Zoltlilg(u-u liattcu .sieh 
die Städto der » e s 3 h a f t o n Bevölkerung Arabiens entwickelt. 
Bei ibr waren an die Stelle der Zoltbcbaiisangen allmSlig fester 
gebaute Hütten oder massiv hergcHtellte HKuser getreten und. 
schützende Ilmwallungen zur Nothwehr geworden. Die ur8i>riing- 
lich einfachen Stcinnltilro erhielten ein der (rotthoit wünlip's Ob- 
dach. Die AnInge von grossen lininnen oder Wnsserbcliilltern 
aber wurde durch die Natur auch <lie^cr reicher begabten Länder 
gefordert. 

Die sich Über die südlichen Landßchaften verbreitenden Be- - 
richte iilterer Schriftsteller (Sti-abo XyL; Diod. TTI, 47) erwähnen 
einer nicht unbetrUehtliehcn Anzahl von »Städten , die reich mit 
Temjieln und Palästen geschmückt und deren WolmlifluRor mit 
den kostbarsten Metallen und (ulclsten Steinen ausgestattet sind. 
Diodur (III, 4oj si)richt ausserdem von drei besonders gestal- 
teten Altären oder Tempeln, die sich im Süden der Westküste 
auf einem Plateau erheben, wShrend Plinius (VI, 23, 28; XII, 
14,- 15) der Ilaujitstiidt der Chatrammitil, Sabbatha, nicht weniger 
als ßechszig und der der Katnbanen fünfundsechszig Temjiel zuer- 
tlieilt. TTfbcr Anlage und Form dieser Bauten spricht sich in- 
di's.s keint^r jener l^xTu literntatter bestimmter aus. Ihre Nach- 
richten crscheinon aucli darüber nicht zuverlässiger, wie über den 
,iUnenneBBllehen'' Bdchtbum jener Völker überhaupt. 

Die 'grossere Anzahl der von den alten sesshaften Arabern 
hergestellten Kultusstätten war in baulicher Beziehung vermuth- 
lich nicht minder einfach , als die ältere Anlage des allgemein ge- 
feierten T(un|iels der Minäer zu Mecka (Makoraba). Kr aber be- 
stand selbst })is zur Zeit des Propheten nur in einiuu unschein- 
baren, vierseitig unnnauerten Kaum (Kaaba),. welcher den noch 
jetat verehrten , schwarzen Stein nmschloss. * Diese durchaus 
urthümliche Form war wohl die xnmeist herrschende. Da man 
die Götter am liebsten auf Berggipfeln anrief, so crrichtt^te man 
jene Stätten ohne Zweifel da, wo es die Oertlichkeit gestattete, 
auf AtiliTthen. — Die (Jestalt der 0<itzenbildcr, deren Muham- 
med bei seinem Einzüge in Meeka allein dreihundert und sechszig 
zorsört haben soll, ^ mag dann den noch jetzt von einzelnen 
Araberstämmen . verehrten „Tcufelssäulen^ oder schwareen Stei- 
nen mit schwach aufgemoisselten (?) Pratzen ^ entsprochen haben. 

* Kitien Abrias der Baugcflchichto des Tcnipub zu Mocka a. bei Bnrck- 
hanlt, Reinen. S. 195, 8.S40ir.,8. 6SS ff.; \^\. Uber Amb. Tciniicl auch W. Ohil- 

lany. r>u) Mvn.sc!ir«nopf<T «1er alten lli'liräer. Nünihcrf;, 1812. S. 119. — 
' Ilurek hardt, Rüi«on. S. 142. — ^ ILartmann, Aufklärunpm. 11. S. 280. 

Weiss, Kostamkande. - 21 



II. Das Kostüm der «Iteu Völker von Asien. 

Zu den bedentsameren Resten ftlCester^ arablscber Arcbitektar 
gehören die erst in neuerer Zeit entdeckten Trümmer von Mi 
Senat, Mnkalia, Mohila, Mar»1) und Nakab. ' Sie beweisen uller- 
(lin^;s, (las8 mnii in «licsoii siidliehsteji Kulturländern schon friili- 

7. eiti«j^ in fast teclinisch voilendettM* Weise mit I^niebsteinen baute. 
Nir^enfl indess zei;^t sieb an ihnen irgend eine Spur von liögen, 
Wülbun<4en oder SiiuKin, vielmehr tragen sie fest sämmtlich einen 
duri'hans massigen , an die Bauweise der ältesten ägyptiseben Fels' 
gräber erinnernden Charakter. Viele der unter den Trümmern 
von Hadscbar noch aufreditstehenden Gel)iuide, die, nach oben 
Tnehr oder weniger abgesclirägt, fast olme Ausnahnio einen re< ht- 
winkeli«^ viereekten Raum mnscldiesscn , lassen nielit ^innwil be- 
sondere 'I hür- und Lielitolinungen wahrnehmen. An diesen Trüm- 
mern entdeckte, zum Thcil in himjaritischcr Schrift vcrfasste In- • 

* Schriften beziehen sich auf^nkänfe fUr Tempelbauten und dergl. 
Nocli anderweitig zerstreute Trümmer der Art befinden sich zu 
Wadi'l -Moje; und ebenso, vorzugsweise in Jemen, Reste gross- • 
artiger Wasserbauten , an die sich die ältesten Sagen von dem 
einstigen Wohlstand der lievldkerung knü]if<Mi. ^ 

Aus der durchaus sclimueklosen Besehattenheit aller dieser 
Baurcstc seheint somit für die Bauthätigkeit ihrer Gründer zu- 
nächst nur 80 tiel hervorzugehen, dass sich diese, ganz dem 
Geiste eines Handelsvolkes entsj)rechend , mehr nach einer rein 
praktischen wie künstlerischen Seite bethätigte. Letztere kam 
vielleiclit, wenn gleich ebenfalls in nur b< schränkterem Sinne, l)ei 
der Ausstattung der Innenriiume, als )>unter, dekorativer Wand- 
schmuck durch Teppiche u. s. w. zur Geltung. Dabei ist es in- 
dess nicht unwahrsciieinlich, data hier, auf der südlichsten West- 
küste Arabiens , auch in den baulichen AnUgen Handelseinflüsse 
von Aegypten und Abyssinien mitwirkten. Abgesehen von der 
ägyptisirenden Bauweise jener oben erwähnten Trümmer, gedenkt 
schon Strahn (XVI, 8) auHdrücklieh in seiner Beschreibung der 
Katal)anen ihrer hölzernen, im ägyptischen Stile Jiufg» liiiirteu 
Häuser und prachtvoll gebauten Tempel und Paläste. Ein dum 
ägyptischen Geiste verwandtes Hement in der Bauthätigkeit dieser 
sesshaften West* Araber dürften ausserdem noch ihre I* eisbauten ' 
und riesenhaften Bassins-Anlagen , die zum Theil mit Benutzung 
natürlicher Höldungen ber;:estellt wurden, bekunden. 

Das Material /u (^>iia(b'rbauten entnahm man stets den zu- 
näclist liegenden n< l)irgen. So bestehen die Ruinen von Had- 
scbar sümmtlich aus festem, ins Grau fallenden Marmor mit 
schmalen dunkelon Adern und Flecken. Alle Steine, genau be-' 

« Vefgl. darüber Wi lUt. d, li< is- n. I. S. 2ö7 m. Abbild, n. II. S. . 
S. 322. — « C. Ni. r.nhr, IJoHchrb. S, 277. Hartmann, Anfldiintiis. II. 8. 
108 ff. R. V. L. Gc.'4chithte d. Arab. S. 199 ff. — • C. Nicbuhr, Iteschrbg. 

8. 249; S. 821; 8. 293; JS. 244. Wellsted, Reisen, h 8. 69; B. 107 IT. 
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]. Kap. Die Araber. — Dvt Uau. ^Wohnhäuser.) 1(>3 

Bauen , liefen hier, faorisontal aufeinander. Sie sind sorgfältig mit 
Mörtel verkittet, der so hart wie der Stein selbst geworden ist. 
— Jenen Tfümmern äbnlicfay doch vr.n kunstloserer Zusaininen- 
fögung, sind die Huinon von Ilisso ühoräl) uihI ^lakalla. Bei 
diesen bestehen die Mauern der C«ebäu(h^ siiuuntlieh aus al>j^e])ro- 
cheucn StUektn des jjjrauen KalksU'intel.scns , auf dem sie selbst 
ruhen. Ihre Wände waren vcrmuthlicli meist mit einem ti^cu- 
thfimlichon Mörtol, wie man solchen noch ^e^enwärti^- in Arahien 
ans kalcinirter Korallenniassc bereitet, übertünelit. Die daselbst 
beltndliehen, aus dem F( Is gehauenen Wasserbehälter sind inwen- 
dig gleielifali.s mit Kitt übcrzof^en. 

Zum l»au ^('wöludieher Wohnhäuser benutzte man in t'rühe- 
stt r Z(M*t zuverläei.sig {b\sselbe Material, «lessen man sich noeh heut 
dazu bedient. Ks besteht für die ganz n)it Steinen aulzutuhreu- 
den Hänser aus einem reieh mit Madrepuren und Meerfossilien 
durchsetzten Kalkstein, den grösstonthcils die Kfiste liefert Kin- 
zelne Häuser werden ans kh'inen, andere aus grösseren Quader? 
steinen der Art erbaut und deren Zwisehcnfu^cn mit Lehm jje- 
liillt. Zu weniger festen IJauten verwendet nmn auch, in Ver- 
bindung mit jenon Steinen, etwa drei Fuss starke Zwischenlagen 
von Holz, 80 dasB die Mauern, bleiben sie ungctfincht, gleich- 
sam wie mit Bändern umzogen erscheinen. Auen nur von Hola, 
in Form von Blockhäusern, errichtete Wohnstättcji sind und zwar 
besonders im südlichen Arabien noch jetzt, n\ ir- ehedem (Strabo 
XVI, 3) im Gebrauch, wogep^en wiederum die Häuser in Oman, 
mit Ausnnlime der solideren IJauten von Maskat und Kostak, 
überall entweder aus gemeinen, an der Sonne gedörrten Erdstci- 
nen oder ans kleinen) mit Lehm verbundenen Feldsteinen aufge- 
Aihrt werden» Um sie gegen Begennässe zu schützen , bekleidet 
man sie mit einem von Lehm, Stroh und "Kieseln zusammenge- 
setzten ^lörtcl. 

Die ganz armen, in kleinen l)r»rfern vereinigten Araber w<di- 
nen in eigenhändig erbauten T lütten. Zu ihrer Uerstdlnn;^' be- 
gnügt mau sich mit den zunäehstiiegcnden und einfachsten ^latc- 
rialien. Zum Gerüst derselben wählen sie dfinnc Holzstäbo, 
zur Ausfütterung der Wände leine mit Mist vermischte Leini- 
erdc und zum inwendigen Anputz eine Art schlechten Kalk- 
mörtel. Den Thürverschluss bihlen Strolimatten und das Dach 
langblättrige Schilf- oder (irasdecken. — Noch dürftigere, nur von 
Lelnn, Schilfrohr, Keisig und blatten gefertigte Stätten Huden sich 
dann schliesslich ebenfalls bei den scsshaftca Arabern und zwar 
insbesondere als Lagorstellen armer Bauern, ' Tagelöhner und 
Fischer. Letztore leben auch, wo es der felsige Charakter der 
Küste gestattet, theils in ausgemauerten Höhlen, theils, wie schon 
bemerkt wurde, in natürlichen, von jeglicher Ausstattung cnt- 
blösston Felsschluchten. 
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11. Da» Ku»tüiu ilcc alteu Vülkcr vou Aaicii. 

Dm Ger&th. 

Der Bc<larr an eigontlicTiom Goi^th war bei don noina<Ii- 
Birondoa Aruhorn von jeher ein geringer. Ihre unstätc Le- 
bensweise crliielt sie in nüehterncr (Jeiiüg^ianikeit und lehrte bic 
jede überriiissij^e Ventu'hriing den todtcii Ii«\Hitzthuins, als fcsschido 
Last, sdicuen. Der ganze Ilaubiath eines genicincu ßeduineii 
besehränkt sieh noeli heut aui' nur wenige IScldafnuatten und das 
nothwcndigsto GerHth sttr Znbercitans und sum Traiisporto von 
Lebonsmttteln. Selbst die Geiltthschanon dor Beichoren sind 'von 
denen der Unl)cinittelted nar wenig verschieden. Sie fuhren, statt 
der rollen Sehlafnintten und Deeken, mehr oder minder reicl» 
ausgestattete Tejuiieiie. un<l eine der flrÖsse ihrcö Uauöhaltctt cat- 
öpreeliende , grössere Menge ven (lesehirren. 

Zu den wesentlichen NahrungHinitteln dieser Stämme gehört, 
nächst der Fracht dor Datt(^I])aliMe, eine besondere Art unge- 
siiuia-ten lirodes. Den dazu erforderlichen Bedarf an (Jetreidc 
beziehen sie noeh gegenwärtig, wie schon ZU MoBCS Zeit (1 Mos. 
XLII.) lianptsäehlieh von den Aegyptern; ebenso bedienen sie 
sieh noeh jetzt, zum mahlen dessellx^n, jener sehon im alten Testa- 
nieute mehrliieh erwähnten {2 Mos. XI, 5. JesaiasXLVlI, '2) cinfaeheu 
Handmühlen. Diese bestehen aus zwei rundlicli ineinander ge- 
passton, kreisförmigen Steinen von etwa 2' Fuss Durchmesser. Der 
obere ist trichterförmig durehbohrt und auf seiner Fläche mit einer 
Uandliabc verschon. Die OetFnung dient zum einsehütten des Ge^ 
treideyi. Das Malileii blieb stets ein I rauj»tgesehäft der Weiber, 
(lewölinlieh wird es dureh'zwei Frauen, unter absingen von Lie- 
dern, in der Weise vcrriehtet, duss »ie die Mühle zwisehcn sieh 
stellen und, während sie mit der rechton Hand den* oberen Stein 
schneli einander zudrehen , mit dor linken theils inschoii Korn 
au&chütten, theils das an den Seiten herausquellende Meld in 
einem Tueh oder Oefass auffangen und von der Kleie sundern. ' 
— Zur Zubereitung des Teiges wiitl gewöhnlieh v'm steinernes 
Mangelgcräth verwendet. Es ist dies aueli nur eine leieht 
convex ausgesehliffene Unterlage und eine dem cntapreehcnd lange, 
steinerne Waise. — Das Backen deii zu flachen, runden Kuchen 
geformton Teiges geschieht Uber heiascr Asche entweder in einem 
darüber gcstüTpton Topf oder auf einem lUeeh. ' 

N.Hehst jenen Knehen kommt bei den Jieduincn namcntlieh 
<lie Milch der Kameele, Schaafe und Ziegen und, als vor/.fiL'lielie 
AViirzc sämmtlichcr Hpeiscn , die IJutter in lietraeht. Sowithl zur 
Aufbewahrung jener Ilüssigen Speisen, wie zur Herstellung der 
letztoren verwendeten sie stets theils Schläuche (Richter IV, lU) 
von Ziegenleder, theils grössere und kleinere Filtrirsäcke von 

' Ii. Juliffu'ii lici«u in PnlUsUna, Syrien u. 8. w. von K. iiusoiuuüUcr. 
Lpsg. 1821. 8. 97. — * C. Miebubr, Bwelurl»^. Tsf. L Fig. H «. F. 



1. Kap. I>ic Araber. — Dm Geralb. (Gefiiiiiie u. «. w.) 

Kameethaaren. — Fleiscb wird noch houi mitunter auf einom 
leicht horgestellton Rost gebraten oder, in Stttoken zerschnitfeea, 

Uli c'mem, auf zwei gabclförmigüii Stftben ruhcndoni bdlaernen 

Spicös geröstet. — (»röHscro Tliierc, vornUinlich ganze Ilaranicl, 
lä.sät iitnu meist in crbitsten und dann gosoblosflonou Erdgrubou 

gar l>aoken. 

Neben deu geuanuieii, von jeher uiicntbehrliehüteu Uerätlieii 
der WüBtenbowobner nahmen bei ihnen , ebenfalls dnroh die Zei- 
ten (1 Mos. XXI, 14), zur transportabelen Aufbewahrung von Trink' 
Wasser groBse, lederne Schläucho eine Hauptstdle ein. Die 
nocli g<^gfnwUrtig grlnilucli liehen, häufig auB incbrcron Fellen zii- 
Hainmcngcnälit, niud oft so schwer, das« zwei cino nicht unln' 
träclitliclHi KainccI-Ludinig ausmaclicn. Anderer lti<loriicr (ic- 
liiböe, numcntlieh in Form von Eimern IxHlient man aieh zum 
schöpfen aus Brunnen und Gistomen. £ine an einem hingen Stiel 
befestigte, halbe Kokosnussschale wird mitunter als FttUkello 
zu anderweitigen Zwecken benutzt. — Alles übrige geräUdicbo 
IjeHitzthuni dieser Stämme beschränkt »ich meint auf eine An- 
zahl verschieden grosser Näpfe und tellertViniiigcr Schüsseln von 
IIulz, grösserer und kioinei-cr i r d cn e r Oc fU 8 se und mehr oder 
minder umlungreieher 8üeke von grober Wolle. Den Tiseh er- 
setzt eine auf der Erde aosgebreitcto Hatte oder ledemo Decke 
und. den Stuhl eine ebenfalls flache Unterlage entweder von Fell 
oder Zeug. Sie und der Mantel dienen snigleich zum Niu;htlager, 
da« man bald nach Sonnemmtcrgang ciiizunelimen pHegt. 
leuehtende Firmament vertritt die Stelle eines küiistliclien Lichtes. 
Nur in einzefnen FüJlou wendet mau iu AspbtUt getränkte Pech- 
faekeln au. 

Von einem Handwerksgoräth ist bei den Beddinen mit Aus- 
nahme der zu Reparaturen an Zelt- und Riemenaeug uncntbebr-. 
llehston Werkseuge nicht die Rede. Der WeboKtuhl ^ der Wei- 
ber aher ist noch heut so cinfaeh wie der auf den Älonuiuenton 
von Benihuösan dargestellte, altägyptische. Er besteht zunächst 
aus zwei kurzen Stäben, die in gcwisseui, je niw\i der gcwünseh- 
icn Breite des Steifes orforderliehen Abstände von einander in 
die Erde gesteckt werden. Etwa vier EUen von diesen Stüben 
entfernt, werden sodaqn Stäbe auf gleiche Weise angebracht*, 
darüber Querstäbo gelogt und (Midlich, über diese, der Aufsug 
betestigt. TTiii <len <d>eren und unteren Tlieil desselben in gehö- 
riger Entfernung von einander zu halten, wird ein tschwaeher 
Stab dazwischen gesteekt. Ein Stück Holz dient als VVebesehiff 
und ein Gazellenboru um <len Durchsehussfadeu anzusehlagen. — 
Der Spinnrocken , in seiner Art nicht minder einfach wie der 
Wcbestubl , ist namentlich unter den syrischen Beduinen- Weibern 
gebräaohlioh. — ' 

* Burckliardt, üvoierkuugon. ii, bi ff. 
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II. Dm Kostüm der alten Völker von Asien. 



Sowohl zum reiten wie zum Transport .verwendeten die No- 
maden Arabiens seit der. frühesten' Zeit theiU Kamccic, theils 
KkcI. Das Pferd y gegenwflrtig das geschätzteste Besitzthum der 

Uediiinon, wnnic innrn erst spät, rntwoilor aus <loii durch 
seine. rtVTilc/.iKht horühintcii ostatVikaiiiselicii Nonlliindcru (Dind. 
XVII, IDj (»der vnii Syrien aus /.»ii::« f nlirt. 1^'^ Nonunlen zur Zeit 
Moses bcsasbcn keine lYerdc ' untl noch zur Zeit Strabos (XV^I, 3) 
^ehj^rten sie seihst im petrHischen Arabien zu den Seltenheiten. 
Krst Ammian (XIV, 4) spricht von so berittenen Sceniten. Mit 
Recht saj^t daher Diodor (lU, 45) von der arabischen Völkerst liaft 
der „Deben", <biss das Kameel ihre silnnntliehen Li'bensbr- 
dürfnisse befri<(li;.,'e, (hiss sie auf ilim ihr (Jepiiek betorderten 
und selbst iu den Krir;r z«".'r( n. Noch heute ninnnt der Ih'sitz 
au ri'erden bei den Arabern in demselben Maasse ab, als diese 
mehr qach Süden wohnen. Schon um Mccka begegnet man 
grösstenthcils nur noch Kameelreiter. ^ 




Mit zu den noch nonnonswcrthen Geiif.thschaiten gehören 
somit seit den ältesten Zeiten die zur Ver[)ackungy Sattelung 
und Zäumung diesor Thiero erforderlichen Gegenstände. Sic 
hal)cn sich bei den liedninen indoss in nicht niin<b^rer Einfach- 
heit erhalten als der, bereits oben gcnamif'^ ir*'irit bliche Conifort 
derselben überhaupt. Wie noch gegenwiirtig (li<5 Suttclung der 
Kamcele nach der Person und vorzugsweise nach dem Gcschlcchtc 
verschieden eingerichtet wird,' so war dies ohne Zweifel auch 
schon in ältester Zeit der Fall. Dies scheint wenigstens aus einem 
Verglcirlu' der noch h<'ut üblichen Sattelung (Fi(h lOfi. f>) mit ein- 
zelnen darauf bczügUcheni altassjrischon Skulpturen (i'<j/. 105. n) 
hervorzugehen. 

Die Zäunning besteht, der Hauptsache nach, fast ohne Aus- 
uahnic nur in einem cinfaehcn Kopfgestell. Kein Kameel wird 

' Vcrpl. B. WiiM-r. Itihl. licalwr.rU'rliuch. ^^. AiUlfT. Lpztr. iHls. (Art. 
„i'lercl"). — ^ Uurekliai <lf . ncmcrk. S. Wrllstcd. K.'isoii. S. 211. 

— 9 pöf die noch beut iiiiliclir Sattfliinfj miil Hcpacknn;; dtT Kniiieeli' sind 
vorzugsweise DetHilstali In tXII. u. 8. 23 ff.) in Mayr's Oonrebilder «US 
dorn Orient u. s. w. zu vcrgloicUcii. 
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1. Kap. Die AraJier. — Das CieriiUi. (8attelung tt. •. w.) 167' 

mit Maulstück« n oilcr CJcbiss geführt, soiulerh lediglich mit einer 
Halfter. Nur unbändigen und ungclehri^'cn 'i liinon lo<;t man 
eine ScIiKmA.' von KanioclliaanMi culor t'inou M*'t;illrinu: diirc-li die 
NasonlitclM'r. — Das Zaumzou!/ orliält zuweilen einen besonderen 
Sehniueki indem man es tbeils mit bunten Tuclisciinitzeln und 
Sltraussenfedem , theils mit kleinen Muscheln oder wie schon zur 
Zeit der Richter (VIII, 21, 2 Ii) mit silbernen halbmondförmigen 
Blechen beliän^^t. — Dass man übrifijens in ältester Zeit Kameele 
auch ohne Sattel und nur mit einem einfacl»en, um die Nase des 
Tbiers geU^<^ten Leitzaiim • ritt| gebt ebenfalls aus altuäsjnscben 
Skulpturbiidern hervor. 

Die Sattelung und Ziiunmng der zu Waarentransporten be- 
stimmten Kameele ist der der Keitkameele xienilich fthnlich. Sic 
richtet sich natürlich wesentlich nach der Qrösse der Tjast und 
gewinnt so zuweih^n dnreh Stricke upd längere Knebclhölsser 
einen sehr bedeateHdon Umfang. 



y,Und als die Königin von Saba das Gerücht von Salomo 
hörte, \N e;;ün des Kamens Jehova, kam sie, ihn zu versuchen mit 
Rfithseln. Und sie kam nach Jerusalem mit sehr grosser Pracht; 

Kameele truf^en (iewürze, sehr viel Gold, und kostbare Steine." 
— „Und sie f^ah dem Könige hundert und zwanzig Talente (lohles, 
' und sehr viel (lewürz, und kostbare Steine; so viel Gewürz kam 
niemals wieder, als die K"»ui^'in von Saba dem Könige Saluinn 
gab." „Und alle Länder sucliten das Auge:iiclit Salomris, um 
seine Weisheit za* hören, die ihm Gott in sein Herz gegeben 
hatte. Und dieselben brachten ihm, ein Jeder sein Geschenk, 
silberne und goldene GerUthe, und Kleider, und AVaffen und Ge- 
würze, Pferde und Maulthicro/ Jalir für Jahr" (1 König X.). — 

Nicht kostbare Gerätlie brachte die Königin von Saba dem 
Salomo zum CJeschenk, wie die anderen Völker, sondern die vor- 
züglichsten Erzeugnisse ihres Landes ^köstliche Gewüi*ze^ und 
einen Theil ihres durch Handel er\rorbenen Keichthums an Gold 
und Edelsteinen ; ja j,in ihr selbst war kein Geist mehr'' als sie 
die Weisheit Salomes und die grosse Pracht seiner Umgebung: 
„das Haus, -welches er gebauet natte , und die Speise »eines Ti- 
sches, und die Wohnung seiner Knechte und die l>estellung sei- 
ner Diener und ihre Kleidung und seiner Mundschenke u. s. w.^ 
erblickte. — Wenn somit ö|>ätere Schriftsteller (Artcmid. bei 
Strsbo XVI, 4) von der grossen Kostbarkeit des Uerilthes bei 
den sesshaften, roichen arabisdien Völkeim berichten, so lllsst 
sich dafür ebenfalls annehmen, dass sie und zwar vorzugsweise 
derartige Gegenstände durch Tauschhandel erwarben (Diod. III, 
47). Von einem besonders ausgebildeten Kunsthandwerk war 
vennuthlicli auch bei ihnen nicht die Kede. Dies blieb zuver- 
lässig auf die lierstelluug der nothwcndijjsten geräthligheu Be- 
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ilürfnisRO, auf <lio Anfortipnnp^ von Tönfonvanroii und oinifjen 
I !(•!/.- uiul Mctallurhoiion von scIiniiickloHi^nun AtumBorcn bc- 
si-lirünkt. Zudoin worflon fj^crndc die: wohlliahcmlHfon und den 
auHgebniitctMtcn i landel treibenden Völker des Südens aucli .schon 
im Alterthum als ttbenuia träge geschildert Statt sich dorcli 
eigene handwcrldicho Thftti^keit zu boreichem^ zogen sie es vief- 
mehr vor, ihr Besitz thuni dmcli Al)ga]>en von fremden KauHcnten 
zu vcmienrcn. 80 durfte z. IJ. kein Fremder die Stadt Sal»batha 
eher vcrlasHen, bis er an den Sonnentenipel das< lb8t den zeliuten 
Tlieil seinem* Einkauf« und an den König biistinnnto Lieferungen 
an (iold, gewebten StolVen und künstlichen Arbeiten entrichtet 
hatte nplinm8 XII, 14, 15). — I>arch alle diese und anderweitige 
HandelsbeKiohungen konnte nieh dann allerdings bei den Vor- 
nehmsten und Reichsten des Volkes allmälig eine von altHgypti- 
Kchen, indiscluni und aHsyriselu^n (MTÜtlien ^'enuKeht<r Praclit ent 
falten. Sie zeigte sieli neeli heut in einem älfidichen V< rhältnis» 
in dem Paläste des Imauh von »Sana, ' insofern dessen innere 
Aussljittung mit fremdliindisehen , persischen und anderen Kunst- 
' erzengnissen die aller übrigen WohnstHtten hei weitem fiberträf. 



ZweUfs kiipilel. 

Die Völker des ^restlichen Asien 
Im KweitsD Jabtüuieend v. Chr. * 

, Vorbomorkung. . 

Folgt nuin d<^n sieh im Dunkel der SagengcBchiehto yeriie- 
rendcn Ueberlicferangen , so erscheint die urspr&ngliehe Bevölke> 
ning auch der Mrostilsiftti?<rlien Länder als «'ine niituclttlionische. 
. „Riesen warm uuf der Krde zu jener Zeit. Und aueli naehher — " 
(1 Mos. VJ, 4j. — Sie wurde durch die von üsten kommenden 

* <X Nioltuhr. ReiMlMMehr))^'. I. S. 410 ff. — * H. dio (8. '2;>) geniiniiteii 
Werko von Wilkinson, HnH«>niiM u s w.; bos. niicli S. Hircli. Ohscrvat. 
Oll Uie Statistical tablot nf Kartiak (t'nuu Llur TniiiHHct. of thi) roy. Hoc. uf lA- 
teral. Vol. II. new eer.); femer F. Corbanx. Tho Kephaim, and thoir oon- 
ncctioii wifh cjryptian lii^fory. (r( |»rint. fn»m tlii* Jniirii. of Snontl. T,U» r.it. 
Vul. 1, II and Iii; nuw .st-rics^. I^ond. IT. Eine Ucthe von 6 ziemlich go- 
duifcenliftflen Abhandlif.; Ohiip. XVIII. handelt npeeioll v. «CoAtnmes of Ke- 
phaim", ilii- jM-ifjiijjfclK-nrn Alilulilj». n.n-li l{os» Iliiii sind j«'d<H-li diirftip und im 
£insclnuu iingonau. — üubcr dio frUhoHteii Völkwrvcrhältnisso in WcstaHicn 
bring! daa Werii von F. O. Movers, Dwi phSnisiacho Alterthum. I. n. II. 
Berlin, 1849—50, grOndlieke Belebrang. 



0 



2. Kap. Die Volker dus weatl. Asieus. — Vurbem«rkung. lÜU . 

Völkerztigc verdrängt und vernichtet, lleste einer solchen — ob 
Mich negomrtigenV — SfcammbevOlkerung hatten noch dio Israe- 
liten in Kanaan zu bekfttnpf'en (4 Mos. XIII, 33; 5 Mos. II, 10) 
und selbst in noch spfttercr Zeit traten hin und wicd* r vorinuth- 
lich Miäcliahköinnilingc derselben in urtliümlichcr Hohhcit hervor 
(l 8nni. XVIM. 

Die sich ziu»äcli8t über jene Ureinwohner verbreitenden Völ- 
kermassen, von denen dio Araber schon frfilislditig abzweigten^ 
nahmen fortan das weitgedehnto Lilndergebiet des Westens in 
Besitz. Die zum Thcil wüsten und wasserloson Ebenen Syriens 
Hessen ilirc neuen Ankönnnlingc iudet<s ebensowenig zu einer 
8e8shaftip:koit pnloihon, wi<' »Ins Binnenland Arabiens die scini- 
gen. Audi jene blieben, als t-in krii'^crisches N<»ni.idenvolk. fust 
einzig auf den Betrieb der \'iehzucht beschrlinkl. la den iVuciii 
bareren Länderstrecken aber, an den wasserreichen StrOmen des 
Enphrat und Tigris, im Lande Mesopotamien, entsagten die Ein- 
gewanderten schon frühzeitig dem Hirtcnh-ben. Sie gründeten 
feste Plätze und erwuchsen })ald zu ,8elbst;unliü^rn h'eiehen. — 
.J'nd Kusch zou<}:ete Nimrod; dieser fing an, g« walti;j^ zu sein im 
Lande." «Der Anfang seines Königreielia war IJabel, und Krech, 
und Akkad und Kalneh im Lande Sinear. Von diesem I^nde 
ging Assur aus, ufid bauete Nineve, und Rehoboth-Ir und BLalah, 
und Uesen zwischen Nineve und Kalah. Dieses ist die grosse 
Stadt. — " (1 >ros. X, 8— rl3). — Neben jenen von der Natur bc- 
günstigteren Distrikten, auf <lenon sieb also die IN'iehe von lia- 
bylon oder Cbaldäa und Assur mäcliti^ erhoben, waren es jedoch 
ftucli liier wiederum voruünilicli die Küstenländer, welche einen 
besonders *wohldiätigen Einiluss auf die Kultiviruug ihrer Anwoh- 
ner ausftbton. * * Namentlich wurde der durch den Reichthuili sei- 
ner Naturerzeugnisse ausgezeichnete schmale Küstenstrich längs 
dein ^littehneere, der sich als Abfall des Libanongebirges nörd- 
lich von dem (iestade .Tudäa's hinzog, sclion frühzoitii,' der Sitz 
hoher, gewerblicher Kultur. ^ Kingewaiiderte kanannitisclie 
Stämme hatten sieb hier niedergelassen luid, begünstigt durch 
die geographische Lag« ihreii Küstenlandes und dessen Prodnk- 
tionsfithigkeit, einen reesamen Handelsverkehr mit den Nachbar» 
Völkern begonnen. Schnell breitete sich die gewerklichc und 
kaufmännische Herrschaft dieses Volkes, das fortan unter dmi 
Namen der l*h(inicier in die (tcsehichte eintritt, über die ^esaiiiin 
ten westasiatischen Länder aus. Die Hauptstädte Hab) lonii ns und 
Assurs wurden Stapelidätze für ihren Landhantlel ; durch weit- 
.greifende Ansiedelungen setzten sie sich mit den entferntesten 
Gegenden in Verbindung. Schon wShrcnd' des Zeitraums von 

' A. V. Jinrnholdt, Kosmos. II. S. l.'>l; S. 160. — ' Vor{(l. 4*» trefflich 
eiitworfeno Dawtellung der Aimhildiini? pliönicitioher Kultur bei: Movers f. 
S. 245 ff. * 
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1600 bis' 1100 v.Chr. sahen sie sich im Bosits niSchtigcr Kmpo- 
rien, als Knotenpunkte ihrer sich weitversweigendcn Kolcnwl- 
wege. Hierdtirc'li aber wurden sie die ci^^ontliehen Kulturtriger 
<icr von ihnen berührten und fttr ihr Handelsinteresse geironnO' 

neu Völker. 

D'w Inseln des ]V[ittolnioeros und nntcr diesen vorzugsweise 
die fruchtbaren Inseln Cypcrn und Kliodus wurden gleichfalls 
frühseitig in den alleenieinen Yorkohr hineingoso^en. 8ie waren 
mit ihrer mannigfach gemischten , betriebsamen Bevölkerung zu- 
gleich wichtige „Kulturbrtickcn** für "das europHischc Festland. * 

Die übrigen Bewolmor des westlielien Asiens, wclelie zwisehen 
jenen genannten Kulturliindtn-n hausten, tijialteten «ieli in vifle 
kleine Völkersehalten. Zu ihnen gehörten, als ein ]>esonder» 
mächtiger Stamm, die Philistücr. Sie wohnten, den Nachrichten 
Uber die pfttriarchalische Zeit zufolge, swisehen PalXstinft und 
Aegypten. Koeh xu Kloses (1 Mos. XXVI) Zeit bildeten sie ein' 
kriegeriselK s \ (dk, das zum grösseren Theil von dem Ertrage 
ihrer Heenli n lebte tind von Königen (Scheiks) beherrscht wurde. 
Auch die liauptbevülkerung von PalUstina vor der israelitischen 
Besitznahme war kein eng verbundener Stamm. Selbst noch im 
Zeitalter der Riditer war das Land ein Tummelolats der verschie- 
densten Völker (Movers. 1. 8. 6^—71). Vor allem traten indess 
auch hier schon in Utester Zeit die Amorttcr als ein mSehtiger 
Stamm her\'or. 

Während dieser Periode in ein noch tieferes l)iinkel gehüllt, 
als jene vereinzelten Stäninic, seliininiern aus ihm die licwohnor 
der ost- und kleinasiatischen Länder hervor. Nur der, auf ägyp- 
tischen Monumenten vorkommende Name der pHctennu'' oder 
„Kai^padoder** IXsst die Bekanntschaft der Pharaonen mit der von 
ihnen bewohnten, östlichsten Landschaft Klcinasiens voraussetsen, 
falls überbaupt jenesUebiet darunter verstanden war. ' 

Die nähere , a u g v n s e h e i n 1 i c h e Kenntniss der westasiati- 
schen Völker im zweiten .Jahrtausend v. Chr. vordanken wir vor- 
sugsweise jenen bereits oben (S. 28 ff.) erwilbnten- poKtiscIien 
Verhältnissen , in welche die. Sgyptischen Pharaonen , namentlich 
seit der Wiederherstellung ihres Reiches, mit jenen Ländern 
traten. In den umtanL'reiehen bil<Hichen Darstellungen ihrer 
dorthin gefllihrten, sie^^reii In n Krieicszügc, mit denen sie die 
Wände iler Tcmj»elpuläste sclwuückten, nehmen die von ihnen 
unterworfenen Kationen stets eine Hauptstolle ein. * 

Abgesehen von den auf Monumenten des alten Reiches vor- 
kommenden Abbildern fremder, asiatischer Völker, treten aus der 

' C. Itittcr. Krilkiindc. Asien. L 8. 21 ff. - ' Vcrgl. 8. llirch, hU- 
tiBtic. tabkt. 8. 16 ff. 
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f;ro68cn , kaum zu 8ichtcn<lcn Masse jener kriegorisclien Darstel- 
lungen des neuen Reiches denn auch zunächst die eben betrach- 
teten, hölicr kultivirton A])zweigungon des grossen semitischen 
Urstammcs als die bedeutendsten Nationen abhildlich hervor. 
Theils stellen sie sich, ihrer inschriftlichen Hczeichnungen nach, 
als Repräsentanten ganzer Völkergruppen dar, theils aber auch, 
besonders benannt, als einzelne Glieder derselben. — Schon auf 
den ältesten Darstellungen der Art, aus der Zeit .Scti I., erschei- 
nen die liewohner von Mesopotamien oder „Naharaina", ferner 
die „Cheli (Schcri, Shari)" oder die „Syrer", dann insbesondere 
die „Cheta" oder Chaldäer (wenn nicht die Chethitcr der ßibel 
[l Mos. X, IT) V), die „Tehennu" und die schon mehrfach .ge- 
nannten (8. 28; 147^ „Schasu" nebst den „Rc-tenuu" oder 
„Kappad« »eiern" (II. Brugsch. Reise. »S. 141) ft'.) — Alle diese 
Völker blieben auch Avährend der folgenden kriegerischen Periode 
die hauptsächlichsten Feinde der Aegypten Zu ihnen traten in- 
dess während der Herrschaft der Ramessiden noch besonders 
benannte Einzclstännne hinzu, die dann von diesen thatkräf- 
tigcn Pharaonen gbiiehfails bezwungen wurden. Zu ihnen ge- 
hörten die „Pu-li-si-ta*^ („Philistäer"j , die „Amaori" oder „Amu- 
riter", ferner die „Ti-ku-ri (Zekari , Oakli) : die Bewohner von 
Galiläa (V) ; die Süha(-8uV)", die „Schairitaner, die Anwohner 
des Meeres", die „Ribu" (V), die „Maschuasch" und viele andere 
(Brugsch. S. 1 Hi ; S. ;U)1 tt'.). Letztere waren vielleicht die „Me- 
sec^h" der Bibel ( 1 ^los. X. 2) oder die zwischen dem schwarzen 
und kaspischen Äteere wohnenden ^Moschi" des Herodot (111,94; 
VII, 79). — Als phönicische Küstenbewohner werden sodann 
in den Völkerverzeichnissen Ramses III. u. s.w. die „Grossen 
von Pun (Punt)" und das Misch volk der „Temehu" aufgeführt 
(Brugsch S. 189; 8. ÜOG). Dieses repräsentirt auch in einer Dar- 
stellung der vier, den Aegyptern bekannten Menschenracen im 
Grabe Seti I. „die Kun»päer" oder, vielleicht richtiger, die Nord- 
länder. — Schliesslich geschieht noch besonders der „Kefa" 
oder „Cyprer" als Bewohner der Inseln in der Mitte des grossen 
(Mittel-?) Meeres^ Krwähnung. 

Ungeachtet sänimtliche Darstellungen dieser fremden Völker- 
schaften, da sie von ägyptischen Künstlern ausgeführt wurden, 
die Eigenthümlichkeiten der ägyptisclien Kunstweise ( S. 31] 
theilen, so geben sie dennoch die verschiedenen Trachten mit 
grösster Treue wieder. P^benso gewähren sie einen siclieren 
Blick auch über das anderweitige, kostündiche Verhalten dic- 
i<er Nationen, namentlich in Bezug auf ihre (teräthbildung und 
bauliche Thätigkeit. Demnach aber sin<l diese Bilder zugleich 
die zuverlässig.sten Zeugnisse . dass sich im westlichen Asien 
bei weitem früher eine gewerbliche Kultur entfall«! hatte, als 
bei den Aegyptern, so dass sich diese (wie tlies oben im Kinzel- 
nen näher erörtert wurde) seit ihrer engeren Verbindung mit 
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joncii Völkoni sclinell zu der kustüinlicheii Pracht crlicbon kofitl- 
Xvn . welclie die Kjioelic des ucuon ägyptischen Koichcs so bo- 
tftiiuuit cltarakterisirtc. 



Die Tracht. 

Iiiscbrirtliflic Urkunden der betreflciidcn Abbilder, vorzugs- 
weise aber diese selb.st, setzten es ausser Zweifel, da»« die Kul- 
lurvtilkcr des westlielien Asiens schon in jjrauester Vorzeit im 
vollen Besitz aller derjenigen Ihuid werke und gewerblichen Künste 
waren, deren eine spätere, gescbiehtlieho Zeit ihnen so viölßlitig 
nachrühmt. Die Verarbeitung und Anwendung der Baumwolle 
und des Flachses zu den verschiedenartigsten (ieweben verliert 
sieh auch bei ihnen, wie bei den Ae;j:\ ]»tern , in dem tiefen Dunkel 
der Mythe. Dem Herakles (Sandan) sehrieb man die Erfindung 
des tyrischcn Purpurs zu und den fabelhaften König Phönix 
Hclnnücktc schon die Sage mit einem Purpurkleide. ' Die Webereien 
und BuntfUrbereieif der Phönicier, ihre Kunstfertigkeit in Bear- . 
bcitiing des Erzes und des Qlases, als dessen Erfinder sie von 
jeher galten, femer ihr© Buntwirkereien voh Thera nebst den 
Klf('Hbeinar])eiten von Tyrus u. s. w. ^ Ixdiaiipteten durch alle 
Kpociien des Altcrthums den Puhni beson<lerer Sclirmheit. Kines 
gleichen sieh ebenfalls iu den Sagen verlierenden liufes erfreu- 
ten sich aucbr die Erzorbeiten und bunt gewirkten Gewänder der 
Cyprer, * wodurch denn diese sowohl , wie Oberhaupt alle phlhii- - 
cischen Kolonien, in Folge des mit den genannten Erzeugnissen 
betriebenen Handels schon zu Ende des iUnfzehnten Jahrhunderts 
selbst inmitten andi-rer roheren Völker zu ausser(»rdentlichem 
Koichthum und Luxus gelaugten (Movers II. S. 1.')«). — Die 
iiabylonier oder Chnidäer oder im vveiteren Sinne die Syrier 
waren in ihrer gewerblichen Kultur nicht hinter jenen Völkern 
zurttckgeblieben.' Auch ihre Leinwandmanufakturen und Kunst- 
fslrberelen, namentlich al)er die buntgewirkten „bnbvlnnisehcu" 
(icwänder und Tt'|)piclic * gehörten ebenfalls zu den allgemein 
gesuclitvsten ilandclsartikclu. 

I) i c K l c i (f u 11 

, aller der hier in Betracht kommenden Völker, wie sie die ägj'p- 
tische Kunst verewigte, stellt sich als eine iu titolf, Form und 

• Mover«, l. .S. IJH; 8. VMK — ' M<,vt«r«, II. S. 2t::) ff. 15. Gerhard, 
l'cber die Knusf rli r l'luiiiii-i»'r. (AMidlj!:. d, k. Akadcin. d. Wisscnsrh.l Herliii 
1i^46. — O. Mülle r, Hatidh. dur Archäolng. d. KunAt. Itrcslaii, I8:i''>. S. 1>H(1). 
— * C. Bitter. UoW di« |reo|rriipli. V^^rbreitang d. Unaimvoll« u. •. w. (Ab- 
iMndl. d. k. Akad. d. Wiftsonach.) Berlin, 8. 813 ff. 
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Auweudung sehr vtrschicdcne tlur. Ihrer äusseren Au88tattuiii£ 
nach lüHöt sie zugleich tlcn höheren oder niederen (frad liautl- 
werklichen Geschicks erkennen , dessen sich jene Nationen zu 
erfreuen hatten. In ihrer Anwendung als mehr oder minder 
schützende Hülle deutet sie ferner das klimatische Verliültniss 
der Liin<ler zu ihren Bew(»hnern an. 

Wenn llerodot (I, H — lo) tler Scluwnhal'tigkeit der Lydier er- 
\v!ihnt und dahei ausdrücklieh bemerkt, dass sich alle östlichen 
^Ujirbaren" (d. h. nichtgriechischcn Völker) der Nacktheit schä- 
men, so gilt dies, >venn gleich in sehr beschranktem Sinne, 
schon von der hier in Rede stehenden Periode. Der ReprUscntant 
der „Aamu^ oder Asiaten (8emiten) auf der im Grabe 8eti 1. 
enthaltenen Darstellung der vier den Aegyptern bekannten ÄUmi- 
»chenracen * erscheint in einem mit zierlichen Mustern durchwirk- 
ten Schurze, der den Unterkörper von den Hüften bis zu den 
Knien vollständig bedeckt. In ganz gleicher Weise bekleidet war 
auch ein Theil desjenigen semitischen Stammes, welcher schon 
währen«! der Glanzepoche des alten Pharaonreiches in den ägyp- 
tischen N onios ^^Sah** einwanderte (^S. 27). t^inzelnc dieses Stam- 
mes, vorzugsweise aber die zu ihm gehörigen Weiber {Fitj. UHL h) 
zeichneten sich indess durch weitere, den Körper vollständiger 
einhüllende Gewanddecken aus (/"V- — Sic* erinnern 



Fiij. um. 




durch eine buntfarbige Pracht ihrer eingewirkten Muster {Fiff. 
liifi.d)y bei denen grüne, blaue und rotht? Streifen u. s. w, auf 
weissem 'Grunde v<»rlierrschten , an die bereits erwähnte Punt- 
wirkerei der Phruiieicr und liabylonier. V«>n ähnliciier Arbeit 



• • ZturNt htkniiiit ncntacht von Rcl/oiii. Narrntivo «f \\\v (>|iernti(>iiK ctc, 
in Kgyiit nn<l Nulnn. hci-. vA. Virgl. Knsellini I. (ni.stor.) CLV. flf.^ 
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war viellcielit da« „biintc^ Kleid, mit dem Israel seinen Liebling 
Joseph beschenkte (1 Mos. XXXVII, 3), Da.ss jener IStanini kci- 
nein nordisdion Klima angehörte, dafür zeugt die bei ihm iiocli 
theilweiä übliche Anwendung des 8cliurzeü als einziges Kleid. 
£r kam yemiuthlich aas don slldJIchereii, sjrrischen LSnderge» 
bieten , in denen auf eine vorwaltend heisse und trockene Tem- 
peratur im Soniiner und Frühjahr, ein nur milder, hin und wieder 
durch Regen gekühlter Winter zn folgen pflegt. — Kiiie niidere 
Orupj)e der j,Aamu'^, aus der Epoche des neuen ägyptischen 
Kelches, zu der, wenigstens ihrer äusseren Erscheinung nach, auch 
die -Kibu" (^V) und selbst die „Temohu" in nächster Beziehung 
standen, Iftsst eine weitere Ausbiidung der von jenem ftlteren Stamm 
getragenen Kleidung erkennen. Die noch von diesem angewende- 
ten bunten Decken haben sieh hier bereits zu vollständigen, den 
ganzen Tvrirper (mit Ausseliluss derArmej bedeckenden Gewändern 
von «Mutrmigor oder «'infaeli gemusterter Färbung herausgebihlet. 
Vorn ihrer ganzen Länge nach offen, wurden sie tiicils mit 8cl»uüren 
oder Hafteln anf einer der Achsen befestigt, theiU, vcrmittcUt eines 
Zugsclinurs, über don Hüften susammcngehalten. Die „Ribu" {Fig, 
J06. vne auch die „Temehu" {Fi(>. Uta. h) scheineh sich nur 
dieses einen , mantelartigen Gewandes bedient zu haben , die 
„Aamu" Hagegen, wie ihr Abbild im (irabc Ilamses II. (/'<</. h^V». f) 
bezeugt, legten unter demsfllxni noch besniidcrs einen melir (»der 
minder verzierten Ilüftschurz an. — Von dem Obergew ande dieser 
„Aamu" seiner Form und Anwendung tiaoh nur wenig versehie- ' 
den war das Oberkleid einzelner Stänune der „Cbari (CheliV' 
oder Sjri* 1. Auch dieses obwohl mitunter von fein«», dureh- 
scheinendem (Jewcbe und zierlichster Ausstattung wurde durch 
Hüftgürtel un<l Sehulter- odt-r lirnstbiinder so über den Körper 
befestigt, dass, zur freieren liewegung «1er Arme, diese vollstän- 
dig entblösst blieben (f Vr/. 107. d). — Alle diese genannten iStäinmo 
genorten vermutblich einer enger Verbundenen, semitischen Völ- 
Kcrgruppe an, die sich fiber das weitgodelmte syrische Gebiet 
von den Grenzen Mesopotamiens bis zu den Küstengrenzen Klein- 
asiens erstreckt!'. Den nördlichstt-n l'heil d(>rs('lboii , oberhalb 
nniuiri<'n, naluiu ii wahrscheinlich die Temehu ein, da sie auch 
anderweitig als ,,phönicischc Küstenbewohner am Mittelmeere'*. 
bezeichnet werden.'* 

Im y,Norden des grossen Meeres'' wohnten die y^Rotennu-^' 
oder „Kappadodcr" (V). Auch sie gliederten sich in mehrero 
Stämme, die indess in der Tracht we«entlicl» v<m einander ver- 
schieden wnron. Die Kostbarkeit ihrer Tribute, bestehend in 
grossen Massen edelen Metalls, in reich verziertru Ivriegswiigen, 
den schon mehrfach erwähnten^ kostbaren, goldenen Gefässeii 

* If. lirugacb. Rttisebetflchte. 8. 808. — * S. oben (S. t05 «. im Foly. 
unter: UerXth. 
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11. 8. w., zeigt sie als ein besonders betnebsaincs unil reiches Volk. 
Sie hatten vicUeieht (hw kleine Armenien inne, • das nordfistlieh 
an das I^nd der Moschi und die Küste des schwarzen 
(„grossen'*?) Meeres gi-enzte. Der Keichthnni ihrer Kunsterzeug- 
nisse und die Kostbarkeit ihrer Kleicbm;: liisst in iiineu frngHch 
phönieische Kolonisten erkennen, welche di\n Zwisclirnhandel 
zwischen den Goldliin<lern des Nordens * und dem Westen^ be- 
trieben und die dort, wie schon um 14(H) v.Chr. sidonische Kolo- 
nisten im Norden des heiligen Landes, ebenfalls unter roheren 
Völkern „w(ddgemuth und im Hesitz grosser Ueichthümer" leb- 
ten. *' Da indes« die von ihnen eingelieferten Kunster/eugnisso 
ausdrücklieh als Arbeiten des „heiligen Landes" bezeichnet wur- 
den (8. 2i>), so ist es jedoch am wahrscheinlichsten, dass sio im 
Norden von Assyrien — ob in Nincve? — wohnten. 

Die stärkste ffige Kleidung dieser Stämme, so wie der 
Umstand, dass sich unter den von ihnen dargebrachten Tribut- 
gegenstUndcn auch lange Handschuhe befinden , deirti t durchaus 
auf ein nördliches, kälteres Klima ihrer lTein»ath. liei einigen 
ward die (Jewandung durch |»rä< htige, buntgewirkte Teppiche ge- 
bildet, indem sie solche theils sj)iraltV»rmig um den Körper wan- 
den, theils in ähnlicher, doch freierer Weise aidegtcn (7'V- 
a — t^y wogegen sie wiederum andere, gleich einzelnen Stämmen 
des nördlichen Syriens, über kreuzf^'>rmige Brustnmwickelungen 
in Form weitfaltiger, rockförmiger Schurze trugen (FUj. 107. i). 

' S. liirch, «tatiatic. Ublet of Knrnak. S. 1« ff. — » A. v. Humboldt. 
CentrHl-A»ien, Untors. über die Clcbirpsketten u. h. w. Berlin, IH 14. 1(1). 8.3.; 
8. löl ff.; 8. 242 ff. — > C. Movers. Da« phünic. Altorth. II. 8. 138 ff. 
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Wieder andere waren dag^n mit voUstilndig gcschlosscnotf — ob 

Ipdcrncii? — langormclf^on KiUkon (K;/- f^^^- '0 «nd nur deren 
WoilxM' mit jVncr eigentlulmliclKMi spiralHinnigcn Umwickclun}^ 
aiif;otlian {Fiii. U>H. t). Erstcro Kleiduii«^ dürfte liicnirtrli die Tifit bt 
der vornehineren, hcrrscheiidon, syrisflu'n Stände, Ict/trro die der 
gebirg^bowohnendcn, kriegerisehcii Kuppadocior (VI charukterisiren. 

AJle Y:dlkcr der »^heto'' (,,Oha]däer<S oder ChethiterV) trugen 
mit nnr wenigen Ausnahmen ein bis anf die Knöchel reichendea 
engeres oder weiteres, kurzcrnielgcs Heind mit odor ohne einen 
ülxM' Scliulter und HruKt liorabfalleuden Kragen, der vorn zusnm- 
nuMii^^ selileitt wurde ( /'V- l'*^- o — h). Einzelne unter ihnen, vi-r- 
mutldicli iiordöjstlichc Ilülfötnippcii , warten über ein derartiges, 
doch stets gegürtetes Gewand , zuweilen eine mantolförmigo Htilic, 
die dann, von einer' Halshaftel gehalten, den Rficken vollstän<lig 
bedeckte {F^, 108, c). 



^Fig. in.'*. 




Niichst jenen vorncbnien Kap])adocicrn , zeichneten sieh na- 
mentlich die „l'un(tj"' oder ,,1'hönicier" und die mit ilinen 
stammverwandten ,,Kefa" oder „Cvprer" durcli eine el)enso reiehc 
als zierlich gearljcitete liekleidung au.s. Die „UroHsen von Fun" 
{Fig.lOU,d)j wie sie die monumentalen. Inschriften nennen, er- 
schienen in kostbaren Purpurgewftndem. Ihr Oberkleid , eine 
halb dunkolviolblau, halb Toth gefärbte Tunik mit einem in iihn- 
lieber halbirter Färbung gesiertcn l Ü berfall kra«}:on und gt^bem 
Besatz, wurde mit einem sehmalen Unndc». über einem gelben, 
faltigen Uutcrklcidc gegürtet. N'iolblaue Scheiben auf rotheni 

• IliiTliei an die TiiiiOt oder Lil>yi'r <lt s alten Tot.inient» (1 Mos. X. H; 
Exech. XXVII, 10 ff.) zu denken, dürfte doch wohl der «trcnir i»cniiti«che Ty- 
puK der Phjsiofrnoiiiic der betreffenden Kgjpt. Bild«ir nicht wohl xiiluHsen; ehor 
noch kvnntcn die Lud (t Mos. X, 82) oderLydicr dsrnnter sn begreifen nein. 
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Grunde schmückten uocJi besonders die eint; llilltir des Kra-ens. 
Äehnlich, wenn -leich noch reicher, mit Kdolstuinen besetzt, war 
Ycrnintldieli das tyrisehe Kont^skloid bcscliaifcn, dessen Kostbar- 
keit Ezechiel (XXVIII, l:>) riiliint und ebenso (bis (Je^vand des 
mit d. ni Ilerrselior iii gleichem Kanj^e stelienth n (V i Melkart- 
j»rie!<ter ^Movers. I. S. l'.V.i). Hrürotho, kokknsthrb. iie (Gewänder 
blieben überitaupt dio auszeieiineii'l»- '1 ra« lit d. i- ri,rmi( ier, wenn 
gleich ihre, weiter unten noch au^^füin lieher zu ^^edcnkendu ' 
* Kunstfertigkeit tu der Purpurfärberei gewiss schon frühzeitig eine 
grössere Anzahl von vcnK^hicdenen Piirpni*fUrbungon herzustellen 
▼eitoochte. 




Im autiallentlen Ge^on.sut/. zu jenen den ganzen Körner be- 
deckenden Doppelklcidem der Phünieicr stand die Tracnt der 
Bewohner von Cypern (/''.'/ lOU. oj, dem vormcintlielien ^Cliittim" 
der Bibel (1 Mos. X, 4. Ezech. XXVII, 6). Sie iieschränkte sich 
einzig auf einen Iliil'tsehurz und eine stniniptahnliclic Fiisxbc- 
kleidimi!^. Die grosse Zierliciikeit iiidess, mit <b i" (lir-.r Kleidungs- 
stücke l /'7(/, lOft, h — r) -( arbeitet waren, vcrrathen deutlich genug 
die bereits oben (S. 11 2) gerühmte Gcsrhicklichkoit ihrer Träger 
in Verfertigung derartiger Oewebe. Zudem brachten auch sio den 
PharaoiH ii. ;;lcich den Kappadociern , kostbar gearbeitete (te- 
f^tssc als Tribut: — Zeugnisse fUr die fernere KunstthUtigkeit 
dies(\s Volkes. 

Seiue uur leichte Bekleidung aber wurtle verniuthlich durch 
das Klima der Insel, die es bewohnte, geboten. Von jeher galt 
es als überinaBsig hotss tind wohl mit Recht konnte daher Martial 

^ ' VorlHufijf sei hier schon der giüiuUicIien Uitttfrsncliungon über diu Pur- 
purfarbe gedacht, die A. Schmidt (Die griechisch. Papjtusttrkttnden drr 
kiiiuf(l. BIblioth. sa Berlin. Bert. 1S42) veröffentlichte. 
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(IX, 92) seinen Freund Flacciis warnen ^Cypnis brennender Hitse 
ntoht SU trauen.** 

£iner solchen ^ den Krdboden durchglülienden Temperatur 
ganz angc'iiiesson , war somit bei diesen Cyjirem dir Au- 
wendung und besondere Ausbilduni; cintT Fu s sb e k 1 f i d u n 
Bei den übrigtn wej,ta.siatiscluMi Völkern kam sie nur auünalims- 
woise in Gebrauch. Bei Männern bestand sie dknn und zwar 
seit frühester Zeit theils in Sandalen, die gebunden wurden 
(Fig. 106, a, e, '«), theils in Schntirsehuhen (Fi<j. KU. t) oder den • 
erwähnten Strümpfen [Fig. lOU, r), bei Weibern da*xe«;rn meist 
in einfaeb <;<'tarbten, strumi)rnhnlieben Socken (Firj. hßO. b) 

Der Unterselned in <b'r Kopt'bedeekun^ dieser Stämme 
war ebenl'all« nielit «rross. Kr weeh.selte, wift dies gleiehfaila die 
Abbildungen bezt u;;« n, zwischen enganheg^nden oder haarsack- 
förmig erweiterten Kappen und mehr oder minder breiten Haar- 
bftndem. 

UerSchmucM 

behauptete während dieser Periode no<ifa wesentlich den Charakter 
einer Kleiderpraeht. Abgeselien von 6iner besonderen Pflege des 
Haars und, mit Ausnahme der Cyprrr und Cbeta, im G^egensata 

zu den Aefryptern, <b^s eifrenen Harti'b trug man nur in einzel- 
nen FäMen metallene Spangen um Hand- und Fussgelenke. Eine 
Jiartscliur um die Uhren, vielleicht der noeh zur Zeit lierodots 
bei den Arabern ttblichen (S. 154) ähnlich ^ aeiehnete einzelne 
Stämme d^r ,,Aamu^ aus; deisgleichen ein Kopfschmuck von 
Federn und eine Bemalung der Arme und Beine mit symbolisehen 
Figuren {Fki. ?Of;. f^h). Ein beliebter und somit den Asiaten 
i>ehon in dieser Zeit besonders eliarakterisireiider Selnnuek bil- 
deten indess metallene, kreislurmige Ohrringe. Sie wurden mit 
wenigen Ausnahmen von beiden Gesehleehtern getragen. 

Die Waffen, 

da sie der Bewati'nung der Aegypter, »eit deren Kriegen in 
Asien, we.sentlieh zum Vorbilde gedient hatten (S. 54), waren 
demnach nur durch geringe, nationale Kigenthümlichkeitcn 
von den ägyptischen Waffen unterschieden. Zu den bemerkens- 
wertheren Besonderheiten der Art geluirten , was zunächst die 
Sehutz Waffen betritVt, kleine, von Fleehtwerk hergestellte Hand- 
sehilde von oblonger, gradseitiger oder geschweifter Form. Sie 
wurden vorzugsweise von den Kiiegern der „Cbeta" gefiihrt 
{Fiy. Jos, a — i/). — Das stets gerüsteie, kriegerische Volk der „Pu- 
lisita** oder „Philistäer** trug dagegen kreisrunde Schilde (S. 55), 
denen durchaus ähnlieh, mit welchen die^ vermutlilich aus Asiaten 
bestehende Garde Ramses H. bewaffnet erschien {Fip. 47, C). 
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Die übrige ScKutebewaffnung dieses Volkes, zu dem auch 
die, ganz j^leicli gerüsteten „Schairitana" zu zählen sind, bestand 
in einem (K'deriien oder erzenen V) Schienonp.nizer, welcher den 
Oberkörper mit Anssclihins (l(!r Arme ])e(I( (kt(' , einem starkstol- 
figen kSchurzgewandc ' und einem cigcuthiimlich gestalteten llclm 
(Fig. 110, a). Auch di^r entspricht den Helmformcn jener er- . 
wttlinten Ägyptischen Ehrengarde vollkommen. Den wesentlichen 



Hg. m. 




Zierrath jener kriegerischen Koptbedeckung bildete eine Ver- 
einigung der Mondsichel nnd der Sonnenscheibe. Beide Stern* 
bilder galten aber von jeher bei den westasiatischen Völkern mit, 

als die wesentliclicu Symbole ihres Kultus, ' Sie waren es auch 
ttir die Hauptfxottheit derselben, die Astarte, und diese war wie-, 
derum die Kriegsgöttin der Phili.^tiier (1 Sani. XXXI, 10). — 
Nächst diesen, so symbolisch geschmückten Heimen, trugen An- 
dere kappenförmige Kopfbedeckungen mit zierlichem Fcdeff- 
sohmuck (1^. 110. 6) und wieder andere , nur einfach mit einem 
Schurz bekleidete Krieger, höhere in besonderer Weise rfickwllrts 
geneigte Mützen [Fiq. HO. r). 

Die hauptsäehlichstcn Angri ffs wa ft'en, ebenfalls nur wonig 
von tlen«'n der Ae<rypter verschied<'n, waren aueh bei den Asiaten 
ncbbt längeren oder kürzeren Wurfsuiesscu und Speeren {F^9' 
108. a, 6 ; 110* a — c) Bogen und Pfeil. Die Bögen hatten ver« 
schiedene Form und Grösse , wobei sich denn der gleichsam ffe- 
knipkte, vermuthlich von Metall gearbeitete Winkelbogen der 
Syrier (Fi(f. l(>7. d: lio. >) und der schwerere, hölzerne Cogen 
nebst IM'eilküchcr der kriegerischen ..l^etennu** Fit/. Ifis. tf : Ftn. 
110. d) vorzugsweise von den einfacher gestiUtcteu Bögen und 

• * Vergl. oben Fijf. 42 ;S. :.»;). — • Vcrgl* Movers. UnUrBneh. üIm t «lie 
KeligioB u. die Gottheiten d. Phönisier u. n. w. Roitn IH41. S. 159; S. 601 if. 



1^ IT. Da» KoMtttm der alten V»lker von A«ien. 

IMt illicliältrni der Ae^yptor ans/ficlnu't»'. JSclilaclitsii'lirlii /'"/. 
im. j) und lanire nicialh^iic Schwortcr (/'V';. lUL tf) , wir It t/terc 
aiuli st'lioii (lif a>iatisfli-:iji:ypti.sclu' Klircngurdc iUt riiaraoneri 
führte [J'oj ^'), j^eliörton denn schliesslich noch zu der vollstän- 
digen Bewaffnung YomHmlich der y^Pliilistäcr*' und „Schairitaner,'' 



D«r Bau. 

Uif ähi-stc Kuiul«' Noll <>iiirr iiiiit"a>-.i iHlt'r<Mi Hautliiili^ktat 
westasiatischer Völker kiiüpit uiuiiiitelljar an die Ueberlieteriing 
von der Entstellung dclr milehtigcn Reiche Assurs und Babylons 
ata. • — ,yUnd sie sprachen zu einander: Anf! lasset uns Siegel 
machon. und sie }>renneii. Zie'^cl waren ihnen ^tatt der Steine, 
nn«l Krdjicili statt flcs MTirtels.'' ,,Sie spraelieii: Wohlan! 
las.-<et mi!* eine .Stadt ljaii*Mi und einen Thum!, dessen Sjtitzc reiche 
his zum llininiel. »Si» maelien wir un» einen Nanjen, «laniit wir 
uns niclit zer»treucn Uber die gansc Krde.'^ (1 Mos. XI, 3 — 4). 
— Gewaltige, - zu einem Berge angehäufte Trümmer eines- Back- 
steinbans auf dem Westnfer des Eiijdirat werden als Ueberrcstc 
jenes riesigen Tluirnies hezeielmet, der siel) vei inutlüich in iStufen- 
absiitzen |)yrantidal i-tli-il.. ,.i*.irs i-Niniriid'' (Hur^ des Ninirod) 
nennt diesen Ilii;^» ! die cinlu nnisein Im-n r.lkt runfj;. Der auf dessen 
Ziegeln enthaltene Name des Nebukadne/ar lässt es indess ausser 
Zweifell dass die noch vorhandenen iRcste dem neuen babylonisch' 
chaldttischen Keiehe entstammen, wclehci« sich im siebenten Jahrh. 
V. Chr. ülxM' die Herrschaft der Assyrier erhob. Ausser einer 
Anzahl von StädtenaimMi . nm KIh- die iilt« sitc Tradition kennt, 
ei'widint sie keiner and» rw « itiu^tMi Hanaiila;:'eu iM'stiinnitcr. Die 
auch darauf sieh beziehenden ägyntisehen Monumentaliusrliriften, 
so wie die' von späteren Schriftstollern des Alterthun»s aufl>ewahr- 
ten Sagen von der Gründung fester Orte einer schon frühzeitig 
»essliaft gewordenen JJevrdkernng, schliessen sieh jenen iilte:ttcn 
Ucberlieforun«^rn an. 1 )!•• IMninii ier treten auch hierbei wied«'ruin 
in den Voi-Lfnind d< r Mytiie, indem sie auf jene die »Tstc tJn'ni-' 
dunj^ von Städten ini<l anderweiti<;en Bauten ülxMiru^'. <M';j:ea 
das Knde di's dritten Jahrtausends tritt aus ihr Tyrus als die 
Mutter aller phönicischcn Städte hervor und schon gegen 1600 
V. dir. läAst sie Sidon als den mächtigen Stamm eines ausge- 
dehnten iiIk'iu irischen Ocbiete.s erscheinen. ' Aneli Sanehoniathon 
j^edetd^t der Unr;,', wek-Iie Kronos, der Köni;r IMninieicns, zuerst 
mit einer .Main r um;Lr<'bi'n und dann l'»\1i!ns ir<'baut habe, — 
Zuv('i-l;issi;r,.|- indr-ss als diest- sa<4;enlialt( ii iit riclitc sind da^i'^en 
die "Naehrii hten der A^^rypter von den zum Theil stark befestig- 

« 

• Verjpl, Movrr«. J. .S. .^7 ff.; S. II. S. 118; .S. Xlih ff. 
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ton ( )rtsrlwit't(Mi des wostlidieii Asiens im zweiten .lahrtausond 
V. Clir, Sie nennen flio Städte y^Hahylon ' ' und ,,Xonii*' 
novo") und elienso, als Sitz der „Ciieta", das b('l'osti;j:te „Cha-li- 
bii" („(Jlialibon^*! und die Festung „Askalcna" oder „Askalon." * 
Letztere aber war ursprUnprHch eine von den ' fünf Hauptstädten 
dcÖT J*liilist;it r und \y)hl nieht jene Stadt der Tyrier" , derCn 
spätere iSelirii't.steller untrr jylcieliem Namen Erwiilinunjr thun. 

l>Ie auf den äiryptiselien ^ronunientcn erlialtenen Al)l)iIdun<;on 
von HauAverken a\ cstasiatiseliei* \'r>lker stellen sieh oliue Aus- 
nahme als liel"e.stii;unf^sbauten dav. 10s sind liurgen oder 
lauge durch Mauerthürme verstärkte Wälle mit einer ähnlich 
gestidteten ZinnenbekWinun^, wie solclic die ägyptischen Hur- 
fren auszeichnete (S. Ol). .Tone Vcrschanzurtgcn erhoben sich 
tli< ils aus der p]bene, thoils ruhten sie auf li(">horon oder niederen 
llü^'eln und nur bei einzelnen t"iilirt< n kleine, vom Hrdlioden er- 
höhte oblonge l'l'urten in deren Inneres. * Wo es die Oertlieh- 



* Flg. W. 




' S. Dirch, statisric. tabli-t of Karnak. S. ;i7. - • II. Itni->rli, K', 
berichte. S. 11 C: S. tr. ; S. Isi;. ' Vcr^'l. «iie .\l>l>ildgu.: UofloUiui I. 
(m. ator.) l'l. Ll\ , i \ All rt. und II (ui. liv.l l'l. C.Wlil. 
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keit gestattotc , umzog man «ie iiocli ht'.soiulors mit einem Dop- 
pelgraben und \^'all, waü dann wiederum die Anlage von breiten 
Brücken veranlaü.ste. Dergleichen Hefestigungen hatten, wie dies 
ebeot'alls abbildlich bezeugt iät, ' die „Chcta'' im Laude ^lebo- 
potamien (?). 

Unter den auf Hügeln erbauton Burgei^ zeichneten sick ein- 
zelne nanientHch durcli eine mannigfachu Anwendung von tliunn- 
förmigen Auf- und Anbauton aus (Fij/. III). Sie waren vormuth- 
Kcli mit Benutzung von llulz mid l^ackstt iiion in der \Vci«e er- 
richtet, da«s man diese Materialien .sciiichtweise miteinander 
abwechseln Hess (S. oben 8. 163). Treppen oder Leitern, im In- 
nern dieser Bauten, führten zu deren verschiedenen Etagen, die 
incless nur sparsam durch Fenster erhellt wurden. Bei einigen 
foli'hor Burgen, wie dies mitunter nncli gegonwHrtig bei nrionta- 
lischcu Bofeatigungon der Fall ist, w.w der Zugang zu ihnen nur 
durch Winden oder »Stricke uniglich. — Auf der liöchsten Zinne 
einer solchen Festmjg erhob «ich das Fahncuzeichen, violleicht 
als Palladium der Besatzung, an hoher Stange befestigt. 

Die „Anwohner des Moeros" unterhielten, neben derartigen 
Landfestungen eine vennuthl ich nicht geringe Anzahl von Kriegs- 
schiffen, Sie waren von ähnlicher l'auart, wie die ägyptisdicn 
[Fitj. (JS) : langgostn okto Kiel (V) Iiütt' nut cinom Mast in 
ihrer Mitte und daran befestigter, langer Kaae nebst beweglichem 

{Segel. * * . . 



Das 0«rjittu 

Abgesehen von den Schätzen der IMulnicier, die ihnen in 
' der Folge aus afrikanischen und euro^täi.schen Kolonien zuHosseii, 
waren es zunttchst die Produkte v.omfimlich der Inseln Cypcrn, 
Rhodosy Thasos u. a., wie der ihrer Handelsniederlassnngea in 
den kleinasiatischen Ländern, dem sie sclion in frühester Zeit 
ausserordentlicho Koichthümer vordankten. ^ Die Ertindung des 
cy])rischen Bergbaues und des dazu erforderlichen Geräthes schrieb 
die Sage (Plin. VII, 57j dem j)hr>nicischon Könige Kinyras zu;. 
ebeiTfeo galt die Anlage von Tliasos von jeher als eine phöuicische 
Kolonie, deren Ertrag an Gold mit dem der Goldbergwerke in - 
Skapta.Hyle aber selbst noch in spätester' Zeit beträchtlich- war 
(Herod. II, .44; VI, 47). Neben diosrn und anderw Goldl&ndem 
lieferten vorzugsweise Cilici«'n und Cyporn seit grauster Voiv.oit 
grosse Massen an Kisen und Kupfer (Cuprumj und die zuietzt- 

* S. SU den genanaisn »ttch Wilkinson, a popalftr «ccount eto. I (Fig. 
IM«.). - ' AhlnhU', bei B 09611 iiH« I (m. stör.) CXXXL — ' Vergl. oben 

(8. Die Tracht. 
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genannte Insel noch ansserdeni, nebst einer Anzahl im Alterthuni 
geschätzter Kdolsici HC. aiicli trefTIiches flobmerk sowohl zum Bau, 

wi.' 7ur \vv\'ovl\<^nu<x feiner Tisclil' rnrbciten u. der^d. (lOzcch. 
XWil, <»). — Hamat, eine der idtesten ])liönicisclien Kolonien, 
deren (Jelüi't fVülizciti^' ein ui)aldi;in<;i]Lr(\s Köni;:;reicli hildete, war 
demnach oliuc Zweifel schon »tit der ültejsteu Epoche im Besitz 
derjenigen Reicbthümer an goldenen , silbernen ond' erzenen Ge- 
rttthsehaften u. 8. w., welche David bei dier Eroberung der Studt 
dort vorfand (2 Sam. N'III). Dass die Hauptstiidte auch des ba- 
byloniscli-assvrischen Uoiches derarti^^er, ^-eräthlicher .Schatze; nicht 
entbehrten, sie vielnielir, /gleich den Stiid^'!i der l'hönicier theils 
durch Jlandel, theils durch einheiujiüche Kiiitsller erliiehen. Iic<_rt, 
bei dem von jeher bestehenden kommercielleu Zusammenliiui'^ 
aller dieser genannten KnlttirlStnder ausser Frage. Namentlich 
wurde in ihnen, neben der Verfei-tigung jener oben genannten 
kostbaren (Jewehe u. s. w. der Krzguss in grossaitigster WVise 
betrieben (l K<5ni;: VII, 4l)). Koch zur Zeit Homers (Od. IV, 
61.'); XV, \\-2. II XXIU, 740), ja bis in die späteste Kpoclie des 
Alterthuuis (l'lin. XXXV, 4) galten die ehernen MischgcfUbiio der 
Sidonier von zierlichen doch auch kolossalen Fonäen stete als 
besondere Prachtstücke. — 'Allen . diesen sich zum TheQ in der 
Sajro Tetlierenden Xaehrichten zufblee. dürften somit die Werk- 
stätten auch der i'runkj^M'räthe , wek-he als Tribut den IMiarao- 
nen zuilosseu^ vorzugsweise iu den wej$ta«iatiächeu Ländern zu 
suclion «ein. • 

♦ 

Di« Gefäsfle 



selbst, voji deren Manni^falti^^keit und eif^enthümlicheii Pracht 
bereits bei den Ac;xv))tern mehrfach {8. 2i'; 8. 104 Ö.) die I\ede 
war, zeigen 4>ich, namentlich was die kostbarsten unter ihnen be- 
trifft, meist, wie schon erwähnt, als goldene, mehr oder minder 
umfangreiche GefHsse in Form von flachen Schalen und als hohe, 
ausgebauchte Töpfe mit reicher ornamentaler Ausstattung. Bei 
aller Zierlichkeit des Ornamentes bekunden sie dennoch einen 
noch unfreläutertcn , fast barbarischen Geschmack, bei dem der 
Stoff seine llerrschait über die Form ausü>>t. * Dies gilt beson- 
ders 'von den topflbrmigeu Vusen {Fty. U'2. a) uud den durch 
freistehende Skulpturbilaer geschmückten Schalen {Fig. 112. c; 
vergl. Fi(j. 707. bj. Diese Bilder, theils menschliche Figuren in 
landesüblicher, asiatischer Tracht, zuweilen auch gefesselte Ge- 
fangene darstellend, vcrrathcn indess eine Kunstfertigkeit in der 
Erzbilduerei, wie solche in der Stcinsknl)>tur die später zu be- 
trachtenden, assyrischen Monumente bekunden. Einen besonders 
charakteristischen Schmück aller dieser Geftee bilden ganze Fi- 

< H.* Weis II. Gesch. d. Kostflms. I. B. 821 ff. . 
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fiff. tti. 




mu'cn von 'riiieroii m\vv Kinzeltlieiloii derselben. J)ie teeluiis( hc 
iViiJitühruiig auch dieser Ornamente, die eine getreue Naeliahnuiny; 
der Katur nicht 'verkennen lassen, sprieht,- im Vergleich mit ilen 
oHsyrisehcn Bildwerken der Art^ gleich^Eills fiir den gcmeinsohaft- 
liehen Ursprnnj? beider. 

Aus »b'r l'rsclit innn«; dieser ( »erätliseliafteii. als „Krzen^nisso 
des heilipMi Landes" im neuen ägvptisi Ii« n Kcicbt^ ^elit aber 
— um es noeli einmal hier zu wiederholen — gleielizeitig als 
zuverlässig hervor^ dass aueh der grössere Theii der anderweitigen 
Prachtmöbel der Acgypter vornämlich aus jener Quelle 
stammten. — - 

Die A Ii weil il II II j; der K r i <■ fjs u ä n . 

• 

ohne Zweifel ein Kr^elmi^^ der ursprünglich allen ^W-iatcn ge- 
meinsamen, uomadisirciideu Lebensweise, verliert sich denn auch 

Fig, IIS, 
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bei ihnen in der frühesten Zeit ihrer Wanderzüge. — Der reich 
verzierten Wägen, welche die Aegyptcr ebenfalls »eit dem Beginne 
ihres neuen Ileiches von den „Retennii" bezogen, wurde bereits 
oben gedacht. * I^finder kostbar als diese, wie es scheint nur aus 
Brettern gezimmert, waren die Kriegswägen einzelner Hülfsvölker 
der „Cheta** {Fiy. 113, 6) und anderer kanaanitischer Wander- 
stämme. £inige von diesen begnügten sich sogar mit nur rohen 
Karren und einem G^espann« von Rindern (Fig. IIB* «). — Aus 
df 1- f'igenthümliehen äusseren Erscheinung jener auerstgenannten 
lliiltsvülker, deren reichere Ausstattung ihrer Zugrossc eine früh- 
zeiti<,n' Ausbildung der Pferdezucht bei ihnen bekundet, hat man 
iiui' uaie skytische Abstammung geschlossen. Zuverlässiger ist 
indess auch hier die Annahme , dass jener Volksstamm ein mit 
den yyCheta'' eneer verbundener/ semitischer Zweig der Uberhaupt 
vieldUtig gegliederten, westasiatischen Bevölkerung war. 



Drittes lapilel. 

Dlf Aasyriar nnd CNeu-) Babylonier. * 

Yorbemerkuttg. 

Auf den Trümmern eines alten Reiches von Babylon, dessen 
Bestehen und Untergang die Sage vom Thurmbau des Bei oder 

' ä. Seite 2^; S. 116 ff. Dazu die AbbUdg. eines solchen Wagens bei £o- 
sellini II fhi. c.) PI. CXXn, Fig. 2.* — ' * P. E. Botta. Monument de Ni- 

nive, decoavert etc. decrit — ; nie«nre et des.sine par M. E. Flandin. Paris, 
1649. Fol. — A. Lajard. Tlie monumeuts of Nincvvh. London, 184d ff. (Series 
I. n. II): lUusirations of vascs, soniptures and bronzes recently discov. at Ni- 
neveh aad Babylon etc. Lond. Iui]i. Fol; Derselbe: Ninevch and its remaius; 
with an account of a visit t-» tlic chaldaean Christians ofKnrdistan utc. 2 Vols. 
New- Jork, 1849 (Ninivcb und SL ine l'elierri'ste u. s. w. über», von \V. Meissner. 
Lpzg. 1850); Derselbe: A populär ac count of disoovcries^t Nineveb etc. Lon- 
don, 18')1. (Populärer Bericht üIht die Ausgrabungen zu Niniveli u. s. w. deutsch 
von W. Meissner. Lpzg. 18.j2); Derselbe: Fresh discovcries in the ruins of 
Kinereh änd Babylon, witli travels in Arnienia etc. being the resalt of a se- 
cond expeditii>ii tu Assyria etc. Lond. 18r>3. (Ninivcb und Babylon nebst Be- 
schreibung seiner Keinen u. s. vv. übers, von Th. Zenker. Lpzg. läöG). — W. 
Yanx. Niniveb anl Persepolis. An historical sketch of Assyria and Persia. 
Lond. 1851. (Niniveli und Persepolis. Eine Geschichte dos alten Assyriens und 
Persiens. Uebera. von Th. Zenker. Lpzg. ldi)2. — J. Bouoiui. Nineveh aud 
ita palacoB. The diseoveries of Boita and Ijajard, applied to fhe elacidation of 
huly writ. See. edit. Lond. 18,' 3. — Henry f I n - ^ . . As.'^yrin; hermanners and 
cuatomii, arts aud arms. Kestor. frum her ntouuiucuts. London, Ib52. — The 
burted cHy of the east. Ninereh. Lond. (1851). — ~ H. Dnncker. Gesehiehte 
des Altertliums. Tld. L — J. v. Guuipac Ii. Die Zi itrechnnnj,' der Babylonicr 
u. Assyrier. Heidelberg, 1852; Derselbe: Abriss der babylonisch -assyrischen 
Qeaeliiekte. llannlielm, 1854. — Jae. Krager. Geechi^to der Assyrier und 

Wstis, KoitanitseJs. S4 
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Bai anandeutcn scheint, erhob sich das Reich <lor Assyrier. Ri- 
valitUtskäniptc beider Staaten mochten dies^ Wechsel herbei «ge- 
führt lial)en. Ilini sollte indess auch dieses assyrisch»' Rcicli noch 
einmal uiit»rlie-j:cn. Vernuithlich erst nach einer vollständigen 
Zi 1 .^tückeluiiij; (K-r Länder in eine Men^ije einander bich befehden- 
der Kleiustauten; wie solche namentlich die Pharaonen der acht- 
zehnten und neunzehnten Dynastie in Westasien voHanden (S. 170), 
gelang es den Assyriern, sich wiederum zu einer weitjj^reifendercn 
Selbständi»i;kt it emporzuschwingen. Etwa seit dem Beginne des 
dreizehnten .lahrhunderts ersclieirten sie als das herrsehende Vidk. 
Gewaltige siegreiche Kiinn»l"e mit den (»stliehen und ^restlichen 
Lilndergebietcn des Mittelstromlandes (^Mesopotamien), welche die 
„historische*' Siige auf die mythischen Dynastien des Ninus und 
der Seniiramis übertrug, hatten dem Reiche seine gebietende Welt- 
stellung gesichert, dessen von Ninus gegründete Kapitale ab^, 
„Nineve", zum Mittelpunkt westasiatischer Kultur erhoben. 

Die erst in jüngster Zeit stattgehabten Entdeckungen in der 
Umgegend von ^losiil am Tigris, im Nordosten des Stronilandos, 
haben re<U'nde Zeugnisse für den frühen Uianz jener Kultur zu 
Tage gefördert. Massenhafte Reste weitverbreiteter Palastanlagen 
wurden von mehrtausendjtthrigem Schutte, der sie hügclartig be- 
deckte, befreit und so d» r lil-tni isthen Forschung überwiesen. 
Ihr ist es bereits gelungen den Schleier , der bis dahin die Vor- 
gescliiehtc jener Länder verliüllte, wenigstens zu lüften. Aneli 
sie wird mit der fortschreitenden Entzifferung der die Wände 
jener Trümmer bedeckenden, sogenannten Kcil-lnseliriften eine 
■wahrhafte historische Gestalt gewinnen. Schon treten die Namen 
bestimmter Könige, wenn gleich noch in . schwankender Lesart, 
aus dem Dunkel hervor. Auf sie bezttgliche Ijischriften bekun- 
den bereits deren Thaten und gewlüiren einer chronologischen 
Forschung festere Stützpunkte. 

Das älteste von ji'nen entdeikten Gebäuden, der grosse, so- 
genannte Nordwestpalast von Ninirud, nennt als seinen Wieder- 
herstcUer oder Erbauer den König „Assaracbal". Wie aus einer 
Inschrift desselbki hervorgeht, ^ „empfing er die Schätzungen der 
Völker, welche an dem Meere wohnen, der Tyrier, Sidonier, Ku- 
balier und von der Stadt Arvad, welches mitten im Meere liegt, 
^J'ributc an Silber, Gold, allt rlei Geräth von Metall und Ifolz und 
Klt'idiingsstücken mit reicher Verzierung"; — die Könige Ethbaal 
oder Jthubal von Tyrus und Achab von Israel (zw. UOO — bOO 
V. Chr^, nebst vielen anderen Herrschern, waren seine Vasallen. 
Soino Herrschaft erstreckte sich somit bis tief in Syrien und an 

Jranier vom 13. bis zum 5. Jahrii. v. Chr. Frankfurt a. M. 1856. — (Im 
Uebri^n n. die Literat. bH: Otto Strans«. Nahatni de Nino T«ticiiiinin expli- 
CAvU. » t»-. IJorliii, is:>3. 8. XXXII. not. 2. und im Vorfolj; d»s Textet.) 
*) LajAfd, Nincveh and Babylvu. ti. ff. J. Kruger. Cie«cb. d. Assyrier 
tt. s. w. H. 268 ff. 
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die Küsten des Mittelmeeres. — Der Nachfolger dieses siegreichen 
Königs »cheint nicht minder für die Erweiterung seines Kcidies 
und die Vcrscliöncrung seiner Residenz Sorge getragen zu haben, 
als jener. Auch er empfing Tribute von Israel, von dem K"»nige 
Jehu (um 850), und selbst Aegypten nahte sich ihm mit (Je- 
schenkcu. ' Gleich seinem Vorgänger verwendete er einen gioHöen 
Theil der so erworbenen Schtttze zur -Herstellung . von Pracht« 
bauten. Der sogenannte „Gentrolpalast von Nimmer' wird als sein 
Werk bezeichnet. 

Unter den folgenden assyrischen Älachthabern scheint jedoch 
das Keich abermals von seiner Tlöhe Iieral)gesunken zu sein. Die 
Aufliäufung unerrae»slicher 8cliiitze hatte vcrnuithlich zu einen« 
entnervenden Luxus der Grossen geführt , der eine alimäligc 
Auflösung des an sich nur locker zusammenhängenden Staats- 
kolosses DefÜrcliten liess. Da erschien , wie es scheint noch 
znr rechten Zeit, um einer gänalichen Zersplitterung kräftig ent- 
gegenwirken zu können, in dem Könige Phul (2 Könige. XV, 
18) wiederum ein thatkrältii;! i' Monareli. In siegreichem \'or- 
driugen gewann er die inzwisdieu abtrünnig gewordeneu Klein-. 
Staaten wieder (jsw. 770 — 760 v. Chr.). Zur ferneren Sicherstel- 
lung seiner Herrschaft führte rermutldich er zuerst das System 
der Verpflanzung überwundener Völker in i ; re Länder:;" biete 
ein, * während lemcr auch er den Wohlstand der fcitaateu durch 
schwere, ihnen auferlegte Tribute zu nntergraben .suebte, - Im 
günstigen Verfolg dieser Siege, welche ailmRlig den grössten 
Theil von Syrien dem assyrischen Scepter wiedergewonnen hatten, 
gelang es dem nächstfolgenden Hen'scher Tiglath-Pileser (2 König. 
XVI, 7), seine Eroberungen auch nach Osten, bis zum Oxus- 
Strome, aiÄZudehneir. Salmanassar (2 König. XVll, 4), welchem 
nach dem Tode Pilescrs dies so gewaltige Reich zuticl (um 700 
V. Uhr.), richtete nunmehr sein Antrennierk auf die noch selb- 
ständigen Küslenstaaten der Pliömcier uutl Philistäer. Viele da- 
mit verbundene Landschaften, die weltgebietende Macht der As- 
syrier fürchtend, kamen indess, mit Ausnahme von Tyrus, dem 
Angriff dtirch fireiwillise Unterwerfung zuvor. 

Während einer s«>Ichen gewaltigen Wiedervereinigung sämmt- 
licher westäsiatischen Länder unter assyrischer Oberherrscliaft 
und der steten Käm}»f<' derselben gegen die Versuche einzelner 
Staaten, sich zur Selltstiiudigkeit zu ei beben, war die alte Kapi- 
tale des Kelches zu ungeheuren» Umlang erwachsen. Vau weit- 
gedehnter Stadtdieil wurde ihr ausserdem durch Salmanassar 
hinzugefügt. Die sogenannten Ruinen von Khorsabad mit .den 
Besten eines mb^ngreichen Palastes bezeichnen, als dieser Epoche 
angehörend, noeh gegenwärtig seine Lage. — Wie es in der 

' Lajard, a. a. U. Ü. 616. — ' J. Kruger, Ciosch. der Assyrier u. a. w. 
S. 388. — ^ Lajard, Hiiimh and Babyl. 8. 618. 
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Politik der assyrischen Könige lag, durch Deportation der ünter- 
jochten ihre Kraft für immer za schwächen, so auch lag es ohne 
Zweifel in ihrem hesondercn, nationalen Interesse, ans jenen 

mehr oder minflor g;e\^-f>rl »liehen und betriohsamen Völkerschaften 
die besten Kräfte heraiiszuhehen und in die Hauptstadt des Uei- 
ches zu versetzen. Hierdurch erklärt sich zugleich die höchst 
gesteigerte Bevölkerung Nineve's und dessen auf Kosten der üb- 
rigen westasiatischen Städte erworbene, industrielle Bedeutung. 
Ohne zu übertreiben konnte somit der Prophet Nahum (III, 15 
— 17) die Einwohnerzahl dipf^er Kapitale und insbesondere die 
"Menge der in ihren Mauern lebenden Oeworbtreihonden wohl mit 
den »Sternen am Firmament und einem unzählbaren Heuschrccken- 
schwarm vergleichen, und der Umfang der Stadt zur- Zeit des 
Tropheten Jonas (III, 3, 4; IV, 11) auf drei Tage reisen veran- 
schLagt werden. — 

Mit dem Tode Salmanassers und der darauf erfolgten Thron- 
besteigung Sanheribs (702 — 680 T. Chr.) hatten die alten Unruhen 
im Innern dcfs Reiches voii neuem begonnen. Mit kräftiger 
Hand wusste er ihnen indoss zu begegnen. Er selbst nennt 
sich in einer Inschrift ein „Bezwinger der Könige Asiens vom 
oberen Walde (Libanon) bis zum unteren Ocean (persischen 
Golf)'S der den König von Babylon ,,Merodach Baladan'' und 
viele Städte der Chaldäer, Mediens, Syriens und Phöniciens sich 
unterworfen hat. — Ungeachtet dieser glänzenden Erfolge seiner 
Kriege, die zugleich eine abermalige Erweiterung der Kapitale 
veranlassten, war dennoch er vom .Schicksal ausersehen, den Be- 
ginn des allmäligcn Verfalles seines Reiches mit zu erleben. 
Während er mit Httlfe von 860,000 Gefangenen seine Bauten, 
deren Reste noch gegenwärtig die Ebenen um Kuijuildschik be- 
decken, ausftihren liess, hatte sieh Tliskias, der König von .Inda, 
untersützt von dem Pharaonen Tharaka gegen ihn erhoben. 
Sanhoribs Hcmüliungon ihn zu bändigen blieben fruchtlos. Eine 
in Reinem Heere austre])rochene Seuche zwang ihn, die Belage- 
rung von Jeru«alc)u aufzugeben und sich einstweilen mit der Zer- 
störung der auf dem Zuge unterworfenen Landschafitea und der 
Deportation ihrer Bevölkerung zu begnügen. Die durch diesen 
unglücklichen Feldzug herbeigeführte Schwächung der assyrischen 
Kriegsmacht war aber ftir die übrigen Va.sallenstaaten eine zu 
günstige f rolegenheit, sich vom vrrliassteu .loche zu befreien. 
Medien und mit ihm ganz Per.sicn tieien zuerst ab; nur mit be- 
sonderen Anstrengungen vermochte 8anherib Babylonien dem 
Reiche zu erhalten. Dort setzte er, nach glücklich gedämpftem 
Aufstande, seinen Sohn Asarhaddon (Asordanes) zum Statthalter 
ein. — Nach dem gewaltsamen Tode Sanhcribs ergriff jener mit 
ererbtem, ki-iej^crisdien rJeistc beseelt, das schon morsche Ruder 
des Staats, im kühnen Fluge gelang es ihm, die abtrünuii; ge- 
wordenen Provinzen noch einmal wieder zu vereinigen (^6öü — i)67 

• 



L iy i^cj uy Google 



S. Kap. Die Assyrier u. Babylouier. — Vorbemerkung. 

y. Chr.)i So kam das Reich, wenn gleich als ein nur locker ver- 
bundenes, an seinen nicht minder kräftigen Sohn und Nachfolger 
Saosduchin (Samuges). — Der Aufhnn des sogenannten Südwest- 
palastes von Chala-Ninrrud und die Errichtung von mehreren 
Tempeln in Nineve, die diesen letzten .Sprö.ssling de^ lieldenge- 
scblechtes inschriftlich „Ashur - bani - pal'* nennen, bezeugen 
auch dieses leiste, glanzvolle Aufflaokem alter assyrischer Hen> 
lichkeit 

Die während jener Epoche eingetretene Dynastie, unter der 
der König „Chin-il-adan" namentlich hervortritt, vermochte indess 
nicht mehr der anwachsenden Macht der Vasallonthümer zu be- 
gegnen. Die Mcder, im Gefühl der Selbständigkeit und in sith 
erstarkt, wagton nunmehr ihre Waffen sogar gegen Assyrien zu 
kehren. Mit grosser Heeresmacht rückten sie, angeführt von 
ihrem König Cyaxares, vor die Mauern von Nineve. Schon schien 
der Augei^Qidc ihres endlichen Sturzes nahe — da ergoss sich, 
gleich einem „Heuschreckenschwarm", von Nordosten her das 
wiMo Volk der „Chasim*' oder Skvthcn (?) über die westasiatischon 
Länder alles vor sich her vorwüstond und verwirrend. In unauf- 
haltsamem Vordringen wälzte es i-icli über ^Medien, Syrien und 
Eleinasien bis an. die' Grenze Aegyptens. — Dem Könige Cya- 
xares, der sofort, die Belagerung aufgebend, seinem Reiche zfi 
Hülfe geeilt war, gelang es zuerst. >i( h von jenen Barbaren zu be- 
freien. Schnell rüstete er, wohl noch die allgemeine Verwirrung 
benutzend, gegen Anncnion uikI K;ip]iadocion. Durch FiegreiiL'hc * 
Kämpfe im Weston, die gleicli/citig ( liic engere, verwandtschaft- 
liche Verbindung Mediens mit dem lydischen Reiche und dem 
Fürsten von Babylon herbeiführten, sicherte sich Cyaxares zu- 
nftchst, den Nachbarstaaten gegenüber, eine gebietende, politische 
Stellung. 

Tn Assyrien hatte inzwischon ,,Sn rak" odvr Snrdnnapal (<r26 
— ()()(') V. ( Uir. ) den Thron ))ostiogen. Sein Statthalter in Babylon 
„Nabopala.ssar* hatte indess den Einbruch der Skythen benutzt, 
um eine Unabhängigkeit zu gewinnen. Gekräftigt emllich durch 
jenes Bündniss mit Medien und Lydien, konnte auch er es nun- 
mehr wagen, sich von d^r assyrischen Oberherrschaft vöUstftndig 
zu befreien. Jene aber war in ihren Grundfesten bereits tief or- 
schüttfMt. Sie, verwoit'liÜclit durch die höchst gesteigerte Verfei- 
nerung in der Lohonswoiso . outnervt und entmuthigt durch die 
seither stattgehabten, kriegerischen Unfälle, vcniiot litc nicht mehr 
dem sie immer heftiger bedrohenden Verderlien kraftvoll entge- 
gen zu wirken. — Abermals rüstete Uyaxarcs gegen Nineve. Dem 
von den Belagerten zu Hülfe gerufenen Heer des Pharaonen 
Necho stellten sich jedoch Josia, der K>;iiig von Juda und Nabo- 
palassar siegreich entgegen. T'^ngoaclitet der muthigston Gegen- 
wehr konnten sich die Nincviten dennoch niclit länjxer hal- 
ten, . — Endlich, nach zweijährigem Kampfe der Verzweiflung, 
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erfüllte sicli WoH d» > Propheten: ' — Kinove „die frohlork- 
cnde Stndt, (['10 in Sicln rluit wohnte, die da sprach in ilironi 
Henjen: ich bius und ausser mir keine mehr!'* sank unter der 
verzehrenden Flamme der von Sardanajial selbst geschwungenen 
Fackel in rauchende Trümmer, so „dass sie bald zur Wüste wurde 

und zur Lagerstätte für die Thiere." Das Gebiet auf dem 

linken Ufer des Tigris kam an die Meder, daa auf dem rechten 
Ufer an Nabojialassar. 

An die Stelle dos zertriiniiiiorfcn Nineve trat jetzt wiedenun, 
als die lu rrsi hende 8tadt am Mitt» lstn»nilande, das .sich schnell er- 
hebende Babylon. Die Befestigungen und Umbauten, durch welche 
Kabopalassar schon während seiner Statthalterschaft die Stadt zu 
sichern und zu verschönern ^^estrebt hatte, wurden durch dessen 
Isachfolgci" Krbnkadnezar (y.Nabukudurussur''^ in erfolgreichster 
Weise fortgej^t'lzl. Uer dureh seinen Vorgänger glücklich erfoeh- 
tene Si«'g über das ägyjitische Heer des Pharao m n Necho, 
welcher dadurch seine sämmtlichen Bcsitzuugtu in Syriin einge- 
* büdst hatte, erniuthigten Nebukadnezai' zu dem Plan, den alten 
Glans des babylonischen Reiches zu erneuem. Mit starker Hee- 
resrüstung wandte er sich zuniichst gegen Syrien. Wenn gleich 
nach hartnäckigen Kämpfen , gelang es ihm dennoch endlich, sich 
einen grossen Theil dieses Landes zu unterwerfen. Das Reich 
Juda, nebst der stark befestigten Haujitsfadt Jerusahin musste 
sich ihm ergeben. Die Wegführung des grössten Theiles seiner 
* be^iebsameu Bevölkerung in die Gefangenschaft nach Babylon 
(um 600 T. Chr.) war davon die Folge. — Neben dem vollen 
kriegeriscdien Muthe besass Nebukadnezar zugleich die Kraft, 
die so gewonnenen Provinzen im Zaume zu halten. Machtvoll 
WUßste er allen Versuchen derselben, ihre Selbständigkeit wieder 
zu gewinntMi, zu bogcgnon. Nachdem er sieh seines Pfiehes und 
namentlich auch der oft aufrülirerisch gewordenen Juden verge- 
wissert (586 V. Chr.) und selbst Tyrus zu einem für ihn günsti- 
gen Vertrage gezwungen hatte, wandte er nunmehr seine ganze 
Thätigkeit auf (h u .\ii-l»au und die Verschönerung seiner Rosi- 
denz. Schnell erblühte sie unter seiner glorreichen Herrschaft 
zu einem zweiten Nineve, Sfhnnitliclie geistigen und industriollen 
Kräfte seines Reiches wan n j< tzt in ihr, wie einst in j»;iier Stadt, 
zu einem zusammenwirkenden Ganzen vereinigt worden. In kurzer 
Zeit hatte sie sich wieder den Namen der „stolzen Babel" und 
den Ruhm einer mächtigen und üppigen Handelsstadt erworben. 
— Da starb Nebukadnezar. Sein Sohn „Ewilmerodach", ein Ti- 
rann und Wollüstling, bestieg den Thron. Er endete jedoch bald 
unter der meneholni<>rdcfischen Hand seiner Beamten. Einer der- 
selben, Jsal)onit, nahm seine Stelle ein (zw. 5.55—538 v. (Mir.V 
Er, wenn gleich mit lu-iegerischem Geiste begabt, vermoclitc 

I Zephanias. II, 15. vergl. Esechiel XXXI, S~10. 
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dennoch nicht bei der längst eingetretenen ZttTflttnng der Ver- 
bSltnisseV den allmiUig zur selbständigen Kraft gelangten Ost- 
ländem die Waage zn halten. — Medien war bereits durch die , 
Perser gestürzt und so von der Verbindunj^ mit Babylon al)gel<ist 
worden. Auch die Westländer des Keiehes liatten sicli «'rhol)en. 
Siegreicli waren die Perser über Medien nacii Kleiuasieii vorge- 
drungen ; ihr nächstes Ziel musste somit die Grenzscheide zwi- 
schen dem Osten und Westen, das Reich von Babvlon sein. 
Im Jahre 539 v. Chr. begann Cjms schon seine Rüstungen 
^n^en dasselbe. Bald hatte sich Nabonit hinter die gewaltigen 
Mauern seiner Kapitale zurückziehen müssen. Von liier aus je- 
doch glaubte er den Belagerern fortan kräftig entgegenwirken zu 
können. — Aber die Stunde aucli filr Babyhrn war gekommen, 
wo des Propheten Wort * iu Kriüiiung gehen sollte: — „Babel 
wurde erobert, ihre Hauern zertrümmert und ihre Ghrundfeste ein- 
gestürzt" — ffEs wurde zerbrochen und zerschlagen der Hammer 
der Erde — Babel wurde zum Schutthaufen unter den Völkern; 
— nie wurde es wieder bewohnt und Niemand lieSB sich fortan 
dort nieder von (iescblecht zu Geschlecht!'^ — ' 



Die ob^n erwähnten (8. 18()) Au.sgrabungen der Trümmer 
der seit ihrer Verödung gleichsam verschwindenden Riesenstädte 
des unteren Euphraf und oberen Tigris haben neben den ange- 
deuteten historiselien Dokumenten zugleich ein sehr umfassendes, 
bildliches Material vor Augen geführt. Es besteht ähnlich wie 
bei den Monumenten Aegyptens in Keliefskulptiiren, dem wesent- 
lichen Wandsehmuck auch der assyrischen Paläste, iiier waren 
es indcss, indem man das'aiu wenigsten schwierig zu bearbei- 
tende Material dazu verwendete, Alabasterplatten von acht bis 
zehn Fuss Höhe und vier bis sechs Fuss Breite, die man, als 
Träger der wiclitigsten Begebenheiten des staatlichen und religiö- 
sen Lebens in Bild und Schrift, zu Langstreifen aneinanderreihte. 
— Diese Alabaster])! atten, insoweit sie bis jetzt iib('rliau})t zu 
Tage gct'ördcrt worden sind, liefern somit in anselianlieiier Weise 
das zuverlässigste Bild ahassyrisclier Kultur und Sitte. Ihnen 
allein verdankt mau die genauere Kenntuiss von der schon in 
iener Frühepoche in Mittelasien herrschend gewesenen äusser- 
liclien TM-adit und Lebeusfulle, weläie die alttestamentlichen 
Scliriften bisher nur ahnen Hessen. — Jene reich bebilderten 
Platten geben sogar, wenigstens nacli Maassgabe der elironologi- 
sehen Stellung der Baumonumente denen sie angelniren, die all- 
mälige Umgestaltung gewisser Einzeitheile in Bezug auf Traclit 
und Gkrftth, wie des Kostüms überhaupt, zu erkennen. Hier- 
durch aber bieten sie zugleich einer Beurtheilung seines ollge- 

* Jeremias, cap. L a. LI. ^ 
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memen Entwickelungsganges festere Stützpunkte. Diese tirten 
nun vorläufig allerdings erst bei einer sorgfaltig betrachtenden 
(.tegeiiüberstollnng der HltesttMi nn<l jüngsten monumentalen 
Kesle, der ßjiutrüuiuuT dfs s<»gt'uaiiiit<'n Nnrdwestpalastes von 
Kimrud (um i>0(J v. Chr.j luid der von Kuijiut'lsehik ^um 700 v. 
Chr.) bestimmter hervor; doch zeigen aucli di«^j>-idgen Wandbil- 
der, welche den Zwischenepochen Migehören (die von Khorsabad, 
Karanües n. a.) mannigfache Anknüpfpunkte mit jciu n. — Die 
neuesten Ausgrabungen bei dem heutigen Hillah, der Gegend des 
alten und neuen Babyhtn, haben sehliesslieh eVienfiills « i^ren- 
thümlielic Keste aueh aus der spätesten Zeit mittelasiatischer llcrr- 
sehatt zu Tage gelürderl. 



Die Traoht 

Die verbildlichende Darstellungsweise der attyrisohen Kunst 
ist von der der ägyptischen verschieden. Zwar herrseht auch in 
jener eine bestimmte Verallgemeinerung der natürlichen Erschei- 
nung vor, doch war diese hier nicht einem gesetzlit h erforderten 
Kanon, (hr jede freie Aeusserung unmöglich mackrc, unterwor- 
fen. Sie, im engnen Anschluss an die Natur, durfte wenigstens 
das Streben nach einer freieren iSachbildung derselben bekun- 
den. Dennoch vermochte sie es nicht, sich zu einer voDstftndigen 
Freiheit zu erheben. Dazu fehlte es auch ihr noch an jener rein 
geistigen Durchdringung der ^fat' rie, ohne wdche „Iwunst" im 
eigentlichen Sinne eben nicht denkbar ist. 

Wie die bildnerische Kunstthätigkeit der Aegypter, so auch ver- 
harrte die der Assyrier strenj^ im Dienste der Architektur. Nur dazu 
bestimmt, die \\ änile der Königs-l*aläste zu schmücken und die 
denkwürdigen Thaten der Herrscher in Bild und Schrift zu ver* 
sinnlichen, war es' ihr mcht vergönnt gewesen , sich zu einer 
mehr geistig schaffenden Thlitigkeit emporzuschwingen und die 
Grenze einer nur teelmisclien IJethätignng zu überschreiten. Nach- 
dem sie die für ilircu Zweck erforderlichen Tyi)en gefunden, 
musste sie sich damit br-uii'rcH , dicso innerhall» der Schranken 
äu>>erer Bedingnisse formal auszubilden. Während somit die 
ägyptische Kunst unter der Herrschaft eines bestimmten Schema 
erstarrte y konnte dio a8S}*rische nur zu einer, aus den herrschen- 
den, nationfdcn Verhältnissen herausgebonien „IManier'^ gedeihen. 
— Das steife, aller inneren Freiheit und äusseren Grazie cntbtdi- 
rende Cercmoniel des assyrischen Hoticbens , die starre Trennung 
der Stände nach Kang und Würde, >o\vie die daraus hervor gc- 

Sangene Convention in Sitte und Lebensweise überhaupt, vcrbuu- 
en mit einem Streben nach ftuaserer Pracht, waren die wesentlichen 
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Grundlagen, auf deDon sich auch die nsHyrisclic Kunst, als getreue 

Nat hahmerin ihres so orearteteu Vorbildes xu bewegen hatte. Nur 
in der Darstolhuig. des Nacktoii war ihr oino gewisse, freiere Be- 
handlung gcsUittet. Sio al)er musstc wiederum, unter den ange- 
deuteten, beeugenden Umständen, zu jener nianicrirten Ueber- 
treibung der Form fahren , wie solche schon die ältesten, assyri- 
schen Monumentalbilder zeigen. * 

Da, wie bemerkt wurde, die nächste und uncrlässlichc Auf- 
gabe nneli der assyrischen Künsth^r in einer möglichst deutlichen 
VerstiindUehuug des Darzustellenden bestand, so wandten auch 
sie ihr beaontieres Augenmerk aut" eine getreue Wiedergabc aller 
sichtbaren, äusseren Abzeichen. Dies hatte indess eine eigeu- 
thümiiche Behandlung der Tracht und insbesondere der Gewan- 
dung aur. Folge, lu dem Bestreben y die vorzugsweise mit der 
Kleidung verbundenen, vermuthlich geheiligten Insignien der 
Würdenträger u. s. w. in ihrer sranzen Breite, unverkünnnert, zur 
Anschauung zu bringen, venniedeu sie die selbst geringste An- 
deutung einer Fältelung. bo aber, von vornherein auf (bis an 
sieh höchst schwierige ptudium dmelben verzichtend, bewahrten 
durch alle Epochen ihre sftmmtlichen, figürlichen Darstellungen 
den Charakter regungsloser Steifheit und Glätte. • — Hierdurch 
winl das Krkennen der assyriseiien Kleidung, was ihren StotT 
und ihre wirklieli( l'\>rni betrillt, wesentlich erschwert. Nament- 
lich aber ist dies bei Bcurtheilun^ <ier so verbildlichten Tracht 
der höheren und höchsten Stände in um so grösserem Maasse der 
Fall, als 'sich diese besonders reich und vielgestaltet darstellt. 
Jedenfalls indess beruht es auf falscher Ansicht, wenn man aus 
jener. fSaltenloscn Behandlung der Gewandungen geschlossen hat, 
dass sie in Wirklichkeit nur aus starken, lederartigon Stoffen ge- 
fertigt gewesen sei. Ein Vergleich der jener Frühepoelien der 
Kunst überhauüt eigenthümlichen, schematisirenden Darstellungs- 
weise mit der der assyrischen Künstler,, vor allem aber der Um- 
stand, dass die Assyrier, als das herrsäiende Volk in Westasien, 
dic gesamnite Inilustric der ihnen unterworfenen Völker und den 
seit undenklicher Zeit weitverzweigten, phönicisch - babylonischen 
Handel mit in Händen hatten, widerspricht jener Voraussetzung 
zur Genüge. , ^ * , 

Die Kleidung 

der Bevölkerung des Mittelstromlandes, vorzu£^sweise aber flie der 
im Nordosten wohnenden Nineviten, die mehr noch als <lic Baljy- 
lonier einer wechselnden Temperatur ausgesetzt waren, ^ bestand 
allerdings ans schützenderen Hüllen als ,die der Acgypter; die 

* Yergl. die trefflicbcu Darstellung, in: K. Guhl u. J. Caspar. Uenk- 
miler der Konst sar Uebefsielit Ihres Entwiekelung.s^^anges a.'a.w. Tat H.A. 
— * Lajard, popnllrar Bericbt n.«. w, 8. 10. 

WoUa, KontBintaBd«. 25 
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Stoffe indess, die man dazu wählte, wtireu gewiss uicht der 
Art, (lass pie einer uatürlielien Fiilteliin^ widerstanden hätten. 

Die seit dm ältesten Zeiten theils im Lande, besonders in 
Syrien gepHegte, theils vi»n Indien eini:('führte Pflauzenwolle 
(^Bauniwollej ' hatte ja in Westasien überhaupt schon frühzeitig 
zu einer selbst knnstrollen Verarbeitung derselben zvl mannig* 
fachen Geweben geführt fS. 173). Vorzugsweise solcher GewJlnder 
br-<|)("iiten sich somit aueh <\\r Assyrier und Babylonier. — Näehst 
der Ijauniwolle war ziigleiel» bei ilmen , ich wie bei den 
Aegyptern (8. 32 ), ohne Zweif««! sehun in ülte>t« r Zeit der Fbiehs 
zur Verfertigung linnuner Uewiindcr in Anwendung gekonnnen, • 
wie es denn .selbst durchaus wahrscheinlich bt, doss die Assyrier 
wenigstens während der Blilthezeit des Reiches , auch die Seide 
(roh oder vetarbeitt t) durch weitverzweigten Zw ischenhandel von 
China bezogen. ^ Dass man sieh ferner neben jenen Stoti'en, zur 
Verfertigung ki>stl>arer Kleider, aueh der tliieriselien Wolle be- 
dient habe, liisst <lie selion fnilizeitig ausgebildete Industrie und 
der Handel Westasiens ebenlalls voraussetzen. \'erniuiliiieli nutzte 
man dazu vorzugsweise das seiner Feinheit wegen noch heut so 
gerühmte Haar der auf dem West-IIinudaja weidenden Schalziege 
und die nicht minder gerühmte Wedle der .Schafe von Kaschmir. * 
Zur Herstellung gröberer (iewändrr und Seliutzhüllen bot dann 
endlieh der in» eigenen Lande gi ptleg^te N'ichstand, dfui man aueh 
die niannigfaehsteu Arten von Leder u. s. w. verdankte, em hm- 
rcichendes Material. 

Die zuverlässigsten Kaclirichten Uber die hohe Stufe tech- 
nischer Vollendung, welche die westasiatische Industrie unter der 
Herrschaft der Assyrier erreicht hatte, geben die iSLonumentc selbst. 
Die auf ihnen «largestclltoii 'Jowäiuler u. s. w. lassen bei ihrer 
reichen, ornamentalen ßrsiiiatienluit /unäelist eine Kunstfertig- 
keit in der Buntwirkerei und Gewandslickerei voraussetzeui 
die mit Recht • Bewunderung fordert. Dies gilt namentlich von 
den . Staatskleidem der Vornehmen und wiederum insbesondere 
von d< neu der Könige aus frühester Zeit. Sie wurden reich mit 
Arabesken, auch mit kleinen, figürlichen Darstellungen von kult' 
lichcm oder historischem iuhalte verbrämt und mit schweren 

' C. Kitter. l'fltt-r «lio ge<)giu|'liiHi lic Verbreittui^' der BaumwoUp und ilir 
|\ r I i)altnis8 zur Industrii; der Vülker alter und neuer Zeit. ( Abhandig. d. Akad. 
fti r Wissenscli. Ht-rliii, 1800 — 1801). Ch. Lassen. Indisclir Altertluiinsknnde. 
bonu, 1847-49. I, S. 'Ml imt. 4: II, 8. :>:i4. — ' Vergl. dariih. bes. Th. Hart- 
inann. Dl^ Hebräerin am Piitztische u. s. w. Amsterdam, ISO«.) — 10. I. S. 448; 
III. Aniiierk. 22">. H. Winer. Bibllsiht s R» alwr.rterbneh. Dritte Anflg. Lpzg. 
1847 — 48. JI. a. 44'J. C h. Lassen. Indisclie AUcrthumskunde. L ä. böH ff. 
II. S. 583; 8. &6S ff.; 8. 598. R. Kaeuffer. Das ebineiiaohe Volk tot Abra- 
liajns Z. itin. Dresden. 1«.'0. R. IG ff. mit dmi Hinweis anf V. Ritter. Erd- 
kunde. VIII. a. 704 ff. — Lajard (Niaiveh und aeino Ueborreste. S. 389) 
apricht, jedoch obne watter« Belege,' von „seidenen Bobto*' der Assyrier. 
' C. Lassen. Ind. Altertltnmsknnde. I. 8, 87: II. B. 565. 
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Quasten und Fransen besetat. — Hinter einer derartigen , ausge- 
bildeten (jewandstickerei, deren Ruhm, wie schon, oben ' erwähnt 

wurde, sich bis in die .späteste Zeit erhielt, war di»' Kunst- 
förberei nicht zurückgeblieben. Die ursuninglich aucli von 
den assyriscl^en Färbern ohne Zwoitcl nur in rcintMi Tönen be- 
nutzt gewesenen Grundtarben (gelb, roth, blau, schwarzj wurden 
in der Folge, durch Vcrmischnng^ mannigfach nüancirt. Unter 
den besonders geschätsten Tönen behauptete indess bei den 
Assyriern, wie bei den westasiatischen Vöikern üborhau])t, ver- 
inuthlich das dunkelste Furpurblau don ersten Kang. Derartig 
gefärbte Gewänder, dio näclist anderen „köstlichen Kleidern, 
blauen und gestickten Tüchern'* uiit zu den gesuchtesten Han- 
delsartikeln gehörten, ivaren jedoch nur den höchsten Würden- 
trägern, „den Fürsten und Statthnltem'', zu tragen gestattet 
(Eacch. XXIir, 6, 12; XX\ai, ^J3, •24 1. — - 

Das Hemd, das sich bereits auf den ilgyptisehen Momimen- 
talbildern als das am allgemeinsten verbreitete Kleid der west- 
asiatischen Völker der frühesten Zeit dargestellt fand uml 
dessen sich die Araber als einziges Gewand zum Theil noch ge- 
genwärtig bedienen (8. 148), blieb durch alle Epochen, im Gegen- 
satz zu dem nationalen Schurz der Aegvpter (S. 33), auch das 
eigentliche Natioualkleid der Assyrier nn^ Babylonicr. Nur aus- 
natunsweise und, wie es scheint, zwar nur als besonderes Ab- 
zeichen gewisser — ob nssyriselierV ^ kriegensehen KStäiide, kam 
bei ihnen das iSchurzklcid in Anwendung. Die vidlige Nacktheit 
aber scheinen sie nur in uncrlässlichen Fällen, wie solche die 
Ausübung gewisser Handtiernngen u. s. w. mit sich bringen 
mochte y gestattet zu haben. - 

Die Hekleidung der niederen 
S tu ude bestand für hcide rieschlech- 
ter einzig in einem solchen hemd- 
lonnigen (iewandc. Von jenen wurde 
es thcils länger, theils kürzer ange- 
wendet und oft vermittelst eines Qür- 
tclstricks um die Hüften zusammenge- 
fasst. Selbst die Diener vornehmer 
Assyrier seheinen nie, auch nicht wäh- 
rend der ausschweifeudsten Pracht- 
epoche, von ihren. Herren andere Ge- 
wänder, als kurzehnelige Heradon er- 
halten zu haben, die, um die Hüften 
gegürtet, nur bis zu diMi Knieen hinab- 
reichten (Fia. in. 'i). - Die Henuh n 
der höheren und höchsten IStiiudc 

I 8.172, desgl.: O.MÜlIer, Handbuch der Archäologie d. Kuust. §. 2.'t7 (.3). 
A, Lajatd, Niniyeh ii. sein« (7«berre«te. S. Stfft. 
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erstreckten sieh dagegen (mit nur wenigen durcli den Kultus go- 
tonli'i'ten Ausiiahnion) Iiis zu dou Füssen (/'/>/. IN. b). Die An- 
wendung von Uber^ewiindern blieb jedoch einzig; den höchsten 
iStändeu, den Königen und Priestern, überlassen. — Bis zur 
Mitte des fünften Jalirb. Ohr. hatte sich indeas, durch die 
Aufl<}8ung des assyrisch- babylonischen Reiches mit veranlass^ 
ohne Zweifel auch jene alte, in der Tracht hernchend gewesene 
strenge Scheidung der Stände um vieles gemildert. Wenigstens 
fand Hcrodot (I, bei den wohlhabenderen (?) Bewohnern des 

südlichen Mesopotamiens bereits iinnene bis auf die i'üsse rei- 
chende Untergewänder nebst dazu gehörigen wollenen Uberge- 
wänderui Schuhen und Koptbunden, ab eine allgemein gebräuch- 
liche Landestracht vor. 

Einen ge>n88en bis in die spätere Zeit stattgehabten Einfluss 
auf die (lestaltnnii: und L'niformunp;' der den alten Assyriern 
eigenthümlichen Kleidung übte vielleielit die liesondere Stellung, 
welche sie dem weiblichen Geschlechte angewiesen hatten. Der 
gänzliche Mangel an Darstellungen eigentlich assynscher Weiber ' 
auf den ninevitischen Monumenten lässt wenigstens im Vergleich 
mit den vielen Vcrbildlichungen von Frauen auf den Denkmälern 
AegA'ptens, auf ein in beiden Ländern durchaus verschiedenes, 
gesellschaftliches Verhältniss der ^xesehleehter zu einander selilies- 
sen. In Aegypten Ix'hauptete das Weib selbst n<»eli in spätester 
Zeit mit den ersten Kang (^Diod. 1, 27, 78); in Aethiopien be- 
hauptete es sogar vorzugsweise den Thron (S. 128). In Assyrien 
(Westasien) scheint es dagegen sch<)n frühzeitig zu jener ab- 
hängigen Stellung genöthigt worden zu sein, die es noch gegen- 
wärtig im Oriente einnimmt. — Wie es demnach in Aegypten das 
weibliche Geschlecht vielleicht gewesen war, welclies, namentlich 
mit <lem Beginnen des neuen, ägyptischen Keielies, die allerdings 
seitdem dort gebräuchlicher gewoi'dene weibische Bekleiduugs- 
art der Männer veranlasst hatte, so war es in AsB3men vermuth- 
lich vorzugsweise das männliche Geschlecht, dem hier die Klei- 
dung überhaupt ihre Form und Bedeutung verdankte. — Die 
durch Di'xlnr (II, (i) und Justinns (1, 'J ^ ül)erlieferte Saj|fi, dass 
sich Sennraniis statt ihrer weiblichen Kleidung zuerst cinW.Iüng- 
lingstracht bedient habe, die es unentschieden lasse, ob der damit 
Bekleidete ein Mann oder ein Weib sei, und dass sich diese auf 
Meder und Perser fortgepflanat, lässt wenigstens auf dne auch 
bei den westasiatischen Völkern stets vorherrschend gewesene, 
grosse l V'l>ercin8timmnng in der Tracht beider Qeschlechter su- 
rückschliessen. 

* Die aut" fleii hetreffeuden Moiiumeiiteu voigivsttlUcu Weiber gihörcn aus- 
Bchliosslich einzelnen, von den A.ssyriorn be.siegteiL Nausen an; el)en80 
t inijrr ))Lklcidete, weibliche Götterbilder; daa weitere t. unten: „Bekleiduofr 

der Weiber'*, 
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Die Darstellungen auf den assyrischen Monumenten, 'so weit 
sie bis jetzt üborliaupt zur Konutniss p^ekoimiKMi siii<], v('ri!:rf:^en- 
wiirtigcn vorzu^^s\veisc Ijesoiulrre , den Ilerrscluini autbcuahruu^s- 
würdig erschienene Momente aus ihrem Hof- und JStaatsleben, 
iliren* Kriegen und kultlichen- Handlungen. In nur geringen An- 
deutungen kommt dabei das eigentlich private Leben ' derselben, 
insbesondere aber die Lebensweise der niederen Stände zur Gel- 
tunp^. Deniiiacli veranschaulichen sie, allerdings in treustef Weise, 
bauptsäciiiich nur 

das ceremo u ie 1 1 e VcrhHltniss iler Tracht. 

in welchem diese zu den mit dem Hofstaat der assyrischen Macht- 
haber enger verbundenen Individuen — den Staatsbeamten, Prie- 
stern und Kri<'L''» ni — >t.ui(l. 

Aehnlieh wie am iiutc der riiaraoucu hcrrsclitc aucii au dem 
der assjrrischen Köni^ von jeher eine sich bis ins Kleinliche er« 
streckende Form. Sie, durch die schon frtthjfeitig verbreitete 
Weichlichkeit in Sitte und -Lebensweise bis zum ausartcndsten 
Liixns gesteigert, hatte dann auch hier aUniälig zu einem Be- 
dürfniss äusserer Ro}u*ascntation gefülirt, das sich von der 
nächsten Umgebung des Throns herab bis zu den untergeord- 
nettiteu Hofämtern in prunkender Weise äusserte. — „Fürutcn und 
Statthalter, in Puipurblau sekleidet, alle jung und schön von 
Ansehen'' (I-]/ech. XXm, 6), vraren es, welche fAck um die 
Stufen des Thrones sehaarten; mu' die Vornehmsten unter den 
Edelen sammt den rnCstcni (birftfii din Herrscher bedienen. 
Sie waren zugleich Krirgcr und au is bc walfnet. Ihnen zunächst 
und, wie dies an den Höfen orientalisclter Monarchen gegen- 
wärtig der Fall ist, in vielleicht noch innigerer Beziehung zum 
Könige, wie jene, stand eine grosse Aneahl Verechnittener oder 
Eunuchen. üng^chtet ilms bartlosen Kinns und weibischen 
Ansehens trugen doch auch sie reichen Watt'ensihnuick {Fig. 
lliV a, c, d\ I'of. !iß. c) und kämpften wohl selbst als Bcfelilshabor 
mit in der Seldacht. 

. 1, Das allen höheren Hofbeamten gemeinsame xVbzeichen 
war, nächst der vermuthlich ebenfalls nach einer gewissen Rang- 
ordnung verschiedenen, mehr oder minder kostbaren Ausstattung 
ihres bis zu den Füssen hinabreichenden Hemdes, eine darüber 
geschlungene, eingefranste Schärpe (/'V- ^ — '^)- I^^'*- Breite 
derselben, die besonders in späterer Zeit um ein bcdeiitontb s zu- 
nahm, so dass sie mitunter den Obertheil bis zu den Knii t n fast 
vollständig bedeckte, so wie die Art, sich ihrer entweder als ein- 
fachen oder, kreuzweise geordnet, als du])i)clten Schulterumhang 
SU bedienen {Fig. 115. f») , war vermuth lieh wiederum vom Rang 
und Stand der einzelnen Würdenträger abliängig. Hinc nur ein- 
mal quer Uber die Brust sich erstreckondc, jedoch sehr breite 
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Binde bildete um Hofe SalmanassurB ( „.Seljalmanet>er") die aus- 
zeichnende Tracht des Vezicrs oder obersten Ministers {Fig. 115. h)\ 
der doppelte, über kreuz gelegte Uniwurf der«olbeii scheint da- 
gegen zur liof- und EhrcntracTit des höchsten Befehlshabers über 
die königliche Dienerschaft oder des Ce rem onienn» eiste rs (?) ge- 
hört zu haben {/'V. Jl'>. n). Um 'vieles sohm.'ilfr wiiroii dmin ferner 
die SchUrpcn der ei^'t.iitlichen Betlicntt ii des K()ni;j:s, wie die des 
Becherträgeis, WaÜ'eut rügers {Fig. //.>. c, d) u. s. w., während 
endlich einselnCi wie z,d, der Schirm- und FMchertrliger des 

Monarchen {Fig. 110 e), nur durch 
Hg. 116, reichen Besatz der Kleidung und 

das kostbar goarfjeitt t«* (H^räth 
sellist (/*'/>/ llf!. n, I ) und seliiie^^s- 
lich die königlichen Schreiber 
(Fig. 114. b) nur durch ein langes, 
jedoch befranstes Hemd ausge- 
zeichnet waren. — Jene Srliärjie, 
die in ihrer späteren, auch dnnn 
fJir jene l'»< ;imten erw« iterten 
Form vicllriclit schon fridizeitig 
Veranlassung zu dem ihr ähn- 
lichen Abzeichen der llthiopischen 
Staatskleidnng gegeben hatte (S. 
127), gehörte auch, wenigstens 
in den frülieren Zeiten nssy- 
riselier 1 b'rrsehnft , zur fVremo- 
nienkleidung der Kiinige und 




:i. Kaj». Die Assyrier u. liabvlouiiT. — Die Tracht. (Herrüchcr-iiLsiguieu.) 

Priester/ Die besondere, bestiinnicndc Aasseiehnung dieser höchst- 
geBtellton Wünlenträfjer bestand indess ausserdem nooli in den, 
ihrer allgebiotciidi'n ^laelit entsprecliciKhn Herrscher- Iiisi^^^nieii 
und in niantelartigcn Obcrgewäudcrn von reichster/ schmuck- 
vollster Arbeit. 

2. Die Staats- and Ceremonicnkleidung der Könige, 
▼onsugBweise aber die .der frflheren , glänzenden E}>()ehc (um 900 
V. r'hr.j, wcK lit' durch die ältesten Monumente Ton isimrud ver- 
anschaulicht \vird, trug gleichsam den ganzen, bis dahin dem 
Reiche zu Tlieil gewordenen Tribut der imterworfenen Länder in 
stolzer ^Vii>«' zur Scliau \J'i(/. 117. a). Das bis auf die Küsse 
hinabreichende, kurzerujelige llcmd, dessen sich auch der König, 

I'edoch nur als Untergewand bediente, war tbeils Qiit symbolischen 
Figuren,, theils mit zierlich gestalteten Arabesken u. s. w. aufs 
reichste ^^esrickt und am unteren Saume mit jenen dem allgemei- 
nen Uofkleide eigenen, docli liior ohne Zweifel besondere kost- 
bar gearbeiteten, i»urj)urfurbigcn (V) Tro<hleln vt'rl)r;üiit. Ein 
Schnürgürtel, dessen Enden, mit älmliclicn (Quasten geschmückt, 
ebenfalls bis auf die Füsse reichte, fassto das Hemd über den 
Hüften zusammen^ Die einmal als zweckmässig erkannte Form 
dieses Ciewandes erhielt sich beim königlichen Prachtklcide durch 
alle Epochen; nur in seiner ornamentalen Ausstattung fand inso- 
fern eine l'mjrestnltuncj statt, als nian soäter, an die Stelle der 
einst g(l)r;uuhliclieii Verzierun;:;en niytlioh)gisclien Inhalts, theils 
zu Streifen oder doch neben einander geordnete, sternförmige Ro- 
setten., theils qaadrirte Master u. s. w setzte (Fig. hl. b). 

Fig. 1/7. 
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iMitcm gi'üseeron ^^''(H■]lseI war dagegen die Form Ubd Ans- 

schmückunpf <lpr niantclartij^eu Obergewänder unterworfen. Iiti 
Anscliliisf* au Hie iiltt'sto Weise, wie Hie bereits die Ae<ry])ter in 
AVcstasieii vorgctuiHlcii und iloumach verbildlielit hatten {Fi;/. lOfi. 
'f — h) f bestund diebcs Kleid auch bei den a.ssyrischcn Herrschern 
der älteren Epoche zuverlässig in einem mehr oder minder wä* 
ten Gewände, das, den Köq>er amschliessend, unter einem der 
Arme hindurchgezogen und auf der jenem Arme entge^^engesetz- 
teii Srliulter vermittelst einer Agrall'e befestigt wurde ( Fi<i. 1)7. 
Aus (lirsrin (M'wande entwickelte sich in diT Folge dadurch, 
dass nuin es über beide Sehulteru zog eutvveder ein nur mit 
einem Armloch (^Vj ver;>ehencr, gleichsam halber Kaftan , oder ein 
Mantel, der, der freieren Bewegung der Arme wegen, theils an 
beiden Seiten, thcÜs, und dies ist wohl das wahrscheinlichste, 
nur auf einer Seite offen war und dann natürlich an der gc- 
sehlossenon aulijenommen werd«'n musste." ^lit einem s<>!rlien <!e- 
wande, das zur Zeit Salniunassar8 getragen wurde, erscliien bei 
besonderen .Staat.sleierlichkeitcu auch sein Nachfolger banhchb 
bekleidet {lug. 117. 6).'» 

Der in irfihester Zeit fast ttbcrreiche, symbolische Schmuck 
dieser purpurfar])igen (?) Obergewänder machte, wie der der Unter- 
kleider, allmiilig ebentalls einem einfacheren Ornamente Platz, 
indem man auch sie fortan meist mit güldenen Sternen u. s. w. 
Ijedeekte. \'er;inflerun;ren in den Zu>tanden, namentlich aber in 
den kultlichen Verhältnissen des Landes mögen diesen Wechsel 
wesentlich mit veranlasst haben. — Im Zusammenhange damit 
stand denn vermnthlich auch die bei der königlichen Ceremonien« 
kleidung späterer Zeit gilnzllclio Weglassung jener besonders 
^(ehmückenden breiten Sehulterscluirpe, welche die früheren Herr- 
seher noch über ihr reiches Obergewand zu binden pÜcgtcn 
(/*</. JJ7. a). 

Das nächst jenen Gewändern von den Königen Assyriens 
zumeist getragene Abzeichen ihrer Wflrde bildete- ferner eine 
mehr oder minder hohe Kopfbedeckung. Doch änderte auch sie, 
als wesentlicher 'riieil der ( 'eremonienkleidung, zugleich mit die- 
ser ihre (JoHtalf und Ausstattung. Diese Kopfbedeckung, die in 
ihi or iiltesten l'orni vermnthlich aus einem verh.ältnissmiissig hohen 
Zeugtricliter hergestellt worden war, uidoni mau dessen (d)ere, 
spitaere Hälfte ein- oder zweimal so in dessen untere Hälfte ge- 
bogen hatte, dass über diese nur die äusscrsto Spitze hervorragte 

' Viif;!. (1. AltbildjL,''. Ijci Göns, inaitner.') :\u>\ ctist-Mti-; etc. l,"0. — 
Vcrgl. (1. Abbildg. bei Lajard. DtHcovcric« in thc ruiins of Niiicvuh and 
Babylon. 8. 150. Unsere Beschrefbnnj^ fol^t genau den betreffenden DaisteU- 
unjr( n »Irr MonumcntnlMMi r von Khorsabad , Kuiiuidsfluk u. a. Prihoi iat es 
iiidi-:sH nicht unwabrttcbuinlich, dass sie sämmtlich nur uiuc Furiu doi Oe» 
wandes und zwar die letatcre remnschanlichMi wollten; vrgl. Ronomi. 8. 141. 
— S Lajard, Nfutvch and aeine ITebcrreate. 8. 346. 



.j .i^cd by Googl 



3. Kap. Die Assyrier ii. ilAbrlon. — Die Tracht. (Hemcher-Insignien.) 201 




* ■ » . 



{Fig. 118. a, 6), wurde spftter zu einer vollständig gesteiften, blatten 
Krone um. i:^o.s teiltet {Fig. HS. ('). * Der hauptsäch liebste ScSmuck 

jrnor ält< stcn Form l)ostand in einem goldenen Diadem mit lang 
lH'ral)liäii;2:(Midcu 1 üiHUbändorn (/'///. IIS. d). In der Folf^^e wurden 
ähnliche ürminiente, wie solche «las Diadem zierten, streifenweise 
in die Mütze eingewirkt oder gestickt {Fig. 118. U), später aber, 
um die nunmehr gesteifte Krone, wirklich von Goldblech gearbei- 
tete, reich ornamentirte ßeifcn gelegt if^. IIS. r). Die ursprüng- 
lich zur Ih't'estigun}^ des Diadems nothwendig gewesenen Binde- 
bänder behielt man jedoch auch forner als einen besonders 
schmückenden Zierrnth bei. — Der Stotf, aus dem diese Mützen 
gefertigt wurden, w^r verniiithlich Linnen oder, was wahrschein- 
licher ist, susatnmcngefilste Wolle ; ihre Farbe dürfte das natür- 
liche Weiss des Stoffes gewesen sein, die der Bänder ein rother 
oder schwärzlicher Purpur. ' 

• Zu dem vollständigen königlichen Ornate gehr>rte dann 
schliesslich das S e e p t e r. Es war dies aber nur ein ohne 
Zweifel vergoldeter oder mit (luldbkch beschlagener iStab von 
etwa vier bis ftlnf Fuss Länge (Fi</. W. «i). — £r8t nach dem 
Sturze des assyrischen Reiches und der Erhebung Babylons scheint 
die Sitte, sich eines Stabes zu bedienen, allgemeiner geworden ZU 
sein. Wenigstens berichtet llerodnt (T, als Augenzeuge, das» 

jeder (vornehme?) Babylonier einen Stock n)it zierlich geschnitz- 
tem Knopfe als sein besonderes Walirzcichcn führe. — 

3. Zum Thcil wesentlich verschieden von der 8taatskleidung 
der Könige war die Amtstracht der Priester. Sie bestand, 
wie dies m Aegypten der Fall war,, im Gegensatz zu der stark» 

• Go88u, mauncrs nud cuiitomfi etc. B. 462. — * Vergl. über diese .Mütze 
oder Midin auch das beim KoetHm der Perser (Kap. 4) darttber Oeeafte. 

WeUt, KottOinkaiHle 26 
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Htoffigoi'cn , wcltliclien Bcklcidiin«:^, vielleicht ebenfalls in feiner 
weisser (und |iur|)iirf'nr1u'ni'rV) I^inwand ' oder doch gewiss in 

besondcrti kosthnrcn ( Jcwi'md« rn. — 

Wit? aii.s den Mltr-ii Hildwcrkon h('rv((r;;oht , so hokloidoto 
aiu-Ii im assyrisc'licn liciclio der Könifjj zu«j:leiidi das Amt eines 
obersten PricHters. Seine Person .war geheiligt und genosH ver- 
mnthlich eine an Veigöttemng grensende Verehrung. ' Das dem 
orientalischen Volkscliaraktcr Uberhaupt eigenthiirnliclic, über- 
wiegend ßinnliclic Klement hatte auch <lio Assyrier selnm früh- 
zeitig zu ciiHM' j^liinzenden HeprHsentalion ilncr < tot fliciten ^e- 
fiiln't. Sic fand, bei der dem lienscliendej» reli;j^i(i-^eii S\ stem zn 
Grunde liegenden Geslirnverelirung ihren Ausdruck namentlich in 
einer Anzahl die Hauptgestime oder Planeten sjmbolisirender 
Thiergestaltungen und anderweitiger Bternfumiigcn Darstellungen. 
Solehe bildeten somit den hauptsächlichsten, dctenniniren<lcn 
Schmuek der priesterlielien KhMibinu:. Die Ali nn<l ^^'eise der 
Gewandun;; indess, eh^^h ieli nacli K'an;^ und Stand der einzelnen 
Priester und nacli den verschiedenen Ceremonien eine mannig- 
fach verschiedene I scheint dennoch im Allgemeinen einer auf ur- 
alter Tradition beruhenden Anordnung bis in die spütcste Zeit 
getreu geblieben zu sein. Sie bestand, abweichend von dcv sonst 
ü]>liehen Bekh^idungsart mit Hemd und Mantel, in einer ähn- 
lichen sj»iralt'r»rnii:^en I'iinviekelung des K<ir|iers. wie scdeljo ini 
zweiten Jahrtausend v. Chr. bei den kunstterti;;en ,.Ketennu'' 
(KappadociernV) üblich gewesen war (vergl. S. 175; Jutj. hi7. a, b). — 




' C. Movers, Untersuchungen über die Uelii^ion und die (JotUicitcn der 
PhSnisier a.s. w. Bonn, 1841. 8. 58. — * Verffl. M. Dnneker. Gesob. dM Al- 
terthams. I. 8. 267; 8. 281. 
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- Bei gewisscii Cercmonien , wo der Künig sein Kültusamt 
ausübte, erscliicn er in ciuer derartigen Uinwickeluiii^ bis auf die 
Arme volistniidif? cinf^cliüllt {Fi</. UU n, r, il). Sic Idltlete aueli in 
f^anz Hlinlichcr VVeiso, docli minder roicli und taltifij, die aint- 
iiciic Kleidung des Hohenpriesters ( /'Vf/. IIU. n). Kine noeli lu;- 
sondere Auszeichnung des Monarclicn, der fast nie bei kuit- 
liehen. Handlungen entbelirto, bestand dann ferner einerseits aus 
einem mit sjmbolisircndcn Figuren gesclimUcktcn , goblenen 
Halsband (/'/>/• /) > anderseits aus einem mit einem Stcrnbildc 
ji^eziorten, koidontormr^on Sccptcr {Fiy. IIU. < Dieses neltst einem 
ei«^entlic}ieu Hakscepter tiihrtc indess aucli <ler ( M>er|)rlester. Kr 
war jedoch ausserdem noch mit inschrirtiichem Brust.-jeljmuek (V) • 
' und mit naoli Erforderniss der Oeremonien verschieden gestalte- 
ten Kopfbedeckungen au^estättet Die .filtere Form derselben 
glich einer 4iöheren oder fladieren und mit Hörnern. u. s..w. ver- 
zierten Ka])])e (F/// - l^'^ Vi ^U' späterer und spätester 
Zeit hatte aber auch sie, ähnlieli der künitilieheu Mitlira (S. 201 [ 
die (iestalt eines nil%esteitten , mit Sternbildern geselnniiektcn 
llutci» angenommen {J'Hj. il'J. mit Dtlail i). — Im Uebrigen blieb 
^ amtliche Feierkleidung des Königs wie die des neben 
ihm fuBgirenden ( >berpnesters jenem schon angedeuteten, durch 
das Wesen der K ukiuihandLungen bestimmten Wechsel unter- 
worfen. Dal)i'i s« heint sie zuweilen nur wenig von der ü!)orbaupt 
reich ausgestatteten, eigentlichen Hol- und Staatskleidung des 
Monarchen unterschieden, häufig aber um vieles einfacher als 
diese gewesen zu sein. Mitunter wurde sie nur durch ein schmuck- 
loses, bis auf die Füsse reichendes Hemd ohne Krmel, die nied- 
rige, königliehe Mithra und das «grosse Secpter gebildet. ' 

Eine fernere l'cremonienkleidung der höchsten und höheren 
Priesterschaft bestand in einem Unter- und ( )berge\vandc nel)st 
der schon o])en erwähnten, langgetranstcn Scliulterschärpc. Die 
hierfür zumeist gebräuchliche Form des Untcrgewandcs, dessen 
unterer Saum i^tets reich mit Troddeln u. s.w. besetzt war, scheint 
indess wiederum die einer zur .Ümwiekelung bestimmten, verhfilt- 
nissmUssig breiten JKnde gewesen zusein. Difese wurde vermuth- 
lich jedoch in nur zwei breit von einander ab>teiienden Win- 
dungen um den Unterkörpei* ij;-ese]ila^e]i und zwar in der Weise, 
dass sie (bei aiilwartssiti i^i iider Wickelung) diesen von den Knö- 
cheln Ins zu den Kuiecn halb, von dort «ms aber bis zu den 
Httften u. 8. w. ganz bedeckte {Fuj. 119. 6; Fig, 120. a, ft). * Mit 

' Nach Lnjartl. Nineveb au<l lt.il)ylon. H. 'Mal lauttt dir Inschrift hei 
Fig. a: — n^"*' Eroberer vom oberen Laufe de» Tigris bis zum l^il»anoii iimi 
dem (rn>s*«n Meere, der alle LXnder vem Aaffriing Aar 8on»e hi» zum Nioder- 
panpe unterwarf**. — * Ooxs, ni.tinicrs nu<\ «nsfoiiiK ot»-. AhhiM^. S. 7f<; 
Ö. 12Ö u. A. — ' Nur in dieser, wie ii-h ;^l,iuhu nntürliclisteu Annahiiie tiudet 
die Frage über Art nod Weise dieses GtuaiKh das sich fast auf allen Ho- 
mnnenten, wie es Fi^. 1 19. a, b) gibt, verbildlicht findet, ihre firledigung. 
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einem Gürtel , dessen bequastete Enden lang herabhingen , wurde 
sie Aber den Hüften befestigt. — Das au sich ebenfalls reich 

und präc'htis: verzierte Oberp^own nd sclu int «Ijiiin thcils jonor oben 
crwiinntrn (S, 200) alteston l'orni rntsprnclicii zu lial)Cii (/'V- 
JJO. o), thcil» aber auch ein weiterer Mantel gewesen zu »ein. 
Im letzteren Falle ordnete man das Gowaud 8orgiiiltig um den 
Körper, indem man Termuthlich zuerst das eine Ende desselben 
über dir ifchte [oder link«] Sdiultcr warf, es sodann, über den 
Kücken breitend, unter dem linken [oder reiliten] Arm nach 
vorn y.rt^ und seldicsslieh diesen Tlieil des Kleides wiederum über 
die reehte OdiT liukej Schulter nael» iiintt ii warf A'er«;!. J'iff. 
J'20. h, (■). Nur bei Anwendung jenes nach altem ^Schnitte gefer- 
tigten , sieb dem KOrpor glatter anschliessenden Gewandes scheint 
man sich zugleich auch der Schärpe bedient zu haben. — Bei 
der Tracht einzelner Priester oder bei der zur Ausübung gewisser 
CcrenK)nien bestimmten Kleidiiuf^ ülierliaupt . fiel soprnr die Be- 
nutzung irgend eines ( )l)ergewan<les tort. I);inn liescliränkte sich 
der ganze Ornat mitunter auf ein kürzeres oder längeres, doch 
stets reich mit Fransen geschmücktes Hemd oder auch nur auf 
einen mehr oder minder sehmuekyoll ausgestatteten Lendenschun 
(F1V7. )20, d). — Da indess einzelne der assyrischen Götter in 
Thiergestalt gedacht und sinnbildlieb auch so dargestellt wurden, 
so ist es mehr wie wahrscheinlieli , dass sich die assyrischen 
Priester, gleich (len ägyptischen, ' hei gewissen kultlichen Schau- 
stellungen wirklicher Masken bedienten. Es ist das aber wohl 
um so weniger zu bezweifeln, als sich die Anwendung von Thier- 

• H. Weiss. Uesc-h. des Kostams. 1 (I) ». S15. 



^yi._L.o Ly Google 



masken auch auf Monamenten, die nicht die Vergegenwürtigun^ 
irgond einer knltliclien Handlung zum Zweck haben, verbildlicht 
ündet. ' — 
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"jlv' Dio' zur allgemeineren floftraclit gehörende Koitt'ln!- 
deckimp, mit der sich indcss fintli oiiizclnc Priester und mit- 
unter selbst dir» Könige zu schmückcu p^jj^-ton , war ein mohr 
oder minder n-ieli geziertes Diadem {Fitj. t/l. ii. /<). Dass seine 
Form und Ausstattung eine nach Kang und Stand verschiedene 
war, steht zu vermuthen. Eine besondere Zierde desselben, 
welche iedoch nur die höchsten Würdenträger, den König und 
fl«nen Vezicr, auszeichnete, bi Meten jene, der Mithra ebenfalls 
eigenthümliehen , hintenvHrts lieraMiiinpfonden , lnii_rovi Bindebän- 
der. — Neben einem sobdien diademiilniii^en SciiuuK k kiimcn in 
Babylon, als eine gewöhnlichere Tracht der Vornehmen , turban- 
fihn]icbe(V) Kopt'binden auf (Ezech. XXIII, 15), die sich dann 
hier bis in die spätere Zeit, als zur eigentlichen Landestracht ge- 
iidrig, erhalten hatten ( Hcrod. I, 1!»') ; Strabo XVI). 

5. Aolinlich wie mit der assyrischen Kopfbedeckung verhielt 
es sich mit der Fn ssbekl eidung. Aiieli diese, ursprtlnglieh 
nur eine auszeichnende Traclit der Hot"l)cumten u. s. w., wurde 
später ebenfalls in Babylon allffcmeiuer gebrauchlich. — Bei den 
Assyriern bestand sie in einfaroigen oder streifig bemalten San- 
dalen mit starkem Mackenleder. Difise wurden, ähnlich wie die 
FusiBbekleidung dm: Aegypter, vermittelst Riemen unter den Fuss 
gebunden , indem man letztere theils zwischen dem grossen Z( lien 
hindurch, theils (durch Hin^^e des Ibukeideders) üIxt den Fuss 
zog und sodann auf dem »Spann veikiu tt te {Fkj. IJi. c e). 

6. Eine selbständige Bekleidung der Beine scheint da- 
gegen erist in spätester Zeit Eingang gefunden zn haben. Sie 
gehSHe tili ^d ich Überhaupt nur zur eigehtlieh kriegerischen 
Tracht. Wie indcss namentlich die Älonumentaibiider von Ku- 
jundseliik wnhrseheinlich maehen , war sie wenigstens zur Zeit 
Sauheribs zugleich mit der allgemeineren Anwendung eines nur 

* Bonoini, Nineveh «nd Ito palaces etc. Fig. 114 (8. 280). 
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bis zum Kiiu- reichenden Hemdes auch bei anderen Ständen in 
Ocbrauch gckomnion. ' Zu Ihr fjchörten lormliche »Sclmürstiefel, 
' die sich entweder zur Mitte dos Unterschenkel« oder nur bis 
über die Fussknüchel erötreckteii und v'mo, das j^anzc Bein be- 
deckende Hose {Fig, J2K /). Diese wai* vcrniuthlich von Lcder 
gefertigt, jedoch für krie^rische Zwecke ▼ielleicht noch beaon- 
ders durch metallene Plättchen verstärkt. — Auch die allgemei- 
nere Benutzung eines breiten oder festversclilungenen Ledcrgür- 
tels, wio «nlfher seit ältcstrr Zeit clicnfalU zur Kriegsrüstung 
gehört hatte {Fig, 1'21. h), scheint erst iu jener späteren Kpocho 
stattgeittudcn zu haben. Ucberhaupt aber war wolü bis zu dieser 
Zeit d«r immer mehr und mehr gesteieorte Reich thum d&e Be- 
völkerung Nineve's ihrer von jeher gepflegten Vorliebe für äusse- 
ren Prunk insofern wesentlich mit zur Hülfe gekommen , als er 
allmillig auch den vom Hofstaat unabhängigeren Ständen gestat- 
tete, sich mindestens in ähnlicher Weise zu kleiden, wie es früher 
nur dem von den Herrschern besonders begüustigteu Adel erlaubt 
gewesen war. — ^ 

• 

Die AnordnajiK des Haare 

blieb durch alle Zeiten einer besonderen Sorgfalt unterworfen. 
Die nächste Veranlassung dazu hatte ohne Zweifel das dem Volke 

von jeher eigenthündiche, lange und Starke Kopf- und Barthaar 
selbst gegeben. — Das Hauptlinar wurde raeist auf der Mitte des 
Kopfes gesehoitolt und zu beidcu Seiten entweder iiher oder 
hinter den Ohren schlielit oder wellenförjnig bis in den Nacken 
gekämmt, hier aber zu mehreren über- und nebeneinander hän- 
genden, kleinen Löckchen zicHichst in Reihen geordnet. Mitunter 

verflocht man das Haar in einfalle Strehnen, 
ohne dabei indes» jene besonders schmück- 
ende Lockenwulft aufzugeben. In iiTir sel- 
tenen Fällen seli* int man sieh damit 
gnügt zu haben, das lange Haar (in schlich- 
ter Weise gekämmt) mit einem Kopfbande 
doppolt zusammensnfassen. — Den Bart liess 
man in seiner ganzen Fülle wachsen. Uebcr 
der Oberlippe und längs <leu Wan;;«M» wnrdc 
er sorgfältigst gekräu^elt ; uuter <!< nv Kinn 
jedoch rpi^'elmilssig zuget^tutzt und seiner 
ganzen Länge nach abwechselnd gleichsam 
etagenmäfisig geflochten und gelockt. Nur 
^ic niederen Ständi . Krieger untergeordne- 
ten Ranges und Arbeiter trugen den Kinn- 
bart ungekünstelt und küi'zcr. 

* Vergl. l)us. die Abbilden. b«i Lajard, Diiieoverioa in the ruiii« of Ni* 
neveh and Babylon. London, 8. t05; 8. 184 ff. 
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Bei joner sorglichen Pflege des Haars, welche aach die 
(allerdings convcntionelle) Darstellnngswoiso dcsselhen bestätigt 
Xfig* 122,) j liegt die Vorimitliiing niclit fern, dass Diejenigen,' 

denen die Natur die Fülle soIcIhmi Silmiuckes versagt liatte, 
ihn durch künstliclies 1 1 aar <;o Hecht (ulcr Perriickcn zu ersetzon 
strebten. Der (icbrauch dcräclbeu bei andern asiatischen Stäni- 
nio»i wird von Schriftstellern des Alterthums iiusdrücklicli bc- 
xeogt. * Auch die Voraussetzang-, dass man in einseinen Fällen 
Kopf- und Bnrthaar durch gewisse Heizmittel fiirbte, wie dies 
noch ;^'ogenw5\rtig bei Persem und Ai'ahem üblich ist, ' entbehrt 
nicht der VVahrschciuliQhkeit.. 

Üe r 8c h m u ck, 

wie die Verschönen! ngskun st (Kosmetik) Hberhaupt, war bei den 
westäsiatischen Völkern und insbesondere bei den Assyriern schon 

in frühester Zeit «u hoher Ausbildung gelangt. Die Sagen von 
der '.veiljisi lien und üppigen Erscheinung eines Sardanapal nebst 
andor< n Schihlerungcn griechischer Aiitor'^n von der Venveich- 
lichung und äusscrsd'n Putzsucht asss l ist hcr tJrosscn der späte- 
ren Zeit, lassen auf eine Ausartung derselben nach diesen Seiten 
hin schliessen, die altes Maass überstieg. Abgesehen von selte- 
nen und kostbaren Salben und r)elen, deren sie sich zur £in- 
pai tumirung des K(irper8 und der Gewänder ohne Zweifel im 
l ebertluss l)cdicnten, benutzten sie, wie dies erhaltene Farben- 
n'ste auf niiiuumcntalen Jiildcni aiij^cnsclu inlicli darthun , nicht 
nur die, von den Aegyptern zur Färbung der Augenbrauen und 
Augenlider imgevrendete Augeiischwärze zu gleichem Zweck, son- 
dern auch rofwe und weisse Schminke zur künstlichen Belebung 
der Gesichtsfarl)e. Zudem behingen sie den Köiper mit den 
mannigfaltigsten Schmucksachen, die dann wiederum die an 
sich schon reich verzierte Kleidung in prunkvollster Weise gleich- 
sam ergänzten. 

Das hauptsächlichste Material aus dem diese Gegenstände 
▼erfertigt wurden war zuverlässig das Gold. Die Hauptquelle, 
aus der es auch den Assyriern zufloss, blieb vermutlifich von 
jeher das Altai-Gebirge (im chinesisch. „Goldberg"j und der Ost- 
abhang des Bolor; überhaupt aber das nördliche Asien. Auf 
langem Wege wanderte es von hier durch die Hände der um- 
herschweifenden Issedoncn, Ariniaspen und Massageten und jener 
kriegerischen Horden , die schon die Mythe zu . Gold-bewachcudcn 

' 8. oben 8. 41 not. 8 vod dM/.u das folp^eiido ^Itc) Kapttol unt. Ilnar- 
tracht der Meder und I'orscr. — ^ C Nicbnlir. lU'schibjr- von Ar<ibi<'n. fS. 
CiS ff.; Derselbe: Keisebcschrcibiinp nacli Ar.nliien. I. S. 80.3. Wollated. 
Reise nncb der Stndt des Kalifen. 8. 2l)ä ; l>er.selbc: Reisen in Arsbien. II. 
8. 331. — ' A. Laj«rd. NiuiveU und «dine Uuberreftte. S. 858 ff. 
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Greifen urageschaffeu hatte, in die vorderasiatiselicn Luntler. ' — 
Näehst dem (iolde wurde diesen, vcnnutlilicli auf demselben 
Wege, auch 8in)er in Masse zufjetuhrt (Heio<1. IIF. ff.), wäh- 
rend sie namentlich v«»ii Indien und don süiliichon Kiistenhindern 
aus , neben den edclen Metallen vor/Ai^f>\veise kostbare Kdelsteiuc 
und vor allem die schon in ältester Zeit hodig^ehätste Perle ' 
erhielten. « 

Mit der im Volke vorherrschenden Neip^unj^ zu einer prunk- 
vollen Ausstattung:; <les Körpers durch kostbaren Schmuck hatte 
sich bei ihm die ( ioldschmiedekunst schnell entwickeln können. 
Schon die, auf den ältesten Monumenten darjjestellten Gcgjen- 
btände der Art lassen insbesondere eine Feinheit des Ornamentes 
erkennen, die selbst in späterer Zeit nicht mehr ttbertroffen 
wurde. Die hauptsächlichsten Verzierungen indess bildeten auch 
hier, wie bei den Gewändern, theils kleine, fein gezeichnete 
Sterjiclien , theil.s Kosetten , niid nur in einzelnen Füllen, wo es 
der (Ic^Tustand bci^ünstigte , cinliiche liHn(lvei"selilin^;un;j;en und 
Thiergeslahcu oder Kinzelthcilc von Thiercu. Die meisten dieser 
SO verzierten Schmuckartikel wurden in Formen gegossen und 
dann erst ausgearbeitet;* wohl seltener durchaus getrieben. 




Nebst den schon oV)en auch abl>ibllif]i {Fin. 121 (j, ft) nls be- 
sondere Kupfzierdcn der Vornehmen des Heiches erwiilinten Dia- 
demen bestand ein wesentlicher Schmuck derselben in mehr oder 
minder reich gearbeiteten Armspangon ftir Ober- und Unterarme 
(JF^. J'2'l ij—i)). Sic warrn, und zwai in ältester Zeit, zumeist 
offene, ül)ereinander p;(d)o<^ene Keifen, die in Tiiierköpfen endip;- 
teu (J*'i§. }23. (ff hj j später fortigte man sie in den mannigfaltigsten 

' A. V. Hninholdt. Ccntral-Asion ii. s. w. n«Tlin, 1844. T (1) 8. 8; 8. 
12«; S. ir,3; S. 23fi— 2:'2; I (2) S. hli. — » HfOrcn. Idnn über die 

l'nlltik und d.-n Haiulel u. s. w. 1 (1) S. 99 ff.; S. III ff. — ■> A. Lajnrcl. 
Nineveh ftn<l Iinhylon. Lond. IftäS. S. 597. mit Abbild|^. snfgieAindener Guas- 
formon snin Schmuck. 
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Foimen, dedi vorherr8chen4 als flachere, geschlossene Biindcr 
^PlgilUH. m — if). — Eine ähnliche Verziernni^ dor Fussgcicnke, 
wie Rok'lie z. Ii. l)oi <1(mi Aoii^yptorn ir<'l)r!in( lilicli war, ^scheint den 
Ass\ i'i(M"ii uiclit t it,Tiitliiiiiilirli ^a'w i'.Ncn /.u sein . \var> wohl nur in 
der Liiii^c ihrt-r Ucwauder iiisotcrn yciucu Uruud liatte, als diese 
eutL6in^-£fartigen Schmuck 4och den Bücken entiogeik haben 
würden. Um so grössere Sorgfalt aber Verwendete man ,iind dies 
zwar wiedeürom im entschiedenen Gegensatz zu den Aef^^yptern 
(»S. : 2) auf die Ausschmückung der Ohren flurch gol- , 
denc, kreuz- und tropfenförniif^o Oehänp^e von ziorliclicr Pro- 
tilirung. Auch boi iluien, scheint indcss ein allmäliger Foriuen- 
wechsä stattgct'uudeu zu haleu, der von der einfacheren Gestallt 
^to» lielleiQht mit Eddsteinen besetzten Bandes {Fig, 123. o^Nb) 
wa jener Kveo^gestdit geführt liatte {Fii/. l-J.'L C(jl. <u h, c, f). 

l)erlla sschmuck blieb, bei der allgemein ^ebniuehlichon, 
die r>inst niitl»ed('ckonden Kleidunir <b^r \'^«trnelnnen nielir auf 
( inen Kleidfrzierratii am 1 lal.sau.s.selmitt bcseliriinkt. Nur einzelne 
W iirdeutrii«;or , so auch gewisse Priester, schmückten sich ausser- 
dem mit enganliegenden, grosskugcligen PetletfAfdiiiLf^en (i^<^> 
JSO^ Diese jedoch hatten Terkm^ilich ' sagldch eine Ähn- 

liche symbolische !>» zichung zu ihren Trägern, wie die schon er- 
-äthnte (Ö. 2ü3j Halskette dos als 01)orpriester fungirenden Kö- 
nigs und andere, mit Sternbildern ;:eseliniüekte wirklielie Kr;iu»Mi 
{l'Kj. 1-J3. r). — Dass endlieh der bei den Jial)yl<»niern der s]jüte- 
ren Zeit bis zum Uebermiuiss gesteigerte Luxus mit goldenen- 
Fingerringen und dazu g^drend^n, grayiiteii pdeteteinen (H^d. 
V195) au<^. s^on bei den Assytiem ttblich geweseii war^ ttttli( 
mindestens zu v^naiithenj ebenso die bei jenen zur allgemeinen 
Sitte erhobene Anwendung von kleinen, mit Schrift und Fip^uren- ^-^^^ 
bildern gezierten Walzen von Chalcedon, Jaspis od« r biannter '-' 
Krde, die mau — ob zum siegeln bestimmt V — an einer Schnur 
um den Hals zu tragen pHegte. * — . ^ - 

7. Dass sämmtliche hier geniümträ Sohmacksachen, oder 
doch ihnen ähnlicho, vielleicht noch kostbavm ffieidcn aufsh diOII 
Weibern der Assyrier mit 2U Gute .kamen, ist wohl um so - 
w(»ni;<:er zu bezweifeln, als zuverlässig sie der Verschöncrungs- 
kunst in keinem ;,^eriu^« ren (irade ergeben waren, als die Mannc;r. 
Zudem trugen diese gewiss selbst Sorge, ihre Frauen möglichst 
reich und ^ttlich herauszuputzen. fiei dem schon oben 
(S. 196) angedeuteten Verhältniss der weibiichen Tracht zu der 
der Männer dürfte darin ein Unterschied überhaupt nur im Stoffe, 
iiEWfw jth^ im Sbhniite ^tos^Geamtid^p^n statt^efund^ iiiib^ , 

^ * Dorow. Die assyrisclie KeiUclirift eriiiutert dur^U zwei uouh uiulit be^ 
kaoDi gewordene Cylinder aas Ninireh nnd Babybik) Vi0sK»^*.t8i|^. ' 

i^ifm»^tk y .. . / ■ ' . . ^ 
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Dass man nämlich vorzugsweise zur weil)lielien Beklciduii;^ leichte 
und selir feine (jrewebe- verwendete, wird \veiil«;stens von einzel- 
nen iScliriftttelhirn des späteren Allerihunia uiehrl'acli bemerkt. 
So berichten Bio z. B. Uber den KultU8 des tyrisch-äyriächeu 
Gottes Sandan (Moloch; Baal-Moloch) /ia welchem man eiii.wcib> 
liclics, erzeugende» Princip verehrte, dass sein BiJd mit einem 
durehöcheinendon, rothgcfiirbtcu Florgewande bekleidet sei und 
dass sieh nielit nur die, diesen <Iott brdicnondt n Weiber illiero- 
dulcnj, vielnielir auch, au grossen Fcsit:i;^^cn , st-llist seine männ- 
lichen Verulirer mit einem solchen weibicchen Kleide schmück- 
ten. * ^ Wie übrigens aus einzelnen monumAntalen Darstellungen 
jronn^auch nicht assyrischer, doch vorderasiatischer Weiber • 
^|(p|j|^ebty so bestanden die Frauengewänder wohl überhaupt 
nur aus mehr oder nunder faltenreichen, länger<Mi oder kür- 
zeren Hennlcn, die mit einem (gewiss (»l't kostbar verzierten) 
Gürtel zu.s;uumenget'a>st wurden , und weilen , ujantelftirmigen 
Umhängen. Die lleiuden, deren man sich wenigstens im Hause 
als alleinige Bekleidung bediente, waren dann zuverlässig meist 
mit iHgeren oder \Neiteren Ermcln versehen und theils nur an 
den Kanton Schmuekvoll verziert, tlnils .ilxr .uuli mit (>inem 
(jtiadrirten , gesternten Muster vollständig Ijedvekt. * Zu diesen 
(»ewändern lügten voruclinic W ciber nueh einen Schleier, indem 
sie ein feinstofiiges Tuch vermittelst eines ^Stirnbandes so über 
dwi^pf befestigten, dass es, über Schultern und Rücken herab- 
falHiU, die ganze* Gestalt umfloss. * — £inen gewissen Etnfluss 
auf jenen, st' I ii II rm. rsehied in der Kleidung beider Geschlech- 
ter übte aueli wohl der I'nistand, dass die Assyrier ihre Frauenj 
gleich den weiter nnt< n zu betraelittnid'Mi asiatiseluMi N'iilkcrn, in 
besonderen A\ eiberin>l( u („Harem" ) von der ( K-rrentlieiikrlt ab- 
sonderten und sie souiit nur auf die geschlossenen Räume 
des engsten Privatlebens angewiesen blieben. 



JJas Kriegswesen 

der Assyrier hatte' sich im Verfolg ihrer siegreichen Kämpfe mit 
den Kaehbarstaatcn des Mittelstromlaudes gewiss schnell zu einer 

geordneteren Kriegsführung entwickelt. Die Darstellungen von 
Kriegsseencn aller Art, welelie die idtesten ^lonumente zeigen, 
sprechen dafür. Sic deuten auf ein bereits gegliederte» Hcer- 

* C. MoTcm. tTntcrinchting«n über Ain Kellffion und die Gotthelton der 

Phonicicr u. s. w. S. ITil ff. — ^ VitütI. iH«' AlihiM;.'-ii. n. 8. w. d« r t''>l::i ndcn 
Kapitel ^Itea. Kap. b). — ' Mit derartigen gcmustcrton lloniden erüchciiion 
anf don Monnmentcn ein!{ro, in Procossion getragene, weiUiohe Gutterbilder: 
Lajnrd, Niiiivili ii. s. l'rlx rnsto. Fig. 81. — • Vprffl. die Abbildg. bei 
Lajard, Ninevch and Babylon. 8.477. 
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Wesen, dessen Kraft auf mncr bestimmten Anordnung der Trup- 
ponmasse in besondere Abthetlungen and deren gleicbmftssigere 
MassenvenvendniiiX beruhte. Dabeiwar der Umfan.u: der gcsamm« 
tcn Jissyrisclicii Hi'rnsmaelit nnsi^orordentlich. AbjL^^oschen von 
den sai^culiatteii Borieiiten darüber, wie sie Diodor [ii, 5; 17) 
nach Ktcsiiitj mittheilt; grenzte er dennoch nach anderen, j^lanb- 
würdigeren Zeugnissen, wie- solche Xenophon (^Cvrop. 11, 1) und 
das Buch Jadith (II, 5 — 11; VIT, '^) liefern, an's Ungeheuer- 
liche. Einem deri^gen Umfon^ entsprach die blasse d( r vor- • 
nehmen Krieger, der Ober- und Unterbctehh-^haber der Trup- 
]H'unl>theihingcn u. s. "w. Sie aber zählten siiinnif lirli mit 55iim 
engeren lliii'stant des Monarehen, was «Innu witMlcrmn eine prunk- 
volle »SehaiiöU'liuug des lieichthums auch in der kriegerischen 
Erscheinung sowonl der vornehmen Kriegsbca'mten , als, in ab- 
steigender Linie, des gesannnten Heeres zur Folge hatte. 

. - - Die Waffen ' -. ' 

der Würdenträger wurden, wie die der Könige vorzugsweise, aus 
den kostbarsten Mctalh n verfertigt und mit Kdclsteinen u. s. w. 
reieh verziert. Die If« istt lltirig dcrs( n)en war vermutldieh von 
jeher ein wesentliches ( iorhatt di r tjold- und »Silbersehmiedc. 
lluuni arbeiteten wahrseheiniieli andere Handwerker, aU Leder- ' 
arbeitcr, £lfeuboinschnitaser u. s. w. und vor allem die eigent- 
lichen Waffenschmiede iiji'die Hand. Diesen diente als haupt- 
sächlichstes ^latcrial ihrer Vorarbeiten für Schutz- , und TrujÄ- 
waften theils Bronze, theils Eisen, wol».-! es denn mehr wie 
wahrscheinlich ist, dass sie schon sehr tViili/.eitig mit der Bear- 
beitung des Ötahls und der sogenannten Damascenerarbeit ver- 
traut waren. * — r Andere Handwerker beschäftigte die Verferti- 
. gung von Schutzkleidem aus stark zusammcugeHlzter Wolle und 
kartonnirter Leinwand (Hcrod. VH, 63), während die seit ältester. 
Zeit gepfl. gten Handelsverbindungen der vor<l i .iMatisehen Län- 
der mit Indien, niicli den Assyriern gewiss schon t'rülu&eitig indische 
Waffen, besonders Scliwerter zul'ülirleii. - — 

1. Wenn der Trophct Jeremias ^XLVI, 3 — 4j dem Heere 
Nebukadnezars zuruft: „Rüstet euch mit Stand- und Handschildcn 
und machet euch zimi Kriege bcnüt! schirret die Rosse an und 
sitzet auf ihr Reiterl ergreitet die Helme und schärfet die Spie>se 
und wafFnet euch mit dem Harnisch I** so bezeiehnet er zugleich 
fast sämmtliehc 8 e h u t z w a t't e n , deren sich schon in ältester 
Zeit auch die assyrist hcn Krieger zu bedienen pflegten. ^ 

Die vorherrschenile Form der Handse bilde blieb durch 
alle Epochen des assyrisch -babylonischen Reiches die in West- 

' L.ijnnl. Ninivih und seine Ucberrcste. Ö. ISO; S. ^y« ff.; 8. loo. — 
Iudi:sche AUcrthuni»kunde. II. 8. 560.— * ycrgl. Exechirl XXllI. 

SS u. 24. 
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asicn überhaupt von jeher gebräucliUchc, kreisrunde. Neben ihr 
kam die oblonp^e Gestalt, (loch nur ausnahmsweise, in Anwen- 
dung. Jene kreisrunden Wehren wurden vernuithlich , ähnlich 
den noch gegenwärtip: von den kurdischen Völkern gefiihrten 
Schilden,* meist aus starkem Leder hohl gearbeitet und durch 
schmückende Metallbeschläge verstärkt , zuweilen jedoch auch 
ganz von Bronze getrieben (FiV/. I:i4. o—f). Die kleineren Rund- 
schildc der Art versah man oft niit spitzen, kegelförmigen 



Fig. m. 




Buckeln {Fig. J24. f). Sie konnten so zugleich, namentlich im 
Handgemenge, als Stosswaffen genutzt werden (lliob. XV, 26). 
— Die oblongen Handwehren bestanden dagegen wohl meist 
aus Holz mit einem Ucberzug von Leder oder aus starkem 
Ruthengeflecht {Fi<j. 124. p). Ebenso, doch fester gearbeitet, waren 
auch grosse Standschi Id c, die man jedoch nur zur Deckung 
der Bogenschützen an.wendete ^ {Fitj. I'JH. <l). — Neben jenen seit 
ältester Zeit in Westasien überhaupt gebräuchlichen Formen der 
Hand- und Standschilde kamen später im assvrischen Heere noch 
grosse, gebogene Lang- und Rundschilde von etwa vier Fuss 
Höhe in Anwendung. Sie wurden indess, wie aus den ]\I<inu- 
mentalbildern von Kujundschik hervorgeht, selbst noch während 
der kriegerischen Regierung Sanheribs nur von einzelnen, beson- 
ders gerüsteten Speermännern getragen {Füj. 124. h). 

Der Kopfschutz, der, den alten Skulj)turbildern zu Folge, 
in alter Zeit jedoch nur bei vollständiger Rüstung der Schwer- 
bewaffneten und Oberbefehlshaber gebräuchlich gewesen zu sein 
scheint, hatte sieh bald aus der ursprünglich allen orientalischen 
Völkern gemeinsamen, einfachen Ka])pe zu einem fiJrmlichen, zu- 
nächst vernuithlich ledernen, mit metallenen licifen verstärkten 
und mit beweglichen Ohrenklappen versehenen Plelm entwickelt 
{Fiff. 125. n). Aus und neben ihm gestaltete sich dann der ganz 

• Gnloric royalo de p<»)«tuiucK. Co8t. l'ersans. Fig. 1; Fig. 2. — * 1 Sa- 
uiMcl. XVII, 41. 
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Flg, 125. 




aus Bronze oder Kisen ^cfcrtic^tc, kofrplf<>rniigo Helm, welchen 
vorniiiiilich die Moiiumcutc von Khorsabad verbildlichen und die 
Ausgrabungen wirkÜcli zu Tage förderten. * Gl<;ichzcitig mit der 
Anwendung dieser metallenen Helme, die in der Folge sogar mit 
zur all^jemeinon Armatur der syrischen Truppen zählten (Ilerod. 
VII, 63), scheint der Gebrauch, sich mit besonderen Helmzierden 
zu schmücken , auff^ekomnien zu sein (Fi'j. 125 h — d). 

Brust und Kücken schützte man durch j<Mie kostbaren 
Zeng- oder Schuppcupanzcr, deren bereits, als älteste asiatische 
Scbutzbekleidungy bei der Bewaffnung der Aegypter (S. 55) und 
Aethiopier (S. 131) Erwähnung geschah. — Die derbste ffigen FUz' 
oder kartonnirtcn Linne uitauzer, die in späterer Zeit ebenfalls, 
wie TTcrodot (VII, 03) bt richtet, zur allgemeinen Krieg-srüstung 
der Syrier <^eh(irten , hatten entweder die Form < iig:uilie<i*euder, 
ermelloser Jacken oder sie bestanden, wie dies namentlich zur 
Zeit Sanheribs der Fall gewesen zu sein scheint, in breiten ver- 
zierten Binden, mit denen man den Oberkörper bis auf die £z- 
tremitäten umwickelte {F^g. J28. c, f). Die Schuppenpanzer bedeckten 
dagegen theils den ganzen Körper mit Ausschluss der Arme {Fiff. 
125. f/), theils reichten sie nur hemdfV>rmig bis zu den Knieeii. 
An die Stelle dieser ältesten, schwerf:illi;ren Bekhiduni; traten 
dann später, vorzugsweise als BcwalVuung vornehmer Krieger, 
lederne oder doch starkstofifige Panzerjacken mit aufgenähten oder 
aufgenieteten metallenen Blochen oder Buckeln {jhg. 125, c, /). 
Diese sowohl, wie jene schuppcnformigen Bleche wuren, wie dies 

* Lajard. Ninfveh und «eine l'eheirestc. 8. 180. * 
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die Ausgrabunp^en erjO^obin» haben, * meist von Eisen getrieben 
und zicrlicli mit Kupier ausgclf^jt. — Zum zusamimMifussen na- 
nu'utlieh jriuT lanj^cri »ScbnjUH iinK kr dienten tlann <\\v , sclion 
oben erwiilintcn, breiten (iiiricl {J iy. L'<il. a, Auch .sie bildeten 
dadurch, dass man sie stark mit Metall besetzte, zugleich einen 
verstärkten Schutz für die Weichtlieile. 

Ungeachtet aller dieser sorgfaltigst ausgebildeten Schutzmittel, 
zu denen nocli eine f\'rn<M'(* V^Tsiclierung der lernst dureh 
starke mit der Kr*u/ki.]ij>e| des »Sehwi-rti'.s vir])uu(l( iu: Mftall- 
buckel u. a. m. liinzukam IJ-j. /,■ Inj. J'^Ü-)} hatte, wie beiiou 

< oben, auch abbildlich {Fig. 121. f) bemerkt wurde, ein Schutz 
4er- B^e durdi Panzerhosen und Stiefel dennoch erst in spilterer 
•Zeit im assyrischen Heere Eingang gefunde^i. Ob die Ursache 
dafür in der gesteigerten Verweieldicliung des Volkes oder iu 
einer nllmälig eingetretenen Veränderung der Kriegsluhrung über- 
haupt zu suchen ist, dürfte sehwer zu ermitteln sein. Nieht un- 
■wahröcUeiulieh ist es jedoch, dasö mau diese Tracht von anderen, 
vielleicht ostasiatischcn Völkern, nachdem man mit ihnen in 
nähere Berührung gekommen war, entlehnt hatte. — Die Arme 
blieben dagegen durch alle Kpochcu des assyrischen Kriegswesens 
eiitbl(*i<st. Hinerseits srliützte sie der Si-liild, audrei-selts aber 
seheint man sorgfältig alles vermieden zu hai)eii , was ihrer freien . 
Bewegung entgegen gewesen wiire. Nur die P»ogenseliützen mach- 
ten, aij^h hierin insofern eine Ausuahme, aU bie, gleich den ägyp- 
^lülhäh, den linken Arm durch eine Schiene gegen den etwaigen 
Anprall der Selm' schützton {Füj. 12') h). 

2. Unter den Angriffs waffen der Assyrier, ungeachtet sie 
sieh im engen Ansehluss an die den westasiatisehen Völkern ur- 
thümliehe Jiewallnung vt)rzugsweise zu mannigfaltigen Formen 
entwickelt hatten, behauptete doch imnuM* noch der Bogen den 
ersten Rang. Die fiir ihn schon frühzeitig als zweckmässig be- 
fundene Form erlitt indcss auch unter den Händen der Assyrier 
keine wesentliche VcM'änderung. ( lleii li den westasiatiselien Vdlkcrn 
der früheren KjioelKMi und den alten Aegypt<n'n bedienten auch 
sie sich vorzugsw< ise grosser, zwischen drei und vier Fuss hoher 
I^ögeii mit derartig ausgeschnitzten Kndcn, dass diese zur Bc- 

> .festig uug der Sohne tauglich waren {flg. J2(S, <i, 6). Die Auwen- 
xlung eines Futterals zum besonderen Schntz der Waffe war 
ihnen gleichfalls eigenthündich {Fi<j. 726*. C), wie sich im auch 
bei ihnen die Ausbildung der Pfeile nur auf eine vielleicht zicr- 
liciiere l'etiederung derselluMi und eine zweckmässige (Je.^taltung 
ihrer Sjdt/.en bt ;«chränken keunle ( / V'/. I'JO. </). — iäui' reiche, 
ornamentale Ausstattung erhielten dagegen die Pfeil köcher. 

, Die nächste Veranlassung dafUr hatten wohl die Metallbiinder 
'gegeben, mit denen man deren Kanten und Flächen verstärkte. 

' Lajarili Kiiiivuk und sv'uxa Lvbciicbtf. ä. 
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Fig. m. 




Sie wiinU'u tlicils als oinfaclicr Schmuck darüber gelegt {Fig, 
ff), thcils aber auch noch besoiulers mit zierlichen, etern- 
förmigen Örnamcnten bedeckt (F»V/. 126 f). Die Kiichcr der höch- 
sten Würdenträger erhielten sogar, neben einer derartigen Au«- 
stattung, noch eine reiche r>omalung mit symbolischen Dar- 
stellungen in Form von Arabesken und Figureubildern {Fuj. 
126. e). Das Gehänge gab dann ferner Veranlassung zu einem 

glänzenden Schmuck mit tar])igen Schnüren und Quasten. 

Im Uebrigcn hatte sich der Kuf der assyrischen Bogenschützen 
bis in die späteste Zeit erhalten. Drohend, ihre Gewandtheit 
mit grellen Farben schilderml , erwähnen ihrer die Propheten. ' 
— ^.Keiner ist ermüdet und Keiner strauchelt unter ihnen, Keiner 
schlummert und Keiner ist schläfrig; Keines Lcndcngürtel ist 
gclösrt, Keines Schuhriemen ist zerrissen. Geschärft sind ihre 
Pfeile; und gespannt sind alh; ihre Bögen;" — „ihr Köcher ist 
ein offenes Grab." . « „ . *' • 

Nicht minder geschickt, als in Führung des Bogens, schei- 
nen die assyrischen Krieger in der Handhabung des Wurf- 
speeres gewesen zu sein. Wenigstens bildete er selbst noch in 
spätester Zeit die einzige \\ati'c einer besonderen,- zahlreichen 
Hecrcsabtheilung (Xenoph. Cyrop. I, 4; 111,8). Die Länge seine« 
meist glatt gearbeiteten Schaftes betrug gegen vier bis fünf Fusa 
und darüber. Um ihn während der Ruhe in die Erde stossen zu 
können, versah man ihn zuweilen an beiden Enden mit einer 

• Jesaias V. 27; XLIX, 2 ff. vorgl. JereniinH L, 9 ff. 
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Spitze {Ftg. JS6. h). Eine spätere Ausbildung dieser Waffe, wo- 
durch sie zu<rlMcli zum Stoss cfesoliickter Murdc, bestand in 
einer k()ll)entürnii<;en Verstärkung des der Klin^re entj^efrenge- 
setztcu Kudeti {b\(j. 120. k)] ihv wesentlicher iSchmuck iu farbigen 
Bändern oder Troddeln {Fig, 126. i—l). 

Die Schleuder nahm, neben jenen genannten Waffen, auch 
im assyrischen Heere stets eine nor untergeordnete Stelle ein, 
doch scheint es, dass man sieh ihrer namentlich in spüterer Zeit 
und zwar im Massenknuipt' mit «rrosser Gescliicklichkeit bedient 
habe (X<'n<»ph. ( yrop. III, ^i, Annitas. III, Hl. 

Wiihreud die au sich bchwcrialiiijeu iSchutzwullen nebst den 
genannten Wurfgeschossen hauptsächlich nur im Kriege gefUhrt 
wurden, bildeten dagegen die Hieb- und Stosswaffen, insbe- 
sondere aber Schwert und Dolch, stete Begleiter d< s vornehmen 
Assyriers. Sie waren ihm als ein i^ewolmhcitsreehtliche.s Abzeichen 
seiner edelen Ab.stammung ein un\ ( rihisserliches (iut, dessen 
kostbare Ausstattung er sich vorzugsweise angelegen sein licss. 
^^auicntiieh erhielten die Griffe und Scheiden der Schwerte.r 
ein reiches Ornament aus Elfenbein, Ebenholz und edelen lie- 
tallen, das sich thcils in symbolisirenden Thierfigureu, theils in 
einfaclieren Arabesken u. s. w. bewegte. Die vermuthlich leder- 
nen Scheiden wurden durch Motallbesehlä^jrf' ziorlicli j^eii-licdert, 
wobei dann häuti«;, als \ <'r/Jernn;r der Spitzen,. entw(>(bir die Form 
einer doppelt gewundeneu iSchuccke oder das rundgearbeitetc 
Bild von Löwen und Stieren in Anwendung kamen [FQ. 127. g — k 

Fig. ni. 
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u. Detail n). — Wie die Monumentaibildcr dftrthun, wurde das 
Schwert, mit nur wenigen Ausnahmen, auf der linken Seite p^e- 
tragen. Hier rulitc es entweder (neben dem Doleiiej im Gurte 
oder es hin}^ an einer besonderen, dann ebenfalls reiehverzicrten, 
entweder doppelten, kreuzweis angeordneten oder einfachen Koppel 
{Fig. 11'}; llfJ; 117; i'jr»; IJH; Vio), 

Die ornamentale Ausstattung der Dolche und Messer, deren 
man oft drei und mehrere nebeneinander steckte, war natürlich 
nicht minder reich als die der Schwerter. Auch ihre (jritt'c und 
Scheiden erhielten zierlich gearbeitete BeschhSgc von edelem Me- 
tall ; erstcrc auch Avohl die Form eines vollständig ausgearbeite- 
ten , handlich gestalteten Thierkopfes (/wV/. 1'27. w). — ^ 

Zu den im gewöhnlichen Leben seltener getragenen , als 
vielmehr nur zur eigentlichen Kriegsriistung bestinnnten Stic.h- 
und Hiebwatten gehörten kleine, pfriemförmigo Dolche von ein- 
fachster Gestalt {Fiy. 127. l) und namentlich auch jene, schon von 
den alten Atigy^)teni geführten, wuchtigen Stabkeulen und 
Aexte {vcrt/l. ht(i.44.c\ rj — i). Erstere, deren Herodot (VH, (vi) 
als eine zu Xcrxes Zeit allgemein gebriluchliche Waffe der Assy- 
rier erwähnt, scheinen indess in den früheren Epochen nur von 
einzelnen, vornehmen Würdenträgern , besonders als Abzeichen 
ihres Hanges getragen worden zu sein. Darauf deutet auch die 
reichere Ausstattung ihrer metallenen Kugel so wie die der den 
Schaft schmückenden Handschnur hin {Fitj. 127. a — r). — Die 
Beile und Aexte blieben dagegen als eine Waffe niederer Krie- 
ger durchaiis schmucklos. Sie dien^ten zugleich den Kriegshand- 
werkern zu ihren mannigfachen Arbeiten ; diesen entsprechend 
versah man sie mit verschieden gestalteten entweder einfachen 
oder doppelten Klingen {Fig. 127. d — f). .- ' 
; 3. Dass sich <lic Assyrier, gleich den Aegyptern , zur 
Klebing der Truppen , wie überlmupt zum signalisiren der 
Trompete bedienten, wird, wenigstens für die spätere Zeit, 
durch Hiltlwerke bestätigt. * So auch führten sie besondere Feld- 
zeichen oder Paniere. T)iese waren indess, wie es scheint, au8- 
schliesslich an den Streitwägen einzelner Wagenkämpfer be- 
festigt. ' ♦ 

• f. 

''• Die Bewaffnuug der einxclneii Hee rcsa btheihin fife ii 

war durch taktische Erfahi;^ing schon frühzeitig in bestimmter 
Weise geregelt. Die Gesammtmasse dc^r assyrischen Krieger glie- 
derte sich in Fussvolk, Reiter «md Wagenkämpfer. Letztere waren, 
wenigstens in ältester Zeit, aus dem eigentlichen Stammadel des 
Ueiches zusamn»engesetzt und machten den vornehmsten und zu- 
gleich prunkv(dlsten Thcil des Heeres aus. Nächst ihnen, <lie 

• A. liajard. Niiitveh an<l Babylon (Het«»nd expedit.) S. 111-114. - 
» S. tintcii: (terätli (^Kriegswagco). ^ ^ 
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iiioist zu den Schwerbewaffneten zUlilton, sclioint iudcss von jehor 
die Hi itoroi den oip^entliclicii Kern ^t'lilldrt zu ha1)on. »Sic p^Hc- 
dcrtc sirli in Iric lit- und st li\vtM li(nvatinct<' Al)tln'ilunf?pn ; clx n.xi 
dui* Fussvolk, zu dem iusho.^oudcrc Schild- und Lanzeuträger, 
Pfeüscbtttsen, Sdileuderer und in Bpliterer Zeit Wurfspoccworfer 
geliOrten. — Aub derartigen Waffengattungen bestand das Heer, 
mit dem Holofemes gegen die weltlichen Länder anrückte: ^Kr 
versammelte" — wie das liueh Judith (II, 11 l.S; VII, 2) ci^ 
zählt — ^alle Fürsten und Feldlu rrcn , und Autulirer des assyri- 
schen Heeres; und zäldte, wie ihm sein Herr het'oideu hatte, 
gegen hundertzwanzig tausend auserlesene ^länncr, und zwöli- 
tausend Bogcuschtttaen zu Pferd, zum .Heere ab; und ordnete 
sie, wie man ein Krie^^shcer zu ordnen pl'le^-et; und 
nahm eine sehr gross«* Men^e Kainecle, und Esel, und Mauitliicre 
für ihr (»t päcke, und zahllo>e Srhat'e , und llinder und Zie«^en 
zur Zuheri'itun^ für >i( ; unti M und vorratli i'ür jeden Mann in 
Menge; und sehr viel (.Jold und Silber aus dem Hause des Kö- 
nigs. Und er zug ab mit seinem ganzen Heere** — „und be- 
deckte die ganze Oberfläche der Erde gegen Abend mit seinen 
AVa;j:en und Reitern, und auserK'senen l'u >v^ölkern. Und viel 
üeniisch 7.o<^ nut ihnen ans, fjleich llejisehreekeu, und gleich dem 
Sand der Eixle. Denn es war vor Menge nicht zu zählen.'^ — 



Flg. m. 




1. Die krief^orisehe Auj^rüstunf^ »des Fussvolkes und zwar 
zunächst die seiner leic litbcwaffneten Abtheilun^eu bliel), was 
die Kleidun*; betrifft, meist auf das all;,niuein j^elu-äuehliehe, 
heradförniige Gewand nebst stArkeni Ledergurt und Sandalen, 
hftuiig aber auch allein auf das Hemd bcschrlinkt. Einzelne Krie- 
ger trugen sogiur nur jene, schon oben erwähnten, kurzen Httft- 
Acburze (/^^. /2^'. n , h). Diese so bekleideten Truppen gehurten 
indess vcrmuthlicU zu den , dem eigentlich assyriscbcn Heere nur 
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•bcigeordncton, aoBheimischen HalfevOlkeirii. 'Selbst zur Zeit San. 
hcribsy nachdem bereits eine yollständigc Bekleidnng der Heine 

mit Ilo.seu und Stiefel, wie es echeint, im f^anzcji as.syri.scheu 
Hecro cinj^cluhrt worden war fS. 214), liatton sie dennoch ihn» 
vcnnuthlieli nationale ►Scliiir/.lu'kleidnn^ iiidit auftr<"J:<'^t<^n. Nni- 
ein«' zu dieser Zeit zur all^rnieiufii Krie-gstrut lit «ieluireiide, breili- 
Ciiirtelsehiirpe wurde aucli von ihnen, vielleicht aJs Abzeichen 
]tihfer Dienstbarkeit, getragnen {Fi{f, 1S8. 6). — Die Bewaffnung der 
einzelnen Abtheilungen bestand theils aus dem KundschiM, Speer 
und Helm {Fkf, fö^- c) , thcUs aus dem Bogen und Schwert, tneils 
aber nur aus der S( ld< ri(!er. 

I)(>n Kern (b'r sc h w e rb c waf t"n c t e ii Fussj^än j^er bildeten 
namentlich tliejcnigen AbtheilungeiL, ilie man bei Krfstürnuiug 
und Zerstörung von Fc8t»ingcn dem Feinde zunächst gegenüber- 
stellte. Sie trugen das lange, den ^^anzen Körper bedeckende 
Sehujuu'nlH'ind nebst breit(Mii Metallgurt und Helm und je nach 
Ertbrderniss, als Angriftswaften: 13rcehstangcn, Beile, lange Spiessc 
U. dergl. (/'V//. VJ'). [i). Die mehr ziiiit f»tffnt n !\;nnpt"e bestimmten 
Massen dagegen trugen, nächst einem Helm, über kürzeren oder 
hüigeren Hemden, theils Schienen- und riatteniiarniöchc (/<;/. 
138. d)f theils und besonders in späterer Zeit| statt der metalleiien 
Brnstbckleidung, die linnenen Panzerfacken oder die ihnen ähn- 
lichen panzerartigen Binden (/V* ' • — Nach den von ihnen 
geführten Warten gliederten sie sich in Bogenschützen und Spcer- 
männcr. Diese waren noch besonders mit Kundschilden und 

Schwertern ausgerüstet (f'*</. 72.S'. /); 
jene, einzeln oder zu zweien, wur- 
den dagegen von einem nur einfach 
bewaffneten Schildträger begleitet 

{Fii/. m. <i). 

"2. I )<rseibe l.'nterschied , wie in' 
iler liewaH'nung der leichten un<l 
schweren Fu»struj)j)en , herrschte 
in der Ausrüstung der Kcite^ 
rei. Bei dieser kam jedoch die 
Ausstattung ihrer IMerde wesentlich 
mit in Betracht. In ältester Zeit 
wurden sie weder mit Satteldecke 
noch Sattel geritten, erst die spä 
tere, mehr verweichlichte .Periode 
führte den Gebrauch beider ein. Im 
Uebrigeu indess schmückte man 
sein Koss nicht weniger prächtig 
als sich seilet. Zaum- und Sattel- 
zeug, /Ulli riieil aus getarbteiii \a'. 
(h-r sorgtiiltig geschnitten , wurde 
mit ähnlichi'ii C^ua^ten und 1 roddeln 
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verziert, wie «lie Kleidung der Vornclniien ; luctallcno Knöpfchen, 
und Kt)sott(*n dicnton fcriicr di ni Kopfgostell zum Ornament. An 
die St«'llo des urs|niin};lieli in Forin eine» doppelten Selnvalben- 
8ch\vajizu8 gestalteten (leliisses (/'>>/. I'JfK a) trat ppiiter eine Art 
dreieckigen Hebels {Fig. 129. h). Die iSIähne wurde theils aeliiieht 
gekümnit, theils flocht man sie in eineelne Strehne oder stutzte 
sie kurs zu; ebenso d<>n Schweif, den man auch wohl^ nnd dies 
be8onderH frülx'r, mit farbigen Bändern aufssubinden und so sa 
schniüeken })fleg:te. 

3. Die AuKstattuni; der W aj^cukä ni p f er, die in ältester 
Zeit nieirtt «chwergerübtct, mit Sehuppenhemden , Heimen, Schil- 
den und fast sSmmtlichen Augriffswatfen versehen, in den Kampf 
sogen, blieb, ungeachtet auch sie in der Fokc die leichtere 
Kiistnn;; an;;cnonimen hatten, dennoeh durch olle Epochen des 
Reiches die kostbarste und prnnkvidlste. Nicht nur in dem krie- 
gerisclien Schmuck ihrer I*erson, als vielmehr noch in dorn ilircs 
Kampt"vva<xcns und seines Ges])annes ' und der stattlichen Beklei- 
dung ihrer sie ötets begleitenden Dienerschaft hatten sie von je- 
her gesucht I sich von allen Übrigen Truppen sn unterßchoiden. 

l>i« AuBBeichnnng der Befehlshaber 

beschrftnkte sich vermuthlich mehr auf eine im Allgemeinen statt- 
lichere Uüstung, als auf besondere, sie bestimmter cbaraktcric 
sironde Gegenstände, (»eschenke des IMonarehen, in Klirenwaffen 
und Ehrenkleidern bestehend, schmückten sie (Daniel V, 7, U)). 
Zudem ^rchörteu sie vcrniiitidich sänniitlich zu den Wa^eidväm- 
pfern, indem sie als solche zugleich Führer der au ihren W'iigeu 
befestigten Feldzeichen und Standarten waren. ' Ihre Peitschen 
und Knuten dienten ihnen dann nicht selten £ur Aufmunterung 
und au<i:enblickliclicn Züchtigung der Lässigen und Feigen (vergL 
HercM. VII, 

üicicli den riiaraiMion Aef^yptoiis führten auch die. assyri- 
schen Könige den Gberhel'chl über das gesannntc Heer. Ihnen 
zunächst stand der dasselbe koramandirendo überfeldbcrr oder 
Gross vezier (Judith II, 4j und unter diesem rangirten die ver- 
scliiedenen Ünterbefehlshaber^ die Generale und deren Adjutan- 
ten. £rsterc ftihrten den gemeinsamen Titel „Tartan" ^ und 
wurden auch, wie .Tesnias fXX, 1) be/oti^t, zu Gesandtschaften 
verwendet. — Sämmtlicbc höheren Olticiere Inldeten den Kriegs- 
rath des ibniarciien. Ausserdem gehörten zu seiner steten Be- 
gleitung (auch auf Kriegszügcnj die schon oben erwähnten Stliats^ 
beamten und eine grosse Anzahl von Priestern, Schreibern und 
niederen Dienern. Nicht unwahrscheinlich ist es sogar, dass die 
Könige und die böchstgestollten Würdenträger ihre Woibcry auf 

' 8. natent OerStIt (KrU>KHWHgtin). — * Lajard, Nineveh «nd Itabylpiu 
8. 14K. 



._ .j i^cd by Googl 



'■i. Kap. Die Assyrier u. liahylouier. — Die Tracht. 



221 



besonders tlazu eingerichteten Wägen, mit sich führten (Xenoi>li. 
Cyroi). IV, 2). 

I)ie Könige nahmen mit Bogen und Pfeil bewaffnet tlieils 
vom Wagen herab, theils zu Fuss, am Kampfe Theil. Dann 
waren sie stets schwer gerüstet und, wie es scheint, meist durcli 
eine starke lederne (V) Bekleidung die den ganzen Körper mit 



Fiif. 130. ' 




Aussclduss der Arme bedeckte, vollkommen geschützt (F/V/. 13(K n). 
Eine ähnliche, feste Kleidung trugen sie auch auf der Jagd (/'V- 
I-iO. ft), die, ihrer mannigfachen Gefahren wegen, von ihnen 
stets als eine Vorübung zum Kriege betrachtet worden war 
(J. Mos. X, 8, 0). — 

Grausam und entehrend war die Behandlung der Gefange- 
nen , selbst die der Könige. Man fesselte sie mit starken Kne- 
beln und setzte, als Zeichen der Obergewalt, den Fuss auf ihren 
Nacken (Josua X, 24). Krieger höheren und niederen Ranges 
wurden mit eisernen Fussketten belastet, wohl auch geblendet 
(Richter XVI, 21), oder an einem durch die Lip|)en gezogenen 
Ring vor den König geführt (Ezech. XIX, 4). l)ie zum Tode 
Vernrtheilten wurden entweder auf spitzige Pfähle gespiesst (IIc- 
rod. III, 159) oder lebendig geschunden , anderer, gelinderer Züch- 
tigungen, als die der Entnjaiinung (Xenoph. Cyrop. V, 2) u. s. w. 
zu geschweigen. 
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Dtt Bau. 

Au die auf das Kolossale gerichtete Bautliätigkeit der uite^teu 
Bevölkerung von Babylonien^ deren frühen Ik^nn die Sage vom 
Thnrmban zn Babel andeutete (8. ISO],' knüpfte vermutblidi die 

der alten Assyrier an; denn „von diesem I^ndc ginj; Assur aus, 
und baucte Nincve, und Keliolotli-Ir, und Kalali und Uesen zwi- 
selien Ninevc und zwisclion Kalah." — Koine der Itis jetzt ent- 
deekten Keste altass v t isclier Uauinonunn utf gehören intless jener 
frühen, mythischen Zeit an. 8ie cnt.stAiumcu silunutlich einer 
Epoche, von der aüdi anderweitige, historische Urkunden be- 
richten. ' 

Die nach ihrer chronologischen Aufeinanderfolge bereits 

(S. 1'.I2) näher hezeiehueten Trüninier, welche sieli in der Nähe 
von ^losnl über cUe Ebene von Nininifl, Khorsnbad, lvujun»ls( liik, 
Mabi Juucs und Karamh-s hügeliürniig ausbreiten, sind als lu sie 
des alten jNineve bezeichnet worden. Jeder der genannton Hügel 
enthält die Kuinen eines besonderen Palastes. Sie sämmtlich aber 
bildon die Winkel gleiclisam eines Vierecks, dessen Ausdehnung 
zieinliei) genau drni vom Propheten Jonas anj^edeuteten Knii'angc 
Kineves zur Zeit Salnmnafsars <'nts)»rieht (8. ISS*. Nach der 
Zeitfolge ihrer (iiüinlun;^ und alliiiiilii^en Zunalune liefern sie 
gewissernimiöscn ein liild von dem periodischen Wadisthum jener 
Weltstadt abcrhaupt. 

So weit sich auch die Kachrichten über die Anlage von 
iNinevo vom geschieht liehen Boden entfernen, deuten sie dennoch 
dajrauf als unbezweifelhaft hin, dass die assyrischen Herrscher 
von jeher bcniülit ^<'\vesen waren, es zum ^liiuzeiidstrn Mittel- 
punkt ihres Keiehes zu inaelien. Schon von N'inus beriebtet»die 
•Sage, dass er beabsichtigt habe, diese seine Kesidenz so auszu- 
statten, dass sie an Pracht und Um&ng alle HtUdte der Welt 
überträfe (Ilerod. I, 11>3; Diod. U, 3; Strabo XVI, 1). 

Wie aus den Angaben von Angonseugen und einzelnen Iky- 
merkungen älterer Berichterstatter hervorgeht, war die Stadt in 
Form eines liingliclH n Vierecks angelegt und von einer feston 
liingmauor umselilossrn. Jede ihrer längeren »Seitcji mass 15() 
und jede der kürzeren Stadien, ihre Höhe aber betrug lüü 
Fuss und zwar bei einer solchen Dicke, dass auf ihrer Plattform 
drei (assyrische Streit- V) Wägen neben einander bequem IMalz 
hatten. Zudoiii war sie dureh 15<M> Thilnnr zu 2(H> Fuss Hohe 
vi'rstärkt. — l'jiter (b'ii weitgedehnten l'aliisten und l*raelitl»iiut('n, 
welche sich im Laufe der Zeit innerhalb dieser Fmtas>imn<TiiMner 
erhoben liatLcn, beland sich auch ein riesenhafter pyranndaler 

' Nai-li Kawliiisnii gclu-ii i'iiizfint' 'l\'iiipi;l- und l'.'ilaHltrüniiiicr in 
däa birt in das 20tü und lütc Jahrb. xuriick. Der StÄdtc lluUylon und Ninove 
K^schtekt indes« bereits auf ägyptischen Mouunieuteu Emähnnnf;. 8. vbon B. 
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Bau, ilcn die s'pHti^ro Zeit als eine Anlage der K(')nip;in Semira- 
niiy und als Cirabnionununit ilires Gemahls Niiiiis Itezcicliuctc. 
Koste eines «lerartigen Werkes, aus Ziegelsteinen bi'.stclu'jid , er- 
heben sich noch gegenwärtig an der Xonhvesteckc der gesanini- 
ten RumenmaBso. Xenophon (Anab. III, 3, 4j, als mit seinem 
Heer(! die mit Trünnnern bedeektc Ebene von Nineve durchzog, 
sah dort eine Ziegelpyraniide , deren OrundHäelie jedoch nur lUU 
Fuss im (ünicrt uiul deren IK'die 'iOO Fuss betrug. Die übrigen 
\(tn ilini dort bemerkten Kuinen beschränkten sieh indess (also 
hchon während dieser Kcriodc, 400 v. (Jhr.) aul" nur vcreiniielle, 
weuu gleich noch kolossale üeberreste der alten 100 Fuss iiohoa 
llauorn. — 

^lit der Zertrünnnerung Nineve's durch, die vereinte Kraft 
der Meder und Kabylonier und der naeh langem Drucke errun- 
genen Selbständigkeit jener Völker, hatte die gesanimte Hau- 
thätigkeit des ^littelstromlanfles zunächst wiederiiiii in l)ab\ l(»u 
einen Mittel|jiinkt getunden ^8. lOo). Im Anssciiiusö an die vor- 
handenen ricäigen Baumomimente .einer früheren £poche des 
Reiches, wurde die Stadt zu beiden Sotten des Euphrat in gläu> 
zcndstcr Weise erneuet und erweitert. * Die auf dem westlichen 
ITier bcfindlicli< II ältesten Werke, zu denen vor allen der Tempel 
lies Kelus und die Jkirg der alten babvlonisehen Könige zähl- 
ten, wurden mit allem Aufwand an Kräften unil Kracht wieder- 
hergestellt (^.Joseph. Antiq. X, 11 [Ij). Dieoeui fcitadttheil , der 
eigentlichen Altstadt» gegenüber erhob sich alsbald um die hier 
sdion bestehende neue Residenz oder Burg eine Anzahl prächti- 
ger Bauten, so dass eine Gesammtvcreinigung beider .Tin ile /.u 
einem A\'eirhl»iltle nothwendig erschien. Kebukadnezar. der eif- 
rige Kefiirdeier ;üler dieser L'nternehnmngen, versiiumtc es nielitj 
»ie durch eine einzige Umfaääungäuiauer nach ausbcn zu begren- 
sott. Sie wurde .in einer Gesammtlftnge von nicht weniger als 3<}0 
Stadion oder neun Aleilen ausgeführt Der so umschlossene Raum 
Avar indess nicht ganz mit Gebäuden bedeckt. Diese begannen erst 
in einer Entfernung von etwa 210 Fuss Länge und 120 Fu«ö Breite 
von derselben. Den Zwischenraum aber l)enutztc man zum An- 
bau von Getraide, um im Fall einer langwierigen Belagerung 
einer llungersnoth begegnen zu können. Die Höhe jener King- 
mauer betrug Uber Fuss, ihre Breite 32 Fuss, dabei war sie, 
glcjch der Mauer von Nincvc, mit einem breiten Wallgange und 

• Vergl. iiltcr »Ins Fnlgende bes. Iletiroii, Ideen ti. 8. w. I (2) S. l.")G ff. 
LAjArd, Ninivck u. seine Ueberrust^. ä. 2ti0; ä. 328 SC. Uouomi, Ninivch 
und M» palncea. 'S. 9; 8. 98; S. 106. Yaux, Assyrion n. w. 8. 46B. H. , 
!"> II Ii (• k er. Gesell, d. Alterthums. I. S. 4GÄ ff. A. Lajard, Nimvi !i ar.d Ün- 
bytüii. — * Mach deu llexsungeu vuii Oppert war der UcMuiuiUiiufaiig von 
Jiiiliyloii otw« dem TOB Pari» irloich, der der eigentUehen Stadt dagegen be- 
trii;; um- 74 davon oder SO Q Kilometer. J. Kruger, Geich, der Aaeyrier n. 
Iraiiier. 8. 401. ^ 
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{2bi)) I5i tcstigiingsthürmcn wolil vornolion. Zur ferneren Ver- 
stilrkung umzog man sie mit einem tiefen Graben, der vom 
Euphrat her bewässert wurde. Hundert mit Krz beseldagene 
Tliorc führten ins Innere der Stadt, deren beide vom Strome ge- 
trennten Theile eine starke Brücke verband. Ausffemaaerte BoU- 
werke, längs den Ufern des Flusses crriehtet, dienten zum Schate 
gegen dessen Ueberlluthungen. Aueh diese waren mit erzenen 
Thoren ausgestattet j durch sie gelaugte man auf breiten Treppen 
eum Euphrat. 

Daäs sich von allen die.sen an sich so kolüst>al<Mi liauten, trotz 
ihrer beabsichtigten Festigkeit, dennoch nur so geringe Trümmer 
erhalten haben, hat wesentlich in dem von der Oertlichkeit ge- 
botenen und dazu verwandten Baumaterial seinen Oruud. IJie 
Kbcnen Mesopotamiens und Syriens bieten als ein gleichsam 
ailuvinles lieeken hauptbiicliliel» nur Saiul- tind Sehlannnmassen 
dar, nirgend aber einen Felh- «xb r liruchstein, der zum regel- 
recliuui (^uaderbau geeignet wäre. Selbst die I'almenwalduugen 
sind, namentlich in den £benen Baby loniens , dürftig und liefern 
ein nur spärliches Kutzholz. — Somit blieb denn von jeher die 
Bevölkeruug dieser Länder ANex iitlich auf ^iie Anwenuung der 
„Ziegel statt der Steine und (hs Krdpeehes statt des Mörtels" 
angewiesen. Letzteren lieferten die in der Niüie von Babvlon 
betindliehen liitumgruben und unter diesen vorzugsweise die von 
lö (Hit) am Euphrat in vollstem Maasse. Ganz nach altägypti- 
scher Art knetete man in die Ziegel , grösserer Haltbarkeit wegen, 
Binsen und Röhricht, trocknete sie an der Sonne oder brannte 
sie im Feuer und versah sie mit dem Kamen der zur Zeit ihrer 
Verfertigung regierenden Ilerrselier. Audi die gt «).s.-5ten Bauwerke 
wurden fast nur mit solehen Steinen atitgeluhi t. llöehstens suchte 
man bei derartigen Unternehmungen das Mauerwerk noch dadurch 
zu verstärken, dass mau die Ziegel, ausser mit Erdpech, mit 
einem besondem Mürtel verband und zwischen ihre einzelnen 
Schichten Mattengeflechte legte. ' 

Ungeachtet die Baumeister der ninevitischeu Palilste durch 
die armenischen Oobirgc einen Brueli.stein näluT hatten wie die 
Babylonier, l)edienten sie sieh dennoch zuntoist — vieUciclit naeli 
alter Gewohnheit — ebenfalls gekneteter und, doch seltener als 
jene, gebrannter Ziegel. Nur zu den Substrukdonen Verwendeten 
sie mitunter einen groben Kalkstein, eine Art Huschelkalk, »wie 
ihn die kurdischen Gebirge darl)ieten. Er diente ' zugleich den 
Bddhaueru als hauj)tsächlichstes Material für grössere Werke der 
Skulptur, namentlich zur Herstellung von kolossalen Thiergestal- 
• ten, nut denen man die Portale zu silniiüeken jiflegte. Massen- 
haft wurde dagegen ein grober Alabaster verarbeitet, den die 
Ebenen Mesopotamiens in unerschöpflicher Menge liefern. Ihn 

Waux. Nineveh n. Penepol. S. ISS If. 
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nutzte man vorzugsweise zur Innendekoration der Palllste, zur 
Anfertigung jener ausgedehnten oblongen und reich skulptirteu 
Platten , welche deren WEnde zierten. * Schwieriger zu bearbei- 
tende Steinarten , Mariiior und Basalt, knnicu nnr ausnahmsweise 

für einzelne, kleinere Werke in Anwendung. 

Die Uoljcrreste von <;rossen, zum Tlieil jedoch verkohlten 
Balken, die ujan unter den Trümmern entdeckte, lassen ver- 
muthen , dass man als Bauholz den Maulbeerbaum benutzt habe. 
Sehr wahrscheinlich ist es indess, dass man daneben zu gleichem 
Zweck sowohl die Palme, als auch das Holz der Ceder und Oy- 
presse verarheitctn (T)iod. II, H). 

Die Verhiudunt^ von uiiil';in;,n-( icheren Quaderstoiiion und von 

ienen skulptirteu Ahibustiujjlatten geschah vermittelst eiserner, 
[upfemer odor hölzerner Klammern, indem man sie, gewöhnlich 
in Form sogenannter, doppelter Schwalbenschwänze, den anein- 
anderstossenden vSteincn einfügte. Ileiodot (T, 1<SG) und nach ihm 
andere Schriftsteller des Alterthums (Diod. II, 8; Curtius V, 4j 
hcrielitcH ülior die Verhindnng der (Quadern hoi der grossen 
Kuj)hiatbrüc-k(' in Babvlon , tlass sie duroU eiserne Klaiumern 
und einen Umguss von Blei vermittelt worden sei. In welchem 
Umfange man sieh aber überhaupt der Metalle, namentlich des* 
Erzes zur Herstellung und Verzierung einzelner Bautheile zu be« 
dienen pflegte, wurde bereits in der Beschreibung von Baby Ion 
angedeutet. • 

Die nicchani seilen II ü 1 fs ni i tt e 1 der Assyrier, die sie 
bei ihren Bauten in Anwendung brachten, scheinen ebenso ein- 
lach als praktisch und fast dieselben gewesen zu «ein, welche 
die Aeg\'pter schon in alter Zsit bei Errichtung ihrer Monumente 
anwendeten. So stellen mehrere altassyrische Bildwerke z. B. 
den Transport eines Kolosses in ganz ähnlicher Weise dar, wie 
dies auf ägyptischen Wandbildern der Fall ist. ^ - Dort wie hier 
diente dazu eine starke, hölzerne Schleife. Auf ihr wurde die 
Last vermittelst eines Stangengerüstes und derber Stricke be- 
festigt. Die Fortbewegung geschah durch die Zugkraft einer 
TerhältnissmSssig grossen Anzahl von Menschen, die man, ii| 
Reihen hintereinander geordnet, auf Kommando taktmftssig ar* 
beiten liess. Während so das Ganze ruckweise vorwärts ging, 
wurde der Koloss selbst, zu den Seiten von besonders damit 
beauftragten Stangenträgern unterstützt , abwechselnd gehoben 
und dadurch auf <len, der Schleife untergeschobeneu Walzen (?) 
erhalten. Detai Zuge folgten , ausser den zur Ablösung nothwen- 
digen Personen , eine grosse Anzahl voll HüJfsarbeitem mit 

* Lisjard berechnete die Gesatnmtiäuge der, hin zu Kode süiuer Aiisgra- 
bttttfen in Kajandschik entdeckten BelieftoMn auf 9880', etwa swei englische 

MtMltii. — * ^'iT^rl. u. a. die Ahlnidjrn : Wilkinson, .n populär accuimt. 
of ilie auciüut Kgy^ttiniiH (2). Vol. II. Froatisp. und Lajard, Ninevch and 
Babylon (aeeond» expcd.) S. 11t— 114; 8. 134. 

WaUs. KMlIlmkttMde. 30 • 
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Picken, Schaufolii uiul anderen Oerätlion versehen, wie ftttch eine 
Menge zwei- und vicrräderiger, mit allerlei Kcservon bepackter 
Karren. Neben dem Triins|»ortAve<^e , der verniutliiirli mit Bret- 
tern hele;j^t oder w«)hl ;:;ar jL^epHastert sein nmclite, hatte man 
Ziehbrunnen erriclitet, aus denen man das Walser zur Anl'euch- 
tnng der Walzen u. b. w* schöpfte. — Der Transport zu Wasser 
wurde in ganz ähnlicher Weise wie noch gegenwärtig auf grosse 
Hretterflössen mit unter;;cbundenen, lufterliillten Sehiäuchen ermög- 
licht. — Kin V. esentliches llültsmittel zum Höhentran.sport , mit 
dem die Assyrier, wir es .seheint, selion seit tVühe.ster Zeit be- 
kannt waren, l)e;^tan(l dann seliliesslieh in d«'ni ^!(l<^enanntell, ein- 
fachen Flahchenzug. Kr behndet t?ich bcrcit.s auf einem Basirelief 
aus dem Kordwestpalaste von Nimrud dargestellt und zwar als 
eine Art Bruunenwinde, bei welcher das Seil über eine, zwischen 
-1gr|Bi. Balken ruliende KoUe läuft, die sich (an einem Zapfen) um' 
iJ^ Axe dreht. — 

"S^T Bei dem <rHnzlic]ien Mangel an Ueberresten altatii.syrischer 
nnd babyloniseiier Wuhntstätten und den nur dürftigen .schrift- 
üclien und bildlichen Andeutungen über deren Anlage und Ein- 
richtung, wird es unmöglieh, das Verhä]|niss zu bestimmen, in 
Velchem .sich bei den Nincviten der Privatbau zum Palastbau. 
entwickelte. Da es indess nicht nnwahr-seheinlich i.st, dass namcnt- 
lieli In i drn Assyriern alle /nni Hofstaat <les Mnnar(di<'n /ählen- 
di n Individuen, die Vornelunt n des Keielics, iin engeren liczirke 
des königlichen Palastes wohnten, so blieb der eigentliche Privat- 
bau vermuthlicb nur auf die Errichtung von Wohnstätten der 
mittleren und niederen Stände beschränkt. — Hierin aber findet 
zugleich die unausgesetzte Erweiterung der Königspaläste durch die 
verschiedenen Monarchen Assyriens nn<l die ans Ungeheuerliche 
grenzende Ansdflinnng der Trümmer ihre Erkliirung. Die Aus- 
führung dieser Hauten nahm, wie es sclieint, die gesammte bau- 
künstlerisclic Tiiätigkeit in Anspruch. Der Aufbau kleinerer 
Privathäiiser blieb vermuthlich jedem Einzelnen selbst überlassen 
und nur bei Errichtung grösserer Wohnstätten, die, wie in spär 
terer Zeit in Babylon, in mehrstöckigen Häusern beständen 
(Herod. 1, 160) f wendete man sich an Bau haud werker. 

Die Wohuttätten 

von nur geringem Umfang, wie solche die Skulpturen in einigen 
Beispielen vergegenwäi*tigen , bildeten, ähnlich den kleineren, 
ägyptischen H;ins<'ni '( F/;/. •/.'>), einen ringsnmsehlos^jenoii , (hicli 
nnbedecktcn ( V i \ orliof nebst ihn nmgrenzen<len Seitengc inäehern 
und einer darüber sich crötreckendeu Obergallerie mit theilwei« 
gemauerter oder zeltartig eingerichteter Bedachung {Fig* Wh b), ^ 
l)ie Raumvertheilung im Inneren diesel* Gebäude war ohne 
Zweifel Überaus einfach. Sie unterschied sich vermuthlich von 
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der clor ügyptiscben Wohnhäuser nur insofern , als die bei*den 
AKsyriern herrschende, schärfere Trennung des weiblichen Ge- 
schlechtes von dem inUnuh'cbou fiir Jones besondere Räumlich- 

kf'itcii {\n\vif!R. Kino <^i'\visso U<]>oroinstiiTimunn^ namentlich im 
l'rivatl»un der A«';j:yjtt< r und ^^ »rderasiatcn imissto domungcachtot 
schon dadurch veranlasc^t werden, dass .sich einerseits das Leljen 
beider Völker, begünstigt durch die klimatische Beschaffenheit . 
ihrer Länder, stets mehr im Freien als In geschlossenen Räumen 
bewegte, sie aber andrerseits zur Herstellung ihrer Wohnstätten 
ein durchaus gleiches Material (sonntrockene Ziegel und Holst) 
anwendeten. 

Ein gri)sser Theil der ärmeren lievölkerung der assyrischen 
8tiultc lebte, ähnlich wie dies noch gegenwärtig im Oriente der 
Fall ist, in mehr oder minder umfangreichen Zmtcn. Sie breite- 
ten sich wahrscheinlich tlieils innerhalb der Ringmauern entweder 
neben den Häusern oder, wie in Habylon, anf der zwischen der 
cij^entlichen Stadt nn.d (jcr Mauer bctindliclicn Ackerfläche , theils 
aber auf" freiem Felde beliebig ans. — Wie aus den monumen- 
talen Darstellnnf^en dieser lufti^^en \Vulinun;j:<'n hervorgeht (7'V'/. 

a)y glichen sie von jeher den noch heul in Syrien gebräuch- 
lichen, kleineren, meist mit schwarzen, ziegcnhämen Decken ge- 
bildeten, arabischen Zelten. 

Die Ulli f.ingrei c h e r e n Stadthäuser, insoweit sie die 
plastischen Monumente ebenfalls zur Anschauun;^^ brin;^en (Fi'j. l'i'J), 
lassen wiederum eine l)rstmdere Aehnliehkeit mit den grösse- 
ren, äf^yptisclnm Wcdingebänden nicht verkennen. Sie zeii't sich 
zunächst in der bei diesen und den assyrischen Privatbauten 
gleichförmigen Anlage der Aussenmauem, femer in der hier wie 
<lort vorlierrschenden Anwendung von geöffneten Dachgallericen, 
in der Benutzung von flachen, mit Pflanzungen bes' t/.ton DUeheni, 
und endlich in der nur einfachen ornamentalen Ausstattung des 
Aeussern überhaupt. Ein eigentlicher Unterschied zwisclicn 
den assyrischen und altägyptischen Häusern von grösserem t'm- 
fangc scheint somit nur einerseits in der Form d^ Ornamentes, 
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andrerseits aber hr\ d. r Anlap^e von Dix r<;os('hosson zur Geltwig 
gekemmen zu sein. Wälirend sidi der (ieliäudrselinmi k der Ao^'j>- 
ter mehr don (}ostaItiinj,'cn 'ihros heiinisclu n rHauzenwuclisos 
anschloss, hatte sieh der der Assyrier zu hesoudercn, ihror eigcn- 
thiindichcn kriegcriselieu Sinnesweise mehr zusagenden Formen 
entwickelt. Zu diesen gehört wesentlich die der doppelt geroUtea 
Volute. Sie gibt, als das Bild eines unge spannten ^ in sich su 

saramenf^ezogenen, orientalischen Bogens , -wie man 

ihn noeh iicut aus sUvrker Thiersohne zu schneiden pflegt (S. 157), 
den Eindruck zugleich des Festen und Ehistischen. * Diese dop- 
pelte Yolutenform tritt suerst bei den. Assyriern sowold als blosses 

Ornament an Waffen, CJor itlien u. s. w. auf, wie auch an Stützen 
als fixn die darauf ruhende Last ;;loi» hsam vermittchidos Olicd. 
Mit ihr verzierte man die 'rrii<;er der l>aLh;;all< ricen ( F/^/ J:pj.h,c). 
Sic hatten die Gestalt einfaeh gegliederter, auf kleinen rundlichen 
Sockeln stehender Säulen und waren , gleich den Obei^gesohoM6ll 

Fi}l. /J2. 




Oberhaupt, wohl nur. von Holz gearbeitet. Die anderweitigen 
Verzierungen der HKuser, deren läume , wie es scheint, wesent* 

lieh mit durch jene geschmückten Oeffnungcn erhellt wurden, bil- 
deten starke |iilasterarti<;<' Strehen und auweilen ein, zwischen 

diesen horizontal fortlaufendes einfaehes, oder zu einem Rojjen- 
fricse uni^^estaltetes Daehfi^esims (/'V* ^? l^i<'f"es sowohl, 
wie jene Streben trugen indess mehr den Charakter einer Ver- 
stärkung als eines eigentlichen Zierraths. Dasselbe war auch bei 

• Die hier jjeprebene Krkläruiifr nl»er «Ion Ursprung dic«cr vielbesproche- 
nen Form findet in den Kiilturvuihiiltnitiseu des hUph Orients ihre weitere 
Doprüniliin^. Mi-Iir sitinlich nls geistig erregte VNilker Mii|>6nd)'ti wt-nii^er 
Hsthetiscii, «U praktisili. Sie ih^Iiiihmi «nf, w.n» ihnen die W i r k 1 i e)i k e it 
darbietet. Eine urnaineutMle riiii'orinung desselben (gestaltet sich erst .5ehr 
nllmülig «IM dem damit verknüpften Zweck. 
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der BekrÖnung (Hcsor Gebäude der Fall; theils Avurdeu sie mit 
wttrfelfönnigen , theils imi dreieckigen, auch Btufenförmig auf- 
»twgt'nden Zinnen besetzt {FUf. i:i'2. n. r. d). 

Die Kinrirlitiinpr der Oberp^e-^ciios.sc^ i iitsj)racli der der Utitor- 
ffcsehosse. W iilirend, jene bei den äg^ptiseiien Bauten indes» eine 
ununterbrochene (?) FortBOtsnng des Unterbaues waren, erhoben 
. sie sich bei den assyrisdien gewohnlich in Absfitseo übereinan- 
der {Fuj 132. h). Bei grossen Häusern, die in Kineve wie in 
Babylon meist einen Garten zur Seite hatten, wurde auch dieser 
mitunter von einer liolicn Mauer umschlossen. Sic war durch 
ein' oder melirere, zweillii^('li^'"e Thore zu^änglicli (/','/• ITJ. n). 
Dieser Klium, der in solchem Falle die Stelle des sonst fillgemcin 
Üblichen, unbedeckten Vorhofes vertreten mochte, trug dann mit 
seiner Umraauerung wiederum wesentlich dacu bei, das schon an 
sich allen diesen Gebäuden eigenthümlich festungsartige Ansehen 
SU verraehron. 

Alle tlie in ( >bigeni ^ nannten Elemente einer architektoni- 
schen Ausscndekomtion kamen venuuthlich und zwar in noch 
bei weitem ausgedehnteren Maassc bei den umfangreichen Palast- 
anlagen der assyrischen Monarchen in Anwendung. Von diesen 
Monumenten haben sich nur die Substruktionen und ein verhält- 
• mesmHssig niedriger Theil der mit den Alabasterplatten geschmück- 
ten T'nterf^oschosHo erhalten. Diese Keste nebst einijj^en anderen 
wenn gkicli weniger umfangreichen Trümmern in V'erbindung 
mit den bildlichen Darstellungen von Ran werken ge>Vähren 
somit nur eine im Allgemeinen gültige Vergegcnwilrtiguug der 
ursprünglichen, baulichen 

Anlage und Einrichtan; der KvaigspAliste. 

Ueber die Art und Weise, wie man den Grund zu diesen 
riesigen Bauwerken legte, lieferten die Ausgrabungen die zuver^ 
lässigsten Zeugnisse. Es geschah dies, wie bei der Errichtung 

der Tempelpaliiste Aegyptens, durch die Aufdännnung einer 3U 
bis 10 Fuss ht.licn Pinttforni aus sonntroeknon Backsteinen. Jeder 
einzelne, liir sii Ii al^gfschlosscuc Palast ( rhirlt einen derartigen 
Unterhau; bei der Aiiordhung mehrerer auf einem iuuun erhoben 
sich somit diese terrassenförmig neben- und übereinander. Hier- 
durch war die Anlage von Verbindungstreppeu bedingt Sie führ- 
ten in breiter Ausdehnung (ob von Statnenrcihon eingofasst?) stt 
den einzelnen, durch Brüstungsmancrn (?) begrenzten Höhen und 
den auf ihnen ruhenden senkrecht aufstrebenden ein- oder mehr- 
geschossigen GcbHuilen. Die äussere Vorzierung ihrer aus 
Ziegeln erbauten Mauern, deren Dicke je nach Erforderniss ä bis 
15 Fuss betrug, scheint im We^entHdbcipi^ener erwähnten Deko- 
ration (Ftg, 1S2,) ifiti pilasterartigcD $tm»en, geöffneten Dach- 
gallerieen und ZinnenbekrönunjK^ntftfil^Clien zu nabon. Vielleicht 
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fiigtc man diesor noch einen bildnerischen Sclunuck mit skulp- 
tirten Platten, als Fussbokhniliinj; fh*** WaiKltliiclicn hinzu. Sie 
ruhten in sjKiti'rrr Zeit wohl aneh auf sti'ini i iM ii , cinl'ai li proti- 
lirtcn Stickt ln {Fi<7 J'i'J. e). Die Mitte der Facade war von drei 
in gewiöber Kutlcrnung von einander liegenden Portalen durch- 
brochen. 8ie wurden je durch zwei oder vier gigantische Thiers 
iiguren aus Stein, deren Höhe zwischen 10 bis 17 Fuss bötrug, 
gebildet. Am häufi*^sten gab man Union die (lestalt eines gefltt- 
jrclten Löwen oder »Stiers mit ^[en.sehenhanjit und küniirlicli-itrie- 
>>t(!rlicher KoptlxMh'fkun«; , soltnor, wie /.. \). Ixi tU'ni kleinen 
Tempel (VJ in Ninuud, die eines autreeht.stehentlcn , brüllenden 
Löwen uhne weitere, symbolische Zuthat * Gleich Wächtern — 
vielleicht als »Sinnbild der Kraft und Müssigung -r bewachten sie 
die Eingän};e, — fnrehterregend genug, um der Phantasie selbst 
eines Ezechiel (1, ö ff.) Flügel zu leihen. 




Die Anonlnunf]: (lieser Fip^nron an dm I'ortah^n geschah in 
älterer Zeit meist in «lor \\\i.>o, <lass man zwei dersel])cu längs 
der Innenseitc des Ein'jjings einander parallel gegenüberstellte; 
sie auch wold, beim Eingang zu Tempelräumen, mit kleinen 
Altärchcn zur Seite ' besetzte. Später, wie an den Portalen zu 
Khorsabad, fügte man jenen nocn zwei andere, kleinere Thier- 
bilder als äüsserstc Begrenzung hinzu (/•>>/. V^'l). In dem Streben 
nach mr»glii'lister Deutlichkeit strllto man diese Kiesenskulpturen 
in der \'nnh-ransifht mit zwei, in der Seitenansicht aber mit vier 
Beinen dar, so dass sich deren Zahl bei jeder einzelnen auf fünf 
belief. Die Wandfüllungen zwischen den Eingängen wurden' mit 
Platten belegt , welche Männer im Kampfe mit Löwen und ander- 
weitige (symboliM Ii ') Kelien)ildcr zierten. 1^ i Verschluss wurde 
vermuthlich thrils (hircli reirli ornanientirte hölzerne oder metal- 
lene Flügel, theils durch Sperrketten hergestellt. 

* A. Lajnrd. Kinereh and Babylon. 8. SCO. mit Abb. — *^ajiird. a.a.O. 
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Die Vcrtliciluug de 9 Raums im Innern dieser Gebäude 
scheint ilnreh alle Epochen weniger einem bestinnnten Plane, al» 
vicluiohr d« in Hodiirfniss naeli niit^'liclistor Atisdrlnmng gefolgt 
zu sein. J^ic Hess jede Vorgrö.sseruiig und Erweiterung des Cle- 
sammtbaucs zu, ohne dass dadurch dessen (Jruuduulagc irgend 
wie beeintrilchtigt wurde. Diese ging (so beim Nordwestpdfaste 
in Nimrud ' und im Wesentlichen bei allen übrigen PalSston wie- 
derholt) von einem mehr oder minder umfangreichen, rechtwinklig 
umschlossenen Ilofe aus. An und um ihn reihten sich Gemach 
an Gemach, so dass joncr endlich den cigcntlichon Kern bildete. 
Dit'Sf ( reniäclicr, /uweilon mehrere s(dcher Ibde unischliessend, 
stunden sowohl unter sich, als auch ndt jenen Hüten durch Pfor- 
ten in Verbindung. Die Ausdehnung der einzelnen Sftle erreichte 

i'edoch nie deren Umfang. Sie erstreckte sich bei nur geringer 
keite oft sehr betrUchtlich in die Länge, wie denn z. B. das ♦ 
Verhiiltniss eines der gröbsten Räume in Kimrud ^iii zu 150 Euss 
und in KujiiiKlsehik 45 zu 160 Euss beträgt. — Sulelio , gleich- 
saui stra^.senmässige Anlage der versehiedonen Hallen halte vcr- 
muthlich seinen Grund einerseits dann, da.ss man bei ihr weder 
die Säule noch den Bogen als Sttttzmittel anwendete, ' andrer- 
seits in der Weise der voraussetzlichen Bedachung selbst. Sie 
wurde wahrscheinlich durch Balkenlagen vcrniitt«^lt, avoIx I dann 
wohl die Eänije der dazu verwendbaren (Palmen- oder Pappeln-) 
IStämmc das ßreitenmaass «ler Zimmer mitbestinimte. — 

Die Innendekoration dieser Hallen und Säle war ohne 
Zweifel überaus prächtig. Ihre Eingänge wiederholten den plasti- 
schen . Schmuck der Haupt}M»rtale ; reich versierte Flügoltnttren 
oder ges[)annte Teppiche bildeten den Verschlnss. SämmtUche 
FussV»öden waren theils mit Alabastcrj)latten, theils mit gebrann- 
ten liacksteinen go[)flastert. Erstere ruhten auf einer T^a;^«' v<m 
Bitumen, letztei-e. in doppeher Anorduuiii; , auf dünnen Zwisehen- 
öchichtcn von Sand. Eine zwischen den Thürutostcn angebrachte, 
inschriftlich bezeichnete Platte enii>tiiig den Eintretenden. Ver-' >£•; ' 
mittelst Abzugskanälen, deren Rühren gegen die Fussböden dei^ ' 
einzelnen Räume mündeten , konnten diese stets rein und troeken 
crlmlten werden. — Die hauptsächlichste Verkleidung der Wände 
bildeten die schon mehrfach genannten, grossen Kelieftafeln. Sie 
bedeckten in farl)iger Ausstattung don unteren Thei! bis zii einer 
Höhe von 12 Fuss. In ältester Zeit trennte mau sie durch eine 
erläuternde Inscbfif^.lin zwei Theile, später jedoch (so in Ku- 
jundschik) umzo tf jj^ n die Wände jeder einzelnen Kammer stets 
nur.)nit einer aucHnhaltlich zusammenhängenden Bilderreihe. , 

• Verfrl. u. A. G. K. Grotefond. Aiilatru und ZfiratSrniifr der Gi'liHude.S'l 
Xiinrud etc. (ni«in|ri'i<. IH.'tl. — • ViMfrl. dagegen L.ijanl. Nim v. Ii aiid Ba- 
bylon. S. ff. die insihriftliclic Erwiilinuii'r von „SäiiKii" f.ills die Lesart 
richtig itit) mit der unten fulgeudcn licincrkung. AI» Au»ii.ihiiiu kann ein 
im NordwtfstpnUMto iniUZiegFeln übcrwOlbtcr Raum gölten. 
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Die Inschriften, deren sioh einige selbst über die Fussböden 
i rstrcckten , wnrdeii in den Stein i]fef5;rabon und zmvoilen mit 
Ku|»lrr aus^'efullt. — Der obere Thrd der WUndc erlii< It einen 
«lein Stuck ähnlichen liewnrl". Kr bestand aus feingeriebcneni, 
mit Wmsscr zu einem Tei<;e verdickten Gipse. Ihn truff man auf 
die rohe Backsteinmauor in dtlnner Schicht auf and rieb ihn, bis 
dns8 er gh-inzte, sorg^faltij^ ab. Sodann erhielt aucli er eine far- 
h'x'^r Ausstattung. Sie bewegte sieh zum Theil in Tliter- und 
rtinnzcnoninmenten , zum Tlieil in einfacheren, stern- und roset- 
tent'onnigcn Bildungen. i>iese , meist in (\hindrate svniinctriseh 
neben- und übereinander geordnet, wurden dann wohl von jenen, 
jihtilich wie bei der Oenrandung gleichsam umsäumt oaer in 
Einzeifelder gegliedert {FUj. J34. h — du — Kin anderweitiger 
Schmuck bestand erlüssig in kostbaren Tejn>ichcn. * Sie dien- 
tcn viellci<'ht, um <lie langen Säle in i inz( Int- l'änme ab/.ntheilen. 
Für diesen l'.ill hingen sie wohl mit verst lii('I)l)aren Kingen an 
kütstbarcn Sclinüren , die sich cntwe<ler von Mauer zu Mauer er- 
streckten oder anrischen (stützenden?) Säulen und Pfeilern von 
Hole ausgespannt waren* Für die Anwendung der letEteren über* 
haupt sprechen sowohl bildliche Darstellungen {Fig. 134, a), wie 
auch einzelne Reste von eigenthündich rundgeformten Säulen* 
basen, die zu Knjnndschik entdeckt wurden. ^ 

Die Lifdit- und Luttr»ffnnn2:en der bedeckti n Räume be- 
fanden sicli ohne Zweifel entweder als vcrscldicssbarc Laden im 
Dache oder, wie oben (S. 228) angedeutet wurde, als offene 
Gallerien unmittelbar unter demselben. Die Dekoration der Decke 
entsprach dann zuverlässig der ganzen einheitlichen Pracht, indem* 

• S. d. lulg. KHpitel: Persvr (Bau). — ^ X. Lajard. Jiiiieveh aud lia- 
bjrlon. 8. 590, m. Abbildg. ' • ■ . 
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man sie zu einem Täfelwerk gestaltet und* dies mit Schnitzarbei- 
ten von Elfenbein ; metallenen Zierrathen und buntfarbigen Ara- 
besken gefiillt hatte. * 

Die Bcsthnnmnf]^ tHosor so kostbar nus^ostatteten , umfaiif^- 
reichen Bauten nur zu Wolinsitzon der Monarclicn schrint zwei- 
felhaft. Wahrscheinlicher ist es, tlass sie, gleichwie die Tenipcl- 
PaläBte der Pharaonen, Palast und Tempel in «ich vereinigten. 
Wie jene, so trugen anch sie theils die Reichsgeschichte, thcils 
die knltliohefi Ccremonien verbildlicht auf ihren INIaucrn. Es 
waren somit diese ]\[onumentr wnlil ebenfalls besondere ( N ntral- 
punkte für die Leitung zugleich der staatlichen und. religiösen 
Interessen. — 

Dasselbe dürfte für die Köuigspaläate der babylo- 
nischen Herrscher anzunehmen sein.' Wie die Berichte 
iUterer Schrifbteller darüber vermuthen lassen, waren sie über- 

haupt nur Avenig von den ninevitischen Jiesidenzen verschieden. 
~ Die auf dem westlichen Ufer des Euphrat gelegene, älteste 
Burg erhob sieh über eine Grunfllliiclie v<»n zwanzig Studien Um- 
fang. Sir wurde vtni drei, aus Zie^tln erriiiiteten l'nifassun^s- 
niauern nai Ii aussen begrenzt, von »leneu die üusserste GO Sia- 
• dien (1 Meile), jede der folgenden, bei 300 Fuss H«he, 40 Sta- 
dien nu Umfange hatte. Sowohl die Wände dieser Mauern, als 
auch die des eigentlichen Gebäude« trugen ähuliehen Sehmuek 
wie die der assyrischen Paliiste. Anrli er bestautl in far))igen 
Keliefbildern und (ausserdeniVj in Fij;uren von Pliieren, deren 
Hrdic allein vier Kllen b» trug. — Die auf dem ö.stlieluMi Ufer 
von Nabopalassar gegründete und durch Nebukadnezar ci'weitertq, 
neue Residenz scheint im Wesentlichen eine vielleicht nur krie- 
gerisch v(^rstärktc Wiederholung jenes älteren Bauwerks gewesen 
SU sein. Ihr Umfang betrug 40 Stadien. Der Wandschmuck der 
reichlich mit Thürmen Ix setzten l>n< ksteinmauem wurde hier 
• ebejifalls durch Reliefplatten gebildet. Zwiselien rien Ringmauern 
und der Burg, deren Räume mit erzenen Bildsäulen von be- 
trächtlicher Grösse .ausgestattet waren , dehnten sich, vermuthlich 
mit Ackerland untermischt, Garten- und Bassin -Anlagen aus. 
Einen Thcil dieses Parks Hess Nebukadn« zar , um, wie erzlÜhlt 
wird (Diod. II, 10; Curt. V, 5), seiner medisehen Gattin den Ein- 
druek ihrer ge)>irgigen lleimatb zu versebaHen , teira>r>enlorinig 
erliühen. So entstanden die, von Seliriftstelieni des Alterthums 
als Wunderwerk gerühmten „hängenden (iärten^ , die sie daher 

auch gern, wie so viele andere Werke der späteren Zeit, mit 

» 

' Eiiio praclitvolle , nlicr /U{,'li'ich .'ok Ii ^roist uiitl p Ii n ii t ,n s i c r f 1 c Ii e 
KekoiiMtruktion assyrischer l'Aläste lieferte der eiigÜHrlie Architekt: Fergua- 
• on. P»Ui««8 of Ninevch und Per8ei>o1la restored. London, 1850. Eine verklei- 
nerte Co|ii»! lief Totalansicht s. liii Lajnrd. Niin ^rli an»! IJaltyluii. Fronti- 
apiccs. — 'S. bes. M. Dancker. üesch. d. Alterthiuns. 1. 8. 124 tl'; V. 471 tf. 
A. Lajard. Nineveh and BabylttB. Lond. 1853. 

Wtlss, XoatlAnkandc. 30 



uiyui^üü Uy Google 



234 



n. Daü Kostüm der alten Vülker von Asien. 



dem Kamen einer halbmythiBchen Semirunis verknüpften. * — 
Diese Gärten nahmen eine GruiulHäche von 400 Fuss im Geviert 
ein und fibenragten die 130 Fuss hohen Thürme der Burg. Die 

Plattformen, welche durch Mauori)fVilor von je 22 Fuss Dicke 
un<I U) Fuss Al)stanfl von oinnndcr unterstützt, stnfcnfJiniiii; über- 
( iiiander la.i;crfcn, waren überaus kün.stlich zusaiinncugclugt. Ihre 
Ziegelutiasterung — aus Ziegeln bestand vermuthlich der Kern 
des Gebäudes — hatte man, um das Eindringen von Nässe zu yer^ 
hüten, zunächst mit grossen Steinplatten , dann mit dicken Lagen 
von Schilf, Asphalt und (lips und hierauf mit starken. Bleiplatten 
belegt. Auf ihnen ruhte dir < {nrtoncrdf und zwar in solcher 
Höhe, dasfs selbst hochwaclisi ihU- lUiume darin wurzelten. Im 
Innern des Ciebäudes waren Pumpwerke. »Sic schupften das zur 
Bewässerung der Etagen crforderiiche Wasser aus dem Enphrat 
und trieben es in Kohren bis zur obersten Terrasse. 

In Uebcrcinstimmung mit den Schilderungen von der Pracht 
und Kolossalitilt aller v >u Nebukadnezar errichteten Monumente 
stehen auch die Nachriiliton ül^er die von ihm geleitete Wieder- 
herstellung des ältesten Nationallieili;j;thunis , des „babylonischen 
Thurms" oder Bal-Tempcls. Er liefert zugleich ein zuverläs- 
siges Zcugniss für 

die Anlüge selbständii^er KuUntorte. 

Nach seiner Erneuening erlmb sieh der Tempel des Bai in 
mitten eines von ^^laiiern mit er/riien Thoren abgeschlossenen, 
heiligen Bezirkes von 12tH) Fuss im Geviert bis zu einer Hübe 
von 600 Fuss. Er selbst maass an der Grundäche 600 Fuss in 
der Länge und 400 Fuss in der Breite. In acht thnrmförmigen 
Absätzen stieg er pjTaraidal empor. Sie standen durch ringsum- 
laufende Treppen miteinander in Verbindung. In (oder an) dem 
untersten Stnckwerke befand sich der Tempel des flottes. Er 
umschloss dessen Bild: eine goldene, auf goldenem Throne sitzende 
Statue. Vor ihr war ein grosser, ebenfalls von Gold gearbeiteter 
Tisch, dessen Werth allein von Herodot (I, 181 ff.) auf 800 Ta> 
lente yeranschlagt wurde, aufgestellt. Ausserhalb dieses Tem- 
pels/ vermuthlieh je zu den Seiten der Eingangspforte, erhob 
sich noch ein Altar, von denen der eine, auch von Gold , zur 
Aufnahme von nur solchen Thieren, die noch von der Mutter- 
milch ernährt wurden, der andere dagegen zu <lcn Opferungen 
an Kleinvieh überhaupt diente. Vawh auf der Hälfte der Gc- 
sammthöhe des Thurms, also im vierten (?) Stockwerk, war ein 
*mit Bänken ausgestatteter Rastort ; das oberste Stockwerk aber 
trug einen dem mystischen Dienst des Gottes geweihten Tempd 

' ücber die iler Suinir.'iiDis zugeHchriebcnen Werke vergl. C Moveri. 
Dan phuniziache Altertham* i. B. 264 9. 
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mit den zur Ausübung des Kultus erforderlichen Geräthcn — 
cinoni ^^oldencu Tisch und einem wohlgebettetca Lager — aus- 
gestattet. 

Ungeachtet die Trümmer dieses ungeheuerlichen Bauwerks, 
das vielleicht einst den Zweck einer Sternwarte miterftillte (Plin. 
^'^) I gegenwärtig mehr einem unförmlichen Hflgel, als emom 

künstlichen Mauerwcrkc gleichen, hat eine nähere Untersuchung^ 
derselben dennoch jene ältere Aida;xo wieder erkannt. ' Der 
Unterbau ist durchaus verscliüttet und verworren. Das zweite 
Stockwerk cihcht sich dai^r^M-n l>is y.n IH) Fuss Höhe und ein 
einziger noch w«jhlerhalteiicr Kckjdeilcr des dritten Stockwerkes 
bis zu 35 Fussy so dass jetzt die Gesammthöhe der Ruine etwa 
235 Fuss beträgt. ~ 

Jene, dem ältesten^ babylonisch -assyrischen Kultusbau zu 
Grunde liegende Form oiner staffclweiso sich erhebenden Pyra- 
mide wurde vcruiuthlich auch bei Errichtung vou 

• O r a b s t H f t e II 

vornehmer Todten , namentlich assyrischer Herrscher, wic«l< rliolt. 
So wird z. B. das Grab, welches der Sap;e zufolge (Diod. II, 7) 
Scmirainis ihrem Gatten J^inus in der Nähe seines l'alastis er- 
richten licss, als ein gewaltiger ILügel von 0 Stadien Höhe und 
10 Btadien Breite geschildert; desgleichen das Grab des Sarda- 
napal. Als Ruine des letzteren, das man auf Reichsmünzen von 
Anchialc dargestellt glaubt* und welches vielleicht mit den Kach- 
richten über jenes Ninus-IMonument zu identificiren ist, wird ge- 
jj^enwärtig die am Nordwcstpalaste von Nimnul oiitdeckte Ziegel- 
pyramide bezeichnet. ^ — Nicht unwalir^chcinlicli ist es, dass 
num neben dieser Art von ürabmonumcnten da, wo es die Gert- 
lichkeit begünstigte, ^virkliehe Felsengräber herstellte. Solche 
finden sich, an steilen Felswänden durch Reliefskulpturen be- 
zeichnet^ in der Nähe des Dorfes Bavian, zu Maltliaiah, zu Wan 
u. s. w. Die zidi'tzt ^^enannten bestehen in vollständig ausgear- 
beiteten, oblongen Käumen mit Seitenkamiiiern, Nischen u. s. w. 
und umschliessen nicht selten noch ausserdem einen in die Tiefe 
führenden Brunnen. * Alle diese Gräber scheinen indess einer 
bei weitem späteren Epoche, als der hier in Rede stehenden, an- 
zugehören. Dasselbe gilt auch Ton allen übrigen, in den Trüm- 
mern von Nineve und Babylon entdeckten Grabstätten und Sar- 
kophnp^on , da bis jetzt ül)erhaupt noch keine mit Zavcrlässi;:;keit 
den alten Babyloniern und Assyriern zuzuschreibende Gräber 

* ^onomi. Nineveh und its pataces. Fig. 27; 8. 40; S. 108 ff. A. La- 

1.1 rrl. Niucvoli and Habyloii. S. 407 ff. m. Abliild, — ' Vaiix. Assyrien und 
i'crsepolis. S. 51. Taf. 2. — * Nach Anderen ein Thurm« der zw nstronomi- 
«eheu Beobachtangttii diente. J. Krug er, S. 368. — ' Lajard, Nincveb aod 
Osbjrloo. S* 368$ 8. 996. 
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aufgeliinderi wurden. ' Wio indess aus einer Notiz Herodots 
(I, 108) über clie übliche Bestatturigsweise der ersteren hervor- 
p;elit, pflegton sie ilire Todten , (dino Zweifel um der Venvesnng 
vorziibeuiren , in (Mnoni mit (Wachs oder) Honig pjefüllten Be- 
hälter bcizubetzen. Eine Keihe in Nischen neben einander ge- 
stellter Oraburnen wurden in Khorsabad ausgegraben* * 



Die Anlage besonderer, dem Ktaatlichen und Öffentlichen Leben 

gewidmeter Bauliehkeiten 

war einerseits dureh die eigcnthümliche Beschaffenlieit des Lan- 
des, andrerseits durch das Verhältnisse in welchem Assyrien zn 

seinen Xat hbarländcrn stand , von jeher geboten. Da die das 
Keieh dureli.strümenden Klüsse — der Euphrat und Tigris — 
ähidieh d< ni Nil.slrome, zeitweise das Land überHutheii, so fühl- 
ten sich dessen Bewohner, gleirh denen Aegyptens, schon in 
frühester Zeit cbeufalU uuf diu Jierütellung schützender 

Dainin« und Kanalbanton 

hingewiesen. In der Krriehtung derselben scluMnen die assyri- 
schen Herrscher mit den l'harai)ncn gleichsam gewetteifert zu 
haben. Auch die Ueberreste dieser babylonisehen Bauten deuten 
auf ihren einstigen Umfsng und den hohen Grad technischer- 
Fertigkeit ihrer (Jründer. ' Sie ])estätigen zugleich, dass sowohl 
die Assyrier wie die Babylonier schon frühzeitig den Nutzen des 
Bogens und W(»lbens mit Keilsteinen kannten und sich dazu ge- 
brannter Ziegel oder Hansfeinf! bedienten. 

Jene Wasserbauten bestanden nieist in ausgemauerten Wasser- 
leitungen und unterirdischen Abzugskanälen; doch benutzte man 
auch, als Zu- und Abieiter des Stroms, grössere 8ee'n, indem 
man sie (ähnlich wie das unter' Amenemhc lU. in Aegypten ge- 
schehtMi war [S. mit Pump- und Schleusen werken verband. 

Nocli \\;t]n-end ^ler IJegierung Nebnkadnezars wuivle ein derarti- 
ges Kiesenwerk unternoninien (iler(»d. 1, lS4 1f.; Diod, II, — 
Andere ebenfalls grossartige Anlagen, welche vorniimlicli die 
Entsuropfung einzelner Distrikte zum Zweck hatten, waren über 
die Ebene, westlich von. Babylon, zerstreut (Herod. I, 185; 193). 
Mit diesen standen kleinere Bewässcrungsapparate, als Ziehbrun- 
nen,^ Schöpfräder, Kiungräbcn u. s. w. in Verbindung. Sie dien- 

• Lfijard. a. a. O. S. 308; S. h94. — ' Bonomi. Nineveh and it« pa- 

< s:. S :M J. m. ,Mil)'.l(l}r. lintt.'i jtl. IG.'i. — 3 K,..sto grofss/irtipcr Kannl- 

baiitrn fand .sclioii W f 1 1 s » «m1 /H«'is«> naoli <\vr Stadt d. K.ilifcti. S. 1.'18); am-h 
er glaubte in iliiieii assvii«clie Mouuiiicntt! wiederzucrkcinieii. — * Abbildg. 
bei Lajard. Nlnevcli aiid Babjlon. S, III ff* 



Digitized by Google 



. S. Kap. Die AsayrMT u. Babylouier. — Der Bau. (Kriegsbau.) 

ten dann vornämlich zur Bewässerung der Aeoker und der zum 
Theil sehr mnfsngreiclien 

Gftrten oder Parks, 

In denen die Grossen sowohl Zier- als Nutzpflanzungen pt1. -^^tcn 
und von ihnen, insbesondere von den KJinigon, auch als Tin r 
<j:;o]]ojxo zur Ausübung von Jagrlen und Thierkäm})lVn bonuLzt 
wurden. Namentlit-h unter den späteren Ilcrrsohcrn seheinen 
diese Parks oder „Paradiese" von ungeheurem Umfange gewesen 
ZU sein, so dass man in ihnen vollständige Kriegsübungen an- 
stellen konnte. — 

Der Br ückenbaii 

wurde, wenigstens von den Babyloniern; in umfassender Weise 
geübt. Beide Theile ihrer Stadt waren durch einen l'eltern^ang 
verbunden, dessen Anlage frühere Schriftsteller (Ilerod, I, LSI?) 
einer Nitokris, spätere (])i(»d. 11, .s) hingegen wiederum der 
Semiramis zuschrieben. V(^rmutliiieli indess war aucli « r ein (viel- 
leicht erneuertes^ Werk Nebukaduezars. ' Diese lirüeke hatte 
eine Lfinge von 5 Stadien. Sie ruhte auf steinernen , gewölbten 
Pfeilern von je 12 Fuss Abstand von einander. Diese waren 

fegen die Strömung hin dreikantig ausgeschweift und ihre Steine 
urch eiserne Zapfen ( Anker) und Bleieinguss geschlossen. Die 
Breite fler Uriieke betrug 30 Fuss. Durch transportabele Bnikeu- 
lagen von Cederu- und Palmenstämmeu wurde die Passage, zu- 
gleich aber auch deren Sperrung, bewerkstelligt. 



Die von jeher stattgehabten krieneriselien Einfälle nordöst- 
licher Volker in die we.stasiatischen Ländergebiete, dazu deren 
von natürlichen Festungen oder Gehirgsgreuzen , wie solche das 
Killand aufweist, freiere BeschaiFenheit, femer die steten gegen- 
seitigen Befehdungen der verschiedenen Völkerschaften selbst 
innerhalb jenes grossen Gebietes, hatten hier schon frühzeitig 
zu einem besonderen 

Kriegs- und Festungsbau 

veranlasst. Bereits* im zweiten Jahrtausend v. Ohr. lernten die 

Hgyptiselun Pharaonen die B«festigungen der westaKintisehen 
Völker kennen, aber auch siln»n während dieser Epoche als 
wohlaufgeniauerte, stark befesfiL^te Burgen III). — In wel- 
chem ausserordentlichen Umfang» die Assyrier und Babylonier 

• Vielh'iclit war Nitokris Alv (i( in;iJiI in Nt ltiikailuf /.ars , eine (spiltpre) 
»Stiniraiiiis (Ätossa) aber die üeinahlin de» C^tus. 8, J, Kruger. 
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die Befestigungskunst aasflbten, Iftsst sich einerseits aas den 
Nachrichten über die Umwallungcu ihrer Städte (8. 222), andrer- 

srits aus den monuinontalen Uarstelhmp^on von Festungswerken 
mit Siclicrhcit schlicsson. Jonr bereits erwähnten Mauerreste von 
Isineve, (leren Xenoi>lu>u (Anal). III, 3, 4) gedenkt, waren aus 
Ziegeln über einen 20 Fusb hohen Unterbau von Steinen in einer 
Höne von 100 Fuss and einer Breite von 25 bis 50 Fass aufge- 
führt. Ungeachtet sokher Dimensionen hatte man sich dennoch 
nicht mit nur einer Mauer b^nü;^t, sondern deren wohl zwei 
Tind mehrere hintereinander errichtet und sie noch besonders 
durch zahlreiche Thürme u. s. w. verstärkt ( /'Vj/. 135). So l»auto 
z. B. Nebukadncjsari um seine Hauptstadt gegen den iSordostcn 

Flg, i35. 




ZU sichern, zwischen dem Eiiphrat und Tigris eine riesenhafte 

Verlnndungsmauer von 100 Fuss Höhe und 20 Fuss Dicke und 
in Babylon an dem Ein- und Ausiluss des Euphrat, zu beiden 
•Seiten dor Stadt, kolossale V'orwcrkc. — Die (irenzen und ein- 
zelne besonders i^^eiahrdete Punkte des Keiches schüt/to man 
durch Kastelle. Sie waren vermutldich den auf den assyrischen 
Monumenten dargestellten, feindlichen Festungen ' ähnlich und 
wie diese aus Ziegeln, theils in der £bene auf künstlichen Plar 
teaus, theils auf natürlichen Hohen erbaut 

Die mit der Belagerunp^ und Erstürmung von Bur^jen u. s. w. 
verbundenen Kriegsbauten bestand<.n theils darin, dass man die 
i\Iauern tintergrub, theils in AnhäutiniLT von Sehuttwällen o<ler in 
Ableitung der Gräben und Erruht imy biiwoLdichcr Ijalkenbrücken 
(Ezech. XXVI, 7 f?X — Das Lager wurde je nach der Oert- 
lichkeit abgesteckt und vielleicht, wie noch heut bei den Persem, 
durch Wal! und Graben nach aussen geschützt. ^ Die Truppen 
wohnten darin unter Hütten und Zelten, die, für die vornehmen 
Krieger, mit aller Pracht und jedwedem Luxtis des Friedens aus- 
gei^tattet waren. Als nmn dem Ohcrbefehlshalxu' des assyrisch- 
babylonischen Heeres die Ankunft der Judith (X, 20 ti'.j meldete, 
„runete er (in seinem Zelte) auf seinem Lager mit emem Um> 
hange, welcher aus Purpur und Gold, und Smaragd, und kost- 

* S. d. foIjfciidt.li Kapitel: Kricpsbau. — ' Vurgl. Xcnoph. C^Top. II, 1} 
III, 8. C. Hiebubr. BeUieb««chrbg. nitdi Arabien. II. S. 102, 
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barcu Steinen gewirkt war" — „und er kam heraus ins Vorzelt 
und es wttrden silberne Lampen vor ihm hergetragen** — „und 
er Hess sie hmeinfüliren wo das Silbergerftihe aufgestdlt war und 
befahl, dass man ihr daselbst von seinen Speisen vorsetzen, und 

dnss sie von seinem Weine trinken solle." — — Kin, wie es 
scheint, ■ vollständig; ori^jiiiisirtes Waelutostrnsystom schützte die 
Belagerer vor lieben lunpelung j Feuerzeichen, auf Höhen errich- 
tet, dienten als Nachtsignale. 

Die eroberte Stadt wurde gewöhnlich der Plünderung und 
schliesslich' den Flammen Preis gegeben. Die Sieger aber ver- 
cwig^ten ihren Sieg zu Jedermanns Gedächtniss entweder durch 
Aufstellung inschriftUcli lirzeichnctor Stoin})roiler oder, gestattete 
es der gebirgige Cliaraktcr der Gegend, durch eine in die Fels- 
wand gemcisüelte, würtliclic und bildliche Darstellung ihres 
Triumphes. 

Eigentliche Seekriege scheinen die Assyrier nicht geführt zu 
haben. Wo es die Umstilnde mit sich braichten, wie z. B. bei 

den Kämjifen gegen die Tyrier u. s. w., dass man mitunter das 
Meer befahren musste, nutzte man dazu höchst wahrscheinlich 
die Siliit^e unterworfener Kiistenvölker. Sic allein betrieben von 
jeher den überseeischen Handel und nnigen somit ausschliesslich 
im Besitz von Seeschiffen gewesen sein. 

"Dei Schiffsbao 

der Assyrier und Babylonier scheint sich wesentlich huf die Her- 
stellung vnn griisseren und kleineren Flusstransport- Kähnen be- 
schrankt zu haben. Die beiden Hauutströnix^ des Landes bil- 
deten die geeignetste Strasse zur Beförderung des Binnenhan- 
dels ; ihm kamen ausserdem die Menge von Kanälen , welche nach 
Ost und West abzweigten , mit zu Hülfe. 

Die Ausrüstung dieser Lastschiffe bliel) durcli alle Epochen 
eine überaus einfache. Durchaus abhängig von der grossen Ge- 
walt der Strömunp-n, hat sie sich selbst bis auf die Gegenwart 
in unveränderter Form erhalten. • 




' Neben ilcn b< treffenden Mittheilnngen von Lajard n. s. w. •.aochWell- 
st ed. Heise nach der Stadt der Kalifen. S. 141 ff.; S. 341. 
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,}Die Fahrzeuge y welche stromabwärts nach Babylon fuhren, 
waren^ nach der Beselirellniiig llerodots (I, 194), welehe durch 
monumentale liildor l)estäti^t wird {Fi{j. l-ifi. a, h) „vollstiindig 
rund, scliild- oder nuüdeniilinlieh gestaltet. Sie bestandon aus 
einem starken , dicht mit Folien üherzoL^onen Hntheii«;etit'e!it nnd 
%>nrtlcu von nur zwei Männern vcrmiUelst Kiideni gelenkt. Un- 
geachtet dieser leichten Bauart waren' die grösseren Böte der 
Art dennoch geeignet, eine Last selbst von 12000 Talenten zu 
tragen.^ — 

Neben diesen Piiiten kamen, gleichfalls seit ältestor /j it, j^^ne 
schon «'inniai <m \n iiliiitcn . arof^f^en Flösse mit nntergebundenen, 
luftgefüüicn »Sclililueiit II \ idiach in Anwendung; ebenso bedienten 
sich, wie auch dies noch heut. in Mesopotamien geschieht, assy- 
rische Schwimmer solcher Schläuche, indem sie dieselben ent- 
weder vor der Brust oder unter den Armen trugen. 



Jener ausgebildeten, vorderasiatischen Industrie, mit deren 
Krzcugnissen <lie J'hnraonen schon seit dem zweiten Jahrtausend 
v.Chr. ihre Sehatzkainmern bereiehern konnten, hatten wohl tUe 
Assyrier zunächst auch ihren geräthschal'tlicheu Luxus zu ver- 
danken. Syrien mit seinen beSiebsamen KüstenvÖlkem war in 
der Folge ebenfalls ftir sie ' eine Hauptquelle kriegerischen Er- 
werbes geworden. . Die von den siegreichen, assyrischen Herr*. 
Schern aus jenen Liindf rg<'birten bezogenen Tribute u. s. w. be- 
standen zum grösseren Tlieil in kunstvoll gearbeitetiMi, kostbaren 
(leräthen der verseliiedensten Art. Der von jenen Machthabern, 
wie es scheint, zuerst durchgreifend gehandhabte, kriegerische 
Brauch, die Unterjochten in StSdte des eigenen Reiches zu ver- 
pflanzen, musste iernerhin wesentlich mit da^u beitragen, einer 
einheimischen gewerklichen Thätigkeit ( ine Itestimmtere, festere 
Grundlage zu geben. Indem man der Bevulkerung der unter- 
worfenen Länder die tüehtigstt'n handwerkliciien Kräfte entzog 
lind in den Hauptstädten seines Landes vereinigte, erwarb mau 
diesen einen zugleich vielseitig schaflendeu und dienstpflich- 
tigen Handwerkerstand (Jerem. XXIV, 1 ff.). — Bei einer derarti- 
gen, gewaltsamen Vereinigung der verschieden<>n VolksthUmlich- 
keiten konnte indesH eine gewiss«^ Verallgemeinerung derselben 
nicht ausbleiben; sie mnsste sieh selb>t auf die Darstellungsform, 
besonders in der Kleinkunst erstreeki n. Weder die auf den assy- 
rischen Skulpturbildern vorkonnnenden, noch die unter den Trüm- 
mern der Paläste entdeckten, wirklichen Geräthe unterscheiden 
sich wesentlich formdl und stofflich von den anderweitigen, 
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altoricntaliächon Industrie-Erzeugnissen. Nur in ihrem Verhältuiäti 
zu den ältesten Arbeiten westasiatiechen Handw«*ks, wie solche 
die Monumentalbilder Aefijptens • zeigten , lassen sie gewisse, 
vielleicht durch jenes Verpnanzungssystem mitbeförderte Umwand- 
lungen^ der Form wahrnehmen. 

DiüUefäsiie, 

soweit das Vorhandene ein vergleichendes Urthcil überhaupt zu- 
lä&st, scheinen am weni^ten einem Stoff- und Formenwecbsel 

unterlf j^^en gewoson zu som. Zwar tVlilt es auf den assyrischen 
Muiuimenten au ahuliclien Darstellungen von Praehtgeräthen, wie 
die ägyptischen darbieten, dagegen lieferten die Ausgrabungen 
an Ueberresten wirklicher Geräthschaften genügende Zeugnisse, 
dass auch die Nineviten im Besitz derartiger Prunk- und Zier- 
gefiisse waren. — Wie aus den Entdeckungen lu rvorzugehen 
scheint, wurde unter den Metallen vorzugsweise das Kupfer ent- 
weder rein oder mit einem Zusatz von Zinn (als Bronze) ' zu 
Gcfabsen verarbeitet. In einem linume des Nordv\ Ciitpalastes zu 
Niuirud hat mau nicht weniger als 150 bronzene Gefässe vorge- 
funden. Dass viele derselben als Koch- und Speisegeräthe 
gedient haben, liegt wohl ausser Frage; dies um so weniger, als 
sie den auf ägyptischen Wandbildern dargestellten Küchenge- 
schirren {Fkf. 73.) vollkommen zu entspreelien scheinen. Daliin 
dürfte somit und zwar zunächst Jone «^nossc Anzahl von kupfer- 
nen und bronzenen Pfannen, Schüsseln, Mäpfen und flacheren 
oder tieferen 3chalen zu rechnen sein, die dort und in anderen 
Räumen der assyrischen Palasttrilmmer unter dem Schutt hervor- 
gezogen wurden.' Die ausserordentliche Grösse einzelner dieser 
Gegenstände, namentlich der Pfannen und Schalen, die sich von 
einem bis zu sechs Fuss Durchmesser steigert, kann nicht be- 
fremden, wenn man die Anzahl derer, die von der königlichen 
Küche täglich Speisung erhielten, in Erwägung zieht und jene 
erwähnten, ägyptischen Kochschalen {Fig. 73. h) damit vergleicht 
1. Die vorherrschende Form dieser Gestose ist die kreis- 
runde; ihre Ausstattung jedoch ziemlich mannig^faltig. Einzelne 
von ihnen sind theils mit festen, theils mit beweglichen IFenkeln 
versehen, andere sind entweder ohne oder <loeh nur mit ('in<*r 
Handhabe. Im Uel)rijj:<'n sind sie entweder irlatt odei* \eiziert. 
In letzterem Falle erscheint die äussere Wandung llieiU gravirt, 
theils 'in getriebener Arbeit und zwar mit hauptsächlicher Be- 
nutzung einfacher Zierden in Rosettenform und einer ornamen- 
talen Verbindung von Phantasiebildungcn mit Figuren von Tien- 
schan und Thieren. Unter diesen behaupten der Leopard, TigCr, 

' Eine chemUelie Analyse der sssyriachen Bronse n. <i. w. thcilt Lajurd 
im At liiiKic /IT „Nineveh «nd nnbylon" mit. — * Abbild^. Monutn. of Nincveh. 

2 s. iics. IM. rt'. 

Weiss, KuKt&ulkuiidv. 
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Uwo und die ÖazcUc den ersten lianK- - Dasa jene 1 fanncn, 
Schüsseln U. 8. w. wahrciul des GebrniielH s nnt -rösscreu und 
kleineren, nutallcncn Drcifüsscn ruhten, win aurcli o.nc Anzalil 
bronzener Löwrn- ttn.l Sticrfüssc, die, als Ihe.le •'^'^iclier Lutcr- 
KCtze neben den .Sehulen endeckt wurden; waUrschemtlCb. J!*m 
in Nimrud ausgegrabener, dreibeinlgor Altar von Stein « kann 
vieliciebt als Nachbildung eines derartig unterstützten, kcsseWoi- 
miircn Koebgeräths betrachtet werden. 

AbL'Csehcn von den auf assyriseben Monumenten dargesteU- 
tru (Jetlisscn, die nied- i n Zweeken ^xewidniet waren und der 
Tm n.erkun- Herodots (l, -DO) über da. SpeisegerUtb der ärmeren 
Bewcbner Babvlnniens, lieferten die Ausgrabungen noch eine 
L-enügcndc Meil^e anderweitiger Geschirre, um den Lmfang assy- 
Hschcr Geflissbildncrci näher kenneu zu lernen. So wurden in 
icncm besonders ergiebigen Zinnner des Nor.Uvestj)ala.ste8 ane i 
l,ron/.. ,u> Krü-c oder Töpfe [Fo, /•77. h. » rav\ ein böeb.t zierheh 
gearbeiteter, bron/ener Wein- (Vj Triebter vurgetundcu; desglci- 
eben gläserne >säidr und kleinere Uefiis.sc von Glas und Ala- 
ba.tei Letztere beiden, >vie es schciut, von gedrehter Arbeit, 
simi nnt «l(>m Namen des Königs „ISargon» bcsseiebnet und en - 
sprechen ziemlich genau den eirunden tonnen einzelner ägypti- 
schen Gcfiisschen. 

Fig, 137. 




2. Unter den an anderen Orten, so namentlich unter den 



uti«>i«ui» «.«.•.w. gegliederter Gefö»«- oder Lampenständer (?) 
Form einer auf einem Dreifuss ruhenden Säule zu Tage. Jene 

• Liijurd. Ninevch And Babjlon. 8. S51. Abbilder. 
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Ausgrabim^rii lieferten zugleich ciue intereasantc Ausbeute an 

irdeiion und j;lasorncn Gc'^^ciistiinfloii. 7.\\ y^urw «j^cliörcu wiederum 
tlieils riaclierc oder ticfcic, /uwciku nii^suin verzierte Nfipfe, 
theils iljicli- oder eirunde Cjelüöse (Fiy. 1^7. b) von vcröchiedener 
Ausstattung; und Grdsso; 2u diesen kleinere Flaschen von bauchi- 
ger Gestalt mit zum Theil cihfacher, kannclirter Verzierung 
IST» g) und ein tieter, äliidieh ornaiiu iitirter Kaj)f. — Fügt man 
zu den envähnten (leräthen noeii die in Kliorsabad, Arban u. s. \\. 
aiitj::it'undenen , mitunter überaus selilauk irrstalteten, ulür^nMion 
(Jetä.siseijen (/Vv. d — /) und die Acrschiedcnen , /.u\\ < ili n mit 
8ehnürkcln, Figuren u. ». w. verzierten, irdenen Töple und Kannen 
{Fig, 137. a, r), ferner die vorhandenen Bruchstücke einzelner kost- 
. baren Gcselnrre hinzu und vergleicht dies mit den, wenn gleich 
snärlirben Darstellungen von (lefässen, wie sie die assyrischen 
Keiietskulpturen zeii^en, so stellt sich u iedonim als sirlier heraus, 
dass di(! vorder- und mittelasiatiselie (ietässbildnerei von jeher die 
ägyptisehe, suwoid in Bezug auf Mannigfaltigkeit, aU aueh auf 
technische Behandlung bei weitem übertroiFcn habe. Dabei wai* 
der Keichthum der Grossen und insbesondere der assvriHcheu 
llerrselier an kost1)aren Ocräthcn tdnie Zweifel ausserordentlich. 
(«ewisH mit Keelit konnte Nabum (II, 10) bei seiner prophetiseben 
Sehildeninji^ der ZerstöniiiLr Jsineves ausrufen : ^Kaubet Silber, 
raubet (iitld, des Vorrath« is»t kein Ende, eine Menge von allen 
köötiielien Geräthen." — 

8. Wie CS scheint legten die assyrischen Monarchen, gleich 
iden Pharaonen Aegyptens, einen besonderen Werth auf reich 
ausgestattetes Tafelgeschirr. Die Kostbarkeit desselben mag 
wosrntlieli mit daran Sehuld sein, dass sieh verhältnissmässig nur 
gerini^e l'este daven erhalten haben. Sie besehränken sieh meist 
auf bronzene und irdene Trinkgefässe in Furm Kieht ausge- 
schweifter Bceher {J'ig. l-il. r) und tieferer oder tlaehcrer Schiilchen. 
Diese entsprechen den auf den Monumenten verbildlichten Ge- 

• sehirren der Art jedoeb nm* zum Theil (/•"/. i:i7. />, (^). Hier* er- 
scheinen Si'lbst dii' kleineren Sebalen oft dureh eine kurze, mit 
einem Thierkopf endiueii'le Handhabe verziert (/V'/. I.'IT. »»). Die 

• IJeeher dagegen v< i hn i seheml in jeni'r zu einem Tliierkopl' er- 
weiterten, eigenthünilieiien (iestalt, in der sie bereits in alter Zeit, 
als Tributartikel^ nach Aegypten gewandert waren (Fig. ,137 t — n; 
vcrgl. Fig. 74. p)* — Aehnlich gebildete, jedoch mit einem Henkel 
\ ei sehene Beeher benutzte man zu ^chöpfgeftissen 1H7. /). 
Mit ilnien füllte man das (Jetränk aus grossen, bow h iifürmigen 
Standvasen von bis 4 Fuss Höhe {lug /•) in «lie einzel- 
nen, kleineren Trinkl)eeher. — l"'iir die Manni;;;faltiirkeit des 
Tatelgescbirrs der alten Assyrier spreehen schliesslieh ebenfalls 
eine grosso Menge von aufgefundenen Gcgenstündou, zu denen 
namentlich kupfei*ne Löftcl, kleinere und grÖ8s<u-(>, meist gehen- 
kelte Giesskanneii von Stein und Metall nnd einzelne, sogar 
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porc'olhinartig * glnsirte toller- und naptuhnliclie Oeseliirrc zu 
ziililen sind. — Der (Jebraueli der Messer und Gabeln während 
der Mahlzeit war den Assyriern ebenso fremd, wie den alten 
Acgyptern. Man ergriff festere Speisen ganz in der bis auf die 
Gegenwart fortgedauerten, orientalischen Weise mit den Finj^em; 
die flüssigen wurden vermuthlich theils {gelöffelt, theilH aus den 
erwähnten Sehälehen fjetrunken. Doeh netzte man sieh zu Tisclie 
und zwar auf hohe Sessel, die mitunter fast bis au den liaiid 
der Tafel reichten. 

Die Möbel, 

wie Bolche <lic lu liefhilder verpre^'cnwärtigen , lassen Jene oben 
(S. 240) berührten , im Laute der Zeit stattgehabten Umwand- 
lungen der Form deutlicher erkennen, als die Gefusse. Sic tnigen 
im VerhältnisB 2U den Slteren, vorderasiatischen Industrie-Erzeug- 
nissen der Art {Fig. 76 \ 77) einen bei weitem fest(>renj nu hr arohi- 
tektoniscJien Charakter. Während bei jenen die weichere, ge- 
seliwungenc Linie vorherrschte , behauptet sich bei diesen die 
straiV angezogene, gerade. Fast sämmtlielie assyrischen Möbel 
bestanden aus senkrecht gestellten Stützen und rechtwinklig damit 
verbundenen Zwischengliedern und Auflagern. 




Im Zusammenhange mit dieser so veränderten Grundform 
hatte das Ornament ein ihr entsprechendes Gepräge erhalten. An 
die Stelle der früher gebräucldich gewesenen Kachbildungen 
ganzer Thierse lirnkel , als Möbelbeinc, war eine nrehitektonisehe 
Gliederung der gi^raden Stütze, namentliili ilires Fussendes, ge- 
treten. Wo man jene Thierbildungen beil>ehielt, liesehränkte man 
sie meist, indem man nur den Fuss in Form einer Klaue bil- 
dete. Die Anwendung ganzer Thicrschenkel gehörte, wie es 

* Lajsrd. Kineveh «nd Babylon. 8. d5A ff. m. Abbildfr. 
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scheint, zu den Ausnahmen. — Was diesen Möbeln an schwung- 
vollen Formen mangelte, -suchte man indess reichlich durch prunk- 
volle Ausstattung zu ersetzen. Das Streben nach massiver 
Pracht hatte verrauthlich selbst jenen Formenwechsel mit veran- 
lasst. Die von 1 !<•!•( wlot orwälniton goldenen Altartische, Sessel 
u. s. w. im Teni|)« l (Iva Jiclus, ferner die Naehrioliten von dem 
übcrbchweuglichcn* Kcichthum der assyrischen Monarchen an gol- 
denen Lagerstätten, Tischen n. s. w. deuten genügend darauf hin. 
dass man auch an den Mobilien kostbare Zierrathen von Metall 
nicht Sparte. Viele derartige Ornamente, doch meist nur von 
Bronze, wurden ohcntalls aus dem Schutt hervorgezogen; des- 
gleichen zierlicli gearbeitete ( J r i^'cnstUnde von Perlmutter und 
kleinere Schnitzwerke von EltV'nbein, die vermuthlich wenigstens 
zum Tkeil zu gleichem Zwecke gedient hatten. Die Entdeckung 
eines vollständigen, königlichen Thrones endlich in einem 
Zimmer des Nordwestpalastes, * setzt die Anwendung jener Gcgen- 
stilnde zu !Möbclzicrden, ungeachtet er nur bruchstückweise zu 
Tage getördert worden konnte, dennoch vollends ausser Zweifel. 
Dieser Thron, der ganz die Form der aui' den Monumenten dar- 
gestellteu 

Thron- und Lehoatfthle 

{Fif/. h^8. (j, h) hatte, War von Holz, mit geschnitzten Füssen von 
Elfenbein versehen und reich mit bronzenen Zierrathen eingctasst 
und belegt. Diese, so wie jene oben erwähnton bronzenen Stier- 
und Löwenklauen waren meist über einen eisernen Kern ge- 
gossen. — Die schon in ältester Zeit gebräuchlichen Darstellungen 
tragender Figuren als Zwischenornament der horizontalen Glieder 
an Sesseln und Tischen {Fig. 76'.) hatten die assyrischen Kunst- 
handwerker beibehalten (J'^itj l.'lS Ii; Fifj. 13U. </), der Benutzung 
von Thierköpfen als Eckenornanient , besonders an Stuhlriilnncn, 
sogar eine weitere Ausdehnung gegeben {Fig. 138. a, b, d, /'). Durch 
die meist ungewöhnliche Höhe der Stühle, die man durch ein« 
fache Untersetze beliebig steigerte {Fuj. 138. a, f, g), war die An- 
wendung von Fuss sehe mein geboten {Fig. 138. <•)• Auch vor 
jenem ausgegrabenen Tlirrnisessel l)efand sich ein solcher. — Die 
fernere Ausstattung sowohl dieser königlichen Sitze, als der ohne 
Lehne gebildeten, ein- und zweisitzigen UcrUthe bildeten tbeils 
kostbare, purpurfarbene (Vj Teppiche, theils zierlich gemusterte 
und betroddelte Polster {F ig, 138. b, d-e, g). Die Sitze der mitt- 
leren und niederen Stände bestanden dagegen zum Theil in nur 
roh zusammengezimmerten Bänkchen und Schemeln und in jenen 
feldsituhiartigen Klappstühlen ( Fig. 138. a) , deren sieh, in reicherer 
Ausstattung, auch schon die aitcn Acgj-pter bedienten (^Fiy. 76. n, q), 

' Li^ard. Ninewh and Bab/lon. 8. 108 ff. 
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i%g. 139. 




Die nssyrisclion Tische und 8 tiind er wurden in ganz ähn- 
licher Wt'ific (/'d;/. J.'iU. (l) doch weniger reieli verziert, wie die 
►Stühle. Letzteres hatte vielleicht in der Auwendung teupicluuü- 
ger Tischdecken, msofcrn sie das Ornament verdeckt haben wür- 
den, mit seinen Grund. Andeutungen derartiger Decken auf den 
monumentalen Abbildern nur < iufju h gesehniüekter Tische spre- 
chen dafür (Fia. I'HK h . r). Auch l)ei ihnen fand die Rciiut/.ung 
von Untersetzern sstatt. Si-lbst die niedi-i-rn Stünde wrndtien 
solche zur Erhöhung ilirer sonst niedrigen TiseheluMi an (/''.'/• 
Iii!), u). — Das Aufeinanderstellen von Untersetzern überhaupt 
wurde, wie es scheint, namentlich von den Assyriern in ausge- 
dehnter Weise zur Herstellung von verschieden hohen Mobilien 
beliebt. Je nach dciu Zweck thürmten sie oft drei und mehr 
d( rgl( iclicn Stünder asu einem furmlichen Btagcubau zusammen 
{lu(/. i:iu. r, f). 

Ihre L a g c r s t ä 1 1 1; n entspruclien den altägyptiselu ii {Fi'j. 
I39.i;,h\ ver<;l. FUj.lS. d). Das Gestell bestand ohpc Zweifel, 
wie die Qesteile der übrigen Möbel , von Holz mit äuf- oder ein- 
gelegten Zierrathon von Metall, Elfenbein, Perlmutter u. dcrgl. ; 
der rolstcrübeizug nbrr in bunten, gefärbten und gewirkton, as- 
Byriseh-b;di \ hmix hen Tep[)ichcn. 

Zur Aul lti waln-iing und zum Verschluss von KostbnrkcitiMu 
Kleidern u. .s. \s . benutzte man verniuthÜch, gleich den Aegyptern, 
ähnliche kofferartige Laden, wie diese. Ktne Anzahl von aus^> 
schnitzten Klfenbcinplatten mit figürlichen Darstellungen, dir im 
Laufe der Zeit ausgcgrab(>n wurden, scheinen vorzugsweise der- 
ni'ligt'H Kiivten um! Küstclicii nngchrn-t zu hab<'n. ' Vieh- dieser 
kleineren ijlcrüthe dienten zuverlib.sig zu Behältiiisscn für (jegcn- 

* S. ti. A. Bononii. Nineveh und itM piiliieciv. 8. 84H ff. in. Abbild^;. 
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ständo der Toilette, su denen bei den putzBÜchtigon Aasjrtcra 
nebst Sehniiiik- iiud Sall)enl)ücljselien, Kämqicn 11.8. w. voraliem 
scheibenförmige ^otaligpiegel züblten. 



Wann in Assyrien an die Stelle allfjonioiner Tau s <■ Ii ni i ( t c l 
ein g('n»eingiiltit;es ,,(_ield'' trat, liisst sieh nicht mit ^ich(!rlnMt er- 
mittchi. Fast .siimmtliche bis jetzt anf-efundenen sy rischen Münzen, 
selbst dicjeni«^en nicht ans«jcnonunen, die in der ^tUhc vöii Babylon 
entdeckt wuracn, scheinen den vorderasiatischen Küsten stUdten an- 
zngcluiren und nicht vor der Herrschaft, der Perser ju:epriigt v. orden 
zu sein. Sie sind /nm <7rÖ68oren Theile Termuthlich phünicischcn 
T^rs])rnni,'-s. — Vor Kinführung des pfcmiinzten Oeldes behalt' man 
sich in \\ esta>ien, wie in Ae;j^y[)ten, entwtMK r mit liarreii uilor 
inelidienen iStungen, Ringen u. s. w. von bestinmitem Gewicht. 
Solche Barron trugen vicUcicbt eine Bezeichnung ihres Warthes. 
Zum bequemeren Transporte derselben verwenoote man kleine 
Silcke (2 König. V, 23). Die Zahlungen 'wurden, wie dies noch 
gegonwärlig im Orient hänfig geschieht, von den Kanflenten ein- 
ander zugewogen und zwar atit' eiiitachen Waagen (/•'/>/. /), di«» 
sich von deneii der Aeuvpter nur wenig unterscheiden mochten. 
Eine Auzuld kupferner Löwen in abnehmender Grösse von einem 
Fuss bis zu einem Zoll LUnge mit Ringen auf dem Rucken^ 
' welche die Ausgrabungen zu Tage förderten, hat man für assy- 
rische Gewichte gehalten. 

Die Grujidlaire des l)al)\ Ionischen Gewichtes war ein be- 
stimmtes (^luantum Wasser. ' Kin Kubus von mehr als \)-> Pfund 
bildete das l)ai)y Ionische Talent. Dies wurde in (>() gleiche Theilo 
(Minen) zerlegt. Nach diesem Gewichte, auf dem das Münz- und 
ifaasssystem im Alterthum überhaupt beruhte, wurden gegen 700 
V. Chr. zuerst in Aegina Sekel und nraehmen ausgeprägt.' — Das 
Gewicht des Talents bestimmte zugleich dits Längcnmaass : jede 
Seite jenes Wasserkubus wurde das Maass der babylonischen Klle 
(i^.U par. Linienj und zwei Drittbcilc derselben das eines baby- 
lonischen Fusscs. 

Eine auf astronomischen Beobachtungen und jenen Maass- 
bestimmungen beruhende kalendarische Regelung der Zeit hatte 
die Babvlonier früh zu der Ilerstellunfi: besonderer Zeitmesser 
gefüll rt ^ Schon Ilerodot (II, 101' ) rühmt ihnen nach, da.ss durch 
sie die Griechen den Gebrauch der Stundenweiser u. s. w. kennen 
gelernt haben. Es waren dies aber theils Sonnen- theils Wasser- 
uhren von grösserem oder geringerem Umfang. Die erstcrcn be- 
standen Termuthlich in einem aiS der Fläche cingctheilten Kngel- 

' M. Dunekor. (ieseli. d. Altortliuins. I. S. 13'» ff.. — » Vcrgl. .7. v. Ouin- 
pach Die Zoitrcclinung dur linb^luniur u. Assyrier. 8. 2ö ff. n. dcsHlb. Verf. 
«AlttesUinenUiche 8tnili«n« (1858) S. 181 ff. 
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abächuitt nder in einem treppcnfÜiini;:: aiifstoi^ciKlen Gentrll nfljst 
SchatteuöUib auf seiner Mitte. Bei einer derartigen Anordnung 
war dicLUnge der Stufen so berechnet, dass das Zusammentr offen 
des vom Stabe geworfenen Schattens mit den Stufenrändern die 
Zeit und Stande angab. — Die Wasseruhren, deren man Bich bei 
mangehidem Sonn«*n- und TagesHehte bedienen musste, stellte 
man wahrsehcinlioh in der Weise her, dass man oin p;rnau ab- 
gewogenes, Quantum Wasser aus ciTieni durchsicikti;;» n (Vj nach 
Stunden ^ngcthcilten GefiUse glciciuniissig auslaufen iiess. ' 



Die oben (8. 110) ausgesproehenc Vermuthung, dass die 
grössere Zahl der auf altägyptiselien Wandbildern dargestellten 
Spi fla ]) parate und Ton>verkz(Mi;;(' asiatisehen Ursprungs 
avÄf wird dureh das spärliche Vorkoiniut ii <h i artiger Geräthe auf 
assyrischen Skulpturen nielit berührt, llir Mangel findet seine 
ErklSning in den Darstellangen , insofern sie überhaupt y wie 
schon bemerkt ward, weniger das privatliclie, als vielmehr das 
staatliche ( krir;xerische und kultiiche) Leben der Monarchen zum 
Gcu't'iistaiKlc liaben. ^It'ii^'lich auch, dass dir Assyrier, bei ihrem 
vürhcrrsrhciid krirjLrf'risrhcn Sinne, von jeher der Musik w^Hi^er 
geneigt waren, als ihre vorderasiatischen, westlichen Nachbar- 
völker. Doch fiihrten auch die Mittelasiatcn die verschieden- 
artigsten 

Musikinstritmenie« 

wie denn Daniel (111, 5 fP.) selbst berichtet, dass die Babjlonier 

zur Zeit Nobukadnezars „den SchaU des Horns, der FlÖte, der 
Cither, der Sambuke, der Psalter, der Symphonie, nnd aller 
Arten Saitenspiele" vernahmen. Fast sämmtliche hier genannton 




Tonwerkzeuge finden sich, wenigstens andeutungsweise auf assy^ 
risihcn Skulpturen , namentlich auf denen von Kujundschik, ver- 
bildlicht. Von den 'Schlaginstrnmenton erscheint dort dio 

I Buckh, H«lrolofn<>. 3«. 
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Uandtroinmel, von den B laue -Inst ru menteii die sclion er- 
wähnte, trichterfönnige Trompete und die einfftche und Doppel« 
Flöte {Fig. 140. d) dargestellt, von den Saiteninstrumenten 

dagegen die Lyra {Fig. 140. a), die langhalsigc Guitarre oder 
Lanti^ ^ und melircro Arten dreiorki;]:or llarfcnj die innn tlioils 
senkrecht gestellt, tlieii.s horizontal gelegt c-ntwedcr mit den Hän- 
den oder vermittelst eines Gritfcls spielte (Fig. I4(K 6, e). Einige 
unter den Trümmern. gefundene, bronzene Glocken, von denen 
die breiteste drei und einen viertel Zoll Hobe bei swei und einem 
balben Zoll Durelmiesser hat, sehcincn, da sie aus einer verseliie- 
d<Mien, den Ton bestimmenden Metallnüschung bestehen, eben« 
i&Iis mnsikah'sehen Zweeken gewidmet gewoi^on zu sein. ' 

l);vss die iVssyricrj wie tlie alten Ar';^\ pter, ausser jenen Mu- 
sikinsti'uuienten noeh besondere Spiel apparatc zu zeitkürzender 
Erbeiterung bei geselligen Zusammenkfinften u. s. w. kiuinten 
und anwendeten, liegt, auch ohne nftbere Bestätigung, ausser^ 
Frage. Mehrere von Bronze gearbeitete Würfel mit eingesetzten, 
goldnen Augen wurden im Nordwestpaiastc entdeekt. — Der S5U- 
meist beliebte Zeitvertreib der Vornohmen war indcss 

D i e J a g d. ' ' 

Sie wurde von ihnen in Gesellschaft mit vielen hundertcn von 

PersoinMi in jenen vorerwähnten oft künstlich angelegten Paiks 
oder Paradiesen ausgeübt. Reissende Tliiore (Löwen, Tiger, 
Leoparden, Aueroelisen u. s. w.) jagte man theils zu Wagen, thcils 
zu Koss cntwe<ler mit dem Speer oder mit Bogen und Pfeil. Ks 
waren dies überiiaupt die vornehmsten Jagdgerärtheund •Waffen. 
Ausser dem Rogen führte jeder Jäger gewöhnlich zwei Spiesse. — 
Das diencii l«' Jagdgcfolge, namentlich das des Königs, erschien 
zu Fuss, doch meist vollständig mit Selnvort und Seliild und Ein- 
zelne noch besonders mit kurzen llandbeiK-n bewatfnet. Daneben 
führte man seit den ältesten Zeiten jenen schon von den alten 
Acgyptern (S. 100) und noch gegenwärtig von den Au8ü>aliem 
(S. 12) und andern vnlden Völkern cur Jagd auf Vögel u. s. w. 
angewendeten Schleuderstock, fiier hatte er die Form einer leicht 
geschwungenen Keule von etwa einem Fuss Länge mit zierlich 
geschnitztem Handgriff. ^ Auch die Jagd vermittelt Falken wurde 
f^i . den Afisyrieru der späteren Zeit sehr beliebt. * ' 

' Bonomi. Nineveli And its palaces. Fig. 114. 115. — ^ Lajard. Niiie- 
veh and Babylon S. 177 vermatbett dass sie sum klingenden Schmuck des 
Pferdegeschirr» gedient haben. — • Vergl. über diese eigeutWimliche "Waflte 
und ihren Gtbrauch bei den ▼ersehiedcnen Vülktrn des Alti rtliums und der 
Gegeuwart beaondcrR Bonomi, Nincveh and ita palJice«. S. l.Hä ff. m. Abbiidg. 
— * Laj«rd. Nincveh and Babylon. 8. 48H. 



Weltiit KottamliniMtp. 
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Die mit dem assyriKchen Kric^swepon zusammonhängendpn 
Gerätlip hatten sich, imvli Maassgabe der den ältesten, westasiati- 
schen Völkern eiji^enthümlichen Kriegsftihrung; gewiss bald zu dem 
Umfange herausgebildet , den die monumentalen Abbilder er- 
kennen lassen. Sie zeigen die Assyrier im ausgedehntesten Ge- 
brauche des allen Asiaten cigenthiindichcn Kriegsgeräthes , des 
Kampfwagens; ausserdem aber, und zwar zuerst, im Besitz eines 
besonderen, künstlich hergestellten Helagerungsgeräthes. Seine 
Mannigfaltigkeit und kriegerische Ausrüstung lUsst auf die Stärke 
des Festnngsliaues namentlich der Vorderasiaten (S. ISlj zurück- 
schliessen ; zugleich aber auch denselben praktisch kriegerischen 
Sinn der Assyrier wahrnehmen, der sich in ihren Waffen und 
baulichen Einrichtungen aussprach. — Was die formelle Ausbil- 
dung zunächst der assyrischen 

Kriegs wägen 

betrifft, so war bei ihnen, gleich wie bei den anderweitigen Ge- 
räthen (S. 244j an die Stelle der schwungvolleren ältesten, west- 
asiatischen Formeubildung die strafte, gerade Linie getreten. Die 
assyrischen Kricgswägcn (Fig. 141) erscheinen fester, mehr fiir die 



Fig. 141. 
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Dauer konstmirt, plumper und weniger reich venuert, jedoch 
moht minder stark bewaffnet, aU jene ältesteiiy von Asien be- 
SOgeneii WKfjou der Ac^yptor. ' * 

Die aHsyriöchen WH<i^en, insbesondere die der älteren 
Epoche {Fig. J4i. Ai JJj waren verhäitni8äiuiii»äig niedrig Der 
Wageukorb, nur in mnzelnen Fällen oberhalb abgerundet, ruhten 
wie bei den tteyptiachen Kriegswägen^ unmittelbar auf der Axe, 
während sich die na ihr mit metall> ii< n Naben befestigt* n Kader 
kaum bis zur Hälfte desselben erhüben. Sic waren stark und 
plump, gewöhnlich sechsspeiehig und ihre Felgen aus vier bis 
sechs einzelnen Theilen zusammengesetzt. Diu Deichsel, von der 
Mitte der Axe und des Wagenkorbes sich erstreckend, trug, ver- 
mittelst eines Spannnagels , das hölzerne Joch. Dies' war ohne 
Ausnahme nur für zwei Pferde eingerichtet. Es bestand, nächst 
dem Gestell, aus breiten Gurten u. 8. w., die zum anschirren dien- 
ten. Eine eigenthiiniliehe Vcrbinduntr 7:wischen dem Wagenk(»ibe 
und dem äusscrstcn Ende der Dcielist l bildete ein breiter Strei- 
fen von Zeug oder Leder, dessen praktischer Zweck dunkel ist, 
(Fig, 14L A,d;B), Da er jedoch meist in reidier Weise mit den 
Bildern von Sonne, Hond, den sieben Sternen u. s. w. abtheilangs- 
weose besetzt wurde, erfüllte er wohl nur die Absicht eines sym- 
bolischen Schmuckes. Die übrigen Zierrathen beseliränkten sich 
theils auf eine, nur die äusseren Ränder (b-s Wagenkorbes ver- 
stärkende Einfassung von Metall, theils ant eine Verstärkung der 
Flächen durch uietallcne Buckeln in Rosettonform u. s. w. — Die 
SU den Seiten des Wagenkorbes symmetrisch verfheilte Armatur 
bestand in Pfeil- und Beilbchältnissen von oft kostbarer Arbeit, 
femer in einem Speer, der am hinteren Rande des Wagens in 
einen sogenannten Seliidi gesteekt wurde {Fig. UJ, A,h) und (mit- 
unter gleichsam als Verseldussj in dem mit Buckeln versehenen, 
assyrischen Rundschild {Fig. 141. a). 

Die im Laufe^ der Zeit stattgehabte Veränderung an diesen 
Wägen scheint sich xunächst auf die Konstruktion der Räder er- 
streckt zu haben. Sie erhielten, wie ans jen jSkulpturbildem von 
Khorsabad und Kujundschik hervorgeht, einen bei weitem grös- 
seren Umfang und demgemä.ts eine noch plumpere, alx'r zugleich 
auch festere Gestaltung {Fig. 141. D). Di<? Zalil ihrer Speielien war 
auf acht gesteigert worden , ihre Felgen mehrfach verankert. Dazu 
Ikitteh-flUfii- ^iIä beträchuich erhöht und an die Stelle 

jenea.'iu'ältQrar Zdt gebräuchlich gewesenen omamentirten Vef- 
Dindungsstreifen von Zeug einen starken, metallenen (?) Stab ge- 
setzt {Fig. 141. D, e): Die Deichsel ward ebenfalls vereinfacht, des- , 
gleichen die Armatur, die nunmehr nur ein, am vorderen Rande 
senkrecht befestigter Köelier bildete. Dagegen hatte man ein 
grösseres Gewicht auf eine reichere, schmückende Ausstattung des 
eigentlichen Gestelles gelegt. 

* Rosellini. II (monr. dr.) PI. CXXU. No. S. u. oben 8. 116 ff. 
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Ein Kbulichcr, mehr spielender Beiohthuni seigte sieh gleich- 
zeitig in der Herstellung kleinerer Wifgen, deren sich die ^[on- 
arcben zu privatlieheli Zweeken bedienten. Ks waren dies gleieh- 
sam fahrbare Thronslülde {Fiy. 141. K) mit K5chnitzbildern an der 
Deichsel, dem Jochbalkeu {Fig, 14L h) und vermuthlich pur- 
pur&rbener Leine {Ftg. HL E, p) u. b. w. 

Das Gespann der Kriegswägen älterer Zeit bcfschränkte sidi, 
wie schon gesagt, auf zwei Pferde. Diesen fügte man zuweilen 
ein Reservepferd hinzu. Später sclioint man dagegen Vier- nnd 
in einzelnen Fällen selbst Achtgcspaoue angewendet zu haben 
(Xeuoph. C^rop. VI, 1; 4). 

Die AusBtRttnng der Pferde 
/Yj^. 149, wsr durch alle £poohen tiberaas 

prächtig, nur wenig von der der 
ägyptischen Wapenjifeide verschie- 
den. KanKMitlich zeielmeten ^ich 
die assynschen Pferde der späteren 
Kpochc gleichfalis durcli kostbare 
Kopfanfefttse, ein mit edelem Me* 
tall bedecktes Kiemzeug, femer 
durch Perlcnschmuck , buntfarbi- 
ges Troddelwerk , Decken * nnd 
Zaumzcutr fKzechiel XX VIT, 20) 
selbst vor den Keitpferden aus 
{Fiff. 142). Wie bei diesen , so 
sachte man bei jenen die natttr^ 
liehe Schönheit durch Kunst su 
erhöhen, indem man die Mähnen 
thcils' knrz 7,nstiitzt(\ thciln sehlicht 
käniintc oder zierlich verHeelit und 
ebenso den Schweif entAveder mit 
bunten Bändern %xl einer Schleife 
aufband oder in Knoten schürate. 

Zur vollständigen Bemannung 
eines rlerartiix misp^estatteten Wa- 
^^-^en-H vornehmer Krieger gehörten 
mit Knibehluss des Kaiupler^s xwei oder drei Personen. Es waren 
dies, ausser jenem, entweder nur der iSchildhalter oder dazu, als 
dritte Person, der Wagenlenker. An die Stelle des Schildhdters 
trat bei Königen auch wohl dessen, als Schinnhalter dienende 
Kunuche {F'uj. 14t. f). — Der Wagenlenker, der jedes einzelne 
. I'ferd mit zwei Zügeln lenkte, tru;; f^f'^völmiieli (^ine kurze Peitsche 
oder Knute, die meist am liandeudc in l\»rm eines Thierkopfs 
ausgeschnitzt war.^ — Die Wägen der Anführer besonderer Hocres- 
abtheilungen zierte deren Panier oder Standarte. Sie erhob 
sich, auf langer Stange befestigt, über den vorderen Rand des 




Digitized by Google 



8. Kap. Die Assyrier u. üaüj luuier. — Vaa Caeräth. (Kriegsguriitb.) 253 

Wagenkastens in Form eines mit Troddeln u. s. w. venierteni 
kreis- oder s^ild£t>rmigen Sinnbildes (JFtg, UL ^« c; J9; C). 

Neben' diesen zum Gebrauclie von nur einem Kämpfer bc- 
stimniten Schlachtwngen war bis /ur Zeit des Snnherib cino 
Anzahl einlacher Fuhi'werke zum becjuemercn und schnellen 
Traubuort mehrerer Krieger in Anwendung gekommen. Ks waren 
eisfiiOBe^ zweirädrige Kmea ohne Wagenkorb mit hohen, zwölf- 
speichigen Rädern. Sie wurden (je mit vier Mann Besatzung) von 
swei Pferden p^ezogen und einem besonderen Lenker regiert. * 

Norh andrrc* zwei- und vierriulri^jo . roh ziismnmeng'ezimmerte 
WU«^en von j4:rosserom oder porinirt rem l'iiifaii^'' dienten vornüm- 
lieh zum Transport von Waaren und allerlei kleinerem 

BvlHgiatn n fingt) TÜth. 

Dies scheint haujjtsäehlieh in Leitern, eirsernen Pieken, Schaufeln, 
Beilen , liieehstangen , 8iigcn und anderweitigen Zimmermann»- 
werkzcugen bestanden zu haben. — Die grösseren, mit dem 
Festungskriege zusammenhängenden Maschinen, die durch ihr 
erstes Voi kommen auf den Monumontalbildem der Assyrier, 
diese als deren Ertinder vermuthen lassen, hatten die Form grosser 
Wandelthürnie und wngenartiger Sturmböcke. Sie wurden gegen 
die Mauern feindlicher Städte geführt und zwar je nach der Ocrt- 
lichkeit, entweder auf besonders dazu geebneten Wegen oder auf 
eigens daftir gemauerten, meist schrüg auftteigenden Dämmen. 




Die Sturniböekc (Fi<j. HA. h\ aus Holzbalken f^rezininurt, waren 
verniuthlich mit ledernen, durch metollcuc Beschläge verstärkten 

< Lsjsrd. Niiieveh imd Babylon. S. 447. 8. 5S8. m. Abbildg. 
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Decken behangen, welche die Lenker der ^ifewadbtigen Stosswaffe 
schützten; die Wandehhürnie (Fi[i. I4:i.a) daffep^en, \vip os seheint, 
noch ansserdcin mit Faschinen von Klechtwerk belegt. Ihre Höhe 
entsprach ohne. Zweilel der Ilülie «1er zu erobernden Mauern und 
mag somit häufig sehr bedeutend gewesen sein. In ihnen auge- 
brachte Leitern fUhrten von Ktage zu Etage, von denen die untere 
nicht selten gleichfalls einen Mauerbrecher enthielt. In Form einer 
gewaltigen Keule, zwischen zwei bogenartigen Flügeln hängend, 
scheint man jedoch mit ihm mehr durch iSchiag und Fall als 
dui'ch 8tos8 gewirkt /.n Imbcn. 

Die Mittel, welche die Augcgritfeneu diesen tSturmma^ehinen 
cntgegenaetaten,- hatten yornftmlidi den Zweck, deren Kraft su 
schwächen. Sie suchten dies einerseits dadurch sa ermO^cheni 
dass sie schwere Balken auf die Böcke schleuderte, andrerseits, 
indem sie diese durch Ketten und Zangen zu fassen und aus 
ihren Angeln zu heben strebten. Vor allein aber waren sie be- 
müht, die Maschinen selbst durch daraut" geschleuderte Brand- 
fackeln u. 8. w. zu vernichten. — Die Folge derartiger Belage- 
rungen war ftlr die Ueberwundenen furchtbar. Mit grellen Farben 
wurde sie von Ezechiel (XXVI, 7 ff.) geschildert: ^.Denn so spricht 
der Herr Jehova: Siehe! ich bringe wider Tyrus den König von 
Babel, Nebukadnezar, von Mitternacht her den König der Könige 
mit Bossen, und Wagen, und Reutern, und mit einem Heerhau- 
fen, und mit vielem Volke. Deine Töchter auf dem Lande wird 
er mit dem Schwerte würgen, Bollwerke um dich auftrerfen^ 
und einen Wallgraben um dich ziehen, und den Schild wider 
dich. erheben. Und seine Mauerbrecher wir^ er stellen wider 
deine Mauern, und zertrümmern deine Thürmo mit seinen Be- 
1 a g e r u n g s g e r ä t h e n'' — ,,Zerstam|)fen wird er mit seiner Rosse 
Hufen alle deine .Strassen, niederwürgen mit dem Schwerte dtün 
Volk uud deine starken iSäuleu zerschmettern. Man wird deine 
Schätze rauben, und deine Waaren plündern, und deine Mauern 
zertrümmern und deine F^htgebäude niederreissen, und deine 
Steine, und dein .Holz, und deinen Staub ins Wasser weifen. 
Vnf] ich will verstummen lassen den Kbnig deiner Lieder, und 
den I^aut deiner Cither soll man ferner niclit mehr hören, leb 
will dich machen zu einem ausgetrockuetcu Felsen, zu einem 
Platze, von wo aus man die iFischcrnetze (ins Meer) wirft. Nie 
sollst du wieder auferbauot werden! Denn ich Jehova habe es 
gesagt, spricht der Herr Jehova." — 



Zu <len geheiligten (ieriltlien, denm sich die Priester 
bei Ausübung iiires Amtes bedienten, gehörten, als wesentliches 
Kultus-Qcräth , eine Frucht (?) in Form eines Fichtenzapfens 
und ein vierecktes, gehenkeltes Gefitos. Letzteres, ohne Zweifel 
von cdolem Metall, war thcils mit symbolischen. Zierrathon ver* 
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ftehen (Fig, 144»), thetlfl In Form eines sanber 

geflochtenen Korbes ausgearbeitet. Der oli^ont- 
liehe religiöse Zweck dieser Geräthe ist dunkel; 
wie indess aus den Darst* Illingen ihrer ceremo- 
niösen Handhabuii<^ lunorziigehen scheint, wurde 
jene Frucht zum «prengen von Weihwasser und 
jenes QefUss als deraen BehHltniss verwendet * 

Einen besonderen Apparat erforderte die 
Schaustellung der Götterbilder und religiösen 
Embleme bei l^rneof?sionen und öffentlich on Kult- 
hantlliiHL'^cn. Er scheint, ahnlich dem ägypti- 
schen, vorzugsweise in Transportmitteln, reich 
ausgestatteten Schreinen, Scboltertragen u. s. w. zur bequemeren 
Beförderung der hdligen G^enstände (der Statuen, Weihge« 
schenke tt. s. w.) bestanden zu haben. 

Da« OpfergerXih, 

das zuverlässig wenigstens in Bezug auf dessen omamentale Aus- 
stattung ein seinen verschiedenen Zwecke u entsprechendes, ver- 
schiedenes syrabolisclics Oepränro hatte, beschriinkte sicli auch 
bei den Assyriern wohl liau])t.sächlich auf Oplerniosser zum ab- 
schlaeliteu der Opfci-tliiere, kleinere und grössere iSchaleu zum 
aufl'angen und sprengen des Bluts, femer auf Kannen, kessel- 
förmigc (Roch-) Oeusse von Metall, erzene und goldene Opfer- 
löffel, Weihrauchpfannen und die, zum opfom bestimmten Altärei 
Form und Ausstattung der letzteren war dann ebenfalls nach den 
damit verbundenen Zwecken verschieden. Die grossen goldenon 
Opfertische im Baalsterapel zu Babvlon wurden bereits crwiihnt 
(S. 2o4). Auf ihnen ntanden zugleicli die goldenen und silbernen 
Becher und Bäuchergefässc (Diod. II, 9). — Einsdne der assyri- 
schen Altäre glichen einem vierftissigen, auf einem Untersatze 
ruhenden Tische mit schalenförmig vertiefter Deckplatte {F%g, 
139. fl), andere, und so vernintlilieli die Brandopfer-Altäre, hatten 
die Form entweder eines massiven, dreikantigen lUoekes, dessen 
Kanten ale» Stützen der runden ObcrÜiiche pfeilerartig abgetiacht 
waren und in Thierfussen endigten, oder eines viereckten Pfei- 
lers, der auf einer stufenförmigen Plinthe ruhte und eine Über- 
kragende , zinneuartig gestaltete BrandflUche tinig (Puj. 132, ä)» — 
Besondere, den eigentlichen Gegenstand der religiösen Verehrung 
verRinnlichende Bilder in Gestalt der Sehlange, Mnnd- oder Son- 
ncuscheibe u. s. \v. , wozu auch Schalen, in denen man ein be- 
ständiges Feuer unterhielt, gehört zu haben scheinen, wurden vor 
diesen Altären aufgerichtet. — Zu den, zum Tempeldienst erfor- 

• Udipr den Fichtenzapfen s. bes. Lajard, Ninevoh an<l Baliylon. 
666 ff. m. Abbildg. ; dazn die Bcoierkung Abington's, mitgetheilt in dor 
iiSpencrschen Zeitang** r. 8. April 1858. 
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dcrlichen Musikinstrumcnton endlich gehörte hauptsächlich auch 
das Horn oder die Trompete. Mit ihm wurden die Gläubigen zu 
den allgemeinen, heiligen Handlungen zusammenberufen. — 

I> i ü G ö t t e r 1» i 1 »1 «' r 

der Rabylonicr im Tempel des Belus beschreibt llerodot (I, 183) 
als überaus kostljare, aus (Jold f;earT)eitete Statuou von beträeht- 
licher (1'2 Klleii) llölie. ' Da.-^.s dio Assyrier und Babylonier der- 
artige Bildwerke von Metall und anderen kostbaren Älateritdien, 
als Cedemholz , Elfenbein u. s. w. anfertigten, wird durch viele 
Aufzeichnungen im alten Testamente bezeugt. Jeremias (X, 3 — 6; 9) 
ruft erzürnt über den Wahn des Götzei.dicnstes aus: „Fünvahr, 
die Bilder dor Heiden sind nichtig; llolz aus dem "Walde sind 
sie. d:is man getiillt, ein Werk, das des Künstlers Hände mit 
dem Beile v(Ttertigt haben; er ziert es mit .Silber und Gold; mit 
Mügeln und Hämmern befestigt er es, dass es nicht wanke. Da 
stehen sie nun steif, wie ein Palmbaum, und reden nicht; sie 
müssen stets getragen w erden ; denn gehen können sie nicht. 
Fürchtet^euch nicht vor ihnen; sie können weder schaden noch 
nützen" — „Breitfjeschiagenes »Silber luden sie von Tarsehisch, 
und Gold von Uphas, eine Arbeit des Künstlers und ein Hände- 
werk des Goldschmiedes; blaues und purpurfarbiges Zeug ist ihr 
Kleid ; ganz sind sie ein Werk geschickter Künstler.^. — Auch 
Jesaaas (XL VI, 6, 7) spricht: ,ylhr seid es, die Oold ans dem 
Beutel verschwenden, Silber auf der Waage wägen; den Gold- 
gehmied dingen, dass er einen (iott daraus mache, sieh nieder- 
werfen, und ibn anbeten: die ihn auf die 8chulter heben, ihn 
tragen und an seinen Platz hinstellen. Da .steht er nun, und kann 
nicht von seiner Stelle weichen." — Von gleicher Beschaöenheit 
mögen die Bilder gewesen sein, mit denen Nebukadnezar s^ne 
neue Kesidenz geschmückt hatte. Aber weder jene, noch daa 
riesige Bild von ßO Ellen Höbe und 6 Ellen Breite, das er in 
der Ebene von Dura aufstellen Hess un<l wi lebes anzubeten sich 
Daniel (HI, 1) weigerte, hatten vermocht das lioich vor dem end- 
lichen Falle zu schüt^icn. 

' V( i jrl. T) 1*1(1. II, 9 ff. und die Abhild^ir. der Güttcrfipiiri n rnif nssyrischen 
Skulpturen. lieber den Gott Nisroch u. a. 8. Movers, Kcligiou der Pliünizier 
ti. fl. w. 8. 68; 59 ff. 
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Vicrlos Kapitel. 
* *• Die Moder und Perter. < 

Vorbeiperkuag. 

Die fruchtbaren Waidedi&trikte der weitgcdelmten irocliebcnc 
Mediens, die, nach Norden aufsteigend, sich längs dem kaspi- 
schen Meere allmälig in reich bewaldeten Schluchten und mit 
Holzungen bedeckten ( iebirgstcrrassen verliert, mochten die von 
Osten eingetretene Bevölkerung frühzeitig gefesäclt und zu einem 
engeren Zusammenleben veranlasst haben. Die zum Thdl wild 
romantische Natur der nordwestlichen Gegenden, in denen reich 
bewässerte Wiesw mit wüsten und öden GebirgsabfiÜlen wechseln 
und sich stellenweis mit Na])hthaquellen und Salzseen zu mannig- 
faltiger, landschaftlicher (icstaltung . vereinigen, mussten in ihr 
eine geistigere Regsamkeit erwecken. In den tieferen Gegenden 
Mediens indess, die ein „fortdauernder Frühling" beglückt, wo 
unter milderer Sonne die edelsten Früchte herrlich gedeihen, 
hatten sich die neuen Ankömmlinge yermuthlich zunächst zusam- 
mengedrängt und ihre ursprüngliche, nomadisirende Lebensweise 
gegen eine sittigende, stabile umgetauscht. 

^ledien erscheint bereits in der Sage als ein staatlicli organi- 
sirtes Keich. Aua ihr tritt, neben dem mythif>ciien, assyrischen 
Könige Niuus, der Mederkönig Phamos namentlich hervor. Sie 
gedenkt der zwischen beiden geführten Kriege und des Falles 
Ülediens unter die Oberherrschaft Assyriens. — Erst um 700 
V. (!hr. , mit der Bofrciimic der Moder von jenem langgedauerten 
Joch, treten sie selh.stliiitig in die GeHchichte ein. 

An der Spitze des Staates erscheint Dejoces als ein aus freier 
Volks wähl hervorgegangener Herrscher. Mit streng ordnendem 

' Mongfz. M«inioire sur Ics costiimes (1( s I'frses etc. 'Mein, de la classc 
de littürat. et boaiix arts. Paris; an 7). — • L. ilocren. Ideen üb. die Politik 
etc. Gütting. 1824 K. 1(1). — Max Dunckor. Gesch. des Altcrthums. Bd. II. 

R. Kcr Porter, Travels in Guorffia, Persia etc. Lond. 1817 — 20. — 
L. Flandin et Coste. Voyage en Per.-^e, pendant les anuees lä40 et lä41; 
publ. soas la direct. d'une eommiss. de rin.stit. de France etc. Paria. (Perae 
Micienno. h vnls. nv. 260 pls). — Cli. Toxi er. Dfscript. de rArmenic, la 
Pene et la Menopotam.; publ. sous les auspices des minist, de Pluter. etc. 
Paria, 1852. — X. Hommaire de Hai. Voyage en Tnrqnie et eo Perae ex4- 
cnti par ordre du Gouvemem. fran?. pendatit Ips Hnii^c.'« 1846, 1847 tt 1848. 

etc. av. 100 pls. dossiu. d'apres nat. par J. Laurens. Paris, 18ö3. Für 

daa Baukfinatleriache, an den bekannten Werken Ton C. Sehnaaae (Oeacli. 
d. hild. Künste. I), F. Kugler (Gesch. Avt Pnnkiinst. T. Stuttf^. 18ön) und 
den oben iß. 185) genannten von J. Bouomi, VV. Vaux u. s. w., nocli be- 
•ond.'Jamea Ferguaaon. The illnatrated Handbook of Architeetare etc. Lon> 
don, 1855 (Vol. L). 

Weist, Kostomkand*. 83 
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• 

Sione fasste er das, wie o» scheint, von Anarchie bedrohte Keich 
zusammen, j^ab ihm wipdorum ein p^esetzlirlus Fundament, dem 
erli«s(iien f;e\ve.senen , nn'disclien Ktini^jsthuni aber seinen alten, 
Khrtureht gel)iet('nd('n (tlanz und di'ni Lande nach aussen 
schützende Wchrbauten. Während der Dauer einer halbbundcrt;^ 
jährigen, weise und glücklich geführten Regierung war es ihm 
gelungen, Medien abermals zur bedeutsamen, selbständigen Macht 
zu erheben. — Schon der nilchfite Nachfolger jenes krättij^en 
Wiederherstellers mcdisclior Herrschaft, sein Soini l'hraortes 
( „Fravartiseh"' ) , gestützt mit f im- miIcIio Hint< rlassi nscliaft, «lurfte 
CS wagen, als üruherer autüuUctiMi. Siegreich buniüclitigte er 
sich 2 bis weit gen Osten vordringend, der, vennuthlich v<fn nur 
vereinzelten Stämmen bewohnten, persischen Länder. Begünstigt 
durch die inzwischen stattgeha})ton verwüstenden Züge der nord- 
östlichen Horden und das aliniälige Verblassen assyrischer Herr- 
lichkeit hatte Medien bereits unter dem Kfinige Cyaxan'S den 
Gipfel seines Kuhmes erreicht. Seit dem durch ihn herbeigeführ- 
ten Sturze Nineve's (S. löUj und der Verbindung Mediens mit 
dem zur Selbständigkeit orkobenon, babylonischen Reiche bil< 
dit> es nunmehr, nebst diesem, die Hauptmacht von ganz 
Vorderasicii. 

Da erli<»b sieh das Volk der Perser. Dies- liatte sieh in sei- 
nem zum grösNtcn 'J'lieil rauli< ii und gebir^iuen Lamle, dem in 
I^le»lien ulhnälig eingetretenen untl entnervenden Wohlle])en ge^en- 
ttber, in urtliilmlieher Kraft erhalten. Die starren Gcbirgsabnlllo 
im Norden, die sich bis*zur modischen und parthischen Grenze 
an wüste und unfruchtbare Distrikte Bchliessen; die steilen, kaum 
zugänglichen (lebirgszüge im Westen, sanimt den sterilen und 
sandigen Stnckcn längs dem Meere, waren nicht geeignet ge- 
wesen, ihre 1 u'\ «»Ikerung /.u entkrätti'u. Innerhalb des Landes, 
auf einem verhültnissmässi-^ kleinen liaum, in den von terrassen- 
förmig sich erhebenden Gebirgszügen b^renzton und reichlicher 
durch wässerten Thälem hatte sich fibeniaupt nur eine höhere 
Kultur entwick( In können. Das zumeist von der Natur begün- 
stigte 'i'hal von Seliiras, in dem allerdings die gesaniintc Vege- 
tationsfähigkeit Persieiis vereinigt ei-sclicliit , wo sich im l''rühlinge 
zwischen Cyprcssenwäldcrn und Myrilu nhainen die berrlicii>ten 
Blumen zu schönster, duftender ÜlUthe entfalten, war indess im 
Verhältniss zur Genammtbevölkerung zu wenig umfangreich, als 
dass es auf sie eineij anderen, als nur geistig belebenden und 
erfrischenden Einfluss hätte ausii])en können. Im Kerne ver- 
harrte das \'olk, als ein durch «irllieli'- pM-diiignisse k(>rperlich 
gestähltes und geistig gewecktes, in ungebändigter Kraltfnlle. 

Die so gleicliaam dreifach, auch klimatisch verschiedene 
physische Beschaffenheit des persischen Gebietes h'atte jedoch 
ihron Einfluss auf die Bevölkerung nach ahderer Seite hin gel- 
tend gemacht. Die Perser, nachdem sie sich, wie angenommen 
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wird, ' schon in grauster Vorzeit von ihrem Stainiii\ « Ike den * 
Indierii abgezweigt und als ein Hirtenvolk jene Land.scliafteu in 
Üesitz ^(Hunimcn hatten, waren, je nach den von ihnen besetz- 
ten Di.strikton , theüs bei ilu-er iir.sprüüglirlirn Lel)0iijs\\ eise, 
verblieben, thcilö zu Ackerbau treibeudcu, sesshalleu titaiunieu- 
erwachsen. I>«iu grösseren Tliejle nach bestand die BevölkcrunK 
aus abgehärteten Nomaden, die- sich hordenweise gliederten und 
* von tler ,>agd oder dem Ertrage ihrer Heertlen kbien. — Uebcr 
sie hatten sieh die sesshafton Stj'unmCj als die durch höhere 
Kultur gebietende Macht, erluibcn. Aber selbst unter diesen war 
atö ihren allen, patriarchalischen Verhältnissen iit raus eine be- 
sondere Rangordnung, ein mehr oder minder angesehener Fami- 
lienadel erwachsen. An seiner Spitze stand das Geschlecht der 
Achämeniden. Auch die niedisehen KiJnige halten dessen Glie- 
der, nach aitpcrsischer »Sitte, die Leitung des Landes überlassen 
und sicli durcli (Jeisseln aus ilun gegen den Abtall des Volkrs 
zu siclii i ii gesucht. Unter .suUIh ii VerhiUtuisscn war (Vrus (^„Ivhu- 
rush^, der Sohii des Achämeniden und persich-mcdischeu iSatra- 

. pcn Kambvses, am modischen Hofe erzogen worden. Beseelt 
von dem Gedanken sein Volk zu befreien, genau bekannt mit 
den gesunk( neu Verhältnissen des medisdien Hofes und der 
iSchwiuhc (Ks Kfinigs Astinges, war es ilmi gelungen, die Perser 
zum Ablall zn be\\('>j:cn, das medisihe Kiücli zu stürzen und sich 
zum AUeinherrsciicr zu erheben (um 55U v. Chr.). Krmuthigt 
durch den siegreichen Erfolg, unterstützt von seinen krätÜgeu 
Stämmen drang .er nunmehr unaufhaltsam, gegen die Westländer 

. vor. Mit kriegerischer Umsicht und unerschütterlicher Thatkraft 
unterwarf er sich zunächst die n i Iw > stlichen ijandschaften Asiens 
samnit (b'u Küstenländern des Miliclineeres : fasste sodann festen 
Fuss in »Syrien und stürzte das kaum wieder evVdühte, babylo- 
nische Reich in Trümmer, liier jauchzten ihm freudig die dort 
gefangenen Juden entgegen , denen er die Rückkehr in ihr Vater« 
land gestaftete (um 538 v. Ohr.^.' So, im Besitz von gans Vor> 
derasien,' triel> es ihn zu den Völkern des Kaukasus und zu den 
dstlichcn Ländern bis an die Ufer des Jaxartes. 

Einen so weit gedelmten gewaltigen Staatskoloss , gleiehsani 
im Kluge erwor})en, überlit.^.s er seinem Snlin und Nachfolger 
Kambyscö .^„Kabyia*^J. .Dieser, bemüht den Kuhm seines V^aters 
auf sich föFtBupflanzen , wendete die persischen Waffen zunächst 
gegen Aeg;fpteii\ kämpfte dort* siegreich, doch unglücklich gegen * 
Aethiopien. Ein im eigene.n Keiche ausgcbroehencr Aufstand der 
Magier triig dazu bei, seine Rückkehr nach dort zu l)eschleuni- 
gen, auf der ihn der Tod ereilte. — I>a trat Darius ( „Darjawush"), 
der Sohn des persischen Statthalters ]Ivstasj»es („Vashtassa'^ j an 

' F. Spiept;!. AviMt:i, ilic lieili^t'ii .Sciirifloii d«T Parspii. I. Lim)»«. 1H52. 
iS. 4 tf.; vei'gL M. Dunckcr, UckcIi. tl. Altc-rtliuui». II. S. 306. Cli r. Lassen. 
IndUcbe Alterthumskaade. I. S. 527. 
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die Spitze des in Auflösung begriffenen Staats. Gewandt in listi- 
gen Anschlägen , mit nmtliigster Entschlossenheit und Krnfttiille 
begabt, gelang es ihm, die Provinzen wieder zu vereinigen und 
durch Furcht iu Schranken zu halten. Mit umsichtigem Geiste 
•versuchte er die Stämme jeuBcit des schwarzen MeereB, die den 
Süden ewig bedrohenden Wanderborden, zu bändigen. Vom 
Meere aus glaubte er sie angreifen zu müssen. Die vollstUndige 
Ausrüstung der dazu erforderlichen, ungeheuerlichen Kriegflotte 
inde«s niclit abwartend, führte er den Kest des Heeres auf einer 
riesigen Schitfl)rücke über dm Bosporus, l^ei Hyzanz betraten 
zum erstenniale persische Völker den Buden Europas. • 

Der nnglflckliche Ausgang dieses Feldzuges, der zugleich 
eine Umscbiffung der griechischen Küste zur Folge hatte, war 
nicht vermögend gewesen, den starken, thatkrUftigen Geist des 
Äronarchen zu entniuthigcn. Mit einer neuen Heeresmacht wandte 
er sich sofort gegen den Osten. »Seine hier erkämpften kSiege 
verschaiVten dem Keichc einen kaum zu begrenzenden I nifang. — 
Nuchdem er den so erweiterten Staatskoloss durch weise Maass- 
regeln geordnet, flbcnill Satrapenreffierungcn eingesetzt und sei- « 
nen Hof zum Centraiministerium des Keiches erschaffen hatte, 
schied er, ungeachtet eines zweiten, missglückten Zuges gegen 
Griechenland, dennoch als der gefeiertste Hild di s Ostens aus 
der Keihe der Le])encren. Mit ihm trug man die weltgefürchtete 
Macht des Orients zu Grabe. ■ — Ihm folgte sein Sohn Xerxes. 
Wtm dem Vater nidit hatte glttcken wollen, die Unterwerfung 
Griechenlands, setzte «ch jener zum Ziel. Mit .nie erhörter, aus 
allen Theilen des gewaltigen Reiches zusammengeleesener Heercs- 
mnelit betrat er die griechische Erde. Abeo* geistiges Uebcrge- 
wiclit der bedrohten siegte über die rohe blasse, (lelöst, zer- 
stückt und zer»itnben hatte sie nur dazu gedient, den Boden 
Griechenlands zu düngen, seinem Volke den langdauernden Kuhm 
unantastbarer Grösse zu sichern. Xerxes besass nicht den Geist- 
seines Vaters. Durch das Missfingen seines ehrsüchtigen Planes 
vollständig geschwächt und auch geistig erdrückt, iilu rliess er 
sich fortan einer durcli die ausserordentlichen Schätze des Reiches 
nur zu seiir liegiinstigten (ienusssucht und Uepjngkeit. \\\\u folg- 
ten hierin bald die Grossen und Kleinen seines lb)fcs. Auch für 
Persien begann das dem Orient von jeher eigenthüiuliche Schau- 
spiel: unter. Uep])igkeit und Verweichlichung schwand die alte 
Kraft. Der von DariuB belebt gewesene Staatsorganiamus sank 
zur gewcihnlichen Satrapenwirthschaft herab. Ihr unterlag end- 
lich selbst der K<»nig als ein Opfer einer niederen Serail-lntriguc. 
Aus ihr ging sein Sohn Artaxerxes I. (Longimanus) als Thnni- 
fol^er hervor. Isicht vermochte er die Ablösung zunächst der 
kleinasiatischen EOstenstädte vom Reiche zu hinc^m. Dareb II. 
(Darius Kothus) sah' sich bereits zu Bttndniasen mit dem Westen 
und zur Aufnahme fremder Söldner in sein Heer gedrungen. Kur 
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, schimmernde Liditblickc von Macht beseichneten die folgenden 
Regierungen der Könige Artaxerxes II. fMnonion) und Artil^ 
xerxcs III. (Ochus). Die überaus Avillk.üi»iiche und grausame 
Despotie tk'S letzteren hatte jetloeli zu unerhörten, tief im Volke 
sicli verbreitenden Lastern und Auäsehweilungen geführt. — Unter 
der kriegerische]! Leitang Alexanders von -Maeedonien fiel der 
Osten alimälig an die griechischen Sieger. Die gco^en t>ariuB m. 
(Kodomannusj «;e<tldag(>nen Schlachten bei I.^sus und Arbela . 
machten der persischen Herrschaft vollends ein Ende (zwischen 
336-330 V. Chr.). 



Verhältnissmä-ssig nur wonige Uesre altjH rsisehtir Kunst haben 
sich aus jenen letzten, verheerenden »Stürmen bis zur Gegenwart 
•erhalten. Sie bestehen in Trümmern von Baumonumenten, die 
sich innerhalb des eigentlichen Perserlandes über die hügeligen 

Thalebenen gruppenweise erheben. Unter ihnen nehmen die * 

Denkmäler der einstif^^en Tiesidenzen, dl<' Uuinen von Pasarp^adä 
und Persepolis die wieliti;^.ste Stelle ein; letztere nanientlieii in 
Bezug auf die Veransehaulieliung des altpcrsisehen Kustüms im 
Allgemeinen , da sie , ähnlich den Palasttrümmeru Assyriens, 
mit mannigfkchen , sknlptirten Bildern bedeckt sind. — 'Sodi 
bei weitem dürftigere Ueberreste liaben die medi.seheu Land- 
schaften aufzuweisen. Nur im Norden des Reiches, im licutigen 
Azerbeidselian , liefern einige Sehutthügel geringfügige, sachliche 
Zeugnisse. Insofern indess die Perser, wie von alten Autoren 
berichtet wird, sieh aihniiiig mediselie Kultur und Sitte aneigneten, 
bietet ihre monumentale Uiutcrlasscnschaft zugleich ei^|n allge- 
mein gültigen Ersatz för den Mangel der medischen. 



Die Tracht 

Mit Ausnahme eines Sknlpturbildes, der sogenannten Por- 
traitfigur des Cyrus, das als' Relief die Vorderseite eines Pfeilers 
vom alten Paläste zu PasargadU schmückt und seiner Behandlung 
nach Wold an assyrische Kunstweise erinnert, lässt die der 
übrigen Skulpturen eine eigenthümliche Verschmelzung verschie- 
dener Stile wahrnehmen. Wie schon die Tracht jener Portrait- 
figur {Fig. I4ß.) sich als eine aus assyrischen und ägyptischen 
Einzeitheilen zusammiengesetate darstellt und so auf ein' engeres 
Verhältniss der Perser zu jenen Völkern hindeutet (S. 47), so 
auch erscheint die künstlerische Darstellungsform auf den persi- 
schen Moniinionten gleichsam als eine die der Assyrier und Ae- 
gypter vermittelnde. In ihr herrscht weder jene, den assyrischen 
Skulpturen eigenthümliche manierirte, xur Convention gesteigerte 
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Plumpheit vor, noch jenes kanonische 

Sclienia, nach welchem sich die figürlichen 
Kellet bilder der Aegypter, wenn gleich 
nicht (dmc eine p^ewisHC zierliehe S( hlattk- 



heit, doch in lebloser, erstarrter (Jleich- 



niässigkeit neben einander reihten. Zwai' 
entbehren, auch die Darstellungen der per- 
sischen Monumente einer Verallgemeine^' 

rnnf^ der natürlichen Form nicht; sie er- 
scheint hier indess ■wesentlich mehr als 
ein wirkliebes Er^ebniss des den betret- 
fenden Künstlern ei^enthünllichen An- 
schauungsverniögens, als das einer, nur 
durch Xusserliche* Zwangsmittel gesetz- 
lich gebundenen Aiisdrucksweise. Da d\% 
sänuntlichen, erhaltenen Darstellungen 
gleich den assyrischen und ü^ryptisclien 
IJeliefskulpturcn vorzugsweise den Zweck 
eines architektonisehen Ornamentes zu er- 
füllen hatten, da sie ferner ausschliess- 
lich der Verbildlichuhg des oeremoniIJsen 
Hoiielxus gewidmet waren, musstcn sie 
sich allerdings in den dadurch angewiesenen Grenzen, also in 
einer geA\'issen Gebundenheit bewegen. Während den Künstlern 
somit einerseits durch die Bnulichkeit -rll)st eine durcliaus syiu- 
metrisehe Vertheilung der Kinzelfigurcn und Gruppen vorgeschrie- 
ben blielj, lag es ihnen andrerseits ob, jene am persischen Hofe 
herrschende, maassvolle Ruhe auch aui ihre künstlerischen Ge- 
staltungen zu übertragen. 

Die persische (?) Kunstweise bezeiclmet gleichsam die (Jrenzc 
zwischen einer nur handwerklichen und künstlerischen 1'»et)iäti- 
giing. In ihr tritt bereits und zwar zum erstenmal das (ielühl 
für die höhere plastische Ausbildung der Gewand lalte auf. Bei 
dem Bilde des „Cyrus" Ix^gnügto sie sich noch,- gldch wie die 
assyrische Kunst, mit der blossen Herausarbeitung eines ununter- 
brochen glatten, faltenlosen Kontura der Form; auf den ^I iui- 
mentnllMldorn von Perse]>olis dagegen lässt sich das l>estrel)en 
nach einer lebendigeren Konturirung durch die Falte deutlieh 
genug erkennen. Namentlich zeigt sich dies an den bewegteren 
Gestalten, in den symbolischen (^VJ Darstellungen von Kämpfen 
der Herrscher mit wilden Thieren n. s. w. , wXhrend die Falte da, 
wo es auf ruhige, maassvolle Bewegung ankommt, allerdings 
noch in gleichmii'^'^ig wiederkehrender, ja fast starr symmetrischer 
Anordnurüz- auftritt. Hierbei aber bestimmte die übliche, viel- 
fältige Orcmouienkleidung verniuthlich selbst jene Anordnung, 
insofern sie als ein besonderes, charakteristisches Abzeichen der- 
selben-, in keiner, auch nicht künstlerischer Weise formal beein- 
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träclitigt wordea durfte. Kur za'j^liuft luitten es vielleicht die 
HiMlianer «^ewaj^t, überhaujit der Falte ihr Recht zu geljcn , .wie 
sie sich dcnu wühl damit begnügcu mus.sten, nur das Hauptsäcli- 
liehe, die Form zu bearbeiten, ihren ferneren Schmuck aber den 
Malern zu überlasseii. Dcun dass die ncrsischeu Monumentul- 
bildcr, ja die architektonlsclien Theile selbst, gleich wie bei den 
Aegyptern und Assyriern, buntfarbig verziert wurden, setzt so- 
wohl der historische Zusammenhang der Perser tait jenen Völ- 
keni, als auch einzelne, an den bctn rtV'iiden Trümmern entdeckte 
Spuren einer lJuntmalerei ausser Zweikl. 

Die ungeheuren Keichthüuier und iSchätze aller Art, die ihnen 
ihre Hiege über die Nachbarvölker zuführten, endlich die Besita- 
nahme aller seit Jahrtauiscnden durcli Industrie und Haud^ aüs> 
gezeichneten Länder hatten sie ohnehin bald mit deren Luxus- 
artikeln bekannt »(emaclit und, wie dies in ähnlichen Fidlen bei 
roheren, aber kulturfahi^^en Völkern nnih <xe<;onwärtig der Fall 
ist, /.uu;ii'h.st (hihin cotidirt, ihre urspriingHche , schniiuklu.sc 
Tracht uiit der buntfarbigen Kleiderpracht der von ihnen Be- 
siegten zu vertauschen. 

• * 

DieKleidnng 

der alten Perser war, ganz der klimatischen üeschaflcnheit ihres 
Landes und ihrer nr8prün<;liclien Beschäftigung mit dei^^^^^d uikI 
der N'iehzuclit gemäss, von einer Bedeckuni:; des Ki»rjM'r-< mit 
Thierfellcn ausgegangen. Eine solche aii und für sich primitive 
Bekieidungsart, bestehend aus einer Feilumwickelung der Beine und 
einem Mantel von Thierhaut, behielten sogar einzelne, v.on frem> 
den Einflüssen unberührter gebliebene ►Stämme durch alle Epochen 
des Reiches bei. ' Die künstliche Verarbeitung solcher Felle zu 
wirkliciHMi Kleidungsstücken hatte indess schon frühzeitig zu einer 
eiixenilichcn Natiomdtracht geführt, weiche den Körper voli- 
ständig bedeckte. 

1. Diese nur von Leder gefertigte, altpersische' Bekleidung 
bestand, den schriftlichen Zeugnissen zufolge, bei Männern in 
einer förmlichen Hose, einem Ueberrock nebst Gürtel und 
in einer einfachen Kopf- und Fiissbcih ckung (ITorod. 1, 71. 
III, 12j. — Mit der siegreichen Erhebung der Perst^* über die 
Meder hatte Jedocli schon Cyrus, gleichzeitig mit der Aufnahme 
des ausgebildeten, medischen Hofceremoniel, an seinem Hofe die 
medische Kleidung eingeführt (llerod. I, id5;*Xenoph. CVrop. 
Vm, 1) und dadurch auch für Fersien ein bestimmtes 

' Die» It'hron selbst DarsteIluii}ron auf den persischen Mnnutueiitnlhildern. 
Noch gegenwärtig trägt man an einzelnen Orten ganze l'eUe von Lauiiuer- 
feilen: C. Niebniir, Bel«ebe«ohrbg. II. S. lOH. 
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• ccreniouicl les Vcrhältniss der Tracht 

• 

zum Volke hervorgerufen. -Das raedischc Gewand bildete fortan 
die eigentliche iStaatskleidung. ^lit ihm beschenkte der Monarch 
soiiio (lihistlinge (llerod. III, VII, lUi); es trennte die Hof- 
bcamtcu untereinander, indem es sie auch sichtlich von den uie- 
deren, weniger begünstigten »Ständen absonderte. 

Diese blielbeii auf ihre einfache Lederkleidung beschrAnkt. 
Sie dauerte selbst, als ein Zeichen der niederen Beamten , in der 
dienenden Umgebung dos Köni;^^s fort {Fi(/. 140. b). — Wie indcBB 
kein Volk zur Autuahme fremder Sitte sich leichter neigte, als 
das pcrsisclio f llt rod. I. 135], so liosseu es seine Herrscher nicht 
bei doi* Eintuln ung nur mcdischer Sitte und Tracht bewenden. Mit 
der Ausdehnung ihrer Herrschaft über die östlichen und west- 
lichen Völker machten sie sich von diesen auch das zu eigen, 

was ihrer aufkeimenden Neigung 
zu äusserem Glänze zumeist zu- 
sagte. Sowohl von den kloiiiasiati- 
sclien Jvcichen, von den Lydiern 
und Phrygiern, wie von den an 
Pracht gewohnten assyrischen und 
babylonischen Höfen, ja seihst von 
den nordöstlichen Stämmen ent- 
nahmen sie nicht nur Gcisscln und 
Sklaven, als Diener, soii<l*^rn auch 
gewisse Kin^t llieiten der Kleidung, 
die sie dann theils der altpersi; 
-sehen Tracht der niederen, theils 
der medischen Gewänder der höhe- 
rrn Hofbeamten, noch als beson- 
dere Al)zeichen von Rang und 
Würde hinzufügten. So trat all- 
anälig zu der erwähnten Leder- 
kleidung, die ohenfalls hald einer 
Bekleidung von zwar gleichförmigem Schnitte, aher von 
weicherem (wollenen V) Stoffe wich, an die Stelle der alten 
l^undhütc (llerod. lU, 12) eine der sogenannten phrygischen 
^lützc ähnliche Kopfbedeckung und an die der eiiireren Beinbe- 
klcidung von Leder eine Art von riudcrhosc nebst hohem Stulp- 
stiefel {Fig.. 146. a — //) — eine Tracht, die auf die nordöstlichen 
Gegenden hipznÜeuten scheint. 

Die medische Kleidung hatte mit'dcr altpersischen nur 
das gemein, dass sie den Körper vollkommen bedeckte. Im Ueb- 
rigen bestand sie aus weiten und langen Ober- und Untergewän- 
dern, weiche „die Mängel des Wuchses durchaus verbargen *, 
ferner aus kostbaren Schuhen und einer nicht minder kostbaren 
Kopfbedeckung. Dass indess zu einem vollständigen medischen 
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Anfüge, ausser jenen genannten S^ttcken, noch ein mantelartiger 
Uebcrwurf und Beinkleider gehörten, wird von späteren Schrift- 
stellern berichtet (Strab. XT, 13). Sie veniiischten jedoch. vielleicht 

lucdisclies mit per-i dM'in oclrr hatten nur den der f<]'n*^'^rrn Zeit 
an<ichörendon Lnxu6 im Au^^e. — l>«'r Stott' jcm r lM^\viind< r, 
mciist ciiic leine Wolle oder wohl gar, wie nicht tdme (Jrund 
vermuthet wird, * eine starke Seide, wie deren meist luupurno, 
braun> eder dunkelrotlio Färbung (Xenoph. Cyrop. I, 3. \ III, 2. 3j 
mochte dann wesentlich mit dazu l)ci;^ctragen haben, die persi- 
schen "^^onarchcn zur Aufnainm^ d> ^"llx/n anzuro^^en. 

In v< Jlkonimncr l 'cheroinstimmuniiJ!^ jener sc-hriftiichen Zeu^i- 
niüsc mit der Tracht, wie .-ie die p<rsisehen Mouuiucutulbildcr 
darstellen, war da« uiedischo Kleid ein weites, kaftanartigcs Ge- 
wand mit sehr weiten Evmeln. £s bildete im eigentlichen Sinne 
des Worts ein Schleppenkleid, so dass es der tV« ieren Bewegung 
netten enlwech-r an den Seiten oder vovu und hinti n aufj^enom' 
v.'c^n und unter dem («^^CAviss reieli verzierten ) Gürtel hoel\t,M'zo;^en 
Werden musste. ^So entstanden dann Jen«' symmetriseh geordneten 
Lang- und Schrägialtcu, welcJic die persische (?) PUu-jtik stets in 
srenanester Weise nachzubilden gezwungen war ^8. 262). Wenn 
sie die Fältelung der weiten Erniel in ähnlicher Weise bchan- 
delt( , so hatte dies ohne Zweite! mein* in jetier sclion oljcn he- 
riilirten t'onvenienz, als in der Wirklichkeit iivr >(ilc}ien Anor<l- 
niing seinen (irund. Sic; scheute sich indess nicht in Füllen, wo 
eö die Situation gestattete, öich dieser auch hierin nalurgeiuasöcr 
zu fiigen (/<>/. NT. 0). . 

Fig. 147, 




• peercn, Ideea über die Politik «.s.w. 1(1) S. 118; 214. 
Weis«, Kostamknad«.' 84 



. Digitized by Google 



2GÜ 



II. DaM Koütüm der alteu Vülker von Asien. 



Fiit. 'U 'i. 



Die nächste Unigebun;; des Königs, die iliroin vornehinstcii 
'riiril»' uHch, während dw 1 h nastic der AdiiiiiM nidcn , aus don 
zu ihnen {gehörenden Familien und den Gliedern der ajidcrweiti- 
gen Kdelgejschh'fliter, im AA't itoren aber aus einer »grossen Zahl 
von Beamteten gebildet war, trug, wie gesagt seit Cjrus, mit er- 
wähnter Ausnahme der niederen, zahlreichen Dienerschaft, ein 
medisches Gewand. Zu dieser zählten <lie Garderobebewahrer des 
Königs, die Aor/Ae, Köehe, Salbenbcrciter, die Stall- oder Sattol- 
nioistor und lliiiidekneelite , terner die Teppichaubbreiter , Palast- 
ki'lircr, 'riiiV'ldrrktM-, SjteiscviM'tlu'iicr u. s. \v. u. s. w. Sie dnri'ten 
ihre gcw übnliche Kleidung nur dann gegen die nudihelie vi rtau- 
schen , wenn solche ihnen durch die besondere Gnade des Mon- 
archen, als Zeichen der Gunst und Rangerhöhung, Bug^esandt 
wurde. Di'- Auszcirlmung der oben jenvähuten, adeligen Per- 
sonen Ije.sehriinkte si( h iii<lt ss nielit auf die Traeht eines modi- 
soben. p u r ji u r t'a r 1» «• n i n Klridcs alii'in. sie l)ostantl, namentlich 
lür <lit' zum Gesehlixlit»- der Arliäniciiiden ZähltMiil'-n und die 
ihnen au äusserer Wüule gleichgcbteliteu Titulav-\'eruandten des 

' Königs, noch in dem Bechl^ iluro 
Kopfbedeckung mit einer soas^ 
nur cjem letcterenu. zustehendes 
blauen und weissen I'indc zu 
seliniiickcn i X(>no]di. ( 'vr"p. \ III, 
r>;('urtiiis IIl,l>j. Mit tlitxiii so 
aucgezeiehneten Adel besetzte 
VDäui zugleich die höchsten EliiMi^- 
stellen am Hole, au die sicÜi lÜK&p , 
die dl 1 ^A'('»lel-, Schirm-, Stab- 
und Sessel trii;xcr des Königs, fer- 
ner die V«'rschnittenen zur He- 
wachung tler Weiber, überhaupt 
aber die eigentliche Kammcrdie- 
« ' . nevBchaft anschiosB. Die betoja^ 

"^r||J j JK . . >4©ren Abzeichen (b-r ziilctzt ge- 

^ j . * ■ nannten bestanden 11« bcn dem VGT- 

mulldich \\enii;. r knst !»ar ir«'t';irl)- • 
teil llotklciile und den noii iliuen 
gelührten, reich verzierten Ge- 
. - ^ räthen {Fig. 148, h, c) theiltvl» 

mannigfiysben iShren^esi^enken , goldenen Ketten, ArmspangiBii^ 
Waffen u. s. w., thoils in besonders prunkvollen, medischei^Schnttr- 
schuhcn {Fig. 147. r) und flachen, mehr oder minder mii gojl^^^ 
Zien'atben aus2festatt(^ton Kappen iFi<]. / A7. r, (/). 

Im T^ebri/j^en war es durchaus aucli })ersiscli<' Sitten, am ilofc 
und selbst vor dem Könige bewatlnet zu erscheinen. Die Ehr- 
fiufjdii<mr der Majestät ^cbot jedoch, die ptndeJoit den Ermein 
dea^€$n«MI|M« J faijw irt k< JSeinftnd^ wendete zu 




Üigiiizcü by LiOOglc 



4. Kap. Die Medvr u. Perser. — Die Tracht. (Uerrscher^Iusignien.) 2(>7 

-ihr, ohne die Hand iK>r dem Munde zu halten, damit sie der 
Athem nicht anwehe. Die in nächster Ntthe des Königs verkeh- 

rcndcn Diener trugen stets eine den Jlnnd yerhüUcnde, kapuzen- 
föirnifrc Koplljedcckung ( F>o. I lT. n, b). 

Hatte sflmn der Kintülirunir der medisclu u KlcidiiiiL'" als • 
Hottraeht überliaupt Wold die Absieht des KTuim.-, mit /.um Grundf 
gelegen, sich und ßeiner Umgebung, dem Vulivc gi'genüber, ein 
Ehrfurcht gebietendes, majestätisches Ansehen zu sichern, * so 
konnte er, als Kcprftsentant der höchsten Macht, dem engeren 
Hofstaat ge<;enUber, besondere, ihn als Herrscher charaktorisi- 
rcnde AbzeiclitMi um so weniger entbehren, ^^'enn sich somit 
Oyrus des mcdiscben Gewaiid< s selbst nl< köniirliehes Kleid uleich 
den L'irbrigcn bediente, so hatte er sit li (b nuoch nicht nur eine 
selimuckvoUere Ausstattung desselben , sondern auch zur Be- 
zeichnung königlicher Würde eine Anzahl wirklicher. Insignien 
vorbehalten. Sie suchte man vor etwaiger Entweiliung dadurch 
gesetzlich zu sicliern, dass man das Traden derselben bei stren- 
gel* Strafe verbot i Xenopli. Cvroj). VHI, 3). 

l)iese von ( A rus(?j eiii-otuhrtcii , ^ogonständlichen Al)zci- 
chen des })ersi6ehcu lier%t>ch erthums , die an l*racht in 
sich vereinigten , was nur irgend orientalischer Luxus darzubieten 
vermocht hatte, gingen sämmtlich, doch nicht ohne im Laufe der 
Zeit Verauderun^ren ausgesetzt zu worden, auf dessen 

i^achtülgcr über. Selbst Alexander der ^lacedonier, naelidem er 
asiatischer l eppigkeit zu unterliegen drohte, veitauselite , wenig- 
stens zum Theil , seine einfache, heimische Bekleidung mit jener . 
Kleiderpracht der persischen Monarchen (Diod.'XVlI, 77). 

Abgesehen von der, nach eigenthttmlich assyrisch-Sgyptischer 
Weise bekleideten Portraitfigur ^u Pasargada, welche in einem 
besondei'bn , schwer zu vermittelnden , königliehrn Staatskleide 
dartrestellt erseheint, gehörten zur ( •eroijionienkleidiing ein pur- 
purnrs'Unterkleid mit breitem, weissen Streif, der sieh längs der 
Mitte desselben senkrecht vom Halse bis ZU den Füssen hinabzog, 
* femer ein mantclartiges, purpurnes Obergewand, eine karmoisin- 
rothe Beinbekleidung nebst kostbaren Schuhen mit untergelegten, 
die Gestalt des' Monarchen erhöhenden Sohlen' und eine auf- 
rechtstehende Tiara iMithra?). ^ Dazu kam noch ein iibr-raus 
k<.-Tl»arer Schmuck, bestehend in Hals- und Armgeschmeide 
n. s. w. , so dass man den (iesannntwertli solchen Anzuges, na^ 
mcntlich zur Zeit der höchatgebteigerten Prachtliebe, auf 12000 
Talente (15 Millionen' Thalcr), veranschlagte (Plutareh. Artaxemf. 
c, 24} Ael. Lampridius. Hcliog.). — Zur vollständigen cercuio- 
niösen Erscheinung gehörte ein goldenA Scepter in Form eines 

' Xcnojili, Tyroj). VIII. — 'S. unter And. H. ('. v.iii Miniitoli. 
Notiz über den am 24. Okthr. u. o. w. aufgt^t'. MoHaiktu.sshodcn. Mit 

I Abbildg. Berlin. mb\ 
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langen iiitabes (F^, ISO. a), ein auf ass^vische Weise sorgfiütig 

in AI) Sätzen juekräuselter Bart und die Begleitung des Schirm-. 
AVcdcl- und ^VaiTentri^fer8 nebst der der übrigen Hof bedienten 
und der Leibgarde. 



Fiy. 149. 




Vutov flon pff^iinimton Kloiilunfrsstfickoii , von rlcnon einzelne 
(liircli ein in Pitinpeji fiitilccUtcs ^Mosnik^cinältlt' (lur/ 1-tU.) ihre 
bildliche Erläuterung lijuleuj waren es namentlich der Mantel 
(Kandys) und die Turpurfarbc der Gewänder sammt dem weissen 
Mittelstreif am ünterkleide (FtifßJ49, a), was den Herrscher als 
solchen charakterisirte. ' Ein anderweitiger, docli wohf weniger 
wesentlicher Unterschied zwischen ihnen und denen der übrigen 
Ade]si,'cschleclifc'r (vr-rirk Fi;/. I4U. r) mnclitc. ausser in <1«'V Kost- 
barkeit des. ( liirti^'ls , in t'iner roichen < ioldstickerei Ix standen 
haben. Die königlichen Gewänder nämlicli waren uicist mit Bil- 
dern von Falken und Habichten, den heiligen Yügeln des Ahur- 
amasda^ bedeckt ' (Curtius. 3. 17 — 19. Aeschil. Pers. 820). 
Dass jedoch in einzelnen Füllen selbst die königlichen Ehren- 
zeichen auf höt hste AN'ürdonträger üliertragcn wurdon, scheint das 
Buch Esther fVIll, 15) zu bostlitipon , d< nii ..^lardrcliai «riuir 
hinau» von dem Könige im königlichen Kleide, j>urj>urldau , . und 
weiss, mit einer grossen goldenen Krone (Tiara) und einem 
Mantel, weiss und ])U{purroth; und die Stadt Susan jauchzete 
und fireute sich." 

Von ähnliclier . docli hellerer (?) Farbe, wie die Oewänder, 
waren, wie schon bemerkt, die Beinkleider und Beinschienen 

* Xenopli. Cyrop. Vill, 3. .Strnbo. X.V, a. Arrian. Annb. 11, 11. VI, 29. 



Digitized by Google 



4. Kap. Die Meder n. Perser. — Die Tracht. (Herrecher-Iuslgnien.) 269 

{F^g. 14U. c). Sio scheinen sieh tliireh alle Zeiten des Rcieheü in 
solcher Ausstattung erlialten zu liabcn; nicht .so die Sehuhe , die, 
wie einzelne Schriftsteller beuierkcu, mitunter saßrautarbig getra- 
gen wurden (Aeschil. Pfers. v. 650 ff.). — Dass es die persischen 
Herrscher seit ihren Besitzungen in Indien vorzugsweise Hebten, 
sieh in köstliche, von dort bezogene Stoffe von „wunderbarem"^ 
Glänze zu kleiden, Ijerichtet Aelian iMe nat. anim. IV, 4<>). Es 
waren dies verniutldieh unu'etarbte, überaus zarte, baumwollene (?) 
Gewebe. W enigstens erzählt Diodor (XVU, 77) van Alexander, 
das8 ej den persischen Kopfbund -und das glänzend weisse 
Ckwand nebst dem Gürtel und anderweitigem Sdimuck der Perser 
^gelegt, die langen Beinkleider und das weitfaltige Obergewand 
(Kanclys) * hingegen versehmäht, seine Vertrauten aber mit pur- 
purverbräniten Kleidern beschenkt habe. 

Einem grösseren Weehsel in der Form und Ausstattung als 
die Cercmoniengewänder seheiuen die dctermillircnden Kopfzierden 
der persischen, Monarchen ausgesetzt gewesen zu sein. — Der 
* königliehe Kop^utz des Cjrus war eine aufrechtstehende Tiara 
mit einem darum geschlungeneu Diadem. Sic glich somit höchst 
wnluseheinlieh jener assyrischen Krone der späteren Zeit, wie 
solche die Monumente vun Klxnsabad {Fi<!- Jlfi. h) und Kujund- 
schik (Fig. IIH <•) vcranscbaulieliten. Verschieden von einer sol- 
chen „Tiara" war Tielleidit die von demselben Monarchen getra- 

gene und ebenfalls auf seine Nachfolger vererbte „Kjdaris". Sie 
estandy als auszeichnende Tracht des Darius, in einer Art ge- 
steiftcr, kegelförmig zugespitzter ^liitzc und einer darum gewun- 
denen Binde , die durch ein spiralförmiges Zusammendrehen eines 
weissen und eines purpurnen oder blauen Bandes gebildet ward. * 
Die Grundform dieser königlichen Zierden " blieb lange Zeit hin- 
durch ohne Zweifel die eines mit goldenen Reifen und Binde- 
bändern ausgestatteten, steifen Hutes von verschiedener Höhe. 
Sie war es selbst noch während der persiseh-grieehischen Epoche. 
Auch Dcmetrios Poliorketes trug einen derartigen Hut mit gold- 
gestickter Binde j deren Enden längs dem I<iaeken herabhingen 
^Atheiueus XII. p. 535). 

Im j[)rivatlicheu Leben scHeinen sich die persischen Monarchen^ 
labgesehen von der hochstehenden Tiara und dem Scepterstabe, 
gleich den höheren Würdenträgem mit dem medisehen Untrr 
kleide und weitcrmeligen, kaftanartigen Obergewande (Kandysj 
begnügt zu haben (Fig ]')(). n). Letzteres war seiner ganzen Länge 
nach vorn offen, so dass es sieh be(|Uem als Sehultei mantel ver- 
wenden Hess {Fiy. I4y. dessen Arndöcher aber weit genug, 
um die B2nnol , der freieren Bewegung wegen , bis zu den Schul- 



' Vergl. C. A. Biittiper. Aniftltlica, .Mii«. d. Kuuirtmytliolog. u. s. w. 1. 
8. 1«?9 u. II.' Einleitff. S. XII. Heeren, Ideen U. B. W. 1 (1) ä. 83(K ffl — 
* Aeschil. Pers. v.J Oö<t tr. Xenopli. ('vrnp. VIII, 8. 7, Anabas. II, J». 
Arrran III, 25. VI, '29. Q. Cur tili«. Ili^ ». VI, 6. 
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tcrii aut'struitcn und im Gurt belesli^en zu küuncn {Fuj. j:>iß. c). • 
Beides geschah mitunter sowohl während des Kanipl'os; als auch 
auf der Jagd. 



7 (1/. I.'tit. 




. Die ii) der Nationalität der persischen Herrscher nicht minder 

als in der ^er assyrischen Monarchen tief wurzelnde \\>rlit'bc für 
ausgedehnte, mit Anstrengungen und Gefahren verbundene Ja^^d- 
partien, hatte nneli hoi jenen eine dnrrhnns knej::;;erisehc Jagd- 
Aiisriistung liervorj^erutt n. Jeder, der mit dem Köniire auf 
«lie Jagd zog, und die Zahl der Genossen ^tieg oft ins Unge- 
heuerliche, musstc, *au8ser mit einem Pfeil-l^ogen und Köcher, 
entweder mit zwei Speeren und dem Schwerte oder mit einer Axt 
und einem kleinen Ilandschilde hewaffnet sein (Xenoph. Cvrop. 
I, 2). - Das Jagdgefolgc gliederte sieh in Berittene nnd Fnss- 
volk i Xenoj)h. l'yrop. II , 4). Nur der Ki>nig, von seiner Leib- 
garde iinifreben, ersehi«'n stets zu Pferd«- l Hcrod. III, 12^'. Strahn 
X\', 3}. In besonderen Fällen inde.ss, nameutlich wenn es galt . 
im Kam])fc persönlichen Muth • zu zeigen, verliess er das Boss, 
um mit Schild und Schwert dem Thiere entgegentreten zit 
k(">nnen. Es überwunden zu haben, braehte ihm unvergUngliehen 
Kuhm. So in der kräftigen Zeit des Keiehes. Hatte es doch 
selbst Parins livstaspes nieht versehmäht, dun !» seine Grabsehrift 
verkünden zu lassen, ,,dass er der beste Ileiter und Schütze uud 
der erste im Jagdkampfe gewesen sei* (Strabo XV, 3). 

£ine derartig ausgebildete Keigung der persischen Könige 
durfte die verewigende Kunst des Bildhauers nieht unberührt 
lassen. Fnter den SkulptTiren von Persepolis nehmen darauf be- 
zügliche Darstelbmgen, als VersinnH( liiin<i: von k<»rperHeher <m- 
wandtheit und Kraft, eine zwar gewichtige, doch wold weniger, 
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M'ie moigt yermutliet wird, kultlich .symboKscho StelluDg ein. — 

Einzelne dieser Bikler scheinen zugk'ich ein ansehaulichcs Zeug- 
. niss für die ältere Fonn des niedischen Unterkleides 2tt liefern, 
dies um 8Ö niehr, als sielt annehmen lässt, dass man, um V)eim 
Ein/.i'lkaujjife dunlians uuheliindcrt zu sein, sich nur dieses 
Gewändes bedient habe. Denizufolgc war es ein langes, crmel- 
loses Hemd (/7(/. h'A). (>), Dass indess die spätere Zeit auch dieses 
Kleid mit Ermeln und zwar mit engeren , sich bis su den Hand- 
wurzeln erstreekenden gestaltete — wenn nieht beide Arten von 
Gewändern seit (Srus Sitte waren? — beweist, nebst Münzen- 
bildern -dos Dai'ius, das oben erwähnte Mosaikbild {Fig. 14B, a). 

m 

Die innere Organisation des persischen StaatskolosAcs, 
als deren eigentlicher Gründer Darius bctrachtel; werden muss 
(Herod. III, beruhte auf einer zweckmässigen Kintheilung 

aes Landes in Satrapien, den n \'rrwaltnngstaden in • in« ni Cen- 
tralininisterium sieh vereinigten. An der Spitze desselben stand 
der König. Jeder Satrap hatte wiederum seinen oigQuen Hof- 
staat. Dieser war genau nach dem Master dos königlichen und 
verliältnissmässig eben so jträehtig, w ie jener, ausgestattet (Herod. 
III, 128. Xenoph. ( 'vrM|>. VIII, T). 6. 7). Dieselben AVürden und 
Aeniter, durch dieselben äusseren Al^zeiehen eharakterisirt, wieder- 
holten sich an den Höfen der Satrapen. Sie waren grosse Unter- 
herrschc'r im eigentlichsten Sinne des Worts. • 

2?eben diesen Fürsten, welche so dfe höchsten Kanten d<^r 
persischen Staats^verwaltung ausmachten und deren (Geschäft in 
• Eintreibung der Steuern, dem ,,anständigen** • (h nif ssen ihrer 
y.fetten'* Versorgung bestand, scheint (l:is eiirontliche lieamten- 
t h u ni eine nur sebr untergeordnete Stelle eingenonnnen zu haben. 
Im ^\ e.->entliclien blieb es auf ein nur auf die Sicherstcllung (fer 
königlichen Herrschaft sieh beziehendes Institut,^ auf ein gehci* 
mes Ueberwachungsystem beschränkt, das vorzugsweise das po- 
litische Spiel der Satrapen beobachtete. Die 1 Beamten, denen ein 
solches Geschäft oblag, pflegte man sehr cbarakteristisch als das 
„Olu" oder „Aiiu* " des Monarchen zu hezeichnen (Herod, T, 
II I. Aeschil. Prrs. V. 940. Xenoph. Gyrop. VIII, 2). Dass 
diese auf keine Weise, etwa durcji besondere Insiguicn kennt- 
lich sein durften, lag in der Natur der Sache. — Die mehr öf- 
fentliche Stellung anderer Beamten, i6n denen die Mitglieder 
der ausübenden Polizei (Herod. V, 35. 52. VH, 230), des von 
Darius eingeführten Postwesens (Herod. I, 123. V, 14. 49—52. 
Esther VIII, 14), des Steuerwesens u. a. w. ziddten, gestattete 
dage;.n ii besondere Auszeichnungen. Sie blieben jedoch ohne 
Zweiiel auf Ehrengeschenke besclirUukt, die fUr geleistete Dienste 
theils von den Satrapen , theils aber auch vom Könige selbst ver- 
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liehen wurden. Sie bestanden dann meiste wie schon mehrfach 
orwälmt) in jenen medisohen Crewändern oder, und namentlich 

l'tir dio, wolfhe mit solclipn IxM-oits Itcj^lückt worden Maren, in • 
Klirenwaticii und ( icj^eiistiindon de« Schmucks, die aussiddioss- 
lich von den hetroHcuen l'ersouen getragen wurden (XcAioph. 
Cyroi). VIII, 2J.. 

DasB solche vom Hofe ausgehende Begünstigungen eben^EÜls 
nur geeignet sein konnten, ein Strehen nach einer zierenden 
Auszeichnung zu beiordern und im Volke selbst eine Vorliebe 
für o^länzoiidoii Schmuck zu erwecken, bedarf keines Beweises. 
Wie 6clnu:il iudcss diese Ncit^ung, wenigstens unter den vorneh- 
men iStänden, um sich gcgriftcn hatte, dafür legen die Nachricti- 
tcn älterer Autoreh, insofern sie. sich auch über 

die Sehnnck mittel 

der Persrr verbreiten, zuverlässi<^e Zeugnisse ab. Sie erzählen, 
dass man frühzeitig die assyrisch-medische Sitte, die Augenbrauen 
schwarz zu tarben, das Gesicht aber zu schminken angenommen 
und die assyrisch-medische Haartracht nachgeahmt habe (Xenoph. 
Cjrrop. I, 3. VIII, 1. 8). Letzteres wird auch durbh die Monu- 
mentalbilder bestätigt , wenn gleichwohl auf ihnen nur der König 
mit langem Kinnbarte (S. 2<»8), die Hotlx^rnuten und Krieger 
dagegen mit kürzeren BiiVtcn dargestoUt ersclieinen. Selbst die 
bei den Aegyptcrn, Assyriern und Medern herrschend gewesene 
Anwendung künstlicher Kopf- und Bart-Perrücken hatten die 
Perser für sich in Anspruch genommen (Xenoph, Cyro{). I, 3); 
wie sie denn in ihrer Vorliebe für den Bart, wenigstens in spä- 
terer Zeit selbst so weit gegangen sein sollen, dass sie ihn durch 
ein besonderes Futteral (durch einen darüber gebundenen Beutel?) 
zu schützen suchten. 

Die Schmucksachen, mit denen die Könige es liebten, 
sich und die Ihygcn zu behängen und die ihnen aus den 'eroberten 
Ländern in so reichlichem Maasse zuflössen, bildeten vorzugsweise 
schwere, goldene Ifalsketteu und Armspangen (Ilerod. III, 20. 130. 
VIII, 1 Ki. Xenoph. Cyrop. I, 3. \'lll, 1. 2); seltener, wie 
seheint, goldene, ringförmige Ohrgeliäng»' 7/7. r), doch fan- 

den auch solche, neben anderen Sclnuucksachen , die Begleiter 
Alexanders im Grabe des ( H-rus (Arrian. Anab. VI, 29). Des- 

fleichen zierte man die Finger gern mit vielen Ringen. Ihrer 
ediente man. sich zum siegeln, zum Verschluss von Briefen und 
Lad. 1, lUerod. UI, 41. 128. Esther III, 10. 12. VIll, 2). 

Wenn sich im Volke, ungeachtet dieser in ihm sennell auf- 
gekeimten und ausgebil(b't«'n Neigung zu äus.scroni Prunk, den- . 
nooii lange Zeit hindurch die urthümliche Kraft in solcher Weise 
erhalten hatte, dass es die Unterjochung aller Kachbarvölker voll* 
enden konnte, so ist dies einerseits der Zähigkeit jener, andrerseits 
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aber auch der gänzlielien Versumptuiig ilieser zuzuschreiben. Eine 
naturwüchsige MMditiekeit,' wie sie das ffestählte Bergvolk mit 
sich brachte, war nicht so leicht zu bewältigen. 80 lange' es in 
kriegerischer Thätigkeit und Ucbuiig erhalten wurde , konnte es 
nicht cHahmon. Die i)runkcnde Kleidung konnte ihm nur als 
ein kostbares iSpichvork gelten , an dessen Buntheit es sich er- 
freute. In einer kräftigen Zeit, wo selbst der König nicht eher 
ruhte und sich schmückte, bis ihn, ernui?lct von Feldarbeit, das 
wirkliehe Be<fttrfnis8 dazu trieb, scheuten es auch die persischen 
Krieger nicht, trotz prunkender Kleidung, sich den beschwer- 
lichsten, ja selbst schmutzigsten Kriogsarbeiten mit Eifer hinzu- 
geben (Xenoph. Anal). 1, N;u h Xerxcs Kegiernng wurde die 
Kraft des Volkes gebrochen. Xachdeiu die Könige scdbst das 
Pferd mit dem Knhcbette vertauscht hatten und ihnen Verweich- 
lichung Zweck geworden war, nachdem ihnen hierin die Satra- 
pensöhne gefolgt, aerfiel allmttliff auch das Heer zur wttsten, 
regellosen Masse. — So wurde die Grundlage und feste Stütze 
des persischen Staates zersplittert. 

Das Kriegswesen 

.der Perser, dem schon Cj'rus durch die Vereinigung der einzel- 
nen Stämme zu einer Gesammtmacht eine festere Basis gegeben 
und durch seine si^reicken Kämpfe zu höherer Organisation 
verholten hatte, erreichte unter Darius ■ den Gipfelpunkt seiner • 
Ausbildung. 

Die dem Cyrus zugeschriebenen Kmrichtungen hatten vor- 
nämlich darin bestanden, das« er einen grossen Tlicil seiner 
Krieger zu tüchtigen Reitern machte, diese als eine besondere 
Abtheilung dem Heere beiordnete, die bis dahin nur leicht ge- 
zimmert gewesenen Eriegswägen verstänktc und die Wagcnkäm- 
pfer selbst mit starkoi" Bcpanzerung auHüsteto (Xenoph. Cyrop. 
V^I, 1. i)). Die Hcscliaft'ung einer Kameelreiterei im Kriege gegen 
die Lydicr, wie die llcrsteiluiig von kräftig wirkenden Kriegs- 
und Belagerungsmaschincu wurde ihm ebenfalls naciigerühmt 
(Herod. 1, 80. XeLopb. Cyrop. VI, 1. S. VU, 2. 4. 5). 

Alle diese und andere, den Nachbarvölkern entlehnten Ver-. 
bcsscrungen , unter denen namentlich , bei der Seltenheit der 
Pferde in Persien, ' die Kinfühning der Reiterei Bewunderung 
erregte, kamen natürlicli dem Darius trefHich zu statten. — 
Hatte sich schon* Cyrus bei zunehmender Erweiterung des Reiches 
genöthigt gesehen, in den eroberten Ländern bestimmte Besatz- 
ungen unter bestimmten Befehlshabern zurttckzulassen, so wurde 
eine solche Maassregel untet dem Schwerte seines Nachfolgers, 
bei immer mehrerer Vergrösserung des Staats, noch unerlässlicher. 

• Vergl. Xenoph. Cyro.p. I, .1; II, 1; III, :J; IV, 2. 
WeUs, KoMAmkiinite. 85 
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Die Entwickolung elniro stehenden Heeres und eine sich noth- 
wendig daraus ergebende, durchgreifende Organisation desselben 
— eine wirkliche Heeresordnung, war davon die natürliche Fol^'e. 
Sie Jiob die bis dahin zumeist gebräuchlich gewesene, mehr will- 
kürliche iMassoneintlicilung auf. An ihre Stelle trat iortan eine 
•wcitgreit'endere Oliecbn-ung der Trujjpen in bestimmte, je gleicli- 
zähhgc Ober- und Unterabtheilungen. Hiermit aber stand wie- 
derum eine auch taktische Aashildnng der Waffen, d^ren o«d- 
nungsmässige VerUieilung nach Kaum und Zwectcj «in engster 
Verbindung. 

Die Waffen 

der Perser während der Zeit ihres nomadisirenden Jäger- und 
Hirtenlebens waren überaus einfach. Bei einzelnen Stämmen be- 
standen sie nur in kurzen Messern und hingen Fangseilen oder 
Sehlingen. So bei den Sagartiern , die, unberührter von fremden 

Einflüssen, selbst noch in spätester Zeit nicht anders gorüstet 
erschienen (Ilerod. VII, — Die kultivirte Bovölkorung indcss 
führti- dagegen vornämlieh Speere und vor allem Ijogen undPteil. 

Mit der Erhebung durch Cyrus hatte zunächst auch diese 
Bewaffnung an Vollständigkeit gewonnen. Sie beruhte, was die» 
Angriffswatfen betraf, auf der Einführung längerer und kttrzerer, 
für den Kahekampf erforderlichen Hi^'bwaffcn. Die Anwendung 
besonderer Schutzwaften wurde gleichfalls auf jenen ^[(uiarchen 
zurückgclüiirt. Abgesehen von der schon erwälinton, durch ihn 
verauJasstcn Bepanzcrung der Wagenkäniufer, soll er zuerst auch 
einen Theil der Reiterei, sogar deren Pferde, ausgerüstet haben 
(Herod. VH, 85. VIH, 113. Xenoph. Anab. 1, 8. Cvrop. VI, I. 4. 

Vn, 1. viii, 8). ^ .. 

D.ie kostbare Küstfpgsweise der untcnvorfbnen Nachbarvöl- 
ker, namentlich (h r Me•^r inul Assvrier, liatte dafür das nUcliste 
Vorbild geliefert (Ilerod. Vll, Ol. Xenoph. Cyrop. II, 1. VII, 1). 
In der Folge nahm man auch von der bei andern Völkern ge- 
bräuchlichen Bewaffnung mannigfache RUststttcke auf. ' So z. • 
von den Aegyptern die bei ihnen schon seit ^ältester Zeit üb- 
lichen Linnenpanzer (Herod. I, 135). — *In den heiligen Schriften 
werden als die, einem Krieger nothwondigen ]{üststücke nächst 
i'anzer und SchUd, Helm, Gürtel und Beinschienen, ein Bogen 
mit 3ü Pfeilen , eine Schleuder nebst gleicher Anzahl von 
Steinen, ein Messer (Dolch oder Schwert), eine* Keule und eine 
Lanae namentlich hervorgehoben. ' 

1. Unter den Sehutzwaffcn, die sich auf den persiselien 
Monumenten verbildlicht finden, tritt einzig ein eigenthttmlich 

• Ö.Vendidaa. Farg. XIV, 32— 40 bei F.Spiegel. Axenta. Die heil. Sihnit. 
d. Panen. I. 8. 205. 
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geformter, etwa 3 Fuss hoher Schild auf. Er entspricht in sei- 
ner Violinenform dem spliter sogenannten, Ijüntischrn Schilde 
vollkommen. Da er vernjuthlicli aus Holz und einem starken 
Ueberzu^ von Fellen lierges teilt wurde, so hatte man ihn, ^zu 
mehrerer Verstärkung, mit einer bcbuckeiten^ 'melallnen Mittel- 
scheibo Tereeheii {Fig, 15h a). Solcher Schilde bediente sich in- 
' desBy wie ee scheint, nur ein besonderer Thcil der weiter unten 
zu erwähnenden, königlichen Leibgarde. Die bei weitem grössere 



Fiy. ly.^ 




Znhl des eigentlichen Pcrservolkes uli iin nur von diesem k;iim 
auch liier die Kedc sein) eignete sich im Verlauf scijier Kriege 
sowohl die verschiedenen Schilde von Ruthengeflecht der Assyrier 
(S, 212) als auch deren ans Metall oder Leder gearbeiteten Rund- 
schilde an (Ilerod. Vn,61. IX, 61. 102. Xenoph. Cyrop. II, 1. 2. 
VII, 1). Mit runden Wehren erscheinen die Krieger auf dem 
pompejanif*chon :^[osaikbilde dargestellt. Noch heute .sind sie 
die vornelinistt! Sehutzwaffe persischer Stämme. ' — Einer in 
spatester E[»oche im persischen lleerc gebräuchlichen, rautenför- 
migen Schildbedeckung gedenkt Strabo (XV, 3). Sie findet viel- 
leicht ihre Erläuterung durch eine in jüngster Zeit bekannter ge- 
wordene Felsenskulptur bei Bavian, da auf ihr eine ähnliche 
Schildform vorkommt {Füj. I5L b). 

Der zu allen Zeiten zutik ist verbreitet gewesene Kopfschutz 
bestand in (ledernen) liuudliiiten. An solche wurden die Perser 
von Jugend auf gewöhnt — eine Sitte, aus der man die Schwäche 
ihrer Schädel, im Verh^ltniss aur stärkeren Schä<lelbildung an- 
derer Völker, zu erklären suchte (Ilerod. III. 12). Neben der- 
artigen mehr kappcnförmigen, mit einer Zugschnur (V) versehe- 
nen Mützen (Fi(7. hVJ. a h) trngon einzelne Abtheilungen die 
.><teitV (T), fis.svriseli-niodiBche Tiara, andere die schon erwähnte 
(^S. nach vorn geneigte, phrygischc (V) Mütze, die das Ge- 

' i>. «lie zahln ii h, 11 , trcfflU lH ii AM)lM;,'n. oriciitalisrlKT SihiUle bei 
•ttockvtiilil: Musoü cfarmw' rares auc. et oricnt. de S. M. l'Eraper. de toutcs 
Ics RoMies. St. Petenbrg. 1841. 
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nick nebst den Ohren bedeckte und untt r dorn Kinn zusammen- 
gebunden wunlc. Sie führte den Namen ,. Kirbn.sia'' ( Amm. Marc. 
XXX, 8), der indess auch im AUfT^emyinen die w ö n 1 i eh c r e 
„Tiara-* bezeichnet haben dürfte ( Herod. V, 49 ; VIJ, Ü4). — Zum 
Schutz gegen Staab und Wind pHegte man Aber oder unter einer 
dieser Kopfbedeckungen ein weites Tuch sü zu binden, dass es 
gleichzeitig Hals und Mund rait verhüllte (Fifh 149. n — if). — Nur 
die Schwergerüsteton und so auch zum Thoil die Bofelilshaber 
scheinen zu ihrer an<lt rwcitigcn Rüstung (assyrisch - mcdische) 
Helme getragen zu haben. i?ie waren meist von Erz oder Eisen, 
bei Vornehmen oft -reich vergoldet und mit weissen Haar- oder 
Federbflscheln geziert (Herod. VII, 63. Xenoph. Cyrop. VI, 4. 

vn, 1). 

Die zu einer vollen Rüstung gehörenden S ch utz deck en 
für Hals, Brust, Rücken u. s. \v. waren, je nach den krie- 
gerischen Zwecken der damit Ausgestatteten und deren höhere , 
oder niedere Stellung im Heere , namentlich seit Darius eiper ge- 
wissen Maiftiigfaltigkeit unterworfen. — Die Schutzbewafinung 
der zum engeren ( iefolge des Königs gehörenden Reiter hatte ja 
schon Cyrus nach fremdem (medischen) Muster angeordnet. Sie 
bestand, mit Ausn.'dime der rtVrdnrüstung, in einer sorgfältigen 
Bedeckung des ganzen Körpers durch ägyptisch - assyrische , lin- 
nene Panzer oder assyrisciie 8chuppenharuische und lielme nebst- 
Arm- und Beinschienen. Die Pferde waren mit Stirn- und Brust- 
schüden und einer erzenen Schenkelbedeckung ebenfalls vollkom- 
men geschützt (Herod. VH, 40. 41. 85. VHI, 113. IX, 22. Xe- 
nnph. Anab. I, 8. Cjrop. VH, 1. Arrian. Anab. H, 11. Strab. 
XI, 14). 

Den zum Fussvolk zählenden Tlieil der Ehrengardc schmückte 
eine ähnliche, doch leichtere Rüstung. Die zahlreicheren Krieger- 
massen dagegen trugen nur die gewöhnliche, persische Leder- 
kleidung ; diese jedoch zuweilen schuppenfönnig bemalt (?) (He- 
rod. VH, 61. IX, 63.) 

2. Die ursprünglichen A ji g rif fswaffen , der Speer und 
Pfeil))ogen, seheinen im Laufe der Zeit keinen wesentlichen 
Veränderungen unterworfen gewesen zu sein. .L'ner, ein etwa 
i) bis 7 Fuss langer Schaft, meist aus einer Art Hartriegel (cor- 
nus mascula) hergestellt * und mit erzener oder eiserner, gefüllter 
Spitze von lanzettlichcr Form bewehrt, w/ir sowohl zum Wurf wi^ 
zum Stoss geschickt {f%g. KyH. a — d). £r8t die. späteren Kriege 
hatten dahin geführt, auch längere T.nnzen in AnM'endung zu 
bringen. Sic mögen denjenigen Speeren der kleinasintiselien Ly- 
dier und späten Aegyptcr entsi)rochcn haben, deren ihrer (irösse 
wegen Herodot (I, 7i)j und Xenoph. (Cyrop. VH, 1) ausdrücklich 
gedenken. Dass man sich solcher in spätester Zeit im persischen 

' Xenoph. Cyrop. I, *i. 
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Heeref fast ausßchliessHch zu bedienen pflegte, zeigt wiederum 
ausser anderen schriftlichen Zeugnissen (Ueliod. Acth. IX, 15), 
jenes schon oft erwähnte, ijompejanischc Mosaikbild. Auf ihm 
findet sicli ;ui( h eine mit Stacheln befj||||te, ohne Zweifel persi- 
sche Wurfwiiti'c dargestellt (Fiy. 149. /'.). 

Der B o ^ e u erhielt sich auch unter {persischer Herrschaft als die 
Hsuptwaffe des Ostcftis (Herod. Vn, 61—65. 226. IX, 49). Oyrus 
selbst hatte besonders darauf gesehen, das« sieh die Krieger in 
ihr beständig übten (Xcnoph. (Vrop. I, 2. 4. III, 3). Sic blieb 
der stete Begleiter des fn ioii Pcr.sers. Mit ihr bewatfnct erschien 
er sogar am Hofe des ]\l()narchen (Herod. III, '[H). Die ausser- 
ordentliche Geschicklickeit der persischen i'feilschützcu war selbst 
den Griechen zum Sprichwort geworden (Aeschil. Fers« v. 26 — 28. 
239. 1)20). _ - ' 

Der gewöhnliche persisiche Bogen wurde aus hartem Holze 
. gcschnitzr oder aus Thiersehnen zusammengedrelit {Fhj Uf) n)' 
Seine Länge betrug zwischen einem und einem halben bis drei 
Fuss (X<?noph. Anab. Hl, 4j. Theils trug man ihn frei, über der 
Schulter {Fiy. 151. c), theils in einem breiten Futteral, au der lin- 
ken Seite am Gürtel hängend {Fig, lö3* //). Dem Könige wurde 
er in einem rcieli verzierten Behälter nachgetragen.' Ungeachtet 
seiner Grösse und Kostbarkeit, die vorzugsweise in reicher Ver- 
goldung bestanden zu haben scheint, erreichte er dennoch nicht 
die Stärke der ätliiojtischcn Br»gen. Diese vermochten selbst die 
Ferser nicht zu spannen ^Herod. III, 21). * 

Bei der zuletzt hezeichneten Verwabrungsart des Bogens bil- 
dete sein Futteral vermuthlich zugleich den Pfeilköcher. Bei der^ 
andern Art den Bogen ZU tragen war jener indess ein selbstän- 
diges Beliältniss, das man vermittelst eines Riemens gleichfalls 
über die Schulter hing. An einem derartigen Köcher wurde, 
wie sein A])bild wahrscheinlich macht, eine mehrstrehnigo < Jcissel 
oder Karbatschc * befestigt {Fiy. löl. c; l.')2. c). — Die Schälte der 
Pfeile waren von Rohr (Herod. VH, 61) mit Spitzen von Erz 
oder Eisen Tersehen und leicht helBedert. 

3. Nächst dem bereits oben erwähnten *Speer führten die 
Perser seit Cyrus (Vj als besondere Hieb- und Stosswaffen 
* sowohl (assyrische) Streitkolben oder Keulen , wie ,auch (assyri- 
sche) Kriegsbeile und Aexte (HenfR. VII, (>3. Xenoph. (Vrop. H, 1. 
VI, 2. VIII, 8. Strabo XV, 3 j. Diese und zwar in Gestalt des,* 
schon den Assynem bekannten (Fit/. 127. f) Doppelbeils, galten 
vorzugsweise aJs Hauptwaffen der Saker ( Herod. VII, 64). Da- 
neben waren eigenthümlich geformte Doppelhämmer mit kifrzc- 
rem oder längcrem Stiele {Fig. 151. f, fj) und vor allem Seit werter 
und dolchartige Messer im Gebranch. Namentlich kamen letztere 
schon frühzeitig bei den vornehmen Persern nicht nur ailg'cmein 

• II er od. VII, iM, Xenoph. ( yi.>)>. VUI, 3. 
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in Autnulnnc, Bondorn bildeten auch fUr diese. mit den VttrsUg- 
liebsten Schmuek überhaupt. 

Das von den gewöhnlichen Truppen «geführte ^ doh-hartige 
•Schwert hatte etwa di|H[^ange von einem Fuss. Es war gerade, 
ziemlich breit, zweischnciuig, und wurde, mehr zum Stich, als zum 
Hieb bereit, vermittelst eines Riemens an der rechten Seite ge- 
tragen (Hcrod. VII, (>]. Fuf. 16L d, 153 a).' Vcrmuthlich kannte 
und nutzte man auch die Gewalt gekrümmter Messer. Zu 
ihnen gelir>rte vielleicht die von älteren Schriftstellern unter dem 
Namen ,,( 'opis'^ erwähnte ^^^lt^e. ' 

Die „goldeijpn Medersabcl'" der Terscr, die man vcrmuthlich 
. nur im Kampfe anlegte, im Frieden aber vom Diener nachtragen 
Hess (Xenoph. Cyrop. V, 2) scheinen, gleich einzelnen assyrischen 
Schwertern {I^tg. 1'27. k) gekrümmt gewesen zu sein (Strabo XV, 3). 
Erst di r letzte Darius soll, als Xuehahmung maeedoiiisclx r Waf- 
fen, gerade Schwerter eini^oliilirt hain-n. ^ In der jMunkvoUen . 
Ausstattung standen jedoch diese gewiss nicht hinter jenen Säbeln 
zurück. Leber die Kostbarkeit der letzteren aber vermochten 
selbst die Griechen ihr Erstaunen nicht zu unterdrücken. Ihnen 
galten sie mit als die vorzüglichste Kriegsbeute (Herod. IX, 80). 
— Darius IH. prangte in der Schlacht bei Issus mit einem 
Scliwcrte, das, reich mit Kddsteinen besetzt, gar „weibiscli^ an 
einem sillx rncn (Jürtel hing (Curt. III, und das ohne Zweite! 
nicht nuuder ko8tl)are Schwert des Kanibyses hntte ihm selbst 
den Tod gebracht, indem sich der (goldenej Beschlag der Scheide 
geldst und ihn die so freigewordene Spitze verwundet hatte (He- 
. rod. III, ()4). — 

Die Schleuder, wie die von den Sagarticrn geführte 
Schlinge (S. 271) überliesscn die eigentlich persischen Trujipen 
nieist tlen, dem Heore beigeordneten, roheren Hülfsvölkern und 
Gefangenen. Der freie Perser betrachtete derartige Waffen als 
seiner un>\ürdig (Xenoph. Cyrop. I, 5. III, 3. 4 ; Strabo 

XV, 3). ■ ^ 

Das Eeichspanier war das goldene Bild eines Adlers, des 
in den heiligen Schriften geheiligten Vogels. ^ Er war das Feld- 
zeichen der Achämeniden (Xenoph. (yrop. VN. 1. 2; Anal». 
I, 10. Aesehij. Pers. v. 205 ff. veri;!. Jesaias XL\'I, 1 Ij. Ausser 
dieser, allgemein geheiligten Stafidarte, die stets dem Heere voran- 
* getragen wurde, ordneten sich die einzelnen Abtheiliingcn des-^ 
selben um besondere, vielleicht ebenfalls symbolisch bedeutsame 
Bilder. 

* Die anderweitige (Ordnung der Truppen während des ^lar- 
sehcs und <les Kampfes wurde durch weitse]i;\ll(»ude Hru-ncr oder 
rrom^cten vermittelt (Xenoph. Cyrop. V, ü. ileliod. Acth. IX, 17). 

I Vanx. Eine Geschichte Asqrrions n.V w. 8. 238. — * Dorselb. 8.267. 
. — ' Vendidad. Vmg, M. tS9. 
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Mit einem solchen Instrumente gab man auch, vom Zelte den 
Kdnigs ans, das Zeichen zum Aufbrach zur Schlacht , was indcss, 

ciiu-r n lii;i(5scn Ansicht nach, nie vor Sonnenauf'irang gosdichon 
durfte |(.'iirt. III, H). — Dass sich, i^loich wio cinKt im medisch(?n 
und assyrischen Hcore, so aucli im persischen hosMMdere Musiker 
belan(hn, um die Kriej^^er heim Marsche zu beleben, läset sich 
voraussetzen (Xenopl). C^ rop. V, 1. 3). 

Die weitere Glicflernug des Ileerefi ' 

hatte sich zu einor De/.imaitheilun}^ (jntwickelt. Ks zerfiel in 
Divisionen \(m Je l(),(l(M) Mann; jede dej-si lliru in zehn BataiUone 
von 1000 Mann und wiederum jedes Üataillun in zehn Compa^- 
nien zu 100 Mann. Demnach fangirten die Anföhrcr dieser Trup- 
pohmasscn als Divisiousgcnerale, BatailloniUhrer, Uauptleute^ Ofli- 
oiere; Unterofficierc u. s. w. (Herod. IV, 87. VII, 81. 82. Xenoph. 
Cyrop. II, 1. V, 3. VI, 2. VIII, 3 tt'.). 

Die Uesammtniassc der Krieger, ausser den durcli die spä- 
teren Kriege hinzutretenden Marinenninnsciiatlen (IIikhI. I, 143; 
Vll. ÜO tt'.j gliederte sieh in Kusssoldaten , lieiterei und \\ iigeu- 
klmpfor und, je nach der WafFe, in leicht- und 'schwerbewaffiiete 
« Abtheilungen. Mit der Ausbildung der Reiterei kam indess, na^ 
mentlich seit DariuSi der Kriegswagen immer mehr ausser Ge- 
branch,' so dass er schHcsslich von den o})ersten Heerfülirem 
und vom liorrsi her sell>st uur noch zum Zeidicu der Bcl'chlshaber- 
Würdü angewendet wurde. 

Sowohl die leichte, wie die schwere Reiterei führte, nebst 
Schild und Schwert, den Bo|;en (Aeschil. Pers. v. 26. 235). Die 
Bepanzcru;ig der ersteren bildeten theils die erwähnten Linnen- 

Sanser oder leichtgearbeiteten .Sehuppenröcke ; die der letzteren 
agc^en jvne genannten vollständigen und schwereren Ifarnisclie. 
►Sie waren auch, wenigstens zum Theil, ausser mit d<Mi, den 
leichten Truppen zugethellten Uicbwaft'en u. s. w., mit langen 
Lanzen- bewehrt Ihre Pferde trilgen das schwer^ Rüstzeug (He- 
rod. Vn, 85. VUI, 113. Xenoph. Anab.J, 8. Ul, 4. Arrian. Anab.. 
U, 11. Heliod. IX, 15). 

Neben der so bewaffneten Reiterei , die seit Darius den 
eigentlichrn Kern dos persischen Heeres ausmachte, ^ erschien 
das Fussvolk gleichlalls theils als eine leichtgerüsteto , entwedtn' 
nur mit Schwert, Bugen und JSpecr, oder ausserdem mit einem 
Schild bewaffnete, theils als eine schwergerüstete, voUständig be- 
panzerte, mit Säbeln, BoilcA und Aexten ausgestaitete Masse 

' Vorgl. Hccrrn. Ideen it. s. w. 1 (1) S. ü<^».> f1'. M. Duncker. Gesch. 
d; Altcrth. II. 8. (;')8 ff. — " Hit inu5. alu r wohl weuigt r .sivlier «US dem üoter- 
ßauii der alton Adelspf svlilechtcr, wie Jai-. Kruf^or, tiesch. der AssjTier it. 
lr;iiii«'i- (S. 2'M) nuniiiiiut, kunii di»; Ahiiahiiic des krii'frorifclieii (»cl)rnti».'li.s der 
Wiijfen jjofulgert werden. — * lks. llerud. VII, H4 ff. IX, 2u. 22. ö;J. 71. 
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(Herod. YII, Gl. Straba XV, 3). Zur enteren zählten, wie schon 

erwülint, die »Sehleuderer. 
, Die Bekleidung der Reiter, als die des vornehmeren TheÜB 

im Hoorc, die sie thoils über, tlicils unter den Riiststüek'en an- 
loji:ten , war, wie bemerkt, lüinu'iitlifh in spUtorcr Zeit, überaus 
prächtig. kSie unterschied sieli im Ganzen nur wenig von der des 
Königs. Wie diese/ so bestand sie in doppelten, reichverzier- 
ten Beinkleidern, einem doppelten £rmelrock, der, bis za den 
Knien reichend, weiss gefüttert, aussen aber buntfarbig war; ausser- 
dem, für den Sommer, in einem hell- oder dunkelblauen Mantel, 
den man je(b»cli , im Winter, mit einem j^omasierten vertauschte, 
und in ko.st])aren , doppelten Schuhen (»Stralio XV, 3. ver^l. Fi(f. 
150.) Kin überreicher Zierrath erhöhte die Pracht ihrer Erschci- 
nune. Aeschylös (Pers. 9) nennt däs Heer des Xerxes „das gold> 
geschmückte" und der' schlaue Kimon vermochte mit dem Schmuck 
der persischen Gefangenen die Bundesgenossen der Griechen zu 
überlisten (Plutareh. Kim. c. 9). Sehrieb man doch selbst den 
Keiclithum der At^^rineten ihren schlauen Ankäufen von persischen 
Sclnnucksjuheu zu, die sie nach der Schlacht von Platäa mit den 
beutcrcichen , aber unwissenden Heloten abgeschlossen hatten 
(Herod. IX, 80). ' . 




Vor allem bildete die T.eibjxarde des KTtnijjs den Mittel- 
punkt solchen Prunkes. Sie war, als eine Nachahnumg medischer 
Sitte (Herod. I, 98 ff.) von Cyrus eingeführt, von den suäteren 
Monarchen aber weiter ausgebildet worden. Der ZahJ nach 



* Vorgl. K. Neamann. Die Hellenen im Skythenljinde. Berlin, 1855. 
8. äU ff. 
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omfuBte sie etwa den zehnten Theil des ganzen (stehenden V) 
Heeres. Sie {gliederte sich nüinlicli in 2000 auserlesene Kelter, 
20i>0 Laii/.<'iitr;ij^«>r /u Fuss und i(),(H)() l'^iisstrupprn , dif, unter 
dem 2Sauiun der „Lubtcrldii hcu*^, den König stetb als giiiuzcudcs 
und ihn schützendes Gefolge begleiteten (lierod. VU., 40. 41. 84. 
Xenoph. Cyrop. VII, 1. Vfll, 1. 2. 3.* Curtius m, 8). — Eine 
bcsnudere Aufzeichnung der 20!00 Lanzenträger, die theils me- 
dischei theils persische Kleidung triigen, Ix stnnd in Spooren, deren 
Fussenden sÜIxmmk* und goldene Kugeln (oder ,,A< |if('l'* ) schmück- 
ten; die Laii/.i'iH iidcii von IMHM) Mann der Unsterblichen \\ arcu , . 
dagegen luil silliernen, die der übrigen 1000 mit goldenen Gra- 
Mten geaart {Fii/. 1S2, a—d). 'ESaaM.n» trugen kürzere, goldene 
Scepter (Xen. Cyr. VIII, 3; Anab. I, 9). 

Mit Ausnahme der bisher erwähnten, vollstandi;^ orgauisirtcn 
AbtheilmiLren bildete die übrige Heeresmacbt , di«' l)i alisii li- 
tigteni K^i<';^^■^/.u^(■ durch allgemeine Aut);ebote aus allen rruvinzcn 
dcä lieiches zusamniengctricben werden musstc, nätürlich ein, 
auch in der Tracht buntes Gemisch von nationalen Eigeuthüm- 
lichkeiten. Erst wenii ein so gewaltiger MeiisohciiistioiiK dem sich 

Sewöhnlic h zahlrcich§t Trupps von Nachzüglern anschlössen, an 
cn feindlichen (rrenzen angelangt war, sclnitf man zu einer 
durchgreifend.']! Ordnung (Hrmd. VII, 26. .")'.' tf. IK». 1^57. Xe- 
noph. Cyrop. II, 1. \', \\. 1). Dass dabei allein das Ge- 
päck, das man dem Heere vorausÄUbCudcu ptlegte i lierod. -iOj, 
von ungchenrefn Umfange war, verstellt sich yoii selbst In guter 
alter Z^t war jeder Krieger verpfliditet geweaen , sich mit den 
zur Ausbfisenuig der Wäbn u. s. w. erforderlichen Handwerks- • 
gcrilthen u. w. selbst 'zu versehen f Xenoph. (yr«»j». VI, 2 tf.), 
sjjüter indess überlie.->s man nii ht nur dies einer dadurch erforder- 
lich gewordenen grossen Anzahl v<»n Kricgshanilu erkern, scjudern 
Bcbleppte auch unzählige Weiber u. s.w. mit sich (^llerüd. Vii, 64j. 
^ Mit der immer hSner gesteigerten €knusssticht wurden zu- * 
letzt die kriegerischen Uebungen gänzlich vernachlässigt. Die 
Reitsättel (K r I'ferde -estalteto man allmälig zu weichen Polstcr- 
sitzen und die Ilüjide schützte man durch Fingerhandschuhe von 
kostbarem Pelzwerk (^ver^l. Aelian. de natur. anini. XV^II, 17). 
Im Bcwusstsein eigener Kraftlosigkeit aber Hess man lieber fremde, 
^emiethete Truppen für sich kämpfen, als das« man sich selbst 
der Gefahr des Krieges aussetzte (Xenoph. Ana(>. 1, 5; Cyrop. 
Vin, .S zu Ende d. K.). 

In Verbindung mit dieser so in's Extrem ausgearteten 
SchAväche hatte sich eine Grausamkeit in Behandlung der 
Kriegsgefangenen entwickelt, wi K lie alles Maass einer (im orien- 
talischen Geiste allerdings tu lwurzclnden) Nichtachtung des Indi- 
yidaiimi überschritt. Die Sitte, den Qefangenen Ringe dnr^ die 
Ldppen BiL^in^lbeB und sie^fm ^j^elBcm stt ffibreHt baue man sdien 

VtUi, KosneikaaS«. • * 3« 
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frühzeitig von den Assyriern angononimen (lI<"ro(l. III, 14 u. ob. 
S. 221). Sie geliört jedorli bei drii IV i-scni nur der ^'uten , alten 
Zeit an. Die gewühnliehen liacli- und Stratiuittel der späteren 
Epochen bestaaden in Körperrerstttinmelung (Verlust von Nase 
und Ohren, der Hftnde, Fttsse, der Augen u. s. w.). Die Todes- 
strafe wurde theils dureh abschneiden des Kopfes, duirli Pt'ah- 
lung, Kreuzigung:, Verbrennung oder Seliindung, theils durch 
Verprabiiiirr (los Verurtheilten vollzogen. Die Martern, die indess 
unter den späteren, versumpften Herrschern an der Stelle jener 
. ^ Strafen und neben ihnen auftraten, bestanden in langsamer 
Zerquetschung des Schädels, theilweiser Entgliedemng u. s. f. 
fHerod. I, 86. 92. 116. 128. III, 15. 35. 69. 132. 159. V, 25. 
VI, 32. Xcnoph. Anab. I, 6. 9. III, 1. Plutareh Artaxerx. €. 14. 
16—19. Curt. III, 2. 18. V, 5. Diod. XYII, 30). — 

D^is Institut der Magier, « • 

vielleicht schon von Cyrus ebenfalls von den Medern entlehnt, 
repräsentirte nicht nur am persischen Ilofe^ vielmehr im persi- 
schen Keiche Überhaupt die höchste, priesterliche Macht und 
Würde (Horod. I, 120. 132. Xenoph. Cyrop. Vm, 1. 6). Die 

Magier nahmen neben dem Könige, der indess auch hier als 
lebend iircs Bild des liru-hsten (rottes ,,()niniz" göttliches Ansehen 
genoss, mit die wichtigsten Ehrenstellon ein. Sie leiteten und 
unterstützten die Opfer, die der Monareh den Symbolen der idea- 
len Gewalten — - des Feuers und der Sonne — täglich dsrau- 

* brinsen verpflichtet war und standen spmit schon hierdurch , be> 
sonders aber noch dArch die allein in ihren Händen ruhende, 
ausübende, rieliterliehe Gewalt in nächster IVziehung yax ihm und 
der Regierung. Sie bildeten (bis Kollegium zugleich der Geriehts- 

^ barkeit und de» Staatarathö (Esther I, 13. iierod. III, 31. 
VU, 19 ff.). 

Die innere Verwaltung diobes so aufs engste mit den politi- 
schen ^'erhältnis8en verknüpften Instituts war demgemftss yoU- 
ständig geordnet. Da es das ganze Keich mit Priestern zu ver- 
sorgen hatte und ihm somit deren Ansbildung oblag, tmg es 
wesentlich den Charakter einer klösterlichen (Vj Erziehung.«5anBtalt. 
So konnte es, als ein in sieh geschlossener Körper, der welt- 
lichen Macht selbst drohend gegenüber treten. Letzteres scheint 
unter* der Regierung des Kambyses der FaU gewesen zu sein 
(S. 259), was denn zugleich eine Reform des Magismus, eine 
Lftutermig desselb^ durch die inzwischen au%etretene, reinere 

' Heeren, Ideen über die Politik u. s. w. 1(1) S. 21G; ^.A.o7 tf. C. Mo- 
Ter«. Untersneh. üb. die Religion u. w. Bobb, 1841. 8 71 ff. M.' Daneker. 
Gesell, rirs Altcrth. II. 8. 887 C; B. 848. F. 8p i «fei. ATe«ta. I (Yendi- 
düd). Einleitg. 
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Lehre des Keder§ (?) Zoroaster („Ziarathustra'*) , ^ ja vielleicht 
den Keim seiner endlichen Aundsung mit veranliisst haben 
mochte. 

Wie ^iioh die Mitglieder dieser Körjierbcliat't je nach ilircu 
Weihegradeii in vollendete Meister (Dcstur Mobeds), Meister (Mo- 
beda) und Lehrlinge (Herfoeds) ordneten , so auch waren sie durch 
gewisse ihre Stellung charakterisirende, doch im Einzelnen schwer 
SU ermittelnde Abzeichen unterseliicden. ' — Ein allen Klassen ^ 
gemeinsames Kleidungsstück bildete der „heilige Gürtel" (Kosti). 
Ausserdem trn^icn sie, wenigstens in frühester Zeit, ohne Zweifel 
die weite, nu-dische Kleidung. Dagegen berichten (freilii h s|>äte) 
Öchriftöteller ausdrücklich, dass die Magier während der AiibüLung 
ihres Amtes nur weisse Gewftndßr anlegen, dass sie weder 
Sdtmuck noch Gold an sieh tragen, einen Rohrstab führen und 
dass ihr Gefolge, besonders bei Procc-^sionen des heiligen Feuers, 
mit Purpurkleidern geziert erscheint (Curt. 111,3.8). Deiiinacli dürfte 
sich ihre Amtstracht nur wenig von der der syrischen rriester, 
die, wie Lucian (de dea syr. 42) erzählt, mit Ausnahme eines 
Purpurmantels für den Oberpriester, ebenfcdls von weisser Farbe 
war, uniersebiedön haben. — Da das „heilige'' Gksets den Laien 
die Lieferungen von Kleidungsstücken an die Tempel verordnete, ^ 
so steht Wold zu vermuthen, dass sieh in spftterer Zeit (?) die 
Priester, ausscramtlieh, wie jene kleideten. 

Bei knltliehen Verrichtungen, Opferungen u. s. w. gebot es 
die Ehrfurcht, dass mau, ähnlich wie in Gegenwart des Monarchen 
(S. 267), Mund und Nase mit einer beutelförmigen, leinenen Binde 
(Padom) umwand (Strab. XV, 3). Mit einem ähnliehen Tuche mussttf 
uch auch der Laie während des G e'betes verhüllen. Seine 
anderw f'Itige Auszeichnung bei Darbringungen und religir»scn 
Feierlichkeiten beschrüiikte sich auf einen um die Kopfbedeckung 
gewundenen Myrthenkiauz (Uerod. I, 132. Xen. Cyrop. III, 3). 

2. Für die Wransohaufichung der weiblichen Tra.cht fehlt 

es auf altpersischen Monumenten wi(> auf altassyrischen an ent- 
sprechenden Darstellungen. Kann als Ursache dafür einerseits 
die ;üi sich nur geringe Anzahl erhaltener, persischer Monumen- 
talbilder und deren mehr ceremoniüser als priyatlicher Inhalt 
gelten, so ist dodi andrerseits auch für Persien anzunehmen, dass 
die dortige gesellschaMiche SteUung der Frauen sich nur wenig 
von der ihnen bereits von den Assyriern (S. 1Ä6) angewiesenen 
unterschieden habe, und somit aucn die Frauen der Perser von 
einem, ja selbst nur bildlich dargestellten, öffentlichen Erscheinen 

' Vcr^l. z. den Gt^tnanntea Qber did neue Lehre J. Krii|j^cr, Clesch. der 
.\r<syriiT und Iranier. S. ff. — * Vcrgl. Aiiqiifitil. Exposition de« usafj^.s 
civils et religieux de» Parscs (^Zciid-Av.) II. S. 527 ff. — • Vendidad, Frag. 
. V, 162 o. VJI, 42. ^ • Jeseht Farvadin bei Anqnotil. Jeseht Ssd. 19. 
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auäge»c)ilossen blieben. Dies dürfte namentlich von den Weibern 

der Köiiii^o und Voniehnien um so wenijjec zu bezweifeln sein, 
als sie i^liML-h den Maclitliabern Assyriens der Vielweiberei crji:i 1>en 
waren und für ihre oft grosse Anzahl von AVciibern ebenliiils 
besondere FrauenhSfe (Haiem) besassen (^Ki>ther. I, *J. 18. II, 2. 
3 ff. Herod. JOS, 68. 69. 84. 88). — Unter den niederen StKnden 
war die Stellung dw Frau vielleicht mne weniger unfreie, dbm 
Manne gegenüber iudess cjine durchaus abhängige, dienende 
(^lierod. Hl, 119). Viele Kinder erzeugen zu können, galt den 
Persern als ein Zeic-iien von niänailicKer Kraft. • Ihm gab selbst 
der König seine Anerkennung dadurch zu erkeiinen, dass er die 
mit 2aUi«icher Nachkommenadiaft gesegneten Ui^tertiiftnen alU 
jidirlich. durch Geschenke ertnunterte! (Uerod. I, 135. 136.) Den 
späteren Persern . w^ar es sogar gesetzlich gestattet, sich mit der 
l^Iutter oder der ^Schwester ehelich zu vennischen (Diog. Laert* 
Prooem. 7. Strabo XV, 3). 

Die Tracht der persischen Weiber während der ältesten 
Epoche bestand ohne Zweifel ähnlich der 'der Männer jenes Zeit- 
raums theils in Hüllen von Fellen, ibeils in einer mehr oder 
minder sorgfaltig f;;earbeitet('n Bedeckung mit, ledernen Kleidern. 
8ie wurde, dem allgemeinen Kntwiekelungsgange gemäss, zu- 
nächst von wollnen und gefilzten Hüllen ersetzt und endlieh, 
bei Eintühruiig medischer Sitte in Persicn , wenigstens unter den 
vornehmen Ständen durch eine reiche, assyribuh-medische Tracht 
gänzlich verdrängt Wie indess diese überhaupt durch die 
schon oben (S. 196) berührte Sage als eine ICriini lung der Se- 
miramis und, was die Meder betrifft, der Medea aus Colchis 
betrachtet werden konnte (Strabo XI, 13), sie also an sieh schon 
mehr einer weiblichen, als männlichen Traclit entsprach, so ist 
wohl als sicher anzunehmen, dass sie ohne wesentliche Verände- 
rungen auch von den persischen Weibern getragen wurde. Ein- 
zelne, wenn gleich griechische und auch im Kostüm gi'aecisirende 
Darstellungen der Medea, sind demnach zunächst wohl geeignet 
die altasiatischc und somit die persische AVeibertracht zu veran- 
schaulichen. * Sie bestätigen wiederum die l eVtereinstimmung 
^ zwisclien ihr und der männliclien, nicdi.schen Gewandung. Wie 
diese, so stellt sich auch jene ah eine weitfaltige, den g^zen 
Körper verhüllende, hemdiormig« Bekleidung dar , deren Ermel, 
entweder geknüpft, nur den Oberarm, oder weit und geschlossen, 
den ganzen Arm bis zum Handgelenk umsehliessen. Dass diese 
Gewänder, die man vermittelst eines Hüftgürtels zuweilen einfach 
oder doppelt schürzte, meist von feinstem Stoffe und zierlichstem 
Gcmuster hergestellt wurden, liegt ausser Frage. Die später zu 

* Ver^l. d. Anf^ata Ton Hirt nebst ZnsaU von Böttiger über Medea und 

die Poliaden in: „ Amalthea'' oder Musettin d. Knnatmythologie u. a. w. Lpag. 
1620. 1. S. 161 ff. mit Tat*. IV. 



L iyui^cj uy Google 



4. Kap. Diu M«der tt. Fener. - Die Tracht. (Kleidung d. Weiber.) 285 



betrachtende Prunksucht der west- und klcinasiatisclieu Weiber 
lieferte dafttr auch den Persern das mftnnigfalti^te Vorbild. — 
Der Umstand, dass dnzelne Konai-chen ihren Weibern den £r- 

traj^ ganzer Landschaften als „GKirtelgeld" überlicsscn, * gicbt zu- 
gleich den Ik'weis für deren zu allen Zeiten stattgehabte Vorliebe 
für kostbaren Öchnuu k und überreiche Ausstattung mit gcddenen • 
Zierrathen u. s. w. Vor allem gehr>rte dazu l^is in die späteste 
Zeit ein kostbar gesticktes Schuhwerk (^Judith XvVI, D) und einö 
mit reichen Zierden versehene, kappenförmige Kopi'bedeckui^ 
nebst golddnrchwirktem Schleier, wobei es jedoch zweiii^haS 
•bleibt, ob man damit, nach heutiger orientalischer Sitte, das Ge- 
sicht durchaus verliüllte. - Iiil Uebrigon scheint die Tracht der 
königlichen Weiber keinem bestimmten Ceremonicngosctz 
unterworfen gewesen zu sein. Nur die Lieblingsgemahlin dea 
Monarchen, die, neben der Königin Mutter, den ersten liang 
nnter den Weibern bekleidete, scheint die änsseren Abzeichen 
der königlichen Würde getheilt zu liulieu. Sie trug purpurne, mit 
Gold durchwirkte Kleider und auf dem Haupte die mit dem Dia- 
dem .geschmückte, königliche Tiara (Kstlier I, 11. 19. II, 4. 17. 
V, 1. Heliodor Acth. VII, 10 1. Das Sccpter iiuless blieb aus- 
schliesslich ein Insignum des Herrschers. Vor ihm musstc sich 
auch die Gebieterin neigen (Esther I, 12 (F. IV, 11. V, 2. 
Vin, 3. 4K ' 

In einem -wenigstens scheinbaren W^iderspruclic mit den 
Nach richten der Profanscribenten des Alterthums über das oben 
berührte . ' > 

Verhältuiss der Gusc h lecL ic r zueinander • ^ 

m 

stehen die darauf bezüglichen Verordnungen der heiligen Schrif- 
ten der Perser. Sie lassen auf einen, unter religiösen Schutz, ge- 
stellten Familienverband zurücksiihliessen und eifern streng gegen 
alle jene Sünden des Fleisches, welche alte Autorea vorzugsweise 
als „persisehe" bezeichnen (Herod. I, 185). 

In dem Geaetzbuche der Färsen wird die V erheirathung 
als eine gleichsam heilige Pflicht geboten (Vendid. IV, 130 ff.). 
In ihm wird der Vcrhciratliete vor dem UnverheirathetcTi ^ der 
Familienvater vor dem Kinderlosen genannt und jenem, nur als 
Haupt der Familie, eine gewisse Macht über deren Glieder zu- 
erkannt. Lidem es sich selbst au den Gott „Haoma" mit der 
Bitte wendet: „den nnverheirathet (oder ,|Sitaen^) gebliebenen 
Mttdchen gute Mftnner" zu geben, bestimmt es zugleich, dass 
Jungfrauen nicht vor dem ftlnizehnten Jahre zur £he Bohreite% 

* Xuuuph. Anab. 1,4. Cicero. Vvrr. III* vergl. B.Brissou. R«gu. 
PerMram principat. Arg«nt. 1710. I. 8.76. — * Strajbo 3U» 1$; daiu C. Nie> • 

bulir. Kris<4u .srhrbp^. nach Arabien. II. 8. 168; 8. 177. — * H . Duncker. 
Gesch. d. AlUjrUi. IJ. Ö. 354 ff. _ 
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einen guten Namen bewahren und mit einem Ohrgeschmeide 
versehen sein sollen (Ja9na IX, 22. Vendid« XTV, 66 ff.). Letzteres 

bildete somit wohl das gemeingültige Zeichen weibliclier Mann» 
barkeit. — Den Frevler, namentlicli aber den Jüngling, der, über 
fünfzehn Jahr alt, ohne ,,(iürtcl und Band" Unzucht treibt oder 
• ,-<u Ii unnatürlicher Laster hinc;iebt, stellt das Gesetz als einen den 
bösen Mäciiten der „Daevi Drukhs" Verfallenen, als einen üe- 
YiOBsen der „Daevi«« selbst dar (Vendid. VIII, 74—82. 101—105. 
XVI, 33 ff. XVm, 115—119). 

Für die Kinder verordnete das heilige Gesetz, dass dem 
Neugebornen zuerst die Hände und danh der übrige Körpei*« 
(dreimal mit Ochsenurin und einmal mit Wasser) gewaschen 
werde. Im fünfzehnten Jahre sollen die Knaben mit jener er- 
wähnten kam eelhSrnen oder wollenen Schnur gegürtet 
werden. Sie dient ihnen als Schutzmittel (Amulet) gegen die 
bösen Geister und macht sie fortan verantwortlich für mre Hand- 
lungen (Vendidad. XVIII, 2 — 15. 2'^ 11.')). DioBe Schnur, welche 
bei den heutigen Persern aus 72 driliirteu J'.idcn besteht, * bildete 
somit für die Knaben das Zeichen der Mannbarkeit. 

Das Gefühl tiefsten Schmerzes und der Trauer kam bei 
den Persem in ähnlicher Weise zur Erscheinung, wie - bei den 
^^ rderasiaten überhaupt. ^ Sussertie sich oluie Zweifel in 
der bei den gegeuFürtigen Stämmen noch üblichen Sitte, ein 
diinkcllarbenes , meist braunes Trauergewand (ein geschlossenes 
llenul) anzulegen und es vom Halse bis zutu <nirtel gewaltsam 
aufzureissen. ' — Den Korper des Verstorbenen betiachtete das 
Cfeseta aU eine den bdsen MSchten verfallene Masse. Somit 
kannte man keine schlimmere Verunreinigung, als die durch 
nähere Berührung mit ihr vepanlasste (Vendid. V, 83 — 108. VII, 4). 
Was nur irgend in näherer Beziehung zw dem Verstorbenen ge- 
standen hatte, mnsstc sich Keinigungsceremonien , Waschungen 
.mit Ooh.senurin und Wasser, unterwerfen (Vendid. VIII, 275.271). 
XII, 1 — 20). »Sie wurden iür die mit der Bestattung beschäftigt 
gewesenen „TodtenmSnner" noch besonders yerstftrkt (Vend. YlS., 
2d — 37). Diese, so n<imentlich auch die Entkleider und Träger 
des Leichnams, erschienen nach beendigtem (losiliäft in verXn- 
derter Kleidung. Die, welche sie bei der Bestattung getragen, 
musste entweder durch Abreibung mit Urin , Wasser und Erde 
und ein Auslüften gereinigt oder, waren sie durch Speichel, Feuch- 
tigkeit u. 8. w. beschmutzt worden, eingegraben und d^ Verwe* 
sung preisgegeben werden (Vendid. VH, 80 — 36. 41 — 49). 

Die grosse Verehrung, welche das h( iligc Oesetz sowohl dem 
Feuer, wie auch dem Wasser und der Erde als unmittelbare 

• 

■ S. A„r|iM.tiI. Lei F. Klfttkcr. Z.nd-Avcsta. III. S. 19Ü ff. — » Vcrgl. 
Kurl Kuscnmüller. i>as alte und ucue Morgenland od. Krlänterungeu der 
beiiigon Sdurift n. s. v, Lps. 1818— 1820. 1. 8. 179. 
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Aüsflfisse des göttlichen Ahuramasda bestimmte^ dazu die in ihm 
ausgesprochen^ Ansicht von der Unreinheit todter Kürper hatte . 

"die vcrordnnng zur Folge, diese den „reinen" Thieren zur Speise 
zu überlassen (Vendid. I, 4«. III, 122— 13G. VII, 6 ff. ()5— 71 ff.). 
Nackt legte man ^Icn Leiclinam auf eine Bahre. Wer ihn mit 
einem Kleide oder Tuche bedeckte, wurde bestraft. Nur in dem 
Falle, dass die Bestattung nicht sogleich am Todestage ausge- 
führt werden konnte, war es erlaubt, den Dahin;^^ sc Iii« 1* nen mit 
seiner eigenen Lagerstatt hinauszutragen (Vendid. VI , 106). 
Drausscn , auf offenem Feld wurde er niederirelegt*; sein Haupt 
der Sonne zugewendet. Damit indess die Tiiiere nichts von sei- 
nem Fleische 'verschleppten und Wasser, Erde oder Pflanzen 
n, 8. w. damit yerunreinigtenj befestigte man den Körper ver- 
mittelst Eisen , Stein oder Blei an Füssen und Haaren (Vendid. 
V, 47. 48. VI, H5 ff.). 

Dass der Gebrauch, den Leichnam den Thieren vorzuwerfen, 
schon bei den aus Medien stararaenden Magiern , so aneh bei den 
Hirkaniern und Baktriern statt hatte, wird von alteren Schnt't- 
stellern ausdrücklich ^esa^t (Cicero. Tusc. Fragm. i, 45. Strabo). 
Bei jenen scheint er sich Jedoch darauf beschränkt zu haben, dass 
sie nur einen Theil des Leichnams opferten, tl< n Ueberrest hin- 
gegen mit Wachs überzogen und 'vergruben (Herod. 1, 113. 140. 
III, 16. Xenoph. Cyrop. VUl, 7. Strab. XV, 8). Diese Art der 
Bestattung scheint wenigstens die im alten persischen Reich üb- 
liche gewesen zu sein. Sie erfüllte s^'mbolisch , was dann das, 
erst später fElr Fersien ergänzte (?) Gesets fiustisch forderte. 



Der Bav. 

Die seit der Oberherrschaft der Perser in dem heimathlichen 
Lande der Achämeniden sich enti'uiteude Bauthiitigkeit scheint 
denselben £inflllssen ausgesetzt gewesen zu sein, wie die Gestal- 
tung der persischen Tracht. Meder, vielleicht unter der Leitung 
▼Ott Priestern, wurden wohl zunächst auch dabei in Anspruch 
genommen; zu ihnen traten in der Folge zuverlässig Baukünstler 
sowolil aus dem assvrisch-babvlonischen Reiche, wie aus den west- 
und kleinasiatischen Ländern , ja schon seit der Herrschaft des 
Kambyses, selbst aus Aegypten hinzu. Die Vereinigung so Ter- 
schiedener Künstler zu einem Zweck musste indess nothwendig 
zu einer Mischung der ihnen eigcnthümlichen Stilarten fuhren. 
Die grössere Mannigfaltigkeit des Baumaterials der persischen 
Lande, namentlich im Verhältniss zu dem mehr einseitig,' be- 
schränkten Baustoff Mesopotamiens und Aegyptens, Hess es in- 
dess weniger zu einer eigentlichen Verschmelzung jener ver- 
sehiededen Kunstweisen, als vielmehr zu tonet nur dekorativ ^ 
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wirkenden, gegenseitigen Anbcquemung dwselben nach Aufgabt 
. and Zweok des Monamentcs kommen. 

Das jManerwork der aus der Epoche der Achämcniden stjun- 
menden Rainnonunionto Pcrj^ienH erscheint theils nach baindonisch- 
assyribchcr Weise mit öi)nntfocknen Ziegeln , tijcils nach incdischer 
Art mit Hausteinen, zum Thoil sogar in „k^klopiscfaer" (ägypti- 
scher) Bearbeitung hergestellt. — Lehm , Ziegelorde und Asphalt 
boten die Ebenen dar; die nahe liegenden il^rge lieferten einen 
vorzügllt lien, marmorartigen Kalkstein in blasse; die reichen Wal- 
iluiigen ein treffliches Nutz- und Bauholz. Die Verwendung von 
Metallen, ausser zum Schninok, auch zur Festigung der einzelneu 
Bautheile nach mittelaäiatiachcni' Vorbilde , blieb natürlich nicht 
aus. — Deutlicher^ als in der mannigfaltigen Benutzung jener 
Materialien, von denen g^enwärtig nur das steinerne Hauwerk 
in ansehnliclien Trümmern erlialten i«t, zeigt sich die oben an- 
gedeutete Stilnn.sL-hun^in der Anlage und Ausführung, dann aber 
auch an dem Mangel einer architektonischen Einheit und (}el)un- 
denbeit der Bauinonumentc sqlbst. Sie bestanden, wie dies die 
nähere 'Betrachtung derselben noch bestimmter daräiunwird, ans 
einem Komplex von nmfVingreichen (cum Theii luftigen) Hallen 
mit schlankaufstrebenden Gebälkstützen und starkwandigen, i^gs 
umschhissenen IJaulichkeitcn mit Thür- und Fensteröffnungen. 
Diese wie jene, theils an ägyptische, theils an assyrische Muster 
erinncnul, orhubcu sich, in fast willküi'liciiei' Aneinaiiderstellung, 
ganz Uli Baugeschmack des älteren Orients, terrassenfürinig über- 
dnander, durch breite Stiegen- verbunden. — Wie hierbei im 
Crossen, so wiederholten und vereinigten sie auch itn Kleinen, 
vorzüglich im architektonische Ornament, fast alle diejenigen 
Formen, deren sich die übrigen Viilker des Orients im Laufe der 
Zeit bereits bemächtigt hatten. Kur in einer gewissen, zum Theil 
durch das Material mitbestimmten, dekorirendcn Umbildung der- 
selben, besonders aber durch die, vielleicht durch das Material 
eben£klls gebotene,' ausgedehntere Auwsodung schUnkaufatreben- 
der, steinernen Säulen scheinen die. Monumente Persiens be- 
sonders den mittelasiatischen Bauten selbständiger gegenüber 
zu treten. Die Quelle für eine künstlerische Ausbildung 
der Säule, wie solche die Baureste erkennen lassen, dürfte iudess 
eben so wenig im eigentlich persischen Volke, als vielmehr bei 
den West- oder Kleinasiaten zu suchen sein. Von diesen war sie 

* yem^utblich schon früher zu den Assjriern übertragen und bereits 
bei den Bauten des Sanhcrib, d^n Palaste von Kujundsehik, 
wenn gleich in geringcrem Maasse, in Anwendung gekommen. 
Wenn sich .unter den Trümmern jenes Palastes ausser cinzehien 
Säulenbasen keine anderweitigen Fragmente der Art vorgefunden 
haben, so beruht das ohne Zweifel auf der schon oben angedeu- 
teten (namentlich in Hittelasien vorherrschend gewesenen) Ver- 

^ Wendung von Holz auch zu stützenden Bautheilen u. s. w. (S. 231 



Digitized by Google 



■\. Km]». Die Mrdor ii. Porscr. — Der Jtan. Di«- Wolinstättcn.) 

• 

not. 2; S. 232). Die den Persern urthümlicli nationale, noma- 
dische Lebensweise, die Erinnerung an ilire wanclclnden , luttigen 
Zeltbehausungen und ihre unit'angreicho.ji , über schlanke Stämme 
gespannten Teppiche, war der Anlage geräumiger Säulenhallen 
günstig. Sie gaben den Bauten trotz einer Festigkeit dennoch 
ein jener nationalen Anschauungsweise entsprechendes, zeltartiges 
Gepräge. 

Das Zelt, in seiner n»ehr künstlerischen Bedeutung, scheint 
somit der wesentliche Ausgangspunkt für die Besonderheit in 
der persischen Arclntektur zur Zeit der Achämenidenherrschaft 
gewesen zu sein. Dass die ursprüngliche Anlage und Einrich- 
tung desselben sich auch auf den Privatbau der sesshaft gewor- 
denen Bevölkerung übertragen habe, ist deuiuach um s<> weniger 
zu bezweifeln. 

IJ i •■ \V I. Ii u » t K 1 1 «• II • 

der in den gebirgigeren, waldreicheren Distrikten der östlichen 
Länder hausenden Bevölkerung bestehen no< h heut zun» grösseren 
Theil in Holzbauten {Fi'j. l-i-i.). Sie lassen im Wesentliclum die 




ausgedehnte, festere Konstruktion des Zeltes, wie sie sich bei ein- 
zelnen Araberstiimmen erhalten hat, in überraschender Weise er- 
kennen. Es dürften somit jene .Wohnstätten wohl zumeist geeignet 
sein, nicht nur ein Urbild von stabilen Iliiusern des alten Orients, 



290 II. Da« Kostüm der «Iten Vulker von Asien. . 

» 

als vk'liiit'iir notli v\n vorzügliches Ik'isjdcl ültcstcii Hol/- und 
Säulciibaucü zu. yebeu. Kiu »oIcIum- aiöo.iajj' vennutlilich auch 
den sich lülmSlig reicher gestaltenden Wohnstätten der sesshaften 
Perser^ jenen ,,Palästen mit Säulen^ Balken, Fenstern nnd Zinnen", 
deren in den hcilif^en 8c'lirit*t(Mi doM Volkes Erw ähmiiifi: «geschieht, 
zum Onindo (Voudidad. XVIII, (>.'». •)(»). Selbst der noch trf*j?t^"- 
wärtiir in rcrsion herrschende liaustil, wie er sich an den W ohn 
häuscin der Begüterten zeigt, ' deutet bei seiner an,>,ser(»rdent- . 
liehen Leichtigkeit und Schlankheit im Ganzen und Einzelnen, 
seiner breit mit Fenstern und Pforten durchbrochenen , buntfar- 
bigen (teppiehartigcn) Facaden , seiner flachen Bedacbang nebst 
seinen »ehlanken Säulen und der Anwendung von bunten^ raum- 
trennen<li*n Vorhängen nn Innern n. s. w. auf die Kfemente eilier 
auf dem Zeltbau beruhenden Jiüizkonstruktiou hin. 



Die ersten bedeutsameren Anlagen von eigentlichen Kunst- 
bauten in Medien wurden dem *\V' icdcrhersteller des mediöchen 
Reiches, dem Kfinigfe Dejoces, zugeschrieben. Von ihm wird 
erzählt, dass er eine eigene K.6nigsburg erbaut und damit z^' 
gleich die Hauptstadt des Landes, Kklj.itana, gegründet und be- 
festigt habe (Ilerod. I, 9>S tf. ), Durdi sie kam allniiilig die ältere, 
an der (Irenze Parthiens gelegene llnrg und Stadt Rhaga in \'er- 
fall. Hatte diese hauptsiichlieli nur dfui Zwecke einer Sieher- 
stcUung des lieiehes nach aussen gedient, so sollte dagegen die 
neue Residenz zugleich die ganze Würde xtnd Mi^estät des fnsch 
erblühten Herrseherthnm« mit. repräsentirön. 80 erhob sie sich 
denn schnell als eine, im grossartigsten Maassstabe durchgeführte 
Vereinigung von. 

Palaüt- null Burgbaii • 

in bewunderungswürdiger Pracht und Festigkeit, zur glänzenden 

Schutzwein- namcntlieh gegen Assyrien. * 

Der rmfang sännntlichör zu dieser ki'Hiiglirlicn Anlage ge- 
luirenden Jiauliciikeiten \vird v«m sjiänicn Autoren auf .-irlicn 
Stadien angegeben. iSieben Kingmauern, eine auf rcligiüsen \n- 
schauungen beruhende Zahl^ um^issten den weitgedehnten Kom- 
plex. In ihm bildete der eigentliche Palast, zu^eich als Schatz- 
kammer des Reiches, den ^Iitt( 1|)iinkt des Ganzen. Die Mauern, 
zum griissrren Theile aus Quadersteinen aufgeführt, erreichten, 
wie da> Hnch .IinUlii fl. 1 — 5j erzählt, bei []() Llleii Dicke eine 
Höhe von 7t) lallen odt'r ub<M' lOO Fuss. Die an und auf(V ) ihnen 
erbauten Thürmc hatten dazu eine Siiirkc von 20 Ellen im Geviert 

' S. flit. Abbildung eims Hauses von Ispaluin bei T«xler PI. 79. — 
^ M. Du ucker. Gesch. d. Altcrtli. II. 8. 422. 
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und eine Höbe von 100 Elleu. Begünstigt durch das gebirgige ^ 
Terrain , hatte man dein allgemein üblichen Geschma<3ce einer * 

stufenweise sich erhebenden Aidai^e geniigen können. Sowohl 
die einzelnen Gebäude, als auch jede der sie umfassenden ^lauern 
stio!xon nach dem Mittelpunkt der köni^'lii lien Burg in der AVcise 
tcrra.ssenfürmig cm|)or, dass tlie Zinnen sämmtliclior Mauern 
übereinander sichtbar waren. Die Zinnen ai>cr halte man — ob 
durch buntglasirte Ziegel? ^ — yerschied.en gefUrbt, so dass sie 
imgesammt einem siebenfarbigen Gürtel glichen, der von aussen 
nach innen zu betrachtet aus einem Streifen von Weiss, Schwarz, 
Purpur, Blau, Uellroth, Silber und Gold zusammengesetzt erschien 
(Herod. I, 1)8). 

Diese ausnehmende.; kn>tbare All?stattun^^• des äusseren .Mauer- 
werks deutete gleichsam nur den bauliclicn Luxus der könig- 
lichen Residenz an. In ihren Rftumen w&ren sammtliche Schätze 
des Keiches und aller (ilanz orientalischen Prunkes vereinigt. 
Ungeachtet das Hulzwerk, dessen man sich ium Baii bedient 
liattC; nirgend sichtbar war, hatte man dazu dennoch ( edern und 
Cypressen gewählt. Die Balken, AVandverschalungen und Säulen 
innerhalb der einzelnen Hallen und Gemächer waren sännntlich 
thcils mit silbernen oder goldenen Blechen tournirt, tlieils mit 
Elfenbein- u. s. w. ausgelegt . Selbst die Bedachung bildeten Sil- 
berbteche (Polyb. V, 44. X, 27). Wenn gleich dieser Reicbthum, 
der >yenig8fens zum Tlieil noch von Alexander, ja selbst von noch 
späteren Kioberern bruchstückweise vorgefunden wurde, allmälig 
verschwand, so behauptete dennoch ein (!) Ekbatana lange Zeit 
nachher den llulini besonderer Festigkeit. Nicht nur die persi- 
schen Könige, auch Alexander/ verwahrten vorzugsweise dort ihre 
lleichs- nnd Kriegsschfttze ' (Esra VI, 2. Arrian. Anab. * III, 19. 
biod. XVII, 80; Strabo XV, 3). 

Das Hot'lager der Achämeniden war PasargadU," Die Vur- 

faliren des Cvrus hatten diesen Ort zu ihrem Sit/e erwählt und 

betestigt. Jener trug somit zunächst für dessen \ erschönerung 

und Erweiterung Sorge, gründete dort einen neuen Palast und 

erhob den bisher nur 4ttrftig ausgestattet gewesenen Flecken zn . 

einer wirklichen Stadt (Strabo 3LV, Curtius V, 6. 10). — 

'Mit dem zunehmenden Luxus des persischen Hoflebens und d(M- 

zahllosen Vennehrung von Hofbeaniten u. s. w. machte sich jedoch 

das Bedürfniss nach umfanirr^ ichen und glanzvojl eingerichteten , 

Palästen geltend. Sclton dem Nachfolger des Cyrus, Kambyses, 

geui^gte die selbst erweiterte, Stammresidenz nicht mehr. Er ver- 

" ' ■ V ••; J - ; * 

» Ö. )Cüll«iej< Arehiologr. der Kunrt. §. 248. — * Die nt ueren rntcrsucb- 
Ullf^li ü])cr die Lajje des alten Ekluitaiia , das man in den 'rrümiiUTU des 
Hügels „Tnkht-i-Öoloiutau" (iu Azerbeidäctiaii) wicilcrget'uudun zu habtu glaubt 
nml des liSnfig damit verwechselten neuen Ekbatana (des boatigen Hamadan 
|Ai liiiM t.i : IT.'i'^nn.ita]) g. beH. bei W. Vau X. . Axi^yrien ii. PemepolM etc. S. 
20H ff.; 310 ff.; ilß ff. ' ■ 
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11. Das Kosti^iu der alteu Vülkvr von Atneu. . 

« 

tauschte nie mit der Dach ^babylonischer Weise** gebauten^ ohne 

Zweifel prächtig ausgestatteten Burg von 8usa (Strabo XV, 3). 
Diese, auch in topographisch-politischer Hinsicht bei weitem günsti- 
ger geh^gen, als Pasargadä, blieb fortan die vornehmste Residenz 
des porsisclion Keich( s. Jeder der tolgenden Könige erbaute sich 
dort einen eigenen J'alast, der dann, ähnlich wie in Niueve, ein 
gleichsam monumentales Archiv seiner Regierung und die Haupt- 
schätze des Keichs in sich schloss (Herod. V, 49. Plin. VI, 28). 
— Hier. war es, wo ^hasverus (ks'harsn; Xerxes?) auf .lern 
Throne seines Keich<'-< sa>!s", wo ex ,,ini dritten Jahre seiner Herr- 
lichkeit ein (Tastmahl gab allen seinen Fürsten und seinen Die- 
nern, den Kriegsobersten der Perser und Meder, den Vornehmen 
und Fürsten der Länder, um zu zeigen den herrlichen Reichthum 
seines Reiches, und die köstliche Pracht seiner Grrössey viele Tage 
lang, hundert und achfzig Tage." — „Und nachdem diese Tage 
vorüber waren, gab der König ein Oastroahi dem ganzen Volke, 
welches in der Burg Susan sich befand, vom Grossen bis zum 
Kleinen, sieben Tage lang, im Hofe des Gartens des könig- 
iiclicn Palastes. Die feinsten, leinenen Tüchßr, weiss und pur- 
purblau, waren auij|;ehängt mit weissen baumwollenen und pur- 
purnen Seilen In silbernen Ringen an marmornen Säulen, die 
Lager von Polster und Silber auf einem Fussboden von Sma- 
ragd, und Marmor, und Perlen, und Soheret. Und man reichte 
das Getränko in goldenen ( M ^>fissen , und die Gefiisse ■wechselten 
ab, und d(>s königlichen Wernes war viel, nach königlicher Weise" 
(^Esther 1, 1 — 8j. — Alle diese Pracht entfaltete sieh verniuthlich 
.nur in den äusseren,* weitgedehnten Hdfen der Burg. Sie, 'dundi 
(ringsumlaufende?) Säulenhallen geziert, schlössen Gartenanlagea 
(und lirunneii ) in sich (Esther VI, 4. VII, 7. X ). Das unerlaubt 
Betreten des inneren Hofes hatte gesetzlich den Tod zur Folge 
(Esther IV, 11. Herod. HI, 77). Dieser Hof, ohne Zweifel ein 
vierseitiger, von geöffneten Hallen umzogener, unbedeckter Kaum, 
breitete sich unmittelbar vor der eigentlichen Wohnung des Königs 
aus. Längs seiner Mitte vorschreitend gelangte man geraden 
Weges zur Pforte, zu dem. Orte, «wo des KOnig auf seinem kö- 
niglichen Throne sass", welin er Audienz zu geben ])eabsichtigte # 
(Esther V, 1). Von diesem Gcli.uule scheinen selbst die Fraura- 
geniächer (Herod. IH, 84) gesondert gewesen zu sein. 

Mit der seit Dari US gewonnenen , ungeheuerlichen Ausdeh- 
nung des Kelches hatte sieh fiir diesen ui\d die folgenden Hwr^ 
scher die Nothwendigkeit einer zeitirdsen, persönlidien Revision 
der Provinzen herausgestellt, dies aber zu einem periodischen 
Wechsel der Residenzen , zu einem förmlich nomadisirenden Hof- 
leben geführt. Alljährlich pflegten die Könige, begleitet von 
ihrem ganzen, zahllosen Hofstaat, zu Ende des Frühjahrs 8usa 
zu veriu.ssen und es während der »Sommermonate mit dem kühle- 
ren Ekbatana und dies, gegen den Winter zu, wiederum mit dem 
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4. Kap. Die Meder u. Perser. — Der Bau. (Palast- u. Biirgbaii.) 

Av ärmeren liabylon zu vertauschen (Xenoph. Anab. III; 5. Plut. 
Art^ix. c. ly). 

Wenn gleich hei der Wahl dieser, Städte zu Hoflagerstättcn 
das alte Pasargadä wenig Berücksichtigung gefunden hatte, so 
war dieser »Stammsitz durch ein vielleicht gehciligtCB (resetz den- 
noch vor gänalichcr Vernachlässigung gesichert. Es bestimmte, 
dass die Könige auch dort, wenigstens einmal im Jahre, ihr Hot- 
lager aufschlagen mussten, ferner, dass hier die Krönung der 
persischen Machthaber und zwar, nach alter Sitte, vollzogen werde. 
— Darius war vennuthliih der erste, welcher* auf Grund der 
durch den Umfang des Reiches zu ausserordentlicher Volkszahl 
veranlassten Nationalversamndungen, die, mit Tributlicferungen 
verbunden, in Pasargadä statt hatten, den Plan fasste, (dinweit 
der alten Kesidenz einen diesen i^wecken angemessenen, umfang- 
reicheren Bau autführen zu lassen. ' Er erwählte dazu ein etwa 
10 Meilen nördlich von ihr sich ausbreitendes Thal, das in seinen 
Orenzbergen ein treffliches Baumaterial darbot und sich durch 
Naturschönheit besonders au.szcichnete. 

Mit Aufwand aller dem Könige zu Gebote stehenden Mittel 
wurde der Bau begonnen. Nur die Vollendung eines verhält- 
nissmässig kleinen Theils erlebte Darius. Ungeachtet des Eifers, 
mit welchem seine Nachfolger, insbesondere Xerxes, die Aus- 
führung desselben betrieben, wurde er dennoch, wie es scheint, 
nicht zu Ende geführt. Die kostbai^ten i^Iaterialien waren zur 
Herstellung des Palastes verwendet worden. Er selbst , durch 
eine starke Befestigung geschützt, barg einen unermosslichcn 
Schatz an Gold und Silber. Selbst nachdem ihn Alexander im 
trunkenen Muthe den Flammen und der Plünderung seiner Sol- 
daten preisgegeben hatte, war doch die Fülle des Reichthums, 
welche der Schutt darbot, noch so ausserordentlich, dass man 
das zum Theil geschmolzene, edelc Metall nur durch Zug- und 
Lastthiere (nach Susa) befördern konnte (Diod. XVll, 70 ff. Curt. 
V, (>. 7. Arrian. Anab. III, 1(>). 

Die Trümmer dieser kolossalen Anlage bedecken die gegen- 
wärtig sogenannte Thalebenc von Merdescht (^Merdascht). Die 
Arabttr nennen sie Takht-i-Dschemschid (Thron des Dschemschid) 
oder TscJiihil-^Iinar (die vierzig Säulen). ' Sie bestätigen noch 
heut die von griechischen Schriftstellern des Alterthums hinter- 
lasscApn Schildeningen von der ursprünglichen Pracht jener 
Bauten, die sie unter dem Namen Persepolis (Perserstadt) zu- 
sammenfasstftn. * 

Sämmtliche noch vorhandene Bautrünnner ruhen auf einer 
künstlich bearbeiteten Plattform 154). Ihre vier Seiten sind 

genau nach den vier Himmelsgegenden orientirt. Oestlich lehnt 

• • 

' Ch. La KS (-11. Altpers. Kcilinschrifteii. S. KID; 14S. Vaiix. Nincvo ti. 
Pervep. 8. 237. Buuoini. Nineveh and ito pal. «S. III IX. 



IL Du KosHitn der alten Volker von Asien. 

sie mit t incm natürlichen, leicliton Bo^cn an die 8ic1i .steil erbe- 
bende Felswand des Gebirges Kaehnu fi. Im ICbrigen folgt sie, 
als ein weitgedehntes Oblynguni, der nur rerhtwinklig Ittliauonen, 
natürlichen Gestaltung des Fclsbodens. Ihre Ausdelinung der 
westliclicn Langseite beträft über 400 Fuss, die der Nordseite 
ttber. 900 und die der Südseite nah an 800 Fuss. — Die Höhe 
dieser senkrecht abfallenden Substruktion , die mit bewunderungs> 
würdiger Technik vermittelst viereckig behauenen Marmorblöcken, 

Fiti. J54. 




wie solche das Gebirge lieferte, ohne Anwendung von Mörtel be- 
kleidet ward, beträgt gegenwärtig, je nach der Masse des davor 
aufgehäuften Schuttes u. s. w. , 20 bis 30 Fuss. Ihre absidutc 
Ilrdi«' mag indess 10 bis '>() Fuss sein. Auf ihr erlx'ben sicli dii» 
Palastgel»ilude in grösseren und kb iueren, doch zwoi liescmders 
hervorragenden, tcrrasscnfönnigen Absätzen. Die erste unjl nied- 
rigste dieser Terrassen, von etwa 8 Fuss Höhe, erstreckt sich 
nordwärts über die Länge der Vorderseite *in einor 'Breite von 
etwa 138 Fuss. Sie bildet gleichsam den Mittel räum, an welche 
sich dann die zweite, in einer Erlu'bnng von 10 Fuss, als die 
zumeist niif Trümmern bedockte, ansehliesst. Diese enthielt ver- 
mutldich mit den praclitvgllsten Theil des Gesaninitbau«*s. 

Zur Höhe der grossen Plattform gelangt man auf einer im' 
kolossalsten Maassstabe ausgeführten Doppeltreppe (Fig, 154. /). 
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4. Kap. Die Ueder ii. Perser. — Der Bau. (Palast, u. Biirphaii.) 295 

H'io besteht, ^^leieli joiier, ans s.ir^rfältiV gejj^Iättoten Marnionjua- 
<loni. von «leneii eiuzflnc allein zu 10 his 15 Stufen aiiPjjearbeitct 
sind {J 'tij. Die sanfte Slcigunj,' rliesor Stnlcn , uie die Breite 

derselben ist der Art, dass sie den HinautVitt von zclm neben 
einander reitenden Personen getrtattet. ' 

I 




Aii£,olangt nuf der Höbe und von der Mitte des mit ihr in 
f^loicher Ebene liegenden Trep])cnn1isat/os (7) in gerader Riebtung • 
nach Osten vorscbreitend erreicht niun zunüebst die Ucberrestc 
eines. mächtigen Theres {Fio, J5i. a). E9 bildete einst den Zugang 
zu den im übrigen von einer Mauer umgrenzten, anderweitigen 
Haulichkeiten ; denn auch Reste dietjer Uniniauerung, aus 4 bis 
*6 Fuss dicken Quadern zusninmengefugt, haben sich bis zu 40 
Fuss Höbe erbahen. Von dem Tlioie, dessen Eingangsbreite nur 
13 Fuss misst, stehen noch vier Pibister. Vor jedem derselben er- 
hebt sich eine kolossale, 18 Fuss lange Skulptur in Form jener 
fabelhaften Thiergcstalt, wie solche die Eingänge der assyrischen 
Paläste schmückte (S. 230). Das eine Paar derselben ist der 
Treppe, das andere dem öebirge zugewendet. Zwischen ihnen, 
auf den Eckeiv eines 2()füssigf>n Quadrats nihton vier seidanke 
Säulen. Sie, von denen gegenwärtig nur notli zwei auiVfobt 
erhalten sind, standen vcrmuthlich durch (hölzerne V) Archi- 
trave u. s. w. mit jenen Pilastem in Verbindung und bildeten so 
mit diesen einen vollständigen Portikus. Die HOhe der Säulen 
beträgt 45 Fuss, ihr Durchmesser, am rfilbl, 13 Fuss 10 Zoll; 
ihren nach oben sieb allmUlig verjüngenden Schaft schmücken 39, 
je 4 Zoll breite KanTiölnren. Der bintt'r diesem Bau sieh er- 
streckendr» Raum ist mit Schutt bedeckt. Aus ihm treten nur die 
Reste einer Cisterne {Fig, löj. n) und, weit östlich von ihr, die 
Trümmer eines Von Süd nach Nord geöffneten, mit Stierbildern 
begrenzten Thores {FUf. 154. i), wie auch die Basis einer kolossalen 
Säule h'y f. k) erkennbar hervor. — Aus der Mitte jenes erst- 
erwähnten Portikus (Fi(j. 154 n), auf <^incm geraden Wege von etwa 
162 Fuss nach Süden, gelangt man wi»»derum zu einer prächtigen 
Doppcltreppe (i'Vy. i^), dem Aufgang zur ersten Hauptterrasse. 
Die Seitenwähae dieser, aus zwiefach abwechselnden fäiuselstiegcn 
kunstvoll gebildeten Treppe sind mit Skulpturbildem geschmückt. 
Sie reihen sich in horizontalen Parallcistreifen übereinander und 
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verj2:('<;('n\värtiLr<'n veniuitliUt'h eine jener grossen Natioiialver- 
samniluugeii , Ui uen der Bau hauptsücldieh gcwidniot war. 

Von den Gebftuden dieser Plattform » deren Trümmer sich 
lilngs der Westseite in einer Ausdehnung von etwa 350 zu 380 
Fu8s erstrocken , sind nur noch' einzelne Wandiragmentei Bruch- 
stückf der Pf'ort<'n und Fenster, und die Trüninicr einer grossen 
Anzahl von Säul»Mi «'rhalten (Fnj. ir>4. I>). Wie aus oinfpren an 
ilen steinernen Wänden liefindliehen In.seliriften hervorgeht, ver- 
dankten vor allem die dem Autgange zunächst liegenden Gebäude 
dem DariuN ( Hystnspesj und Xerxes ihre Entstehung.^ Nbch ge- 
genwärtig erl)liekt man hier, auf einem Wandpfeiler, das släUqp« 
tirte Bild eines in mediseher Tracht dargestellten Monarchen, 
begleitet von seinein Schirm- ninl Fiicliertriiger. Tn ihm hat man 
die Portraitiigur des (Jriinders w icdt icrkannt '(/Vj/, 7.10. a). — Auf 
dieser Terrasae. erliob sich ohne Zweitt l der eigentliche Palast 
oder, wie inschrifdich bezeugt wird, „das Versammliiagsliaiia*'. 
Unter den Trümmern nehmen jene Reste einer auagedebnfen 
Säulenhalle die Aufmerksamkeit zunächst in Anspruch. Den^JlHKdl' 
vorliandenen .Spuren zufolge wurde sie einst durch 72 Säulen ge- 
hihlet, die, in vier verschiedenen (Jruppen, den Gcsammtraum 
thcilti ii und stützten. Der Kern desselben, ein umfangreielies 
(«Quadrat, umfasste G mal 6 Säulen. Im Korden, Westen und 
Osten wurde er je vön einer, Ghülerie von 2 mal 6 SKulea, b^ 
20 Fuss Abstand von ihm , begrenat {f\g, tö4, Die Totalhöhe 
der Säulen in den Seitenhalien o. s. w. betrll^ Zwischen 60 un^ 
(vt Fuss; der untere Durchmossor des fein kanuelirten Sdiaftes 
f) Fuss. Kuhend auf umgekehrt kelchförmigcn Basen vou zier- 
lichster Arbeit tragen sie, statt der Kapitale, theila senkrecht 
neben einander gestellte Voluten {Fiy, IMi. c) , theils phantastisch 
geschmückte Steinbilder von Halbstieren und Einhömem ' (J^* 
166, a, b). — Die den Centraipalast füllenden 36 Säulen, vöiu . 
denen noch fiinf erhalten sind, erreiche nicht ganz die Höhe 
jener Seitenkolonnaclen. In ihm war dagesen, wie es scheint, der 
Fussboden erhöht. Jn der Mitte flicses Saals Ätand vermuthlicli der 
Thron des Monarchen. — Hier war es wahrscheinlich, wo er, um- 
geben vön seinen Edeien, die Tribute der «Völker und wen Ge* 
saudton empfing, während sich' dann die ttbrigen HoBeute,^. die 
köiii^lic lien (wden und Wachen in den Säulcnh^Üen, die pieA^ 
reu l^eamten aber unten auf der grossen. Plattform u.' », w. ^pBB; 
breitetiMi. 

Von einer Bedachung hat sich weder bei diesen Hallen noch 
bei den Trümmern der übrigen BauUchkeitcji irgend eine Spur 
erhalten. Dass sie, wenigstens' zum Theil vorhanden gewesen, . 
liegt wohl ausser Zweifel. Sie bestand indoss, zuverlässig, ähnlich 
»" . , . ' • • 

• Wi< vcniiiitli. f wird, priloben eidi «nch mif ileii Votuten Thierbildcr 
voll ühlllichcr UcMUlt. « 
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wie beim Palast, von Sasa (S. 292) and Kkbalana (8. 2D0) , aus 
reicli mit Metallbifech und andaren ko»tbareQ Stoftcii fournirten, 
leicbt zerstruliaroii l'alnicn- und Oedernbalken. Dicso ruhten, Avio 
das eine Gnibskulptur doutlicli veranschaulicht, auf den Hürkm 
der Kapitnlbildcr iFifj. InC. d) und trujjen so das aus Brettern, 
Balken und »Spurrucrk 'gebildete, flache Dach (verj;!. F'uj. 153). — 
Nicht unwahrscheinlicli ist es, dass sieh auf ihm ein von Säulen 
unterstütster Aufbau erhob, * auf dem, -vor einem bosontleroii 
Altar, der König den Göttern zn opfern pflegte. ' . . 




Die zweite H.nii>tton ass«*, die sich über „Tscliiliil-Minar" 
(denn dio.^nr N.ime bezieht ä^ieli vorzn^i^s weise ntif jene Säulenhalle) 
erhebt, tragt noch kleinere, ' doch mehr hügelartige Absätze von 
nur geringer Hohe. Die sur Hauptterraese fuhrende Doppeltrcppe 
(Fig. 164, 4)f gleichfalls priiehtig angelegt und mit Skulpturen ge- 
ziert, li^ gegenwärtig fast ganz zertrümmert. Schutt« und 
Trüininominsson lagern auch auf der Ost.soite. Kino zweite, praeht- • 
volle Tn'ppe (Fifj. /.»-/. -i) lehnt südöstlich von jener an die IMatt- 
fonn. ISie fiilirt zu einem 48 Fuss langen und 10 Fuss breiten 
Absätze. Auch diese Stiege ist skulptirt und zwar mit einer von 
kolossalen Rcliefiiguren begrenzten Inschrift. Etwa 90 Fuss süd- 
licJi lagern >yederum umfangreiche Trümmer, zu denen man, .von 
der Westseite aus, auf einer, hier also der dritt<Mi , Df>j)]M Itreppe 
(Fiy. 1^4. ö\ emporsteigt. Hinter allen diesen Trümmermassen, 

' Dio Atiliild^. destttlben nach <k'i' in Rede steheiulmi (Jr«li.HkuI|>t. h. mit. 
Fig. 161, h. — * JameaFergtttso«. The illiistrated Handb. of ArcLitect. Vol. 1. 
Fig. 141. * 

Weist, KMCOmkaad*. S8 
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unter denen: man Privaträume der Könige, dou Speisesaal, die Bftder 
(F<V/, 7.) / <•), mit Säulen ausgestattete Erai)fs\iii::sli allen u. s. W. 
{Fi'j. L'>4. <) w ifdererknniit zu liaben vermeint, ('ili»l)Cn sich pfen 
Osten, abcnnals auf eiin r leichten Anhöhe luasseuliatte Trümmer 
enger verbunden gewesener Kiiume. Sie umfasstcn wahrschein- 
li<£ die eigentlichen Wohngebäude. Bei ihnen untersdieidet man 
im. Wesentlichen noch ziemlich deutlich eine nm&ngreicbe, der-' 
einst von Säulen gestützte Mittelhallc nel>st Seitenkolonnaden (/'«/. 
154. d), daran ajdehnen(h^ ('eilen uiifl ( Jcmäclier, die durcli l'tbr- 
ton mitrinaiidcr in Verbiiidun'^' standen uii'1 die Reste von zwei 
grossen, zu dic-^eni vierten Absatz führt iidcii Doppeltreppen 
(7'*^. Iü4. 7,7}. Keliefskulpturen dea Monarchen, ähnlich der bchon 
beschriebenen, sammt Darstellungen von aufwartenden Dieii«|ii 
U.S.W, zeigen sich unter jenen zuerst* erwähnten Trümmeta la^ 
Ueberbleibsol ursprünglicher \Vanddekoration. Die Mauerwände, 
soweit sie sich überhaupt erhalten liaben, stellen sich als isolirte 
Thür- und Fensterridnne von monolithischer Arbeit dar. Die 
Füllungen, die sie zu einem Ganzen verband, bestanden vermuth- 
lich aus sonntrocknen Ziegeln. Sie sind somit im Laufe der Zeit 

• .vom Klima zerstört nnd, wie es scheint, vom Regen 'aosgeiplllt 
w'^-den. Die Stärke der moUid ithischen Reste, zwischen 10 bis . 
15 Fuss betrageiigl, sprieht für ein derartiges Fachwerk. Ihr 
architektonischer Schmuck beschränkt sich auf ein nach ägyp- 
tischer Weise auägekehlteti, mit Blättern geziertes iü^auzgesims 
{Fiy, m. t). . *. l , ■ 

Von diesen IVümmern aiis, an einer vierten,' breiten Duppcl- 
freppe {Fig, 154^6) und der zu ihr gehörenden Terrassenruine 
{Fig. J64, f) vorbei , lassen sich die Spuren eines Kanals verfolgen. 
Unter einem isolirt stchen«len (Tcbäude [Fi<j J54. l) fortlaufend, , 
mündete er in ein im (Jebirgc uus^^earbeitetes liassin (Fifj. 154. ///). 
Dieser Kanal stand mit jener, svhon erwähnten Cisterne in 
Verbindung und lieforte vielleicht für Fontainen und springende 
Wasser, die einst zwischen den Italien vertheilt standen, den 
nffthigen Zufluss.' 

Unter den übrigen über das ( lesanimtari'ul der ^-rossen Platt- 

' form verbreiteten rriinnnern erheben sieh noch, als die bemer- 
kenswerthesten, die eines riesenhaften, «pnidratischen Gebäudes 
von 21U Fuss im Geviert aummt den Kesten von lÜO Säulen U'Vr/. 
154. g.) und den Mauern eines mit Stierbildem besetzten, gross- 
artig angelegten Thores {F%g, 164, h, h), — Der davor sicn er- 
streckenden, ähnlieh ausgeschmückten Thoranlage (^^7. 154. i) mit 
ihr zur Seite rrestellter, kolossaler Säule (Fig, 164, k) geschah be- 
reits Envähnuni;-. 

Sowohl jene oben beschriebenen Anlagen, wie diese letzten, 
riesenhaften Jiaulichkeiten scheinen einzig während der llegic- 
Tungsepoche des Darius und Xerxes entstanden zu sein* Obgleich 
auch die folgenden KQnige den Bau eifrig betrieben, so haben 
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sich doch weder Baurcstc aus der Zeit des sclbßt inschriftlich po- 
naiintim Artaxerxes noch anderer Monarclicn vorg^ctundcn. 

Trotz der gewaltij^en, durch die Zeit nur zu sehr Ix^fiirderten 
Zerstörung, gewährt dennoch der Triimmcrliaufcn xon Pcrsi'polis 
selbst nocli* heut 'einen imposanten Anblick {Fhf. l'tT). Rechnet 
mau, zu einer ergänzenden Betraclitung der (icsammtanlagc, 
hinzu, dass sie einst, wie Üiodor (XVII, 71) bemerkt, von einer 
zweifachen Mauer nach aussen abgeschlossen war, dass von die- 
ser die erste eine Höhe von Ki Kllen, die zweite die do]>})elte 
llöh<> von jener erreichte, und dass erst dann, gleichsam als 
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dritte Befestigung, die erhobene Plattform folgte, und ferner, dass 
öle ausserdem einen schützenden Schmuck von kupfernen Palli- 
saden und erzenen Thoren hatte, so wird man« das Erstaunen der 
Grieclu n beim Anblick des Palastes und den Wahn, dass es „Per- 
scp(dis** — die Stadt der Perser — sei, begreifen. 

Ktwa in der Mitte des die Anlagen von Persepolis im Osten 
.begrenzenden, i»ü(>Fuss hohen Felsabhanges des (iebirgcs Kachmet 
betinden sich ' ^. • . ; * • ♦ 

. . - . • • ' ir- 

• * 

**•■ Die Gräber der Könige. 

• 

Nach ihnen führte der Fels di-n Namen „K«"»nig.sberg" (Diod. 
X\TI, 71), den die spätere Zeit mit „Naksch- i-Kustam (Bihler 
des Hustam)" verschmolz. Letzterer war durch die liii r angeord- 
neten (h-abstätten von Herrschern aus der späteren Kpoelic, der <ler 
Sas«aniden, veranlasst worden. Ueber ihnen, in einer Höhe von 
300 Fuss, erhel>en sich die Stätten achämenidischer Könige. Sie 
sind in die nlarmo^ne Wand des Felsens hineingearbeitet und 
stejien sidi äusserlich als reiih skulptirte F;i('a<len von etwa 130 
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Fuss llölic Ix'i 72 Fuss Breite dar. ' Dio AiMtr<linin<:^ ist im We- 
seiitlicln'n Uv'x allen dieselbe. Jede l'Veade ist in zwei Abtliei- 
lungen «^legliedcrt, von .denen die untere durchaus architektonisch, 
die obere dap'^cn 'mehr bildnerisch behandelt erscheint* lSkk^||K 
stoht die Dekoration eiiior der vorzüglichsten dic'scr glätten 
sani in der 1 );iisii liiin^- des aut* dem Dael» des Palastes statt- 
tiiidfiidi u, ullV'iitlii-lit'ii ( )j»lt'i's. Der uiilrre 'I IumI der Faeadc vor- 
>4^r;;rii\\ ;lrtii;t die kt'i iiiglielie Hall»', llv ahmt s<+mitj wie dies sc-iion 
oben, aueli abbiiillieU {J'i'j. IM d) bemerkt wurde, d«'n Siiuleni>au 
derselben nach und zwar durch die Zusaoinusnsteliung von 4, je 
7 Fuss voneinander stehenden (Ha]b);8UuIcn , deran mittlere ein« 
(blinde) Pforte begrenzen. Darauf ruht, als ein Oblom^um von 
etwa 12 Fuss Län^^^ und 7 Imiss Breite, die zweite Abtheilunj^ 
l)il«l«'nd. jeuer ebtiit'alls sehon erwUlnite, absonderlich jjestaltete 
Autbau (S. 2**7. J'n/. lOi. h). Seine l»eiden Fta;;eu werden- je 
von 14 Figuren unterstützt. Er trägt auf ein^i dreistutigcn Ab- 
satz das Bild des' Königs, wie er, in voller «fedischer Tracshl, 
jedoch entblössten Hauptes und nur mit dem Bogen in der Lin- 
ken, vor einem jj^ei(eniil)erstelienden Altar seine Andacht vor- 
rielitct. ZwistluMi ihm und dem Feueraltar crlit-bt sieh die svm- 
b(dis( lie Fii^nr des ,. Ferohers"* : - eines in Form des Ivreuzes 
dreifach gutiügellen , von einem Kreise umgebenen, konigliei»e)i 
BrusfbÜdes. — Die durch die nisehenförmige Vertiefung der obe- 
ren Abtheilung entstandei^en, 'schnjalcn SälenwSiidil gaben- zur 
Verbildlichung der den KOnig stets begleitenden Ehrengarde Ver- 
anlassting. In Abtiieilungen iibfn'inander erscheint sie auch 
hier rin< rx its in niedi^idier, amh'fiscits in alt|torsi.scher Tracht 
darge stellt. Das Iinn i e dieses ( trabes , das, w ie bei allen iiljri- 
gen Cirabstiitten , un/.uganglich schien un<l nur durch tjcwjiltsaijie 
Sprengung der steinernen Blindthtlr zugänglich gemaät werden 
könnte, besteht in «einem nur einfachen (icraache von 40 Fuss* 
Länge und 20 Fuss* Breite. Es endigt in drei bei weitem kleinere 
(Jellen. Sie hatten oline Zweifel zur Aufnahme der Leichname, 
oder, wie Niebuhr ' vermuthet, ch-ren Ivnoehenreste ^iedi'ent. Nur 
•im Innern eines Grabes zu Fakrakah,, das, gleichfalls ein Kiinigs- 
grab, seiner Einrichtung nach zu denen von Porscuo Iis. gehört, 
fanden sich Süulen tiiit abgerundeter 3a«b japd 'nMioliidieh K>ajpi- 
tälen, welche, paarweis hinteireinanaer stejhetid, einen au^f^MiHliNpi 
Eingang begrenzten. ^ • 

Durchaus verschiedon von den reich >kidi»tirten FelsongrU- 
bern bei Persepolis, unter denen man aneh das insehril'tlieh be- 
zeichnete (iiab des Darius li^stjispes wiedererkannt hat, * ist die. 

' Texur. ri. I2f. flf. FcrKUsson 1. I l". (iuhl ii. Caspar. 

Denkin, der Kiui.^t n. s. >v. .\. Taf. 7. — ' Ki Im ln .si lneibunjf von Arabien. II. 
8. I.'ii» ff. — ' Vniix. Ninoroh nn»l l\ i-ii i.i>lis. 8 •.»24 nach Rawlinson: 
Jonm. "f 1\ «y. So»-. (;. .•;.'. X. — * Chr. Lassen. Zeiixchrift fiir die ICnnde d. 
Morttcninjulea. VI, 8. Hl tl'. Itenl'ey. KeilinAchriften. S. &6 ff. 
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« 

Urabaiilay^o des Cvrus in der Niilio der scuin 'J'lu'il kolosKalcii 
Trüiniucr des alten Pasar^adii, in der jetzt sogenannten Kbene 
von Mnr»jliab. Es ist ein ant* (> Stutenabsätzen sieh erhebender 
b'reiljan, der die Eleniente ältester, babvlonisehcr Bauanlaj^e mit 
den Können einer fast grieeliischen Arcliitcktur in besonderer 
Weise vereinigt. ' 



Fiti. /5«f. 




Uebcreinstiinmend mit den ältesten Naehriehton von dieser 
Grabstätte besteht sie aus einem breiten, oblongen Unterbau von 
Marnior([uadern , auf denen das eigentliehe Grab in Form eines 
.mit kleiner Pfortr versehenen Giebelhauses ridit (Fitj. löS). Tu 
weiter Ausdehnung, ringsum, ül»er den Hoden zerstreute Trümmer 
von Säulen, monolithisehen Mauerresten u. s. \v. lassen es ausser 
Zweifel, <lass rs einst von \veitgo<lehnten Huuanlngen umgeben 
war. Si«^, verniuthlieh ursprünglieh mit (Jartenanlagen weehselnd, 
dienten der Stätte theils ziim Sehmuck, theils aber auch den 
Magiern, denen hier eine (irabeswaeht anvertraut war, zur feier- 
lielien \'ollzi(>hung d(\s Todtenrituals (Vj und zu Wohnstätten 
(Arrian. Anab. VI, 21). Plato. Alex. (V.). Curt. X, l. Strab. .\V, o. 
Plin. VI, 

Jene Zeugen, wenn sie gleieh beriehtiii, dass aueh zur Zeit 
Alexanders eine am Cirabc belindliehe Inschrift gelautet habe: 
..Mensch! ich bin Cvrus, der den Persern die Herrschaft erwarb 
un<l Asien belierrschtc gehören indess sämmtlich einer Zeit an, 
in der (Jas Perserreich b.ereits zu Trümmern fiel oder schon ge- * 
stürzt war. Zudem stinnnen weder die ältesten Nachrichten durch 
Herodot (I, 21 t) uix h die von Xenophon ((-Vroj). VIII, 7j über den 
Tod des älteren Cvrus mit Jenem Monumente überein. Dürfte 
man somit, insbesondere auf ( Jrund der (K'ui Denkmal eigenthüm- 
liehrn Anlage, eine Verniuthung wagen, so könnte es nur flic 
sein, «lass es «das (irab uieht des alten, sondern des, mit den 
Griechen besonder.s befreundet gewesenen, jüngi'ren Cvrus sei. 

• S. r. Kn;;I.T. (J.urli. .ler IJjinkiiUHt. 1. S. 90 ff. ' . ' 
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El* selbst Hatto flic Sntrni>ic über T.ydion, Orossplirvfxion und 
Kajjpadocicn erhulton (Xciuoph. Anab. 1, und starl>, wie be- 
kannt, im Kaniple um «Ue llerrseliaft p:ejLreM ticineu Bruder Artu- 
xerxes U. (Mnemon)i Die von Xenoplum (Anab. 1, ö. lU. III, IJ 
hiifterlasscne Notiz über seineh Tod spricht nicht gegei^ jene 
Annahme; eben »o wenig die Nachriebt von dvr Urapriinglichea 
Ausstattnn:; des Grabes zu Pasargädä. Wenn sie von einem gel- 
«b^ieu , aut i^uldcnen Füssen und i:(d<b ner l>;ilire ruhenden Sar-: 
k«>|tli;ii;(' mit darül»er ^rnorteii' u , l^ostbaii n l)abyl( »niseiien '1 Cp- 
pieiu'ii erzählt, so klingt dieü last wie m4rehenhalte Lobcrtrei- 
bung, wenn sie aber ferner besagt, dass sieh im GcAIm die 
Pracotkleider- des Kdnigs^ daranter ein Königsmi^pliBl« . in^ 
Beinkleider u. s. w ., wie rciehc, mit Edelsteinen gesie^ Selimuckt. 
Sachen und Waffen befunden hätten, so dürfte dies mindestens 
ebensoi^ut i'ih* den jüngeren, als für den älteren Cyrus «gelten 
könne n. Zieht man seidiesslieb noeh in ßelraeht, dass der jüiiL:»'re 
Cyrus al.> besiegter Uhurpator in.de^* Schlacht liel, so erklärt 
sich vielleicht auch,* das8 er nicht wie, die übrigen Könige in den 
.geweihten (Prüften bei PcrsepoUs, soiid«|il>Mitnnit davon, in be^ 
sondercr, jecloeh königlicher Weise bestattet worden war. Schickte 
doch selltst Alexander den LeieliTiaMi des Darius nach Persien, 
damit er in der Gruft der A e Ii ä in e n i d e n l)eigesetzt werde 
^Arrian. Anab.. III, 22). — Der Umstand endlich, dass sich das 
in Rede stehende Monument unweit des alten Stammsitzes erhebt, 
wo .nodi .geg€inwirtig jenes erwähnte, alterthUmlicfae Skulpturbild 
(FHg. mit der Inschrift: „Ich bin Cyru- Ivurusch) der König 
Aehämcnidc"* aufrecht stellt, kann ln'i alle dem, als Gegenbeweis 
kauni in Ih'tracht kommen; de>;;leieliiii die in altiiersischem Stil 
jrebildeten , ausserdcMU sehr zersiiirten SüuK'ii, wck-he das l>i'iik- 
mal umgaben, da sie als durcJmus unabhängig von diesem eln-n 
Häf'^näch alter Weise gearbeitet sein konnten. 

^y\e ans den, das ganze weitgedehnte iS^biiirt. iron Persopolis 
Und Pibi^adä bedeckenden Ruinen hervorgeht, war es überhaupt • 
von den ]iersisehen Monarchen aufs glänzendste ausgestattet und 
zn;^leieli >tark befesti;,''t ircw«\xen. Persepolis selbst bildete schon 
lür >>ich, äliulicli den l'aläslcn d(;r A>.>y l ier, l>;ib\ l.mii'r und Meiler, 
eine innige N'ereinigung von Palast- und üurgbau und ebenso 
lui^e m#a das afte^r^ mit Mauern, Thürmen und Gräben 

Der Kriegs- und FestuugsbAii 

der Perser, wie er sich dort als eine Nachahmung vorzugsweise 
des mediscfien zeigte, scheint indcss auch in seinem weiteren Um- 
fange den Kriegsbauten jener Völker gefolgt zn *sein. In allpn 
grösseren Städten des Reiches, wo die persiM lieu Monarchen keine 
* genügenden Festungswerke vorfanden und deren Lage solche 
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wUoschenswcrth erschemen Hess» stellten* sie, theils zum 'Aufent- 
halt det Satrapen, theils zum Schutz der Besatzung, nrchr oder 
minder umfangreiche Kastelle u. s. w. her. ' So hatte da;* an sich 
ursprün;ii;li( Ii als Stadt nicht (djcn aus<j^ozoiehuete Sardos oino Bnr«^, 
die, aiit lioliom, steücti l'VIscii jrclogpu, von einer dreitaclicn 
Mauer umgeben war (^Ilerod. V, 101. Arrian. Anab. I, 17) und 
Celänä durch Xei*xc8 einen Bi^rg-Palast von so grosser Ausdeh- 
nung erhalten ; dass in den ihn umgebenden Pailcanlagen nicht 
nur grosso Jagden, sondern auch die Musterung und Lagerung 
von mehr donn Il^DOH Truppen statttindon konnte (Xonojdi. Anab. 
I, 2. Arriaii. Anal). 1, '2\^). Jene üautcn abor , die man zumeist 
da, wo CS die t>ertlichkeit gestattete, auf (ub r um Anliühcn oi- 
richtete, waren, wie bemerkt, vermuthlich nach dem Muster me- 
discher Burgen hergestellt. Auch diese , wie z B. das alte Sohloss 
▼ön lihaga an der parthischen Grenze, bildeten einen von meh- 
reren bethtirmten Ringmauern umstldosseneit Komplex von Fe- 
stungsworken (V^endidad. I, ()0). Sie dürften somit einzelnen auf 
a.ssyrisclion iNlonunjentear, wenn gleich in konventionollor Weise 
behandelten Darstellungen ui chtassy r ische r Festungen ge- 
glichen haben {Fig. Jö9.). 



Fiij. l'i'J. 




Zu den vielleicht ältoston und zugleich (n dcutsamsten 
ITeberrosten persisclier lUirgen gehören die am 1 lin^anirc in 
die Ebene von Merdeseht, etwa 5 Meilen von lVrs< |n)li> sicli er- 
hebenden Trümmer von Jstakhr. Sic krönen den (jipiei des liier 
bis zu einer Höhe von etwa 1200 Fuss kegelförmig emporstei- 
genden Felsens. Unter den Mauerresten unterscheidet man noch 

' Heeren. Ideen über die Politik u. ». w. I (1) 150 ü. M. Dunvkcr. 
Oosch. des Alterth. II. 8. 652 ff. 
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gogcnwartijjr inchrorc Thfirme, zum Theil zerstörte Tliorc uml, 
inncrliMl^) ri< r Umwallungcn, vier verschieden grosse Wasserbe- 

AusM-r tlir Zahl derartiger, meist in grossen VerhUltnibseii 
anyelcgteu IJetestigun-on durchzogen das ganze Kcich kleinere, 
zur Aufnahme von einzelnen Posten bestimiuto Werke. Nament- 
Hell suchte man durch sie vorzugsweise im Osten und Norden 
<lie gangbarsten Grcnzpüsse zu sieliern. Sit- siliiitzte man in ein^ 
zclnen Kälir'U sogar noch besonders «lun li hetliüi'mtc Grenzmauorn 
mit 8tark<'n , liölzt rn< ») n.U r nietaJicnen riorten (^Xcnoph. Auab. 
Ii, i. Arrian. Anab. J\ , 2). 

In der Belagern ngskunst scheint bei den Persem nichts 
erheblich Keues geleistet worden zu sein. Gleich den Assyriern 
l)( gn^lgte man sich aiieh ferner damit, die Mauern einer feind- 
iielien üiirg tlieils auf l.eitern zu erst«Mi:«'n , tlieils von einem ge- 
gen sie aut'gi'Worfenen lOrdwall zu iMuuriiliigon und zu erobern 
illerod. I, ]&2}. Starke Befestigungen, die einem derartigen An- 
gritf widerstanden, suchte ipftn durch Lii^t und Ucbormmpelung 
zu gewinnen oder, mit ungeheurem Aufif-and von Zeit und Kräf- 
ten, zu untergraben. Bei der langwierigen Belagerung von Ba- 
hvlon -versuchte man sogar durch Ableitung des Sfioims einen 
Weg in die Stadt 7a\ . rmögliehen (Herod. 1, «4. löU. 101. Iii, 
lü4 ff. Xenopli. ( vrni). VII, 5). 

Dagegen wurde dem Cyrus eine best)ndere Anordnung des 
Heerlagers zugeschrieben (Xenoph. C^rop. VllI, 5j. Nach ihr 
erhielt das königliche Zelt (vielleicht aus religiösen Rücksichten) ' 
stets seinen Platz gegen Osten. Uro den König bigerten zunächst 
tmd zwar im Kreise seine „Getreuen'*; um diese die ivcitrr und 
Wagenienker. Ivi i bt-; und links von ibnt'U \vnr(bMi 'Iii Laii/m- 
triiger aufgestellt; vor und hinttr di«>ra ilii- l'lrilsi^iniurn. Den 
Hiickcru war ein Platz zur lleehten, den Küehen zur Linken an- 
gewiesen; dergleichen wurden die Pferde auf der rechten, das 
Zug- und Sebbu litvieh hingegen auf der linken Seite des Lager- 
platz (s aufgen ilit; sämmtliche Abtheilungen aber von den Sehwer- 
bfv\ altm tcn , gleiebsani wie von einer flauer, in die Mittr genon>- 
nien. — l'ui iioi einem nuijrlieben l'<'l)erfaii sofort zur 8t» lie sein 
zu können, war den Kriegern verordnet, nur in lu ii» und Glied 
zu schlafen. Den Lagerplatz schützte man, bei längerem Aulbnt* 
halte, durch Wall und Graben. * 

Tutt t den Zelten, von denen die »ler Anführer gewisse 
Al)Z(Mi'ln'n liatten , war das des KTmigs dureli Umfang ninl Aus- 
stattung leivlit erkennV)ar. i''s batte b'aum genug für zabireielu! 
Gastgelage und für die in ibm besonders pbieirten, königliclien 
Weiber. Seine innere Einrichtung glich ohne Zweifel der der 
assyrischen Poldhermzeltc (8. 238). Auch in ihm entfaltete sich 

< VciiilidMcl. XIX, 92; XXI. 20. 



4. Kwpi, Die Meder a. Perser. ^ Der Bau. (Der RnltaelMiu.) 305 



der Luxus oncntalis( hen Ilcrrscherthums (Xouoph. Cyrop. II, 1. 
V, 5. Euripid. Jon. v. 1U2(3). — Die Zelte der niederen Krieger waren 
einfach, aber geräumig. Jedes derselben bot Platz für eine Taxis 
oder 100 Mann (Xenoph. C^jrop. II, 1 fl*.). 

Die Errichtung von Triumphmonumenten in den erober> 
ten Ländern Hessen sich auch die persischen Könige angelegen 
sein. Namentlich war es Darius*, der an vielen Orten des Rei- 
ches reden«lf Zeup^nisse seiner »Siege mit unsä<;lieiiem Aut'wanil 
von Kräften in steil ansteigende Felswände meisseln liess. In 
die Reihe dieser Denkmäler gehören die zum Theil entzifferten 
Inschriften bei Persepolis, vor allem aber die Fclsentafel von 
•Behistun. ' 

Da die I'erser, wie Ilerodot (I, 143) auch ausdrücklich be- 
merkt, durchaus kein seefain'en<les Volk waren, so hatte sich bei 
jhnen kein selbständiger Schiffsbau entwickeln können. Cyrus, 
ti'otzdem dass man ihm nachrühmte, er habe die Kricgsiahrzeuge 
zuerst mit Thflrmen versehen und die Beschaffung grossartiger 
Schiffsbrücken veranlasst (Herod, I, 75. 205 ff.), blieb dennoch 
ohne Zweifel zumeist auf die Anwendung von FlJissen und die 
Benutzung fremder Schiffe beschränkt. Selbst die Flotten der 
späteren Herrseher, die doch ihre Kriegszüge weit über das ^lecr 
ausdehnten, wurden theils von den unterjochten,« thcils von den 
mit ihnen verbündeten Kfistoivdlkem beschafft. Auch die lieber^ 
brückung des Bosporus, vielleicht der grossartjgste Kriegs- 
wa:,snrbau, den das Alterthum aufweisen Itonnte, war das Werk 
des ^[androkles, eines griechischen Meisters (Herod. IV, 8ö. veirgl. 
Vll, 36. VIII, 1)7). 

Ebensowenig wie die Perser Seeleute waren, bcfa?sten sie sich • 
mit dem Handel. Ihnen galt vielmehr das Gewerbe des Krä- 
mers, als eine unkriegerische Beschäftigung, f(ir schimpflich. Im 
eigencgi Lande hatten sie weder Märkte noch Hallen, überhaupt 
keinen regelmässig stattfindenden £in* und Verkauf (Herod. 1, 163). 
Diese Art von En^'erb überliessen sie gleichfalls den unterworfe- 
nen Nachbarvölkern, namentlich den Syriern, und somit auch die 
Herstellung der sich daran knüpfenden baulichen Einrichtungen. 



Die Anlage selbständiger Iviiltusstätteu ' 

• 

scheint nicht in die Frühzeit des persischen Volkes hinabzurcichen. 
Den Nachrichten älterer Schriftsteller zufolge hatten die Perser 
weder Temj)el noch Altäre und Uöiti'rbilder , sondern opferten 
ihren (iöttern im Freien auf den höchsten Gipfeln de^ Berge 

> Vanx. 8. 2S4 ff.; 808 JT. H. Dnneker. II. S. 609 ff. KawJineoti. 
Note on tlit! inscript. of Behlstnn. 8. 12 < J<>uiii. of tlie roj^AeUt. 8oc. V. X). 
— > M. Duncker. Uesc^. des Altertb. II, 411 &. 

Welt«, KaatOnikunü«. ^9 
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(Ilcrod. I, 131 i\\ Xonoph. ('vrop. III, 3. VIIl. 3. 7). Erst 
8j)ätcrc Antoron s]>iT'(hcii von bosniulercn IKili^tliüincrn , «:^e- 
weihten Kiiumen, iu licreu Mitte auf ciueiu Altar ein nie ver- 
löBchendes Feuer unterhalten werde (Strab. XV, 3; Pausan. 
27 [3]). Sie berichten zugleich, dass Artaxerxes (II) der Anachita 
(Anaitis) einen Tempel erbaut lialx», welcher mit vergoldetni SUu- 
Icn und Wanden und tlieils .silbernen , theils g^oldenen Hlci lien 
geziert gewesen sei, und dass er, in allen llau])t8t;ldten dos Rei- 
ches, menßchlich gestaltete Bildor habe aufbtellcn lassen (Bcros. 
Fragm. 16. Polyb. V, 44. X, 21). 

Die Anwendung von Feueraltären iudess schon aur Zeit 
des Darias (Hystaspes) wird durc h die oben beschriebene, skulp- 
tirte Grabfacade bestätigt. Der dort dargestellte Altar hat die 
Form eines auf drei Stufen ruhenden , hochgestellten Oblonguni 
mit unigekehrt stufenweis aufstoigendor Deckplatte, ' Aber aueb 
Uebcrreste derartiger Altiire haben «ich criuilten. Sie erheben 
Bich in der Nähe von Kakhschi Rudjib und zwar, aus dorn Felsen 
gemeii^selt, in einer Höhe von etwa 5 Fuss» auf einer 12 bis 14 
Fu£s hohen Plattfin-m, zu der eine Treppe emporfuhrt. * 

Zu den liedoutoudsti n Trünnnern alter, ummauerter Kul- 
tusstätten, deren ( Iründun^^szeit indess nicht mit »Sicherheit zu 
ermitteln sein dürfte, gehören die eines Tempels in der Provinz 
Azerbeidsciian und die eines vcrmuthlich älteren Baues in der 
Nähe der Fcl^ngräber von Persepolis. Erstere lassen noch deut- 
lich ein vierseitiges Gebäude von 55 Fuss im Qeviert erkennen, 
das, aus trefflich gebrannten Ziegeln und Cementmörtel erbaut, 
mit 15 Fuss dicken Mauern ein flaches, ku|>p( lartiges Gewölbe 
•stützt. Ein innerhalb der Mauern betindlielier, liolier, doch enger 
bedeckter Gang leitet um ein Centraigemach; mit dem er auf • 
allen vier Seiten durch einen grossen, breiten Bogen verbunden 
ist. Die Mauern des inneren, nur 10 Schritt im Gevierl^ betra- 
'genden Raumes haben ebenfalls eine. Stärke von 15 Fuss. In 
ihn», auf einem Altar ("?) wurde vermuthlieh das lieiliü;»^ Feuer 
unterhalten. Wie aus umhergestreuten massigen Triiunnorn her- 
vorzugehen scheint, ruhte ursprünglich über dem Gesammtbau 
ein massiver Oberbau. — Der in der Kühe von Persepolis noch 
Eiemlicfa erhaltene Tempel ist ans Marmorquadem susammenge- 
fügt und umfasst eine Grundfläche von etwa 40 Fuss Quadrat. 
Noch gegenwärtig ragt er ttber den seine Basis umgebenden Schutt ■ 
35 Fuss empor! Seine, nur durch sogenannte Posen der einzel- 
nen Quadern unterbrochenen , senknu ht aufsteigenden Wände 
werden an den Kauten durdi leicht vorspringende Liseneu be- 
grenzt. Zwischen ihnen, unterhalb, der flachen Deckplatte sieht 
sich eifi krönendes Gesims,' das an der Nordfacade aus einem 
fost 23 Fuss langen Mondlithen besteht, der durch kleine senk- 

' Teiier. Tl. 123 flf. — « Vaux. S. 2ti6 Fig. 43. 
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rechte Leisten (Zahusehuitt« ) gegliedert ist. Die (Thttp-?)Oeffnung, 
11 Fuss vom Boden, ist ein rechtwinkliges Viers^t von 6 Fit^s 
Ilöho und 5 FusH Breite. Auch sie ist von lisenen eingefasst 
und mit einem ciutachcn Sturz bedeckt, der jedoch jederseits mit 
.einer (akroterienartigea) Erhebung (yidigt. Der Jetzt fohlende 
Verschluss der Pforte bewegte .si^ in starken Angeln. — 

In inniger Verbindung . mit ^em Kultus, ohne Zweifel seit 
frühester Zeit, stand auch bei den Persern die Pflege der ältesten 
allgemeinen Beschäftigungen — der Viehzucht und des Oarten- 
und Ackerbaues. Sie war durch das hcilinjc Gesetz vielfach ge- 
boten ' und selbst die späteren Könijj^e verschmähten es nicht, 
ihnen sogar persöulich obzuliegen (Xenoph. Anab. I, 4. D. Oc- 
konom. I. Plut Lysand. 4). *' . 

Die mit dem Ackerbau verbundenen Eiuricktnngen 

konnten sicli natürlich ini Wesen tliehen nur Ruf eine zweckmäs- 
sige Vcrthcilung der Aecker und die zur Beförderung ihrer Frucht- 
barkeit nothwendigc* Bewässerung bescliränken. Von den per- 
sischen Monarchen wird erzählt ^ das« sie vorzugsweise darüber 
wachten, dass die Satrapen den Ackerbau mit Eifer betreiben 
Hessen niul dass sie diejenigen absetzten, die ihn vernachlässig- 
ten (Xenoph. Oekon. 4 ff.) Die Verthcilung des Flusses (lyndes 
(Diala?) in ^60 Kinngräben wurde dem Cyrus zugeschrieben 
(Herod/V, 52). • 

Der Gurtenbiin 

}>ei den l'erscrn beruhte auf der besonderen Pflege fruchttragen- 
der Bäume und Sträuchcr. Sie. galten sogar, nach einer im älte- 
sten (Baum-) Kultus wurzelnden Anschauung, als geheiligt. Nur 
im äussersten Nothfalle entschloss man sich, einen Baum su fHUen, 
und selbst noch Xerxes konnte es sich nicht versagen, eine schöne 
Platane, die er zufällig erblickte, mit goldenen 2äenrathen zu 
schmücken (Hcrod. VJl, 31. Plut. Artaxerx. 25). 

Begünstigt durch eine derartig begründete Vorliebe der Perser 
für die Anlage von Nutzi)flanzungen gewannen unter ihrer Ober- 
herrschaft die schon bei den Assyriern so beliebt gewesenen 
Parks oder Paradiese an besonderer Ausdehnung und Schönheit 
Sowohl die Könige wie die. Satrapen liessen sie mit Alleen von 
fruchttragenden Bäumen und mit künstlichen Brunnen u. w. 
reichlich ausstatten (Xenoph. Cyr^P- I> ^' ^^^f^' ^- 

Namentlich liebten sie es auch, die Cyprcsse anzuptianzen, da 
sie in dem ihr eigenthümlichen, pyramidalen Wuchs gleichsam 
ein Symbol des Feuers erblickten. Mit ihr soU zuerst Darius. 

' Vendid. III. ^— äO. 75. 105—110. 
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(Guöchtasj)) <r( ii hf'ilip^on JJezirk der P\MicrtC!npel ausgeschmückt 
haben. * — Jene Paradiene, gewöhnlich von einer Mauer oder 
Umzäunung begrenzt, erstreckten sich oft über ganze LandM lial- 
ten»; So wurde die weitgedehnte Kbenc von Babylon mit der 
allmKlieen Zerstörung dei^ Stadt zum Paradiese und Jagdrevier 
Umgesehaffen.' — « 

Was endlich die Begünstig^ing durch hauliche Einrichtungen 
l)etrifft, welche während der Regierung der persischen Könige 
dem V o rdera siati seh en Handel zu Thcil wurde, so war 
diese im Grunde genommen mehr indirekter Art; da sie lediglich 
dem 'politischen Interesse' ihre Entstehung verdankten. Zu innen 
durfte zunächst der' von Darius fortgeführte ^ grossartige Kanal- 
bau in Aegypten, ferner die von ihm angelegten, königlichen 
Posten, die, zwischen den vornehmsten Städten des Reiches 
unterhalten, zugleich eine IJeberM'aehung und Sicherung des 
Reiseverkehrs und die Anlage von Stationshäusern u. s. w. ver- 
anlassten, zu rechnen sein. — Da die Wege genau nach Para- 
sangen vermessen waren und man sich zur besseren Uebersicht 
Bogar einer Art topographischer Landtafcl *zu bedienen pflegte 
(Hcrod. V, 14-. 4f— 52), so liegt es wohl ausser Frage, dass sie 
stellenweise mit ])estimmt bezeichneten ]\rarksteinen besetzt wur- 
den. Koch bestehen auf dem kurtljstanischen Gebirge und zwar 
aut dem iiöchsten Punkte desjenigen Weges, welcher einzig Per- 
sien und Rovaadiz verbindet, wie auf dem Gipfel einer anderen 
Berghöhe, einzelne, mit Keilschrift versehene Säulen. Sie dienten 
vermuthlieh zwischen Kincve und Ekbatana als W^weiser. 
Die heutigen Bewohner dieser Gegenden nennen' sie r^^^i" 
Schin (die blauen vSäulenj". Aus einem dunkelblauen Steine 
gearbeitet, erreichen sie tjci 2 Fuss Breite und 1 Fuss Dicke 
eine Höhe von 6 Fuss. Oben und an den Kaulen sind sie ab- 
gerundet; ausserdem in einen massiven Block von 5 Fuss Qua- 
drat eingesenkt. ' 



Hält man den auch durcli neuere Forschungen * begründeten 
Standpunkt fest, dass die heiligen Schriften der Perser aus einer 
Kulturanschauung hervorgegangen waren, wie sie die Bevölke- 
rung der überaus gesegneten ^Euidschaften von Margiana, Bak- 
trl< n und Sogdiana mit sich brachte, und dass die vorliegen- 
den Fragmente erst zu Anfang der Sassanidenherrschaft zusam- 

' A. Httmboldt. Ronnos II. 8. 99. — » Vergl. dariiber Rawliuuon 
bei Vaux, Nineveh und Pcrscpolis U, ». w. 8. 221. — 'M. Dun«ker. O«0Ch. 
d. AUcrtU. 11. S. 312 ff.; S. 830 ff. 
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mcngestellt wurden, so crkläi-t sichy dass in ihnen, neben den 
einfachsten, natürlichen Beschäftigungen, zugleich der verschie- 
densten Künste und Handwerke als besonrlorer, von <l( in Volke 
frühzeitig (y) geülitor Handtieruugeri Erwähnung gcscliiL-ht (^\'eu- 
did. VI. ö. 104. Vll, 184 if.; XIV, 32— 4U. ti.i. (iü;. Ein Ver- 
gleich dieser Nachrichten mit den* Schilderungen ttlterer Autoren 
von der ursprünglich einfachen , Ja rohen Lebensweise der Perser 
setzt es indess ausser Zweifel , dass sie, wenigstens vor ihrer Er- 
hebung durch Cyrus, so gut wie keine gewerklu he Kultur li.ittcn, 
den Luxus .eines geräthlichen Konifort überhaupt nicht kannten 
(Ilerod. I, 71). Ein Blick auf die fernere Entwickelung des 
Volkes zur herrschenden Macht bis zu seiner gänzlichen Ver- 
sumpfung einer entnervendem Uepi)igkc'it, lässt sogar mit Sicher^ 
heit voraussetzen, dass es ZU keiner Zeit eine eigene (persische) 
liühere Industrie gehabt, geschweige denn selbständig ausgebildet 
habe. Al)gesehen davon, dass ihm sowohl das Feuer, wie das 
Wasser viol zu heilig galt, um es profanen, handwcrklielien 
Zwecken dienstbar zu machen (Vcndid. Vlll, 254 ft'.j, lag es 
überhaupt nicht im kriegerischen Sinne der Perser, sich mit dem 
Handwerk zu befassen« Wie den Betrieb des. Handels, so ttber- 
liessen sie zuverlässig auch die Ausübung des Handwerks den 
industriellen Völkern der westlichen Länder. Sie liesj^en sieh's 
gefallen, w ie ein neuerer Schriftsteller ' sehr richtig bemerkt, dass 
diese für sie arbeiteten. 

Auf dem licichthum der unterworfenen Staaten beruhte der 
der persischen Monarchen. Mit der Ausdehnung ihrer Macht ver- 
mehrte sich zugleich ihr Schatz an kostbaren Gegenständ« n aller • 
Art. Zu den unermesslichen Tributen, die ihnen aus allen Ge- 
genden des Reiches zuflössen, kamen unter Darius bereits von 
Indien Lieferungen an Goldsaud und, selbst vom fernen (afrika- 
nischen V) Aethiopieu, Sendungen an Gold, Elfenbein, Ebenholz 
u. 8. w. (Herod. Ul, 89 — 98). — Das von den persischen Macht- 
habem nach assyrischem' Vorbilde fortgesetzte System einer ge- 
waltsamen Verpflanzung überwundener Völker ' hatte während 
dieser Epciehe eine ähnliche Verschmelzung der Nationalitäten 
und der ihnen eigenthümlichen Kunstlertigkiiteu zur Folge, wie 
dies unter den Assyriern der* Fall gewesen war. Der Einfluss 
derselben namentlich auf .die Gestaltung der kleinkünstlcrischcn, 
gewerklichen Erzeugnisse blieb somit auch hier nicht aus. £r 
zeigt sich an den, wenn gleich verhältnissmässig nur wonigen 
Darstellungen geräthlichcr Gegenstände , welche die Monumental- ' 
bilder Pcrsiens veranschaulichen, dennoch deutlich genug. 

» 

' W. Wachteln uth. AUgeiuuiiii- Kulturgc'üch. I. S. IM fl. — ^ Herud. 
V, 15. 98. VI. 81 ff.. 119. VU. 81. ' 
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Die Gftfasse 

ciüclicineii auf ihiieii aui spärlichsten verlieten und, bei der Ver- 
witterung der Skulpturen, einer derartigen Betrachtung am wenig- 
sten günstig. Dennoch lassen sie im Yerhftltniss zu den Dar- 
stellungen assyrischer GefUsse* eine im Allgetneinen schlankere 
Behandlung dw Form und jdne mehrfache horizontal laufende 
Gliederun^^ derselben, als eine für dirsc Kpoche der Ocf-lssbild- 
nerei herrschend fjewesene Eigenthilniiichkeit ve rni uthen. Na- 
mentlich dürfte dies für einzelne, dort verbildlichte S.tandi^cfasse, 
in denen man, kostbare Käucherapparate {f'ig» i6(K c) , grosse 
Trinkgeschirre (fl^. JßO» d) und beaeckte Speiseschüsseln nebst 




Untersatz (/"V* wieder zu erkennen glaubt, der »Fall ge- 

wesen sein. Die übrigen Darsfellnng^en , Speisei^diüsseln (Fifj. 
WO. b), Weinschlliuche iFüj. ]47. b) und, wie venuutin l wird, das 
Weihwassergefäss „Ha van" {Fig. 160. a) vergegenwärtigend, können' 
dabei um so weniger in Betracht kommen ^ als sich schriftliche 
Zeugnisse auch über den Luxus, den die persischen Könige mit 
kostbarem Speis egeräth trieben , in genfigender Weise aus- 
sprechen. • 

Die Tafel des Königs war," wie dessen ganze oftieiolle 
Lebensweise, nach einem bestimmten Ceremoniel geregelt ' isur 
mit dem Köstlichsten , was das Reich an ess- und trinkbaren 
Naturalien bot, wurde er bedient. Selbst das Salz musste Ton 
der Oase Sivah, d.i man dies für das* beste hielt, beschafft^ und 
das Wasser ans dem Chnaspcs pfeschöpft sein. Letzteres wurde 
ihm sogar wälirrnd seiner Züge durch die Provinzen u. s. w., 
wohlverwahrt in silbernen Gcfässcn, auf einer Menge von Wagen 
nachgefülirt. • 

' Vrr<:l. Hi orcn. M. <-)i ülu r di.i l'Mlitik u. 8. W, I (1) B. 474 ff. lind 
<Uc dort gegebene licscliroiUuug uach Atbcu. iV. 
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Die grosse Ansah! des Hofgesindes , die tüglich von der 

kr.nigliclicn Küclie Speisung erhielt, machte einen ungeheuren 
Koc h- und K ü chen apparnt nothwondig- (S. 241 j. Die Menf^e 
der täf;^licli Mitspeischdcn wird auf 15()(), die täj^liche Stückzahl 
des Schliichtviehes auf" lOOO aiijij^ejL:;cl)cn. — (ranz ausscrordontlich 
musstc somit auch der Unifan<^ des zur AbtÜtteruug «o vieler 
Personen erforderlichen Geschirrs sein, 'seihst dann, wenn sich 
diese nacli herkömmlicher Sitte wcdi'r der Teller noch der Messer 
-und OaVjeln bedicntou. Rechnet man dasa, dass hei dem en^ilhn- 
ten (S. 2\)2) Tiastmahl , weiches Ahasverus den Grossen seines 
Reiches und seinem Volke fjal), die Trink^efässe von (Jold waren, 
dass diese während des Gelages mehrmals gewechselt wurden, 
and ferner, dass Jeder, den der König zum Tischgeuoss ernannte,, 
von ihm, als Ehrengeschenk, einen goldenen Betäer empfing, so 
erhält man ,\ auch ohne weitere Zeugnisse, einen ungetahren Be- 
griff nicht nur von dem Luxus der Könige auch nach dieser Seite 
hin, als vielmehr uovh von den ungeheuren Schätzungen, denen 
die unterworfenen \ (ilker aiisgesetzt blieben. — Ein bestätigendes 
Zeugnis» clutiir liefern zugleich die Nachricliten über 

-di e Möbe L 

mit denen die Grossen ihre Wohnräume, insbesondere aber die 
Könige ihre ralasthallen ausstutteten. • 

Wie es scheint hatten die Perser allmälig die verweichlichende 
Sitte der Kleinasiatcn , namentlich der Lvdicr, sich auf Polster 

und Teppiche zu lagern, mit der ursprünglichen, sich zu tzen, 
vertaiischt (Xenoplr. Cyrop. V, 5. Horod; III, 121). LMes hatte 
natürlich zur Anwendung von Lagcrstätfe« geführt, ihrer 
pflegte man sich fortan bei Gastgclagen , neben der Benutzung 
von Stühlen, zu bedienen. — Bei dem mehrfach erwähnten, gi'oss- 
artigen Festmahle des Königs „Ahasverus** ruhten die Qftste auf 
kostbaren ,,Laacrpolstcrn von Gold und Silber**. Auch die Bahre, 
welche im Grabe des Cyrus den Sarkophag unterstü taste, war von 
Gold, und selbst die Lagerstätten, welche Xenophon im Zelte 
des „Tiribazus"', eines persischen Unterfeldherrcn, erbeutete, hatten 
silberne Füsse (Esther. 1, C; Arriau. Auab. VI, 2U j Xeuoph. Anab. 
IV, 4); u. B. w. 

' Der Gebrauch des Sessels blieb vermuthlich wesentlich 
dem weiblichen Geschlßchte,. fiberhaupt aber, für die cercmoniolle 
Repräsentation, den Königen vorbehalten. Er war, als Nach- 
ahmung assyrischer und medischer Ilofsitte, der geheiligte Sitz 
auch der persischen Monarchen und zwar auch hier nur ein hoher, 
reichverzierter Lchnstuhl nebst dazu erfordcrlidiem Fussschemel, 
beides bedeckt mit köstlichen Teppichen (Ksther V, 1. 2 ; Fitt. . 
161. e). Um ihn erhob «sich ein reich mit Gold durchwirkter, 
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purpurfarbener (V) Baldachin , der beliebig ringsum ges^Siloflsen 

und «^•»^nH'iiot worden konnte {Fi<f. 10 J. *f). 

Die monuiiiciitalc Darstellung^ eines Rolclieii Thronstnlils, wiu 
die anderer, hieilior gehöriger, gcräliilicher Gcgcnstäudc mil den 
Ökulpturtragnienten aus der Epoche der Achämdniden (i'V* ^^f* 
a — c) lassen das oben berührte Verhältniss ihrer formellen Aus- 
biUlung za der der assyrischen Gtorftthe deutlicher wahrnehmen, 
aU die nur dürftigen Abbildungen von Oetassen gestatteten. In 
jenen tritt das, bei diesen nur andeutungsweise sich äussernde 



Fi(j. im. 




Bestreben, den Foi;nien dindi eine reichere Gliederung ein leich- 
teres An5!ohen Ai geben, klar zu Tage. Nnmentlich zeigt sich 
dies auch hiev wiedpriim an den stützenden Theilon der jMöbel. 
.Sic schliessen sieli zwar in ihrer geraden, senkrechten Stellung 
mehr den assyrischen, wie jenen leichten^ geschwungenen, Älte- 
sten Bildungen des westasiatischen Handwerks an, ahmen indess 
nicht das architektonisch gebildete Ornament der assyrischen 
Epoche nach, sonrlorn lösen dies gleichsam in viele, wenn jxleieh 
noeh einloniuir*^ T'rotilinmgen zu einer, durch Liciit und Schatten 
mehr nialeriseh wirkenden Form auf (Pia. vergl. Ft(i. l-iS u. 139). 
— Die Anwendung von menschlichen Figurcureihen, als Zwischen- 
glieder; von Thierfössen u.'s. w. 'ist ihdess auch hier beibehal- 
ten; ebenso die bei den Assyriern vorzugsweise herrsehend ge- 
wesene Benutzung von Untersetzen zur beliebigen Erhöhung 
der ^lohillon. 

Mit LeberpThung der den IV'rsern von den west- und mittel- 
asiatischen Völkern zugeführten, anderweitigen Gcräthen, nament- 
' lieh den Musikinstrumenten, Spiclapparatcn u. s. w., welche 
mannigfache Anwendung unter den Grossen des Reiches 
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ffcfunden hatten, war es vornämlich der Kriejs^, der sie schon • 
frühzeitig nöthigtc, sicli • 

dicKricgsgcrnthu 

der Nachbarvölker anzueignen; denn dass solche, wie griechisclie 
Berichte verlauten lassen, eine Erfindung der Ferser seien, wird 
durch ihr Erscheinen auf den Monumenten Assyriens u. s. w. 
widerlegt. 

Die lieschaftung fast sämmtlicher derartiger Geriithe wird 
dem mutliigen Befreier des Volkes, dem älteren Cyrus, und ge- 
wiss fnit Recht zugeschrieben. Er schaffte zuerst, wie Xenophon 
(Cyrop. VI, l) örzählt, die veraltete Form der Kriegswägen 
ab und licss dafür neue, mit stärkeren Rädern, herstellen. Sie 
waren ohne Zweifel durchweg von festerer Bauart, als jene, und 
geeignet, die durch ihn schwer gepanzerten Wagenkämpfer zu 
tragen. Diese ursprünglich mehr auf das Pniktische gerichtete 



Fig. 162. , "y 




und somit vermuthlich ohne grossen Prunk betriebene Verände- 
rung, w(dur ein Relief (FiV;. W'J.) das geeignetste Beispiel dar- 
bieten dürfte, machte iudess allmälig, wie alles Uebrige, einem 
ausartenden Luxus Platz. So war z. B. der Wagen, von dem 
herab Darius (III.) in der Schlacht bei Issus kämpfte, reich mit 
silbernen und goldenen, erhoben gearbeiteten Zierrathen bedeckt 
und dem -entsprechend das Riemzeug der Pferde aufs kostbarste 
verziert (Curtius III, 3). Dass man es s])äter liebte, die Wägen 
bunt zu bemalen , bezeugt das bekannte und oft genannte , pom- 
pejauische Mosaikbild (S. 268). Es lässt noch ausserdem , im 
Verhältniss zu obiger, persepolitanischer Skulptur, eine bis zu 
jener Zeit eingetretene Veränderung, die in einer Vergrösserung 
der Räder bis zum oberen Rande des Wagenkastens bestand, 
erkennen. 

Eine biesondere Umgestaltung des Kriegswagens, die aller- 
dings als eine Erfindung dor Perser b»'trachtct werden muss, 
war der sogbnaflnte Sichelwageii — ein Geräth, das furciit- 

Weiss. Kostflmknndr. ' 40 
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f>arcr ersc-liion, nls es in scintMi Wirkini<^on in der 'IMiat j^ewesen. 
Unter (•yrus.Jeni Jünj^eren Munle es bereits in Massen von 150 
l)is zu 200 und darüber angewendet. — Kin sidelier \V;ige^j unter- 
schied sieh von dem gewöhnlichen Kriegswagen durch eine ge- 
wisse Zahl scharfer, sichelfönnig gestalteter Kiscn, die, crdwftrts 
gebogen, zum Theil an der Spitze der Deichsel, liauptsächlich 
aber an der Axe und dem Wa^^enkasten s(» angeljraeht waren, 
dass sie alles, was sieh ihnen in den Wc^x l'-n^^'' zt^rHeiselilen 
(Xenoj)li. Anab. 1. 7. 8). Die Pt'erd<' , wie (b icn Lenker waren 
j^crüstet; lelztt ir zuirlcich mit starken Knuten versehen. »Sulche 
führten auch die Ofnciere, um damit, wie dies die assyqscbcn 
zu thnn priegten, die Soldaten — zur Tai>tcrkeit anzutreiben 
(Herod. Vil, 22;»}. Dass der ungeheure Umfang auch, der per- 
, sischen Heere die Anwendung zahlloser Trnnsportwä^en u. s. w. 
nothwendi^ maelit»' und dass diese "^ewöhnlieb in vi( rr.idrigen 
Karren bestanden, sei hier nur wiedtjrholQptlieh bemerkt ^Xeuoph. 
(^Top. iV, . ^ * • , 'j 

flächst der Verbesserung der KriegswU^^cn schrieb man dem 
^'yrus die Besebaftung von Belage r ungsm as ch i n •• n ziü Kr 
braehtc, wie -es heisst, Masehinenbaumcister o«lcr Kriegs^immor- 
lente zusammen, die naeb seinem IMun«- nrbeit»Mi mussten. Die 
Maasse «1er lialk«m zu dcy \V a iTd e 1 1 Ii ii r m e n und der(M^ Zn- 
sammentiigung bestinunte er, #e.rnuitblich naeb <lem Muster der 
assyrischen {Fig. 143, a) selbst. Der untersten Etage, die auf Uä- * 
dem rahtc, gab er eine iföhe von 3 Ellen; die sich darüber er- 
hebenden Stockwerke Hess er mit schtit/enden Brustwehren vcr-. 
sehen und so «^'ross herstellen, dass jeder Thurm etwa 20 Mann 
aut/inu Innen im Stande war. Der Transport wunl^ dftreb aelit 
Paar Uehsen, die zwisehen vier Deiebseln Z(»gen, ermöglielit. 
Neben diesen schwcrt'älligereu: äcräthcn brachte Cjrus JSturiii- 
böcke in Anwendung, wie solche ebenfalls lange vor seiiier 
Zieitim assyriseben Kriegsbecre {Fig. UH. b) ii1)lieb gewesen warefi 
(Xenoph. (,'yrop. VI, 1. VII, 4). — Die Aut'nainne von F( sseln, 
8eharlstjiebeli;j:er (reisseln u. s, av., als Strafinittd und I'olter- 
gerUtlie tiir die ( Jrt'anjj^ejien und \'erl)reelH-r , bln U un lit aus. 
Die Menge derselben steigerte sich mit der "bereits unge<leuletea 
(8. 282), zunehmenden Qrausamkeit der persischen Machthaber. 
— — - Was jBchliesslich . . . ' . > 

* da» Ko'ltnsfgerXth * ; - 'v 

der altert Perser betrifff , so- liefern di^r wedör schriftliche Koibh 
bildliche Naehrichten genügende Zeugnisse. "Mit Ausnähme des 

zum opfern bestimmten heiligen Gefilsses „Havan", das vermuth- 
lich dem assyriscken VVeihwassei^ge^s entsprach (v^rgK Fig. 160.. a 

' Hecr«n. Ideen ü. e. w. I (1) 9. 454. Anqitetn\on*Rleiik«l>: Zead- 
Aveiitii III. 8. 204. 
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und /'V 14^), bestand ob wesentlich in j^oldencn, zum Hbrireu 
bestimmten Seliaalen , einem Bündel v«ui HiUinizweii^en /tim 
strengen (V), Kiiuelierai»paraten ti. dorirl. illfrod. VII, 51. Strabo 
XV, I»), zu denen sj>;itt'r die heiligen i?c-iniitcn iiucli nmnnigiachc 
Kinzcinljeiten Innziiliigten. 



ka|>ilel. ^ 
Die Hebrfte^ (und Phttalciar). * 

Vorbemerkung. 

Wie die Araber von dem in Wesfasicn eitigewandorten Ur- 
stanimo schon frühzeiti«; abzweigten (S. 143), so hatte sich dieser 

^ selbst allmälig zu vielen einzelnen (loschlechtsverbänden aufge- 
löst. Sic waren in den von ilinen eingenommenen Gebieten zu 

. mehr oder minder zalilrciclifn Volksmassen erwathsen (8. 171). 
Zu ihnen <;cliörten dif im Sildt n des todten MeiM'i-s nomadisiren- 
deu Edomiter, von denen sieh wiederum Jakub, der den Bei- 
namen Israel erhalten hatte, mit den Seinigen selbständig son- 
derte. Auf ihn, den noch zu Abrains Zeiten gebomen, zweiten 
Sohn Isaaks leitet die hebräische Tradition insbesondere. Sie 
Idsat ihn auf Veranlassung seines Stdnies Joseph, -der am ägyp- 
tiseluMi Hofe in hohen Khri'n strlit, Im uiitcrtMi Nillande, dem 
Gebiete (Josen, neue Waideplätzc ennuiunen uu<l sein (Je. seh leiht, 
Während eines mehrhundertjährigcu Aufenthalts daselbst, sieh zu 
einem ansehnlichen Volke mehren. In der Erzählung von dessen 
Auszug6 aus Aegypten, seiner langdauernden, vorbereitenden 
Wanderung durch die Wüste und seiner endliclien lUsitznahme 
des ihm verhcissenen oder „gelobten" Landes, gcwiilut sodann 

* An mehr oder minder umfattenden Arbeiten, welche die Altertiiümer der 

lU'brHrr im danzcn iiiitl KinzeliK-ii behandeln, ist knin Man^rcl. Iiifl'in wir 
auf das Wurk von Ii. Wiuer. Uibiiäcbtiä Kcalwürterbacli u. a. w. 3. AiitJu^e. 
Leipzig, 1847. 1848. und das demselben *beifcfebcne «Srhriftenvericicbnim'* 
verweisen, I)«'m-liriiiikiMi w-r tui« »l.i r.-iiif , hii r nur fi>lir«Mii!f' tiinfanjrrficlK'reii 
Werke namhaft zu machen: J. Jahn, liibii.scht: Archäuiogie. Wien, 1796 — 
1805. *(9t AttiBage. 1889). — W. Brown. Antiqnitieit of the Jews, carefülly 
• compiled from niithctitic sourccs, aud tlulr iiistoiu'« illlistratt d fr« »tu inodeni 
tr.'ivela. 2. Edit. Kdtiiburgh, — 8. Münk, l'aicstinc. Dcscrii't. gi-ugra- 

jihifiae, htstoriquu et «rch6nlo»iqt]c. Paris, 1845. — H. Ewald. Geschichte des 
Volkos Ur:u'l biä Christus; dazu: Die Altorthüim r lUs Volkes Israel. '2. Ausfr. 
Uüttiug. 1H54. — M. Ünucker. (jiti.Hcii d. Altcrthunis. I. «— — Da diu iu 
nettester Zeit stattgehabten Entdeck iiii^n u am Enphrnt und Tigris xnr Auf- 
h«-lhiu<; naint'titlicli des BcHoudoreii iin altlu-liräisiluMi Kostüm w«\siiitlicli 
betgctragou haben» so dürfen jono darauf bezit^^ruben Werke (i:>. 18ä if.) auch 
hier nicht unerwähnt blcibuii; desgleichen, fiir da« phOnicisehe und arabische 
Alterthnm. die (8. 168 ff.> genannten von C. Movers, Gerhardt a. s. w.* 
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II. Da« Kostttm der «Itea VOlker von Asien. 

die an sich tagenhafte Ueberliefeniog einen mehr fefliteren, histo- 

ribchcn Halt. — 

Unter langen inneren nnd äusseren Kämpfen, welche da« 
i an die „Fleischtöpfe Aegyptens'^ gewöhnte Geschlecht während 

seiner Wanderung theils mit sich, theils im kriegerischen Zn- 
sammenstoss mii den Stämme^ der Wflste zu besteben hatte, war 
es unter der ordnenden Führung Moses zu der ihm urthüni liehen, 
pntriarc'halißchen Lebensweise und- seinem alten, einfacheren Kul- 
tus zurückgeführt worden. Durchaus verjüngt betrat es die 
Grenzen Syriens. Gestählt durch die Mühseligkeiten der Wan- 
derung, sittlich geki'äftigt durch eine einheithche religiöse An- 
Behauung und, nach der Weise der Väter, in Stammyerbände 
geordnet, käiypfte es siegreich gegen die nur von einzelnen Völ- 
kerschaften besetzten (Jegendon Kanaans. Geführt von dem 
mutliigcn Vorkämpfer Josua nahm es sie mit seinen Heerden in 
Besitz. — Jene Gebiete waren indess nicht geeignet, die Einheit- 
lichkeit des Volkes zu befördern. Vielfach von Gebirgen durch- 
schnitten und so gleichsam durch natQrliche Grensmanem in 
viele Einselga^e geschieden, mussten sie vielmehr seine sofor- 
tige Trennung veranlassen. Die von der Lage der Landschaften ' 
abhängige, physische Beschaffenheit derselben, die, sieh stellen- 
weis der Wüstennatur des Ostens anschliessend, nur znni Theil 
zwischen grasreichen Thälcrn, reich bewaldeten Gebugsabfällen 
und mehr vereinzelten, prodnktenreidieren Distrikten wediselt, 
so wie der Umstand, dass man sich der Gebiete 'überhaupt nur 
stückweise hatte bemächtigen können, trugen dann femer dazu 
bei , die besitzcrgrotfoiitlon Stanimgemcindcn zu sondern und die 
Kraft des Volkes zu zersplittern. Kur mit grösster Anstrengung 
vermochte es fortan sich in seinen neuen Sitzen zu behaupten. 
Gedrängt von den zwischen und neben ihm in Schluchten oder 
festen Plätzen zusamraengepressten , feindlichen Stftmmen, wurde 
es unausgesetzt zu kriegerischer Vertbeidigung gezwungen. Selbst 
den von der Oertlichkeit begünstigteren Gemeinden war es erst 
nach mehr denn zweihundertjährigen, hartnäckigen Kämpfen ge- 
lungen , festeren Fuss zu fassen und nieli neben dem bis dahin 
fast einzig fortgedauerten betrieb der Viehzucht, der Ausüliung 
des Feld- und. Ackerbaues, 'überhaupt aber einem stttdtlicben • 
Leben zuzuwenden. Die Nothwendigkeit eines engeren Verban- 
des miteinander wohl fühlend) hatten sie sieb zunächst ftu^ An- 
lage einer gemeinsamen Kultusstätte nebst Bundeskasse und zur * 
Wahl des durch seine kriegerischen Erfolge ausgezeichneten Abi- 
uielech, zum ( )berhaupte des -Bundes, geeinigt. ' Der Held 
.lephtha, seiner Kriegsthatcn wegen nicht niindfr berühmt, als 
jener, war an die Spitze der weniger begünstigten Stämme im 
Osten, dem Gebirge Gilead, getreten, während die von den 

* > M. Doneker. Gesch.- d. Aiterthnimi. I. 8. 246 ff. 
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ö. Kap. Die Uubller ii. Fbönicier. — Vurberiierkuiig. «^17 

Philistttern zumeist bedrängte Bevölkerung des Südens in Simeon 

eieen zwar an Körperkraft gewaltigen , doch im Vorfolg seiner 
Thaten weniger naehhalti«^ wirkenden Vorkämpfer gefunden hatte. 

War durch das gefürchtete Auftreten solcher Helden dem 
Volke auch einerseits eine gewisse Stütze gegen die Feinde ge- 
boten ; so hatte andrerseits ein derartiges Verhältniss doch wie- 
derum zu mannigfachen Zwistigkeiten nnd ZerwfIrfnisBen gefthrt. 
3ie fanden in den auf die A-ster geschlossenen »Stamnigcnicinden 
im nordwestlichen Theile Syriens sich allmälig geltend machenden 
Einflüssen der Küstenländer eine nur zu günstige Nahrung. Unter 
diesen von allen Seiten dr«dienden Gefahren einer gänzlichen 
Auflösung hatte selbst Samuel nicht mehr vermoclit, Israel gegen 
die PhiUstiier zu behaupten. ♦Demnach eilte* das Yolk, sobald es 
durch den Heldenmiith Sanis vom drückendsten Joctie wieder er- 
• ^ rettet worden war, sich unter die Olx rherrschaft seines Belreiers 
zw beugen und ihn zu „Gilj^al am .Imdan zum Köninfc vor Je- 
hova" zu Pallien (107()). Kr verharrte, trotz Kriegsglück und 
reicher Beute, dennoch treu bei der alten patriarchalischen Le- 
bensweise der Väter. Ungeachtet es ihm gelungen wai"; die ge- 
trennten Glieder dea Volkes zu einigen, war es ihm dennoch 
nur vergönnt gewesen^ ^diesem eine mehr gebietende Stellung 
vorzubereiten. Schon mit dem Tode des Königs drohte der 
noch kaum gebundene Staat von neuem zusammenzubrechen. Da 
griti David kühn in das Geschick desselben ein. Mit scho- 
nungsloser Vernichtung des Geschlechtes Saul^ suchte er den 
Thron zQiiächst aich und den Seinigen* sodann dessen Unab^ 
hängigkeit gegen die immer drohende Macht der Philistiler vollends 
zu sicliern. Naclulein auch dies beiner Verschlagenheit gelungen, 
wcndi'te er seine Waffen gegen die Nachbarländer, seine Herr- 
schaft von der Nordspitze des rotheji Meeres bis gen Damaskus 
ausdehnend (1()4() v. Chr.). 

Iti den von allen jenen Unruhen in Kanaan stets nur mittel- 
bar berührten , phSnicischen Küstenländern hatte jsich inzwischen 
die dort besonders herrschend gewesene, kommerzielle Thätigkeit 
ia .grossartigster Weise entfaltet. Abgesehen von den kaufmänni- 
schen Kolonien , mit denen das Volk schon in ältester Zeit die 
Inseln von der Südspitze Kleinasiens bis zu den Küsten fJrie- 
chcnlands besetzt hielt {i^. 170), gelangte es durch seine nach- 
Westen gerichteten Küstenschifffahrten nicht nur in den Besi^ 
rfciliseher und Adrdäfnkanischer Eraporien, als auch zur Befesti- 
gung von Ansiedelungen iir den an Gold und Silber unerschöpf- 
lichen Ländern des südlichen Spaniens, ja zu Handelsverbin- 
dungen selbst mit der fernen Südküste Hrittanniens. Während 
so in den altberühmten Häfen von Sidon und Tvrus, den Haupt- 
märkten zugleich für den in die Ostländer geführten Landhandci, 
alle Schätze der Welt zusammenflössen und sich das i)hönici8che 
Leben zu einer schwelgerisch üppigen Pracht herausgebildet hatte. 
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318 II. Das Koiitilm der Jilteft Vulker von .Alien. 

i'ixiid David iu dem tyrisfluMi Könige Ilirani oiiic Stütze zur Ue- 
torderunji^ eines älinlielicii Luxus aueli an seinein Hof. Nnelid^ni 
er das neuerworhene li'cieh naeJi aussrn i^eliorij^ bet'estij^t, sieh 
selbst aber Jerusalem zum iSitze erwaiilt liatte, liess er hier 
mit Hülfe tjmcher Baumeister einen glänsonden Fdaat erbaaeu. 
8ieh mit der vollen Pracht orientalischen Herrscherthums um- 
gebend^ oriinetc er sodann, das Krie^^swesen und setzte ein be- 
sonderes, wenn uleieli nur s(Mnein WiUen dienendes Beaiuteuthum 
an die Steili; all^aMneiner Zügellosigkeit. 

Je glänzender sieh indess diese Verhältnisse den einiaciiercu 
Lebensb^icliungiMi des Volkes gegenüberstellten, um so höher 
steigerte sich dessen Missstimniting dagegen. 8ie durch den 
nocn jungen Tlnonfoli^f r Ahsahm genährt, führte bald zu einem 
offenen Aufstände. Nur der 'i\>(l (U's Königs und die durch ihn 
l>estiinnite Wahl Salomos zum riinmerbcu , setzten den verderb- 
liehen Folgen einstweilen giMvisse Sehranken. — Salonio vcrfidgte 
die Luxuspläne seines V^orgängers in noch bei weitem hühereu 
Maasse. Indem auch er ein iniiig( s Verstündntss mit dem Könige 
Iiiram unterhielt ^ ausserdem durch die Hoirath einer Inchter des 
Pharonen Psuscnnis mit dein reiehen Aegypten in Verbindung 
tl-at, * entt'aht'tt' er an seinem llofe eine Pracht, wdidie d»e an 
sieh nur beschränkten Mittel des Landes nicht zu bestreiten ver- 
mochten. Seinem natürlichen \"er.>tande und Mutterwitz gelang 
OS jedoch, die siuli einstellenden Missständc zu beherrschen. Da- 
durch, dass»er sich dem grossen, allgemeinen Handelsverkehr 
anschloss, ja selbst inf eigenen Lande Kmporien wiT' Thadnnjr 
(Palmyraj ins L(djen rief und in Verbindung mit phönieischen 
Kauffahrern die Entdeckung des produktenreiehen Indiens f„( )phir**) 
veranlasste, vermochte er sogar dem eigenen Lande einen iinn bis 
dahin unbekannt gewesenen Keichthum zu geben, und an seinen 
Namen den weithinschallenden Ruhm unbcgronster „Weisheit" su 
knüpfen (S. Iß?). Kiermit abeir war sugleich einem schwelgeri- 
schen L< ixMi die Hahn gebrochen. Im weitesten Verfolg dessel- 
ben am lliife des Königs, wo man sich nicht nur mit der Aus- 
stattung orientalischen (Vremoniels b('<^niigte, vielmehr uii^'^ehenre 
Summen theils auf 13eft!stigungsl)antt'n , insbesondere aber auf die 
Herstellung eines dem J<jhova würdigen Tempels und prunkvoll 
•eingerichteter Königspaläste verwendete, hatte der niaasslosc 
Aufwand dennoch bald dahin gefühlt, das Volk mit ausserordent- 
lielien Steuern zu belasten, es sogar, unter der Aufsidit der jeire 
Bauten leitenden tyrischen Meister, *7A\ schweren Frolnnliensten 
herbeizu/.if'hen, Macht*? so einerseits ..Salonio in JenisabMn da^ 
Silber den Steinen gleich und die Cedern den Sy konujrcn, die in 
der Niederung wachsen**, so hatten •andrerseits die von der Resi- 
denK entfernteren , von jenem Reichthum weniger begUnstigt ge- 
bliebenen Städte, eine um so drückendere Last zu tragen. Der 
im Gefolge des Wohllebens der Vornehmen eingetretene Zwiespalt 
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B wuschen den Stünilcn, di«- iinmor* mehr zunehmende Neigung 

Joner zu dem üp|iigeron Kultus der rcicliöii , syrischen Küstcn- 
vülkrr r'u^feu (lonii -aut'li endlich cin<' starke Opposition liervor. 
Kauui war der Monarch äuibst im iSiaude gewesen j ihr kriiftij^ 
' zu begegnen. Mit dem Tode deaselben trat sie indess so ent- 
schieden auf) dass eine vollständige Spaltung des Reielies' erfolgte. 
— Wahrend das melu* begünstigt gewesene .Tiidiia dem recht- 
mässigen Naelilolgeif »Salomos, dem Könige Kehaheam, anhing, 
hatte sich die bei weitem grössere ^lasso der Israeliten um den 
. selbständig gewählten König Jerobeam gesammelt» An eine 
ruhige l'ortentwieklung jener, durch JSalomo herbeigefülirten 
Verliältuisse war seit dfbser Trennung nicht mehr zu denken. 
Sie hatte fUi- die bis (hihin in Furcht zurückgedrängt gewesenen^, 
feindlichen Nachbarvölker das Signal zur Fortsetzung ihrer 
altiu Kr(>br'ruH;:,skncgc gegeben; desgleichen in Israel zu einer 
immer tietei- iireit'end' ii /enüttung der eigenen Zustände geiiilirt. 
Weder ein liiindniss beider Staaten unter der auöberdeni that- 
krili'tigen Regierung Josapitata (920 — 890 y. Chr.) , nooli die Vor- 
Bchwägorung beider ICOnige war im Stande gewesen, dem Reiche' 
die alte Einheitlichkeit wiederzugewinnen. — Während des blu- 
tigen Despotismus Jehus • und der schwachen Ilerrsehaf't dessen 
• Sohnes und Naelifolf^tM-s Jnaehas (Hr)4— 8o8 v. ( 'hr.J sank end- 
lich Israel, vollständig entkrüttet , in sieh zusammen. Schon 
drohte es dem siegreichen Andringen der iJaniascener vollends 
«tt erliegen. Da jedoch erstand ihm in Jerobeam II. (822(r->780) 
ein neuer |Ield. Mit kriegerischem Geiste gelang e^ ihm nach 
schweren Kämpfen,' die abgerissenen Lander wieder zu gewinnen, 
das Reich zu altem Ans. hcn und die Bevölkerung zu Frieden 
und Wohlstand* zurüekzuiülircu. — Wie iu Israel, so aueii war 
inzwische« in Judäa unter der gleieht'alls ordnenden üerrsehaft 
des Königs Usia (808* — 758) ein ähnlicher Zustand hergestcUt. 

. Aber auch diese mit schweren Opfern erkaufte Ruhe blieb 
denr Volke nur auf kurze Zrit vergönnt. Ihm fehlte es noch 
durchaus an jenem sittlichen Halt, welcher allein die Ernte der 
unter solchen N'erhiUtuissen reifenden Fruelit ^jestattet. (ileieh- 
zeitig mit der Zunahme der lieichthjlnjer fand .sieh bei ihm wie- 
derum jener schwelgerische Luxus ein, dem es selion mehr wie 
'einmal .erlegen war. Immer noch mehr dem sinnlichen, wie sitt- 
lichen fü^m^te zugeneigt, wandte es sich. wiederum dem üppi- 
gen^ lyrischen Götzendienste zu. .'Vergeblich, blieb es, dass 
Männer wie Arnos und llosea dagegen eiferten. Die alte Zer- 
rüttung kehrte zurück, eine abermalige Autlösung des Ueiches 
vorbereitend. Im Kampfe beider Staaten gegeneinander und 
deren häufige Bedriingniss durch äussere Feinde, sah sich end- 
lich Menah0m, König votf^ Israel (770 — 760) gedrängt, sich deiu 
Schutze Phnl, des Königs von Assyrien, anzuvertrauen. Ihm 
folgte später, von Damaskus gezwungen, Ahas, der König von 
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Juda (742 — 726). — Die bis, dahin tauben Oln i n gepredigten 
Prophezeihungen Jesaias waren eingetroffen. — Unter dem direk- 
ten Einflüsse Assyriens trat nunmehr ' in Israel eine Vermischung 
einheimischer und assyrischer Sitte ein. 

Die Bemühungen der späteren Köuigei das lastende Joch 

i'ener (Hierherrschart abzuschütteln, blieben fruchtlos. - Mit scharf» 
dickendem Auge und im Innersten über»die Entsittlichung im 
Volke empört, hatte Jeremias davor gewarnt!* Auch seine Worte 
•sollten sich erfüllen. — Nachdem Salmanassar Pliönicien und 
Philistiia seinem kSccpter zinsbar <j;-cnKieht, rückte er vor die 
Hauptstadt hamaria, bewältigte sie und veiptianztc die Bevölke- 
rung Israels in Gebiete seines Reiches (720 v. Ciir.). Unter dem 
.Nachfolger Salmanassars drohte dem Keiche Juda ein gleiches - 
Schicksal. Nur dem besonderen Unglücke Sanheribs hatte es 
seine Errettung zu danken ('S. 188). 

Mit den hartnäckig geführten Kämpfen zwischen Nineve und 
den medisch-babylunischen Bundesstaaten war für Juda wiederum 
eine Zeit der Ruhe eingetreten. Sie erhielt sieh unter Hiskias 
Sohn und Nachfolger Manasse (698— 642 v.' Chr.) bi» zur Thron- 
besteigung des aditjährig&n Josias, ohne die inneren Zustftnde 
. des Reiches wesentlich zu verändern« 

Im Hinblick auf die stets von innen und aussen bedroht ge- . • 
wesenen , nur lockeren Staatsverhältnisse war indoss während 
dieser Kpoclie namentlich «lic Priestersehaft nicht uuthätig ge- 
wesen. Sie hattg auf Grund der altgeheiligteu , mosaischen 
Satzungen , im .Anschlnss an die gewohnheitsrechtlichen Be^ 
Stimmungen des Vi>lkes, ein Gesetzbuch (Deuteronomion) ent- 
Wolfen (?), mit dem sie, es für eine entdeckte Reliquie Moses 
ausgebend (V) , nunmehr vor den noch unmündigen ICiinig trat. ' 
Kaclidem*es ihr so gelungen, demselben bei ilun und dem Volke 
Eingang zu . verschatien , glaubte man endlich einen sicheren 
Boden für einen geordneten, gesellschaftlichen Zustand gewonnen 
zu haben. * 

Inzwisdieo hatten sich die Östlichen Länder beruhigt; Ni- 
neve" war gestürzt und Babylon an seine Stelle getreten. ~ Nur 
zu früh sollten sich auch für Juda die Besorgnisse erfüllen, die 
in ihm die wachsende Macht Nebukadnezars^ erregt hatte. Bald 
nach den siegreichen Kämpfen gegen das ägyptische Heer des 
Pharaonen Necho er9chien er vor den Mauern Jerusalems. Wie 
Jeremias mit glühenden ]j\Ltben vorhergesagt, ward' die Stadt 
eine Beute dfer Sieger und der grösste und beste Theil der Be- 
völkerung, nebst allen Schätzen, in die Gefangenschaft naih 
Babylon abgeführt (^S. WH)). — Hiermit war die Selbständigkeit 
auch der Juden gebrochen, ihrer kaum begonnenen, ruhigeren 
Entwickclung eine abermalige Schranke gesetzt. 

* M. Duneker.' Oeseh. d. Alterih. I. S. 408 ff. - 
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5. Kap. Die Hebräer a. Phünicier. — Vorbemerkung. 

Lebte das Volk „an den Bftchen von Babylon''* -gleichwohl 

ungehindert nacli vätorliehem Brauclie, im Dienste Jehovas, so 
hatte CS sich der Kintiüsso der dort horrsclu iiden, auch kultlich 
schwelgerisclien Sitte dennoch niclit ganz erwoiiren können. Kaum 
war es durcli den Fall liahyhms unter ])ersistlK" Herir^clialt wie- 
der in Besitz seines Heimathlandes gelangt (S. 25*.*), als sich 
in ihm sofort' der alte Zwiespalt erneuert^. Er hemmte nicht nur 
den Wiederaufbau des Tempels auf lange Zeit, er führte auch, 
durch auftretende Scktircr genährt, zu fortwuchernden AVirrrlissen. 
Krst unter dn- < >l)erherrschart des Darius konnte der Hau mit 
Hülfe tyriscli«'!' J>:uinRi,ster vollendet und .mit den , dein Volke 
durch ('yrus zuriukgegebenen, heiligen Geräthen volLstaudig aus- 
gestattet werden (514 v. Chr.). ' — Die mannigfachen Wcchselvcr- 
hältnisse indess, denen die Juden ausgesetzt gewesen, hatten sie 
bereits im tCern geschwächt. Uneins und ohne eigentlich sitt- 
lichen Halt, vermocliten sie sich, trotz eingetretenen Wohlstan* 
des, auch jetzt nicht au einem einheitlichen Ganzen 2u ver* 
einigen. 

Mit dem Falle des Ostens unter dem Schwerte Alexanders 
fiel auch JudSa in die Hände des griechisdien Eroberers. Unter 
den sich häufie bekämpfenden ^Nachfolgern desselben wurde es 
ein Spielball deren Kriegsglück und Laune. Mit verhaltenem 

Qrimme musste das Volk erleben, dass Antiochus Kpiphanes den 
Tempel aller Seliüt/e beraubte und in ihm die Bildsäule des 
Jupiter aufstellen üess (l(i7 v. Chr.). — Gelang es den 80 ge- 
drückten und zu düi' Wuth der Verzweillung geti'iebenen Juden 
' auch später, aidi der Stadt zu bemäditigen und dem Jehovadienste 
wieder zu weihen, ja selbst sich zu äusserem Wohlstände empor- 
^arbeiten, so war doch £in derartiger Glückswechsel nie mehr 
von langer Dauer. — Tm Jahr 37 v. ( 'hr. wurde Jerusalem durch 
den dc^r Stadt vom römiselu n Staate diktirten Herodes mit Sturm 
genommen, er .selbst vuni Kaiser Augustus in seinem Anitejje- 
ieöti^t. Nur eine kurze Zeit der liuhe, durch den Aufbau des 
,,herodiau;schen' Tempels" ausgezeichnet , erfolgte, bis endlich — 
Titus das schwere Verhängniss erfüülte. 



Weder aus dem Alterthum der Phouicier noch aus dem der 
Hebräer sind sachliche Zeugen vorhandeu, welche geeignet wären, 
eine Anschauung von dem kostttmlichen Verhalten dieser Y61* 
ker zu geben. Nur wenige, unscheinbare Keste phünieischer 
Kunstthätigkeit wurden im Laufe der Zeit, theils im Lande, zu- 
meist jedoch in den von ihm entfernten Gebieten seiner Kolo- 
nien zu Tage gefördert. Mit Ausnahme einzelner ]\Iünzen aus 
apätester Zeit und der nur dürftigen Abbildungen heiliger Tem- 
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pelgerSthe/nm TriumphbogeD des Titus, zn Rom, bleiben die 
Quellen über das Volk der Hebräer auf schrifUiche Urkunden 
beschränkt. 



» Die Tracht. 

• * 

Unter dem harten Drucke, dem ilie Israeliten während ihres 
Aufenthaltes in Aegypten seit dem Tode ihres Beschützers Joseph 
ausgesetzt blieben, war es ihnen wolil nicht verj^önnt ^^eweseu, 
an der dort hcrrscliondcn Vcrteiiieruui,' der Sitte Tlieil zu neh- 
men. Als n u Ulli (1 i si re nde Vielihirten erschienen sie den an 
ein streng geordnetes, stätiges Leben gewöhnten Nilanwohnem 
„ein Qreuer, den Pharaonen aber eine bedrohliche Volksmasse, 
deren Knechtung zu niederen Frohnarbeiten sie sich daher auch 
um so angelegentlicher hatten sein lassen. — 

„Eure Lenden j^ee^ürtet, eure Schuhe an t uren Küssen 
und eure Stühe in euren Händen'' lautot die Verordnung über 
die l'raclit des Voilces zum l'aschali — dem blutigen öedächtniss- 
mahle seines Auszuges aus dem Lande Qosen (8 Mos. XII, II C). 
— Nackt oder, ähnlich d«r niedrigsten Bevölkerung Aegyptens, 
di.( Ii nur zum Theil mit Lendenschurzen dürftig bedeckt, „ihre 
Hacksoliü.sseln^' und anderweitigen Habselii^'keiten in grösseren 
Ocwiinticrn zu.samniengcbunden, hatten „die Sühne Israels" die 
Waudiiuii^^ angetreten; ,,begleitet von vielem Trosa und einer 
gar grossen Heerde von Schafen und Kindern", waren sie dem 
ihnen vom Pharao angedrohten Verderben glücklich entronnen 
(2 Mos. XII, 34 ff.). Gewiss nur mangelhaft mit Speeren, ^ressern, 
Bögen und Seldeudem bewaffnet, sahen sie sich bald zu Kämplln 
mit den Wandcrstämnien der Wüste genr»tliigt. 

Hatte sich das Volk bei seinem Aus/ii-<^ gleirlnvold mit man- 
nigfachen von den Acgyptern ,,gcraubtcu" ücgcustäuden, nQoi- 
denen und silbernen üeräthen", ja selbst Kleidungsstücken, 
auszustatten gesucht, so musste es bei der langen Didier seines 
Zuges dodi auch nach dieser Seite hin zu eigener Thätigkeit 
' veranlasst werden. Fast einzig auf den Betrieb dor Viehzucht und 
der Vertheidigung seiner Heerden angewiesen, verdankte es diesen 
nunmehr allein die erfordoHiehen Mittel. So zur vollständigen 
Wiederaufnahme seines ursprünglichen, reineren, nomadisirenden 
Hirtenlebens gedrängt, hatte es sich endlich aoob allen denjenigen 
Beschäftigungen, die eine derartige Existenz bedingt, wiederum 
zuwenden müssen. — Eine Ton den israelitischen Weibern viel- 
leicht schon unter ägyptischem Einttuss besonders ausgtdjildete 
Ciesehiekliehkeit im spinnen und weben von Gewändern, wie über- 
haupt die Erinnerung der Israeliten an den vorgeschrittenen, 
handwerklichen Betrieb der Aegypter, trugen iudess. wohl dazu 
bei, ihnen die Herstellung auch jener sacUicheD Erfordernis^ß zu 
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erleichtern. — In En^ägung solcher ZustlUide und der ihnen im 

• Grunde nicht widorsprcchetiden , althebräischen Traditioni jfifist 
sich somit für die Tracht des Volkes im Allgemeinen während 
flioser, vronn anrli znm Thoil vom Nobol dov Sapec unibiillfon 
Friihepoc'lic, dennoch mit ziemlicher Ttewissheit voraussetzen, flas.s 
sie im Wesentlichen Jener bei den wandernden Arabern theilwcise 
nboh hent gebräuchlichen, einfacheren Kleidung, der alten 
Bewaffnung derselben und dem bei ihnen üblichen (&iig-)Schmuck 
entsprochen habe (vergl. S. 147 ff".). 

Mit den hartneckigen Kämpfen um die Besitznahme des j,ge- 
lobten'' Landes und der dem hebräischen Volke dadurch zuge- 
fUhiicn Kriegsbeute, war ihm die Aufnahme von Kinzclheiten 
jener oben besprochenen (S. 172), zum Theil ausgebildeten Tracht 
der TorderaaiatiBchen , syrischen Stttmme allerdings geboten^ Sie 
blieb indpSB, bei den fortgeletzten kriegerischen Begegnungen der 
Völker miteinander, wohl zumeist auf eine Vervollständigung der 
Bewaffnung, weniger auf die der Kleidung gerichtet. Selbst noch 
während der kräftigeren Epoche der Jiichter, in der den Israe- 
liten durch ihre Siege über die reichen Nachbarvölker mannig- 
fache Schätze zu Theil geworden waren, verwendeten sie diese 
nicht für sich, als Tielmehr zu einer glanzvollen Ausstattung ihres 
Kultus. Wenn einst Aron in der Wüste aus den goldenen Ohr- 
ringen des Volkes das „golden© Kalb^ hergestellt hatte, * so be- 
schatite jetzt der Held Gideon aus eben solchen j.Ringen der von 
ihm besiegten ^If^anitcr, den silbernen Monden und IJalszierdcn 
ihrer Karaeele und den Purpurkleidcrn der gctödteten Fürsten" 
ein goldenes Götzenbild und ein zum Schmuck desselben be- 
stimmtes, golddurdiwirktes „Ephod** oder Schulterkleid (Richter 

ym, 24 ff.). . . _ 

Seit der Befestigung des Königthums und den dadurch her- 
beigeführten, geordneteren Zuständen in Israel, begann Jedoch 
gleichzeitig die Tracht des Volkes sich im Einzelnen reicher und 
voller zu gestalten. Blieb auch noch Saul mehr der alten, ein- 
fachen Sitte getreu und dem Luxus weniger zugewendet, so scheint 
doch bereits unter ihm, namentlich in der kriegerischen Aus- 
♦ rüs^ng der Vornehmen, eine gewisse Pracht geherrscht zu haben. 
W^enigstcns waren dir \\'nfTen des Königs ausgezeichnet genug 
und selbst von den Feinden so allgemein gekannt, dass sie die- 
selben als Zcugniss seines Todes in ihren Ländern umher- 
senden konnten (1 Samuel XXXI, 9. 10). Welchen Einfluss indess 
die unter der kriegerischen Herrschaft Saub dem Heere zuge- 
fallene Beute auch auf die Bekleidung und den Schmuck überhaupt 
geltend gemacht hatte, lies» selbst David in seinem Trauergesang 
über don Tod des TTelden nicht unerwähnt. ,,Töchter Israels^ — 
riet' er klagend aus — „weinet über Saul^ der euch in Furpur 

* i Mo». XXXII, 2 ff. ' * 
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kleidete mit Anmuth, der eure GewSnder Bclimttekte mit golde- 
nem Zierrrtth" (2 Sani. I, 24). 

Die auf Grund solcher Verhältnisso bei don Hebräern mit- 
vor.iiilasste Ilinneip^tmg zu der sohniuckvo|lci *'ii Tracht ihrer Nach- 
barvölker, fand unter dem Scepter Davids eine wesentliche Fr»r- 
• derung. Die engeren Beziehungen, in die er zu Phönicieu trat, 

hauptsächlich aber das ron ihm nachgeahmte, üppige Geremoniel 
des tyrischen Hoflehens, hatte zugleich im Volke selbst eine weit- 
greifemlerc Aufnahme des in den Westländem herrschenden, äus- 
seren Prunkes zur F'ol^^^e. Die aufs luichste gesteigerte Pracht- 
liche Sah »mos truix dann ferner das ihri^(^ dazu hei . die bereits 
unt« r seinem Vorgänger eingetretenen Wandelungen aufs glanz- 
vollste zu unterstützen. 

So war einer reicheren Gestaltung auch der israelitischen 
Tracht ein Boden «gewonnen, von ^cm sie sich nicht wieder 
trennen konnte, llnpjeachet der mannigfachen * oft hart auf dem 
Volke lastenden Schicksalsschläge, denen es in Zukunft ausge- 
setzt bliel) , beharrfc os dennoch bis zu seinem Untergange bei 
einer möglichst glüu/.. uden Ausstattung der Person. Stets geneigt 
sich mit fremden Erzeugnissen des Luxus zu schmücken, hatte 
es fortan nie verschmäht, selbst von seinen Feinden und Siegern 
Einzelheiten für sich in Ansj»ruch zu nehmen. Willig überliess 
es sich den Kintliissen assyrischer Pracht, Und während seiner (le- 
fanjjenst'liaft in Babylon scheuete es sich viu lit, die einlicimische 
Traclit mit der babylonischen zu verniischcii uftd zu vertauschen 
(Daniel III, 21). Selbst noch unter der Uberherrschaft der Ptolc' 
mäer und Römer seheint es von griechischer und römischer Klei> 
dung mancherlei Besonderheiten angenommen zu haben (2 Mak- 
kab. XII, 35. 2 Timoth. IV, 13). 

Dass ein «h rartiger Modewechsel auch hier nur in den hoiie- 
ren uud wtdiihalHHidercn Ständen zur (Jeltung kommen konnte, 
bedarf, als selbstverständlich, keiner weiteren Erwälmun^. \)ev 
ärmere und nur wenig begüterte Thcil der Hebräer blieb natür- 
lich nach wie vor auf die einst vom ganzen Volke getragene, 
«Iterthttmliche Tracht angewiesen. " 

Die Kleidnng 

der Unitemittelten bewalirte somit das ei<xentlie]ie , israelitische 
Kationalgewaml. Ks war dies aber, wie auch .srhiin oben iS. 323) 
angedeutet wurde, das ursprünglich bei fast allen asiatischen 
Stämmen beiden Geschlechtern gemeinsame, hemdförmige Unter- 
kleid mit kurzen Krraeln, nebst mantclartigem Umwurf und cin- 
fiKihster Fussunterlage. — Die Darstellung einer, wie nicht ohne 
Grund vermuthet wird, * jüdischen Familie auf einer Belief- 

' A. Layard. Nintvoli and Babylon. S. 1Ö2. 
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platte des Palastes von Kujundschik setzt die auch formelle Ueber- 
einstimmung swischen dem hebräischen und assyrischen Hemde 
ausser Zweifel {Fip. W3^ vergl. Ftg, li4.). 




^IHnen' irdmtlfciien fiinivB^ wif die Fwi^pttar di w w 
f^fflon Bekleidung' ttbte ^ Ümstand, dass dite - AÄCai^ä««^ 
aiaeh der OoAvändor fiir das miinidiclic Oeseldeobt sMt« ^itl^Biiup^- 

woscliäft (Irr i>i;i< liti><('hcn Frauen gobliobcn war. T.iVsson os sich 
doch noch in spätoror Z(Mt . nnch'lom sich von den all^L^cnicinon 
Handtierungen das Handwerk bereits alt> 8cibötän<li;rcr Betrieb 
gelöst hatte,' selbst die Weiber der Vornehmeren An^^^clogon sein^ 
figenlrikii^ tojlie ()ärd^»i^}ie deii HanMIni soii^ (1 Sam. II, 
19; Sprüchw. XXXiy^l^ft). Noch unter dfer Regriorunir <b's IToro- 
des besehüftifjton sich sojjnr tni -türho Fmin n mit <lor Hentellung 
von Prnchtrrowändcrn (Joseph, bell. jud. I, 21 '.'>]). 

Wälirmd die ärnicro Klasse des Volkes mit der Verarbeitung? 
roherer Stofl'e, namentlich der Wolle von iSchafen, Ziegen j^nd 
Kameelen und des ungerüsteten Flachses * filrlieb nehmen musste, 
nutsten die Reicheren daneben die theils einheimische, theils dem 
Lande von fernher zup^efiihrte, feinere, thierische und pflanzliche 
Wolle, ^ theils das meist von Aegypten bezogene Linnen. Unge- 
achtet man das glänzende ^^'eiss der aus diesen kostbar(»ren Stoffen 
gefertigten Gewandun;;en , gleich den Ae-ryutcrn, als Licblings- 
farbc, insbesondere für Fest- und Feicirkleider, beibehielt, hatte 
man ^ich doch auch der bunteren Kleiderjptracht der Nachbarröl- 
ker angeschlossen. Namentlich waren es fortdauernd die Purpur- 
gewttnder derselben, nach deren Besitz die Reichen strebten. Sie 

« 1 Chronik. IV, 21. — * Jet. Sirach. XL, 4 u. oben S. 146. — 
s C. R i 1 1 0 r. Ueber die geograph. Verbreitung der Baumwolle n. i . w. Ber- 
lin, 1850. 



' II. Das Kostüm der Mten Völker von Asien. 

bildeten daher, wie bemerkt (^S. 323), auch in Israel sehon früh- 
seitig einen besonderen Gegenstand des Luxus. Man schStste 
hier derartige Gewändungen aber desto höher, als -vermnlhltch 
im ei^nei^ Lande die Färberei nicht geübt ward. ' 

T m so pr<)Rsere Sor^^falt verwenrlpton (Wo Weiber, wie dio 
betroffenden Handwerker auf das Weben, Spinnen und Zwir- 
nen der Stoffe zu dichten und dauerhaften Kleidern. Abgesehen 
von dem vielleicht auf religiöser Ansicht beruhenden Gesetz 
(3 Mos. XDC, 19. 5 Mos. XXtl, 11), das dem Laien verbolt, 
zu seinem Anzage Wolle und Linnen durcheinander sn weben, 
scheint jedwtde reichere Verzierung gestattet gewesen zu sein. 
Demnach wurdo, namontlieh seit der durcli SaTomo beftirderten 
Vorliebe für glänzenden Schmuck, ohne Zweifel zunächst nach 
phönicischcm, später aber auch nach assyrischem und babyloni- 
schem Vorbilde, die Gewandstiekerei und Bnntwirkerei ^ mit 
technischer Fertigkeit betriebc ii^ 

Mit der zunehmenden I^i^pNi'keit der Gewänder und der 
durch das Klima nur zu leicht veranlassten Verunreinigung hauptr 
Hächlich der am moistm beliebten, weissen Stoffe, war eine häu- 
fige Säu})orung erfonlei lich. Sie wurde auf Grund einer bösarti- 
gen Verschimmelung (V), des sogcnanuten „Kloideraussatzes", dem 
vorsugfetweise die wollenen Gewftnder unterlagen, sogar sur medi- 
cinischen Nothwehr (3 Mos. Xm, 47 ff.). Gans der daräui^dib- 
• y.weckeiiden Ilandtierung angemessen, bildeten die Walker und 
Kleidorrpiniger einen besondern St^nd, der, wie das in Jerusalem 
der Fall war, si ine Werkstätten in^-ist nussorhalb der Stadt, auf 
besonderen, ihm angewiesenen Distrikten hatte (J<^aias VII, 3. 
XXXVI, 2). 

' Ueber die Form der von den reicheren Hebrttem aUmftlig 

aufgenommenen Kleidungsstllcke ifefem die alttestamentlichen 
Öchriften, mit Ausnahme dessen, was sie über die weiter unten 
zu betrachtenden Ceremoniengewänder der Priester berichten, nur 
dürftige Andeutungen. Wie sich jedoch aus der Beschreibung 
de^^ letzteren in Uebereinstiibmung mit den bildlichen Darstel- 
lungen bekleideter Figuren westasiatischer Völker auf altassvri- 
schen Skulpturen ergiebt, bestand auch die spätere, schmuckvollere 
IVacht der Israeliten und zwar wiederum nir beide Geschlechter 
wesentlich nur in den bei jenen Stämmen allgemeiner üblichen, 
mehr oder, minder reich ausgestatteten, Ober- und Unteige> 
wändern. 

1. Demnach war diq, Bckie idung der iManner auch \tei 
den Hebräern, wenigstens bis Zeit der babvlonischen Ge- 
fangenschaft, hauptsilchUch nur aus einem einfachen oder dop- 

' Vorpl. Wui.T. Hil.l. KoalwörfcrVindi. Art. „FHrlxi". — » l'cbor die 
Bnntwirkerei iiiHboaoDderti ». C.Movers. Das phüniz, AlterUiuin. II. ä. 267 ff.; 
n. unten: «Kleidung der Priester** . . 
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pelten Unterlüeide,- einem dazuffebörigeu Gürtel und einem rock- 
oder mantelfdrmigen Ueberwnrf zusammengesetzt 

Die einmal als zweckmässig bewährte Form des Unter- 
kleides behauptete sicli bei ihnen selbst während der glänzend- 
sten Epoche des Luxus. Sie blieb stets die des mit kürzeren 
oder hiiigeren * Krmeln versehenen, bald bis zum Knie, meist 
aber bis auf die Füsse hiuabreichenden Hemdes. Die Aermereu 
tragen ein solches Gewand aus jenen oben erwähnten derberen 
Stoffen. Wurden auch vorzugsweise Tlie Hemden der niederen 
Stände obiie Anwendung der Nähnadel (?) gefertigt, so neigten 
sie demuni^^cachtet wegen ilirer Dicke weniger zu einer freien Fäl- 
telung als die- weiteren und längeren, aus feinerem Stoff gewo- 
benen „Knöchelkleider'' der Keichen. ^ — Während Derjenige, 
der nichts als ein Untergewand trug, selbst im Sprachgebrauche, 
als „nackt** odef doch als dttrfitg bekleidet . bezeichnet wnrdö, 
galt dagegen die gleichzeitige Anwendung von zwei Unterkleidern 
stets als ein besonderer Luxus. Gehörte er gleichwohl zijm ei- 
gentlichen Keiseanzuge, so wurde er dennoch selbst von Christus 
seinen Jüngern untersagt (Mark. VI, Schon die Prophcte-n 

der früheren Zeit hatten sich einzig mit einem Hemde und San- 
dalen begnügt (Jcsaias XX, 2), häutiger sogar,* wie vom Prophe- 
ten Elia erzuilt wird, nur einen Schurz von- Feilen oder haarigem 
Stoff und einen härenen Mantel angelegt (2 Könige I, 8. Zachar. 
Xllly . 4). -r- Die Vornehmen liebten es indess bereits während 

Fig. 184, 




Anti«i. iVUt 5. (7). 
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der £poclie der Richter (XIV, 12) und später vorzugsweise, unter 
dem wollenen Unterkieide eia iixmenes (?) Hemd anzuziehen , 
(1 Samuel XVIU, 4). Dioaes war dann entweder küi^zcr odery 
wie hei den so bekUidcten, vcrweielilichten Nuehbarstämmenf 
länger als jenes iFifj. Vin a — c^c; ycvj;]. Fltf. lOU. d). 

Unter den» Kintlu:?>8c, dem div Lsrai litiMi wUlirend der Dauer 
der babylüni»elicu Gelungen«clud't und der Uberherrscbalt der 
Ferser ausgesetzt blieben, nahmen sie vermuthlich theils von der 
chaldüsehen Traelit das M-Mtfaitige rnterkleid (8. 196), tildis von 
der persisehen das lange Ermelbemde {Fig» 147, a, b) auf (Daniel 
m, 21. 27). 

Der (iiirtc'l, mit dvm d'u' Unterkleider zicinlicli tief unter 
den liiilien zubanuuengetaäjit wurde n, |jeliauj>tete unter allen Klei- 
- .dungt»ätücken, wi^ bei den Babvluniern (Kzccb. XXIII, 15. Daniel 
X, 5), so anch bei den Israeliten mit den ersten Hang (2 Sam*. 
XVIll, 11. »Sprüeliw. XXXI, 21). Hatte man ihn ursprünglich, 
nur dem Zwecke dienend, einfach aus Leder oder gefilzter Thier- 
wo^le hergestellt, ^^<^ ülicrliess man denselben in dieser Form spä- 
ter ebenfalls den ärmeren Klassen der Bevölkerung. Die Rcielien 
ahmten auch hierin dem auäiändischeu Luxus nach, indem sie 
sich in der.Folg<f die ihnen ans der Fremde dargebotenen, woll- 
neii und iinnenen, oft reich mit €h>ld durchwirkten, ja zuweilen 
mit Edelsteinen besetzten , breiten Gürtelsehärpen oder (Hüft>) 
Spangen aneigneten (1 Makk. X, XI, 58). — Die. Vornehmen 
priegten im Gürtel Dolch und Messer (2 Sam. XX, b), die Sehrei- 
bejr oder Selirittgelelirt« !! ul)t'r an demselben das Sehrei])geriith zu 
tragpu (Ezeeli. IX, '2) j zuglcieh «jiente er, zu einem Bausche ge- 
ordnet, als Tasche (Mark. VI, 8. Math. X, U). . * 

Das Obergewand in seiner ältesten Form war ohne 
Zweifel nur riin ihrem Zwecke entsprechend weite, viereckte, 
oblonge Decke, die, einzig atif dem Webestuhl gefertigt, als Um- « 
wnrf benutzt wurde. Neben einem solchen Mantel, der ziemlich 
gleichförmig bei den Arabern in Anwendung blieb (/'<;/• 
uud des.scu sich, doch in reicherer, stoftlicher Umbildung, auch 
fernerhin selbst die vornehmen Israeliten bedienten (2 König 11, 
13* IV, 39), eigneten sie sich doch daneben zonächst die bereits 
betrachteten, ausgebildeteren Umhänge der westasiatischen 
Stämme {Fi'j. 100 n — // ; dazu Josna VII, 21), und dann ferner, 
wie (»ben bemerkt , die mantcl- uud kaftanartigeu Ubergewäader 
ihrer östlichen Xachbarn an. 

Seit der Berührung mit den prunkliebenden Damascenem 
nnter der Herrschaft Joachas und deir darauf erfolgten, glttck- 
lichen Zeit des Reiches unter .Ter<djoam II (S. 319) hatte bei den 
begüterten Ständen wohl die damascenische Tracht neben der 
tlioilweis schon in Aufnahme gokonnnonen. phJuiicischen, Eingang 
tinden können. Von jener vermuthlich entlehnten sie, näclist der 
reicheren Ausstattung der Uulergewüuder, jene zierlichere Aus- 
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bildung auch der Umgänge, wie solche einige assyrische Skulpr. 
tnren, welche (niehtassyrische) Gefangene darstellen, yergegenwKr- 
■tigen {Fig, 104, a. KFig. 165, .e). 



Hg. m. 




Diese Gewäuder, wie die später von den ÄBsyriem entnom- 

nienen, kostbaren Sehwlteniiaiitel, deren glcielibozllglicbe Ver-, 
bildlichuiig sioh ebenfalls auf uiiievitisclieii Keliefplattcu Hndet 
(7V7 a), uarcn ijxlfss aiu'li b(M ilcn Israeliten wolil stets eine 
nur au.szefclinfnfh' 'I'r;M'!if r liötlisten Ständi- und Würdenträger. 
Ebenso in späterer und spätester Zeit die weitfaltigen , mediäch 
persischen Kaftaue - (8. 2üä Ii". Fuj. 147 ff). 

Der Kleiderprunk der Begüterten des Volkes blieb , was die 
Obergewäuder betrifft, theils auf förmliche Rüc kc, wie solche 
schon in ältester Zeit vorzugsweise bei den Küstenbewohnern 
üblich «gewesen zu sein se]>eincn (Fiy. !f!5, c und Dct. <1), theils 
auf jene nbengenanntcn , weiten Mandel decken uder auf die 
Anwendung eines aus zwei Decken gebildeten „Schulterkleides" 
beschränkt. Jeue ^öcke, die man, wie die schiii uckvolleren 
Gewänder überhaupt, zumeist aus der Fremde bezog (Zephan. I, 
8), mochten vornehndieh als Winterkleidung angewendet 
werden. Di^^ ebenfalls nit ko^>tbar (kannesinroth ) gefärbt, wurde 
vielleicht zuweihn mit Pelzwerk besetzt uml '^'^efuttert (Spri^^i. 
XXXI, 21. Zachur. XIII, 4 (?). — Das „Scliuhnkleid" war ganz 
dem schon oben berührten, altcrtiiiuulichen I'rauenkleide der ara- 
bischen Kiibylen {Fkj, 102, a) ähnlich;. ja vermuthlich aus einer 
gleichen Tracht , bei den Israeliten der ältesten Zmt hervorge- 
gangen. Bei den letzteren bestand es in zwei, jedoch durchaus 
gleichen, oblongen Stücken Zeug, die, nur längs den Schultern 
mit einander verbunden , dann ebenfalls , wie jenes arabische 

' S. o1,.1i H. 190 ff. (Fi|r. 117); S. 804 (Fi^. 180). — ' Eather VUI, 16 ff. 

Daniel 111, n. 
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.'Kleid, den Vorder- und Hinterthefl des Körper» bedeckten {Hg. 
165, 6). Solches Gewand, dos gleichförmig unter dem Namen 
ijEphod^ mit ein Hauptstück der priesterlichen Amtskleidung aus- 
machte, wurde auch wohl vermittelst Händem oder Hafteln, die 

lUnj^s dessen offenen Seiten .in;^'«'l>rarlit waren, /.usaniniengesclileil't. 
Kur au «lirseni so in vi« r l'.ckcu Kleide und dem 

weiten, nl)ion_i^en Uniwurt, iiielil aber an den, zum anziehen 
eingericliteten Kutkinen und Kücken, konnte das Kieidergesetz . 
der Israeliten (4 Wftä, XV, 38), daräuM gebot, sor Erinnerung 
an die Satanngen JehoYas „die (vier) Zipfd ihrer Obergewänder 
dureli (Quasten mit purpurnen Schnüren" zu sclnnücken, -aur 
vollen (leltuni;- kommen, l'.in <]erarti;^er Zierratli, ' «It r nament- 
lich in spätester Zeit den st'li< iiilH-iligen l*ei-s«»neM. dt u J^liarisäern 
und Schril'tgelehrten, eine günstige- Gelegenheit bot, sich durch 
eine lolöriichsl augcntullige Vergrüsaanniff desaelllto 
demTolkc gegenttber^dat Ansehen bc»m«iaerer Fröm- 
mi^^keit zu geben (Math. XXIIT, 5. Luc. XX, 46), 
findet denn^ auch an den betrefl'end« u Kleiih rn, wie . 
solche einerseits die assyriselien Skulptiiien (/*'<>/. 
Vl'i. andrerseits jx-rsiseln- Monumentall»il<l«'r dar- 
stellen IGO) seine unzweit'elhatte Vergegenwär- 
tigung. ' 7:-. ■ v-s-^- , - 

fja allen den ^nannten Obergewändem fögte 
endlich noch die griechische Epoche, (h»ch wohl nur 
7A\m kriecherischen Gebrauehe, den leichten Heiter- 
mai\tel (( Milamys) der jn^rieehiselien Krir^'cr (2 Makk. 
XI 1, ^55), und die Zeit der röniLseheii Oberherrschaft 
die zuweilen mit einer Kapuzt^ versehene, ringsge- 
uMsisenc „Paeni^<<: das «igen^che Eegen-, ««a^ 
^ÜÜi^^ > (8 Thimol£. IV, 13). ^ r- 

Did äacE* yön den östlichen Nach)>arv()lkcm der- HebrieTi 
den Assyriern und Bal)yloniem , erst ziemlich s})iit auffrenommene 
(S. 205 bei den Persern indess besondere belielttc (S. 2l>8 f^'.), 

Iiosenlö rm i g e ß e in be k 1 ei du ng wurd^von jenen, selbst 
während ihres Aufenthaltes in Babylon, immer nur ausnahms- 
weise getragen. Nur die dort zu besonderen £hrenstd]en eriio- 
bencn Juden scheinen sich dersell)en, wie der chaldSiBchen TVacht 
U^^rhaupt, bedient zu haben (Daniel III, 21. 27). 

Den Kopf schützte und schmückte man durch mehr oder 
minder weitfaltij^e, ihn entweder knapp oder turbanartij^' unn^e- 
bende Binden (/V</. iGü. a— e, Fi(j. Uiti). Sie sowold, wie vielleicht 
auch kapuzenförmige Mützen {Fig. 164) waren indess einzig ein 
Luxusgegenstand der Vomehmon (Hieb XXIX, 14. Zach. III, 5. 
£zech. XXIV, 17; vergl. S. 196). Die Aermoren begnttgten sich * 

' U»'lK!r «Iii; syinliol. HoilcMituiifr «K-ssillu ii s. Ijcs. V. liKlir. Symbolik de.1 
nioMaiscIi. Knltiis.' Ilcitli lb. is.17 tV. T. s. :',•.'<). — t 4, NShere über die«« 
Kleider anter n^ieubisclie*' und «rüiniselie" Kleidung. 
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jauch hiei' (lainit, das Haar entweder mit einer Schnur zusammen^ 
zubinden oder, wie noch heut die Araber {Fi^, ^^i)t mit einem 
einfachen, ^'robwollr-rir'n Tuche /n bedecken. 

*. In cijiciii iiliuliclK'U \ ci'liiiitiiis.s zu di-n verschiedenen Stün- 
den, wie deren Kopfbedeckung, verblieb die Fu ss b e kl ei du ug 
derselben. Nur die Vornehmeii) und auch diese nieist nur beim 
Ausgange, machten von den zierlicher gearbeiteten Sohlen und 
Schuhen (?) der Phönicier, Assyrier und Perser (lebnuich- (Arnos 
II, <). \ III, Ct) , wahrend die niedere, arbeitende und dienende 
Klasse der lievölkerung theils barluss ging, theils grobe Fcll- 
(»der Ilolzsciiuhe (/'V'/. KU. c- t) anlegte. Nicht selten Hessen sich 
die Vornehmen selbst noch in später, luxuriöser Zeit die Schuhe 
vom Sklaven nachtragen (Math. III, 11?). 

Die Aehnliehkeit zwischen der, bei den altasiatischen Völkern 
überhaupt allgemein üblichen, männlichen und weiblichen Beklei- 
dung ' dürfte für die Tracht der Hebräer um so mehr ihre Gül- 
tigkeit Ix'lialten , als eine derartige Uebereinstimmung namentlidi 
für die nichtassjrischcu Volker sogar abbildlich bezeugt wird 
{Fig,lB3.^Fig. 164), Wenn somit das Gesetz (5 Mos. XKII, 5) 
vermutUtch auf Grund des bei den Juden eingerissenen, schwel- 
j^erischen, tyrisch-syrischcn Kultus (S. 210) verordnete: „^lannes 
Kleider s<dl ein Weib nicht anziehen; und ein Mann soll keines 
\\'<;ibes Kleider anziehen; denn ein (Sreuel .Tehovas, deines Gottes, 
ist Jeder, der dies tliut,^' so (h ütet dies einerseits nicht sowohl 
wiederujn auf jene Aehnliehkeit männlicher und weiblicher Ge-^ 
Wandung, als insbesondere auch aaf jeucui ebenfalls bereits mehr- 
fach berührten (S. 29d[i]ff.), stofflichen Unterschied in der 
Tracht beider Geschlechter hin. 

2. Die liekleidung vornehmer Weiber ^ bestand der 
Stückzahl der Gewänder nach, wie die der ^länner, aus luiliren u 
l'nter- und Oberkleidern und verschieden gestalteten Ki»pfzicrden. 
Dazu kam, als ein bcsouderer Gegenstand weiblichen Putzes, ein 
. Hchlei^r und, ausser anderweitigem SchmMpk, eine vorzugsweise 
kostbare FuBsbekleidung. — Kine soldie Fülle auch des weib- 
liehen Anzuges gehört indess ebenfalls erst der Luxuspr i imli des 
Volkes an. Bis zur Zeit Sauls (S. 228f, ja noch unter der Herr- 
schaft Davids sclu^ineu sich die Frauen und Töchter selbst der 
lleiclicn zumeist noch mit der alten, einfachen Kleidung, welche 
die niederen Stände beiderlei Geschlechts fortdauernd trugen 
ißig» IHB^y iß4^ ^ begnügt zu haben. Seit jener Epoche, insbeson- 
dere aber soii^SaUmo, fanden die zarten und dünnstoffigcn Ge- 
webe, ^tlie baumwollenen Musseline und die Batiste aus feinster 
Leinwand, welche 'der ägyptische und indische Handel in beson- 
derer Güte lieferte , . wie auch die Purpurgewünder dpr Phöuicicr 

' Vergl. 8. 196; -Jei; osü fT. — • In um Wissendster Wri.so h:ui(klt davon 
A. Tli. Hart man II. l>iü Hcbräerüi «un Futzti4cb« und aU Braut. 3 TUle. Mit 
Kpfru. Amaterd. lbO'J-l«lO. 
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und das Stickwerk der Assyrier und BaKylonier b^lfön Wei'« 

bcrn eine nur zn willkommene Aufnahme. Ungeachtet der 
Kostbarkeit jener Zeuge schmückten sie sicli mit daran verfer- 
tigten, möglichst weiten, faltenreichen Kleidern , die ausserdem 
mitunter so lang waren, dass sie auf dem Boden nachschleppten 
(Jerem. XIU, 22. 26. Nahum Ulf 5). Solche Vertehwendung des 
Stoffes lässt sich aber selbst von dem meist laag^ und weitenneli- 
gen, hemdförmigen Untergewande voranssetzen , das un- 
mittelbar den Kchiier bedeckte ; dies um so zuverlässiger, als sich 
d^e Wei))er im Hause überhauiit nur dieses einen Hewandes, als 
eigentlichen Haus- und Negligtikleids, bedienten. — Bis in die spä- 
teste Zeit war es allgemeiner Gebrauch, vor der Nachtruhe sich 
auch des Unterkleides zu entledigen, also durchaus nackt au 
Bette zu gehen (Hohes Lied. V, 3). ' 

Der hauptsächlichste Schmuck eines derartigen^ ebenso reizen- 
den wie einfachen Anzuges, bestand in einem zierlichen Besatz 
der Ränder und »Säume desselben und dem kostlfaren Gürtel. 
Letzteren ersetzte jedoch ein einlacher Gurt, wvmi iihvr das Unter- 
gewand ein zweites, noch prächtigeres Unterkleid an- 

f »zogen werden sollte. An diesem erst entfaltete sich der volle 
UXU6. Die Krniel desselben, sclir weit und lang, reichten, ^ier- 
lieh gefältelt, bis zur £rde; kleine aus C!(ddblech geschnittene 
Ornamente, Verzierungen von Perlen und buntfarbigen Steinen 
dienten ilnien nnd namentlich dem Rande, am Halsausschnitt des 
JGewandcs, zum Besatz. Mit der Buntheit desselben stimmte die 
breite Gfirtelspangc oder r^ichgestickte Schärpe liberein. 
Hinter ihr wurde das Gewand, den natttrlichen Formen d^s Ober- 
körpers in straffen Falten sich anschmiegend, ^^on der schleppen- 
den Faltenmasse des Unterkleides herabgezogen. — Besonders 
kostbar waren die »Spangen. Sie zierten meist goldene Kettchen, 
mit Kdelsiciuen besetzte, goldene Buckeln u. s. w. (Hohes Lied. 
VH, 2. o). Die »Scliärpcn dagegen bildete man aus reichen, 
bunt durchwirkten Binden von oäeutender LKnge und Weite^ • 
indem man sie ziemlich hoch, unier der Brust oder tiefer, mehr^ 
fach um die Hüften schlang.' Kleine, von feinem Leder oder Zeng 
gefertigte, mit Huld u, s. w. verzierte Beutel hing man, vermittelst 
zierlichen Kettchen , an ihnen auf. 

Das über jene Uutergewänder angezogene oder gewor- 
fene Oberkleid vervollständigte den Glanz der Erscheinung. 
Wie das der Männer war es wohl ohne Zweifel entweder ein {yM- 
leicht nur weitfaltigercr) Kaftan — ein längerer oder kttnserer, 
vom offner Bock mit längeren oder kürzeren Ermein oder 
ein sehr weiter, niantelartiger Umwurf; in beiden Fällen jedoch 
nicht minder reuh ausgestattet, als die l^ntcrkleider und, im Ge- 
gensatz zu dem glänzenden Weiss dersellien, vermuthlich von 
anderer, purpurner oder gemusterter Färbung. 

Ein um den Kupt gewundener, unter dem Kinn geschUntter 



Digitized by Google 



5. Kftp. Die Hebräer u. Pböuivier. — Die Tracht. (Kleid, d. Weiber.) 333 

Schleier nmgab das. -Gesicht Ueber oder unter ihm prangte 
die Kopfbedeckung. Je nach Laune und Vermögen der Ein- 
zelncn verschieden bestand sie thcils in goldenen, mit Perlen, 

Edelsteinen und ^'littorwcrk geschmückten Netzhanben; in pur- 
purfarbigen, <:nlflgrblüinten Binden, thcils in kostbaren Schnüren 
von Perlen, bunten Steinen, Korallen und ^Ictallblechon , mit 
denen man die Ilaaro verflocht (Hohes Lied. 1, 10. VII, 6. iSirach 
VI, 80. Judith X,'3. XVI, 8). 

Von nicht minderer Pracht war der Schmuck dto Fussbe- 
klcidung. Namentlich wfthlte man, dasu Schnüjrsohlen oder 
Bänderschuhc von rothem, auch saffrangelb frotarbteni Leder, mit 
goldenen Hafteln geziert. Ohne Zweifel ahmten die Hebräerinnen 
die selbst dem V^irgil (Aeneis. L v. nicht entgangene Sitte 

der „U^rischen" Jungfrauen, „mit dem Purpurkothurne sich hoch 
die Wade zu gürten'' mit Grazie nach, so dass es auch Judith 
X, 4) nicht versäumen durfte, um dem Holofernes durchaus zu ge- 
fallen, „Sohlen an ihre Fflsse zu binden'^ ^ 

Zum Ausgange warf man schlio^j^^lich libor den gesamraten 
Anzug, wie dies noch gegenwärtig im Orient geschieht,' ein mehr 
oder minder feines, oft schlcicrartiges Tuch von dunkler, wohl 
meist purpurner (jetzt schwarzer) Färbung (vergl. £zech. XVI, 10. 
Hohes Lied. V, 7). — 

Hegen einen so ausgearteten Kleidcrluxus, ^vie den cAtcn be- 
schriebenen, der sich namentlich unter den hebräischen Weibern 
bis in das apostolisrlir Zeitalter erhielt, verm<^ehten selbst die 
Propheten nicht zu si liweigen. Kr blich ihnen r'tcts ein geeig- 
neter Anknüpfpunkt für ihre gegen die Sittcnverdcrbniss des 
Volkes gerichteten StrafprctUgten. Hatten.es schon Arnos (Vlll, 
7) und Hosea (XIV, 2) nicht unterlassen können, das Gesdilecht 
Jakobs der bei ihm unter der Regierung Jerobeams IL (822—780) 
überhand genommenen Hoffart zu zeihen, so trat mit der steten 
Zunahme derselben in Jntlün, unter »Icr Herrschaft .Tothams (7.5H 
—742) nf»cli ciitsrliicdcner .Icsains (HI, l*i — 25) dagegen auf. Mit 

frellen Farben schildert er die llem>igkcit und die Klciderpracht 
er jüdischen Scheinen, mit yemichtenden Gcgeniriltzen sudhte er 
sie zu bekämpfen : „Weil stolz sind die Töchter Zions und ein- 
hergehen mit nochroüthig aufwerfcnden Halsen und geschminK- 
ten Augen und mit kurzen Schritten daherkommen, und Span- 
gen an ihren Füssen tragen; so Avird der Herr den Scheitel 
• der Töchter Zi<»ns kahl inaciicn und .lelmva entblössen ihre Scham. 
Dann wird der H^rr allen Schmuck vertilgen, den Schimmer der 
Fusskettchen, die kleinen Sonnen und die kleinen 
Monde, die Ohreiigehänge, die Armbänder und die 
Schleier, *den Kopfputz, die Ketten, die Gürtel, die 

• Verpl. überhaupt W. Lano. Sitten uud (iebräuciie der heut. Äegypter. 
Lpzg. 18, 2. I. s. :is f\: Tat'. 16. 17 u. Galerie rovale de Goatumes; Gott, de 
rEmpire OttomAn. PI. S. Fl. 6 ff. 



L^iyiii^uu Uy Google 



334 



II. Dm Koitüm der alten Völker von Aeien. 



Riechfläßchchrn , die Amulete, dio Finder- und N äsen ringe, 
die T^ntork loi de r, und MMiitrI, die w o i t o ii ffcwärider, 
und Hoult'l, die. Spirj^al , 11 1; m (1 f II , K o j» fh i n d c n, undOlxM- 
gewiindcr. l'iid statt ßulsaindult wird M o (70 r p^e r u c Ii htiu, 
statt Gürtel jStricko, tstatt llaargcüccht Kalilhcit, statt eines 
weiten Mantels einengerSack, und statt der Schönheit Brand- 
narben''. — Nicht minder drohend rief auch Jeremias (IV, 30) 
.Tndäa zu: „Obschon du dich in Purpur Uleidest, (iold- 
• schuiuck anloj^cst und mit Schminke deino Au^en färbest, so 
putzest <lu didi (h>ch vf>r;,'fd)lich. Die Buhlen verachten dich, sie 
tra*:liteu nacli deinem Leben"*. — «i^iö eonst nur Leckerbissen 
asseuy verschmachten auf den Strassen, die sonst auf Purpur ge- 
tragen wurden, umschlingen den Koth'^ (Klagel. IV, 5). — Noch 
zur Zeit, als sith bei. its im Osten, untn- Nebukadnezar, das 
Verderben auch fiir Judäa vorbereitete, fand Ezechiel (XVI, D ff.) 
(kdepMiln'it , dir Vei suiikcnheit des Volkes in ähnlicher Wei>e, 
wie ein»t Jebaia», anzuklagen. Aueh vou ihm wurde naiueutlich 

der Schmuck, * 

die besondere Vorliebe fiir kostbaren und glänzenden Zierrath, 
überhaupt aber fiir die Verschönerunj^skunst im weitesten Sinne 
hervorjfehoben. Indem er <lem jüdischen Volke seine Ab;::ötteroi 
unter dem Hilde eines eln brecheVischen \\ iM)>es vortührt, wendet 
er sicli khigend, im Namen Jehovas, gegen Jerusalem: „ — Und 
ich wusch dich mit Wasser und snülte von dir dein Blut und 
salbte dich mit Oel. Ich kleidete dieh in gestickte Kleider und 
machte dir köstliche Sohlen , ich undiing dich mit fi'inen Zeugen 
und lunschleiert«^ ilich nut Floi'. Ich zierte dieh mit Schmuck, 
gab dir Arm- und II a I s g e sc h m ei d c ; ieli schenkte dir Nase n- 
und Ohrgehänge und setzte eine köstliche Krone auf dein 
Haupt. Und du wärest geschmückt in Gold und Silber, gekleidet 
in zarte Stoffe und in Flor und in gestickte Kieider'^' — 

Sämmtliche, sowohl hier, wie oDcn von den Prdpheten aus- 
drücklich erwähnten Vcrscloinerungsmittcl und Gegenstände des 
Schmncks Huden wesentlich ihre Krläuteruni; in der bereits, auch 
aT>bildli(di betrachteten und noch zu berührenden Kosmetik der 
altorientalischen Völker. In wie weit bic sich formell von den 
Schinucksachen der Aegyptcr, Ai'abör und Assyrier unterschie- 
den, darüber fehlt es an jedem. Auch dem geringsten, sach- . 
liehen Zeugniss. Als eine besondere Eigenthünuichkeit des 
hebräischen Sclnnuekes erscheint nur die hUmigoro Anwendung 
kleiiHM* Kettchen nebsl klingenden Gehängen , womit vermuthlich 
die Weiber Arm- nnd Knöelieisjiangen zierten, wie er, denn das 
weibiiclie Geschlecht überhaupt nur war, das sich in so reicher 
Weise ausstattete. 

Die hauptsädüichste, zugleidi aber attch einzige Zierde des 
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• « 

Mannes bildete, ausser einem/ ^^ewiss geschmückten Stabe (Ho- 
rod. I, 105) t in goWner Sicgclniij,^ (.Jrnn. XXIT, 24. Hob. Lied 
VIII, 6). — Nur auf eine scbmuckvolle • 

Anordnnng des HaAts 

verwendeten beide Qeseblechter eine gleiche Aufmerksamkeit 
und Pflege. Abgeselien von der -Schwürze desselben schätzte 

man l)csou(lers am woibliclion Harn* eine Innj^wallende Fülle. 
In schmtüclielhatttMi Worten ht sins^t sie «las „liolie Lied" (iV, 1): 
„Siehe scliön bist <lu, meine Fn iuHlin! sieht; seliün bist t\n. Deine 
Au{j^eii, gleieh 'raulieii-Aiisroii, blicken ans lockenden» Haar. Ks 

Sltichet dein Haar den» gliinzenden Haar der Ziegen, die da wei- 
en am Gileads-Berge". — Vornehme Weiber, besonders Jung- 
frauen pflegten es in Ringellocken zu kräuseln oder 2U langen 
Zöpfen ^u verHechten (Jes. UI, 24. Judith X, 3) oder es in Flecli- 
ten nm den Seheitel zn ordn»'n. Seinen fJIanz suchte man durch 
küßtliche Salben und Kssenzen zu erhöhen (2 Ktini;^'. IX, .SO). 
' Sowohl bei Weibern wie bei Männern galt der Verlust des 
Huurü als schimpHich (Jes. IH, 17. 24), während jedoch die ältere 
Sitte, wenigistens bei gereiften MSnnern, nicht allsulanges Haar 
gestattete. Dennr)eh liebte man es bei Jünglingen und ,,in ganz 
Israel war kein so schr>ner Mann als Absalom" (2 Sam, XIY, 25 fl".). 
In spßtester Zeit iiidcss hielt man das 'fc'ragen langen Haars bei 
Männern überhaupt tiir ein Zeichen weibischer (jiemüthsart (1 Co- 
rinth. XI, 14), obgleich es auch da noch Stutzer genug gab, die nicht 
nur mit langen Haaren prunkten, sondern aasselbe vom Haar- 
kräusler zierlichst ordnen liesBen (Joseph. Antiq. XIV, 1) [4]. Bell, 
jud. IV, 1^ 1(1). l'eber den P. art, den die Hebräer, gleich den 
Arabern und Assyriern, mit als die höchste Zierde des^Mannes schfttZ; 
ten (2 Sam. X,4. .h >. VH. "in) und d»'mg< niäss mit Salben und 
Widdriechenden Essenzen tieissig zusetzten (Psalm CXXXIII, 2) 
bestimmte sogar das Gesetz. Einerseits gebot es den Laien Mos. 
XIX, 27) und zwar imGepensatz zu den Arabern (8.154): „Ihr 
sollet .eure Haare nicht ringsum (an den Schläfen) abscheeren 
und von den Enden des Bartes nichts abnehmen", andrerseits 
den l*riestern (3 Mos. XXI, 5):* ,,dass sie keine Glatze .schccren 
aul ihrem Haupte und (ebenlalls) deu liart an den Enden riiebt 
stutzen". — Der Bart war so zugleieli ein g«'heiligtes Abzeiehen 
des freien Mannes. Wie (h\.s gewaltsame Abschneiden desselben 
als die grosste Beschimpfung betrachtet wurde, so galt es als 
ein« gegenseitige Ehrenbezeigung, ihn zu küssen und mit wohl- 
riechenden Wassern zu besprengen (2 Sam. XX, 9. Daniel II, 
4t>). — Es äbta somit namentlich auf ihn ** 
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das eeremonielle Verliältniss der Tracht, 

in welches sie ailniälig zu dcu bestimmter sich herausgestalteten 
Lebcnsbezichuii^cu der l^sraeliteu getreten war, cinou besonderen 
Eintluss aus. Noch ent!?cliicdener zeigte sich derselbe ' in der 
Weise der Schmerzäusserung des Vulkes bei vorkuuimcnder 
Trauer, insbesondere b^m absterben geliebter Freunde und 
Blatsverwandte. In solchem Falle zerraufte man ihn, schnitt ihn 
auch wohl ganz ab oder liess ihn doch luif längere Zeit diu eh-' 
aus ungepHef]ft. Ksra (IX, 3), als er veruahm , dass die Juden 
heidnische AWnbcr i^clicirathct hatten, „zerri.ss er sein Kleid, und 
seinen ^luutei , und raufte das Haar seines Hauptes und seines 
Bartes aus, und setzte sich verstört nieder". — 

1. Bei der dem Volke angebomen Leidenschaftlichkeit war 
die Aeusserung des ersten , übermannenden »Schmerzes durchaus 
von den heftigsten Geberden begleitet. Handeringend und Kopf 
und Brust schlagend, wälzte man sich im Staube oder bestreute 
damit den Kopf, ja man zerkratzte wnlil gar Oesielit und Kr»rper: 
„Und Thamar nahm Asche auf ihr Haupt, und das bunte Kleid, 
das sie anhatte, zerriss sie und legte inre Hand auf ihr Haupt 
und ging und schrie** (S Sam. XIII, 19). — „Und Mägde seufsen 
wie die Tauben, und schlagen auf ihre Brüste** (Nahum 11,8).— 
„Und von Sichern, Silo und Samarien kamen achtzig Männer mit . 
abgeschornen Barten, ^cerrissnen Khideni und mit aufgeritzter 
Haut, und hatten Speiseopfer und \\ eiluaueh in iliren Hiinden, 
um sie ins Haus Jehovas zu bringen" (Jerem. XLi, 5). — Ein 
80. gewaltiger Ausbruch der Leidenschaft, da er an eine fast ab- 
göttische Maasslosigkeit streifte, hatte selbst ein Gesetz dagegen 
hervorgerufen. Es Hess den .lehova ausdrücklich verordnen „um 
.eines Tudten willen keine l'iuseliuitte in die Haut und keine 
Schur über den Augen zu niaeluMi'' ('.\ iNIos. XiX, 28. .5 Mos. 
XIV, 1). Das Tragen von T. ra u e r kl e i d e r n war dagegen nicht 
nur gestattet, sondern gehörte vielmehr zur allgemeinen Sitte. 
Widirend der Zeit der eigentlichen Todtentrauer kleidete man sich 
(Mann oder Weib) «durcliaus einfach, entfernte allen Schmuck, 
entsagte auch der Fussbekleidung (Kzech. XXVI, 16. XXIV, 17. 
23) und vernachlässigte überliÄin>t die äussere Erscheinung in 
jeder Weise {'2 Sani. XIX, 21). /uchin legte man ein grid)es, 
iiärenes, sac k t n rm ige s Gewand von dunkler (brauner »»der 
schwarzer) Farbe an und gürtete es mit einem »Jitricke (Joel 1, 8. • 
SMakk. III, 19. Kzech. VII, 18. 2 Sam. III, 31; vergl. oben 
S. 149); audi umhüllte man, mit einem Tuche, da.s Kinn.^der 
das Haupt vollständig (2 Sam. XV, 30. XIX, 4). Ersteres ge- 
schah namentlich von Weibern (Ezeeh. XXI \', 17. 22l und ge- 
hörte veiTUuthlich mit zur auszeichnenden Tracht der Wittwen 
(Judith X, 3). — Eine besondere Schmucklosigkeit, doch melu Äls 
Züchtigung, wurde, wenigstens in späterer Zeit, fUr diö des 
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Ehebruchs vcrdäclitlg^tcn Weibern während der Ceremonie d6B 
darüber zur Entscheidung festgesetzten Gottesgerichtes angeord- 
net (4 Mos. V, 12 iW). Solche mussten sich alles Schmuckes ent- 
ledigen und in sclnVarzen Kleidern, die. ein unter der Brust ge- 
gürteter Strick zusammeidiielt, vor dem priesterlichen Richter 
er^einen (Mischna. III, 5 ff.). 

Dazu bildete dann allerdings der bräutliche Schmuck 
den entschiedenen Gegensatz. War auch bei den Hebräern die 
Ehe stets mehr eine Art Kaufgeschäft, das zwischen den Eltern 
der Betheiiigten, oft ohne das geringste Zuthun derselben, abge- 
schlossen wurde, * so liebten es dennoch, namentlich in späterer 
Zeit, die Reichen, das Hochzeitsfe^t selbst mit möglichem Schau- 
gepränge su begehen. An diesem Tage ersd^ienen Brant und 
BHlutigam aufs reichste mit „Feierklcidcrn" — jene mit lang- 
schleppenden Gewändern und kostbarem Kaftan darüber, di(^scr 
mit schöngemusterten Unter- und übclMdeidem — ausgestattet 
(1 Makk. IX, 39. Jesaias LXI, lü). 

Aehnlich schmückte eich Judith (X, 3 ff.) zum Besuch deä 
Holofernes :, „Sie nahm das Trauerkleia ab, welches sie angezogen 
hatte, und zog ihre Wittwenkleider ans, und- wusch' ihren Leib 
mit Wasser und salbte ihn mit- Myrrhenöl und ordnete die Haare 
ihres Hauptes und setzte einen Kopfbund darauf und zog ihre 
Freudenkleider an, womit sie. bekleidet gewesen in den Lebens- 
tagen ihres Mannes. Hnd ])and Sohlen an ihre Füsse, und 
le^te Halsgeschmeide an und Armbänder und Fingerringe, und 
Ohrgehänge, und ihren ganzen Schmuck, und machte ihr Gesicht 
sehr schon zur Lockung der Augen der nttnner, welche sie sehen 
würden." — Ein wesentliches Stück des brftutlichen Anauges, 
dessen Judith indess absichtlich hatte entsagen müssen, war ein 
dichter, purpurfarbner (?) Schleier (Jcrcm. H, 32). In ihn war 
die Braut eingehüllt, wenn sie, begleitet von ihren Freundinnen 
undCJespielinncn, unter Musik und Tanz, Nachts beim Scheine der 
Fackeln, vom Bräutigam heimgeführt wurde. Er selbst aber er- 
schien bei. dem Mahle, an d^ man sich in seinem Hause yer^ 
samm^t hatte, mit einem Kranze oder mit einer (Blätter-) Krone 
geschmückt (Hohes Lied UI, 11. Jcs. LXI, 10). 

2. Mit der Herausbildung staatlicher Verhältnisse in 
Israel und Judäa, etwa seit dem Schlüsse der Richter- oder Hel-^ 
denzeit des Volkes, hatte die Tracht desselben auch nach dieser 
Seile Jhiii (^«ii^r bestimmteres», ceremonielles Gepräge gewonnen. 
Wareür die,^)bi«r -mid dort anfgestandenen Vorkämpfer nach den 
von ihnen errungenen Siegen auch zum Theil zu den alten, pa- 
triarchalischen Sitten des Privatlebens wieder zurückgekehrt, so 
galten sie dennoch fortan im Volke als Männer .von besonderer 

* M. Dancker, Gesch. d. Alterih. I. S. 439 flf. n. B. Win«r. Heaiwürtrb. 
Art.: Bhe. . ♦ 

Wtli«, KottSmbuid*. ^ ^ 43 
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Kraft und „Weisheit.'' Man bctratlitctc sie niilit aHoln ala that- 
kriltti^«' Führer, sondern aueh als weise VolLstrcekir des Keehtn, 
denen nian sieii somit in Hnt.scheidungssaclien anvertraute. Als 
solche aber bildeten sie 'zugleich den meist auch durch ihr iUter 
•ausgezeichneten Stand der „Aeltesten'' and Stammhäupter. Sie 
waren es, „denen willig fol|^te das Volk, die da ritten auf schecki- 
gen Ivsclinnen und aut" Teppichen sassen," — ^und die da hielten 
des Führers »Stab in den Händen'' ( Richter V, 10. 14j. 

Das dur^Ji den Priester (Seliophet) Samuel an »lie .Stelle der 
bis dahin tortgedauerten, reinen Theokratie einj^^esetzte Küuig- 
thum hatte zunächst zu einer besonderen Repräsentation der 
herrschenden Macht anch in der Tracht Veranlassung gegeben. 
Dit Stillung, die .der meist aus freier Volkswahl hervorgegangene 
König einnahm, war indess durchaus keine unumschränkte. Stand 
ihm gleicliwohl das Reelif zu, Krieg und Frieden zu schliessen, 
so erhob sie ihn dennoch nicht übt r das < Jesctz Jeliovas. Diesem 
gegenüber blieb auch der König nur höchster Richter. Ganz 
'dei; alten Theokratie entsprechend, galt er eben nur als Stell- 
vertreter Jehovas und, neben dem obersten Priesterthum, als 
Bewahrer lind Beseliützer des nationalen Kultus. 

Hei einer solchen, mehr weltlichen Anschauung, welche „das 
Volk Jehovas" überhaupt nur vom Königsthum hatte irewinnen 
können, mus.sten seine Ansprüche. an eine äusserliche Vergegen- 
würtiguug desselben zieudich beschränkt bleiben. Es forderte so- 
mit wesentlich nur von dem zu > Erwählenden, daas' er mftchti« 
gcbaift, überhaupt aber körperlich makellos sei (1 Sam. X, 28 £ 
XVI, 12); eine Forderung, die auch die Phönicier an ihre Könige 
stellten (Ezech. XXVlli, 12). Nur in besonderen Fällen fand 
„eine Salbung'' odw eine feierliche „Krönuni^" des Monarchen 
statt. So unter Atlialja, «1er Mutter Aliasjas, bei der F^inweihung 
des jungen Joas: — „Und der Tricster gab den Obersten über 
Hundert die Spiesse und die Schilde des^ Königs David, die im 
Hause Jebovas waren. Und die Läufer stellteil sidi jeder mit 
seinen Waffen in der Hand, von der rechten Seite des Hauses 
bis zur linken Seite des Hauses, längs dem Altar und dem Hause, 
riiiLT-^ mit den Kruiijs; her. Dann fiilirte er d<'M Kr»nigssohn heraus, 
und .»».tztr ilmi die Krone auf und gab ilmi die Veronlnung; 
«und sie machten ihn zum Könige, und salbten ihn, und klatsch- 
ten in die Hände und sprachen: Es lebe der König ! ^ Als Athalja 
das Geschrei der LUufer und des Volkes vernahm, kam sie snm 
Volke in's Haus Jchovas. Und sie sah, und siehe 1 Da stand der 
Köni;i: auf seiner Stätte nach dem Gebrauche, und die Sänger 
mit dem l'rommeten bei dem Könige, und das ganze Volk des 
Landes war fnihlieh und stiess in di»; rntinmeten. Da zerriss 
Athalja ihre Kleider, und rief: Verschwörung! Verschwörung P 
(2 Könige XI, 10—15). — 

Den Königen, und ' insbesondere denen der frttheren Zeit, 
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blieb eine 8tattliclio Ausschmückung ihrer Person und Umgebung 
vi'rnnitldirh soll)st überh\ssen. Die bereits zur Zeit der Kichter 
htMrsilu'udc Sitte der „Aeltesten," auf Zaumtliieren zu reiten, 
hatte man indes» als Ceremonie bei der Einweihung beibehalten 
(1 Könige I, 38). In der Anderweitigen Ausstattting war jedoeh 
schon David dem tyriscben Pranke gefolgt, den dann, wie schon- 
bemerkt, Salomo aufii Yollständigste nachahmte.* Dieser hatte 
ohne Zweifel von den „Fürsten des Meeres" nicht nur „die 
Mäntel und «gestickten Kleider" derselbon, (Ezcch. XX\T, 16), 
vielmehr auch für sich „das Pur pur kl cid des Königs von Ty- 
rus," — „das bedeckt war mt^ allerlei kostbaren Steinen, mit 
Karneol, Topas, Diamant, Türkis, OniX| Jaspis, Sapphir, Ame- 
thyst, Smaragd und Gold" und dessen Gewänder, „die von Mi|f rrhe, 
Aloe und Kassia dufteten," in Anspruch genommen (Ezech. XXVIIT, . 
• 13. Psalm XLV, U) ; dessijlcicln n den goldenen Scepterstab 
und die Krone — lusignicn, den u sich jene Fürsten, gleich den 
assyrischen und persischen Maclitliabcrn biHKcuten (vergl. Jes. 
XXIII, 8. Diod. XVII, 47). — Ausser mit der, reich mit Edel- 
steinen besetzten , goldenen Krone Sam. XU, dO. 1 Makk. X, 
20) und dem lammen Scepter (Ezcch. XIX, 11. vergl. ob. S. 119; 
270), an dessen Stelle noch Saul einen Specar getragen zu haben 
scheint (1 Sani. XVllI, 10. XXII, 6), schmückten sich die 
hebräischen Könige, wie die assyrischen u. s. w. mit Diademen 
und vielem King- und Spangeuwerk um Arme und Fiuger (2 Sam. 
I, 10. 1 Makk. XI, 58). 

EiA gleicher Prunk herrschte in der Ausstattung der kö- 
niglioben Wei ber , deren Zahl seit Salomo in's abenteuerliche 
sich steigerte. ,,Er selbst hatte (in seinem Harem) siel)enhundert 
Weiber, die Fürstinnen waren, und dreihundert Xebrnweil)er," — 
„denn der Krmig liebte viele ausländische AWilxr, nebst der 
Tochter Pharao's : Moabiterinnen, Ammoniterinnen, Edoiuiterinueu, 
Sidonierinnen , Hethitherinnen u. s. w.'' (1 Könige XI, 1). Jede 
derselben aber brachte die in ihrcin Lande beliebte Kleiderpracht 
mit in die Frauengemächer, so dass diese ohne Zweifel eine man- 
nigfaltige, kostümlicho Buntheit darboten. Dass sich indess auch 
hierbei namentlich unter den, von dem Könige besonders liocli- 
geschätztcn ,, Fürstentöchtern" die der phönicisehen Könige zu- 
meist durch glänzenden Schmuck auszeichneten, wird selbst von 
deni:lBiMlitalston (XLV ff*) bestfttigt: 

„TlMiter 4er Könige sind unter Deinen Theuren; es steht 
. die Oema^oÜL Dir zur Rechten in ( Jold von Ophir." Es gelüstet 
den König nach Deiner Schönheit ; denn er ist Dein Herr, beuge 
Dich vor ihnl. Die Tochter Tyrus mit rreschenken, die Keichen 
des Volks schmeicheln Dir. Lauter Pracht ist die Königstochter 
im Gemach, mit Gold gewirkt ist ihr Kleid. In buntgewirkten 
Gewttndera wird sie dem Könige sugeführt, Jungfrauen hinter 
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ihr her; ihre Freundinnen werden Dir gebracht. Hergeführt unter 
Freude und Frohlocken, ziehen sie ein in den Palast dos Königs." — 
Die männliche Umgebung des Monarchen, die den Hof- 
staat im engeren 8inn umfasste, wurde von ihm ganz nach all- 
gemeinem , altorientalischen Brauch ,. "wie er selbst von fremden 
Herrschern (S. oben), durch Ehrengeschenke an Pracht- und 
Feierkleidern,* kostbarem Schmuck nn d W affen ausgezeichnet 
(l^Könige X, 25. 2 Könige V, 22. Vm, 9. 2 Sam. XI, 8); 
ebenso die mit besonderen Hofftmtern betrauten Personen wie 
inabesondere der „Ol)('rlinfmoistor,^* der Frohnmeistor der 
Schatzmeister," dir» ,,K;iiiiinore»'^ und ,,^lnndschenke," vor allem 
auch die „Garderobewahror'* oder Aufseher über die zahlreichen 
„WeÄselkleider" des Königs (2 Könige X, 22). — Auch die be- 
sonderen Auszeichnungen der eigentlichen Staatsbeamten! 
der „Räthc" oder ,,Kansler/' der „Oeheimsrhreibtr" und „Schrift-" 
gelehrten" scheinen nur in derartigen (loschenken l)estanden zu 
haben, während (Tic ,, Richter" und nlodoron IMunicipalbeamtcn 
sich in der '^K rächt vernnitlilich wonig von der allgeme in üblichen 
Volkstracht unterschieden. Jene indcss, insofern sie als die „Acl- 
testen'' zugleich die polizeiliche und ' richterliche (Msobrijrkeit 
repräsentirten, scheinen das ihnen angestammte Recht den,, Rich- 
terstab" zu führen (S. 388) stets beibehalten zu haben. Siespra-- 
eben Reelit auf öffentlichen T*lätzen oder unter den Thoren der 
Stadt, wohin sich die streitenden Parteien nicht selten in voll- 
ständiger Trauerkleidung einfanden (.ToRoph. Antiq. XIV. U [t]). 
Das Urtheil wurde sofort naeli dem Ausspruche des lüohters und 
zwar in seinem Beisein vollzogen ; denn „wenn der Schuldige 
Schläge verdient," so lautet das Gesetz (5 Mos. XXV, 2), „So' 
soll ihn der Kiehter niederlegen, und ihm vor seinem Angesicht 
eine Anzahl Streiche gebni lassen, nneb dem Maasse seines Ver- 
gehens u. s. w." Im («anzen waren die Strafen mässig und von 
der im übrigen Oriente häutig damit verbundenen Grausamkeit 
weit entfernt. Sie bestan«len voruamlich in Einsperrung, in dem 
Ersatz des zugefügten Schadens und in Geisselung mit knotigen 
Peitschen (2 ^lakk. VII, 1). Hatte der Verurtheilte das Leblan 
verwirkt, so durfte er gesetzlich nur entweder durch das Schwert 
oder durch Steinigung getödtet werden ; doeh fügte die s]i:itore 
Zeit zu diesen Strafen auch die des Hängens, der Kreuzigun|j 
u. a. hinzu. 

3. Vermuthiich um vieles früher , als die staatlichen Be- 
ziehungen, hatte .der Kultus einen ceremoniösen Einfluss auf 
die Tracht ausgeübt, ^foses , der Führer und Gesetzgeber des 
Volkes, am ägyptischen Hofe erzogcu und eingeweiht in die 
Mysterien des ägyptisehen Priestertimms, hatte nicht unwahr- 
sdieinlich auch manche Acusserlichk(Mten desselben aut'trenoniinen 
und so auf das älteste, israelitische Priesterthum übertragen. 
Waren doch selbst die von ihm eingesetzten Gebote zum Theil 
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wörtlicli der Sitteiilclire der Aegyptor^ j^^^f" etliischcn 
Grundsätzen entlehnt, die diese den Todten sogar in Bild und 
Schrift mit in das Grab zu geben pflegten. ^ 

Ein Vergleich der Ccrcmonienkleidung der Ägyptischen 
Priester (S. 51 fF.) mit der des hebräischen Priesterthums, ^ wie 
solche die, allerdings his auf Moses zurückgeführte (S. 320) Ver- 
ordnung auch darüber feststellte, lässt jedoch einen wesentlichen 
Unterschied zwischen beiden wahrnehmen. Auch mit der Be- 
kleidung der syrischen, phönici-schcn Priester (8. 177; 2iO; 283), 
die, mit Ausnahme des königlichen Purpurmantels fBr den Ober- 
priester am Molkartheiligthume Jn Tyrus, überhaupt mehr der 
ägyptischen Priesterkleidung entsprach, ' hatte die der Israeliten 
nur selir weniges, absichtlich aber wohl nichts gemein"; dcss- 
gleichcn mit der Amtstracht der medisch-persischen Magier (S. 
Wenn demnach jene Verordnungen einerseits auf eine nach- 
mosaische.Epoche gesictzl icher Feststellung hindeuten, so lassen . 
sie doch andererseits und zwar in den Bestimmungen Über ge- 
wisse Besonderheiten der Kleidung eine auf altägyptiseher Sitte 
beruhende Tradition nicht verkennen; mit Bezug auf den hohe- 
priesterlichen Ornat indess auf eine Verschmelzung assyrischer 
Pracht mit der vfmi V o 1 k e selFjst ausgebildeten, einfachen 
Hemd- und „Schulterkleidung" (8. 329) und der reicheren Tracht 
desselben in späterer Zeit, zurückschliessen. Jener Schmuck 
dürfte somit seine wesentliche - Ausbildung seit der näheren 
Verbindung Israels und Judäas mit dem assyrischen Reiche, 
insbesondere seit der Einfühning assyrischer Sitte und Kidte 
in Israel unter der Herrschaft Ifenahems erhalten haben (S. 310), 
worauf vielleicht auch die Worte Ezechiels (XXnT, 4 ff.), mit 
denen er der Abgötterei Samaricns und Jerusalems gedenkt, zu 
beziehen sind (Vergl. Hosea V, 13. VH, 11. Vni. 9. X, 1 flF. 
Xn, 2. XIV, 4. N^hum m, 4 ff.), Hatte noch Samuel unter 
dem Priester ^Ilis in einem nur einfachen „linnenen Schulter- 
Weide^ gedient (1 Sam. II, 11. 28), so war in der Folge nicht 
nur dieses, vielmehr die ganze priesterliche Tracht eine reichere 
und mannigfaltigere geworden. 

Die eigentliche Einweihung in den Priesterstand war zu- 
nilchst mit einer Beinigungscercmonie, , die in Waschung^ des 

Stnzen Köri)ers und theilweiser Salbung bestand, verbunden, 
ierauf erfolgte die feierliche Einkleidung, an die sich beson- 
dere Opferungen i^nschlössen. 

' S. die UeberseUuug der betrct)'ciult:it Stelleu aas dem „Todtenbuuke^ bei 
H. Brngsch. U^bersichtl. Erttlgninp: H^ypt. DenknSIer d. -K. Ketten Mus. stt 
}?orlin. Pt rlin, Is.'O. S. 56 IT. — ' Von der israelit. Priertterkleidiuip: liaii<lclt 
ausführlich Brau u: de vestitii sac-crdotum. Amsterd. 1701. 4. Die jeaem Werke 
hinitigcfügten Abbildimiren gingen fast. unverändert in alle hebräischen Archä- 
ologien U.S.W, über. Vergl. S. Muilk.* Palestine. T. 9-11. — ^ C. Movers. 
Untvrsttchnngen äb«r di» Beligion n, s. w. der Pböoisier, Bonn, 1841. S. d8 ff. 

« 
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Nach einer und allem hierför \uelleicht auf ä^yptiscber Tr»- 
dition beruhenden BeÄtinnniing * diirften «lic «lazu erforderlichen 
KloidungsKtücke nn|^ au« reinem, glUnzend weissen Linnen ho- 
fetehen. Im Fobrijjjon zerfielen sie, wie das Gesetz ausdrücklich 
verfügt liatto (2 Mok. XX VIII, 40 ff. XXXLX, 27 ft'. 3 Mok. 
Vlll, 13j und zwar im (iegeufeatz zu der ägyptibclieu Priebter- 
kleidung, in „eine hosenartige Umwickelung der Scham 
YOtf den Hüften his zu den Lenden,^ ' in ^in bemdfSrmigeB, 
aus denj Ganzen gewobenes (V^ Gewand, das darüber gezogen, 
mit einem b u n tp^ew i r kt en rlüftgürtcl gegüvtet wurde, und 
in oino 1) 1 u nien k e Ich fö rm i g e (Vj IJ ni w i ii tl u n des Hauptes 
mit einer linnonon Binde. Das TrafCfii »iner Fiissbekleidung 
während des 'rcmpeldienstes wai' niclit gestattet, aucli durften 
Priester sich .weder eine Glatze scheereui noch den üblichen, 
maasslosen Tranorgebrftuchcn hingeben, wogegen es ihnen jedoch * 
sogar geboten war, ausscramtlich gewdhnliche Kleider .anliegen 
(Joseph. I)ell. V, 5 [7]). 

Ueber die Bescli.MfTrnlioit der g«^ii;iunfen Gewänder spricht 
sich Joseplms (Anti(j. IJI, 7 fl.) Ijfstinnnt aus. Nach ihm 
bildete (?) zu seiner Zeit (um die ^Mitto des ersten Jahrhunderts 
nach Christo) die erwähnte Verhüllung der Scham ^,,Menacha8en") 
ein Kleid von Byssus (Lefftwand), ^ in das man, wie in eine Hose, 
mit den Fii>>i n eintrat nnd welches, am otoen Rande geknöpft 
(oder (?) durcli eine Zugschnur zusammengezogen), den Körper 
von den Hüften bis zu don Lenden bedeckte. Das darülx r zu 
ziehende Hemd (^,,Clietoniene'*) war ebenfalls aus (gezwirntem) 
Byssus .verfertigt. Bis auf die Füsse reichend und mit engen 
limeln, schloss es sich ziemlich knäpp den Körperformen an. 
Demnach war es am Halsausschnitt, vorn und hmten, tief ge- 
schlitzt und längs deirSi liultem mit Schnürriemen (Zöffcn)-ver- 
scben. Der (Uirtel, der das Tfewand zusanmienfasste^ Idcss ur- 
sprüou;li(li ,.Abenctb," zur Zeit des BericlitersUittcrs aber, mit 
clialdäischen Nnmen, „Kmiant" Kr bestand aus einem kostbaren 
blumenförmig gemusterten Gewebe, in dessen Einschlag von 
reinem Byssus Scharlach, Purpur, Hyazinthen* eingewirkt waren. 
Man wand ihn, 2:iemlich hocli , unter der Brust, mehrmals um 
den Oberkörper, doch so, dass die Knden desselben noch lang 
genug waren, uni bis auf die Fussknöchel binabzureichen. Jene 
warf man beim opfern , der Bequemlichkeit wegen , ühex die 

' Verpl. W. TTcnojstcnberg. Die vier Bücher Moses und Aogypten. Ber- 
lin, 1S41. S, 14'J fr. • Dass zu der ntiszeiclmcuden Tracht der »«»yrirfbhen 
Prieiiter eine .s|iirnllori]ii^(> Ilinwickcluiig der Uüftcn und Schenkel {rohurte, 
mirde oben (8. 2t>'2) iiach^'fwiüson. ^ — • Gegen dieAiuiicht C. Bitte rs (reber 

dio 5r*"'>}rraph. Vi ibn-ituntj dt!r BHUinwolIe u. k. w.) da>ss iniU-r „Uyx'^ns" Haiiin- 
wolif zu verstehen sei, verpl. H. Ü r »i s c Ii (I'i hor die ät'yiit. Ih iu iuiiuij^imi lür 
Sindon und Byssos , der Sindon t'iir batumv.ilU' , Kyssi.s alter tür I^innengfe- 
w( }>(• I rklärt. ' Naeh H. Kwald. (Jesrhichtc <k's Volkes I^<^aul, Anhang: 
Altorthiüncr de» Volkes Israel. 6. 26d', 305 ff. nblau, rotk, wottts". ' 
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linke Sclmltor rückwärts, woraus ziii^lcicli liervorziigelieii «echöMii^ 
, dasä öic sich lün^^s der linken »Seite; des (Jewandes erstreckten. 

Die Ko p f b e d e c k u n g war eine zwiet'ache. Etwa zwei 
Dritttheil des Hauptes umgab eine besondere Art yoii Binde * 
(y^Masnaemphtes'') , die , von Linnen , einem aiemlich starken 
(Netz- ? ) Geflechte j:;lich. Darüber sets&te man einen den ganzen 
»Schädel uniscldiesseiidon Bund, der verniittcLst einer (Zug-?) 
Selmnr Ik t. stii^t wurde, so dass er beim Opferdiepste u. s. w. 
nicht iierabtallen konnte. 

Sänmitliche vorerwiihnten Stttcke, in»sit«isondere die Beiube- 
kJeidung, das Unterkleid und <fer Qürtel, gehörten auch pur amt« 
liehen Kleidung des Hohenpriesters. Wie indess ftchon 
die Kinkleidungscerenionien desselben, '.die dab« stattfindenden 
Waschungen und Salbung mit überaus kostbarem ( )ele nebst 
den darzubringend«'!! Sünd-, Brand- und Dankopt'eningon eine 
leiorliehere un<l länger (sit licn Tage) dauerndere war, als bei 
den übrigen rriestcrn, so iuicli war seine Ceremonieuklciduug 
noch durch besondere Schmuckgevänder und Zierrathe ausge- 
zeichnet (2 Mos. XXDC, 1 ff. a Mos. VIU, ST ff. XXI, 10). Zu 
ihnen gehörten, nach vurgeschriebenem Gesetze (2 Mos. XXVIH, 
4 ff. XXXIX, l rt'.) ein sehr reiches Oborgewand, ein ,, Schul- 
terkleid/' ein überaus ,k<istbarer Ih ustsch mue k und eine 
nicht minder kostbare Kopfbedeckung. — Das Allorheiligste 
durfte indess auch er nur barfuss betroten, jene reiche Kleidung 
überhaupt aber, ausser bei feierlichen Verrichtungen ßn hohen: 
Festtageiiy nicht anlegen. An dem allgem«inen y^Buss^'- und 
„Vcirsöhnnngstage'' erseliien- auch er, wie die Gemeinde schmuck- 
loser, nur mit einfachen, weissen Linnengew^ndern bekleidet 
(3 Mos. XVI, 4). Sie hatte man ind< ss, ^\■\r es seheint in spä- 
terer Zeit, durch eine doj)])clte Linnenkleidiing vervielfacht 
(Miachna Joina III, 7). (ileich dem iiitiigen l'riestern trug er, 
w^e Joscphiis (Antiq. XVllJ, 4) angiebt, ausser dem Amto die 
allgemein übliche, bürgerliche Tracht. 

Jene Prachtstücke nun, w» K lic ( Im nCalls der zuletztgenannte 
(.loseph. Anti<i. III, 7 [4 ff.]; bell. jud. V, 5 [7]) und zwar in 
ziemlicher TIebereinstinunung mit den biblischen Nachrichten dar- 
über (2 Mos. XXVIIl, 4 f\\ XXXIX, 22 ff. Siraeh. XLV, 8 ff.) 
ausführlicher beschreibt, wurden also yom Hohenpriester über 
die der gewdblilichen Priestcrkleidung ähi^lichen OeAränder des* 
selben in folgender Ordnung angezogen: 

Ucber das mit der Schäi])e gegürtete, bis auf die Füsse 
bidabreichende, allgiemeine. Pries^rgewand (Chetomene) warf er * 

• Vergl. F. Bälir. Syml.ol. u. s. w. II. 8. l tf. Sie diente wohl mir dazu, . 
das starke Haar fest nii. dem Schädel zu halten uiid mag somit den, natnent- 
lioh von .Schausjüeleni bu i,'lei(liem Zwecke aiuli lint ^r<'hräuchliclien halben 
und dreiviertel binden geglichen haben, mit welchen sie das Haar unter der 
P«rrBoke sa. befestigen pflegen. . * ■ 
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3|Jiiäclii>t das Oberkleid („Meir''). Dieses, vermiithlicli kürzer 
als jenes, war aus dein Ganzen gewebt und hatt«' nur einen Hals- 
ausschnitt und Oettnungen für die Arme. Es war von purpurner 
Farbe und längs seinem unteren Rande mit dreifarbigen ((Quasten 
in Form von) Granatäpfeln und iregelm&ssig daEwischen Yertheil- 
ten, goldenen Glöckdien geziert. Sie dienten dazu,« dorch KlMig ' 
die Aufmerksamkeit der behauenden an den Priester zu fesseln. 
— Ueber das so geschmückte Hemd legte er sodann das (noch 
kürzere) „Scli ulte rkl e i d" oder „Epliod." Dieses Gewand, 
das vermuthlieh die ältere Bekleidung des Volkes (S. 329) und 
s0 auch die frühere, allgemein gebräuchlichere Priestertracht 
(S. 341) in einer nur 'schmnckvoUen Umgestaltung wiederholte,* 
mit dem schon der Held Gideon, sein Götzenbild gtochmilckt 
halte (S. 323), war beim hphonpriesterliclien Ornat £nr glän- 
zendsten Zierde aus^^fbihLt worden. Aucli lici diesen bestand 
es, dem noch heut übliciun Mt.ssgewande der katholischen 
Geistlichkeit ähnlich, aus einem lirust- und einem liUckenstücky 
jedoch von gezwirntem, mit puruurblanen, jpurpurroihen, fcarme- 
sinroth^ und gof&nen Fäden buntdurchwirkten Byssus. Beide 
Blätter, von denen das vordere einen tiefgehenden, viereckten 
Brustausschnitt hatte, dessen Saum drei Keilten von Edelsteinen 
zierten, wurden auf den Schultern th^rch goldene, gleichmässig 
mit Edelsteinen besetzte Spangen gehalten; an den unteren Eekeii 
aber durch gewirkte Bänder miteinander verbunden. Zudem 
.wurde es, über den Hüften, durch 6inen ebenso reich gewirkten 
Gürtel susammengefasst. — Auf den erwähnten Bruateusschnitt 
am Epliod legte sodann der Priester den bedeutsamsten Schmuck 
seiner. Würde, ^as „ü r i ra und T h u m m i m.V Hervorgegangen 
aus einer nur einfachen Tasche mit den heiligen Loosen," welche 
in älterer Zeit von allen(V) Priestern auf der Brust getragen worden 
war, bildete es nunmehr ein übet-aua kostbares Geschmeide. Es 
war, in Form einer oblongen' Kapsel , durchaus von' Qold und 
auf der Oberfläche mit zwölf Edelsteinen besetst, die sich zu drei 
Reihen untereinander in folgender (?) Weise ordneten: 



Smaragd, 


Topa«, 


Karneol, 


On'ixf 


Saphir,'- 


. Rubin» 


Ameftliyatt 


- Achat, . 


Hyasinth« 


Jaapis, 


BeriH, 


Chrysolith. 



In jeden Stein dieses so Überaus kostbaren Schildes, das 
vieUdcht in naher Beziehung jsu ^em ihm ähnlichen Schmucke 
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stand, mit dem der Oberrichtcr bei den Aef^yptej'ii wUlirend der 
Ausübung seines ^eiligen" Amtes erschien (8. 51. f^g. 13$, <Ö> 

war der Name eines der zw()lf Stämme des Volkes cinsrt'iri'fiben. 
Sie sämmtlich schlos.scii somit das eigentliche (Vj „TTrim und 
Thummim" ein, das, wie vermuthct wird, ' in dimantcnen Loosen 
(Würfeln) bestand, welche in wichtigen Entscheid unj^^sfallcn der 
Oberpriester, statt eines andern Orakels, (auf der Bundeslade) be- 
fragte. — Die Scliwere dieses Schmuckes erforderte*, dass er durch 
Bänder (oder vielmehr durch goldene Ringe, Ketten und Ilaken), 
die an dessen vier Kcken angebracht waren, sowohl oberhalb an 
den Scluilterspaugcn , wie auch unterhalb an dem Gürtel des 
Ephod befestigt wurde. 

Statt der Kopfbedeckung der gcwühnlichcn Priester trug 
der Hohepriester eine Art Turban (Zroh. m, 5). Die Stirnseite 
desselben zierte ein Diadem von Goldblecli, mit purpurblauen 
Schnüren gebunden (2 Mos. XXIX, ß). In dieses waren die Worte 
mniS l^"^p ,,.leliova gelieiligt" eingegraben. Nacli den, doch 
nur in Einzelheiten abwcieliiMiden Angaben des Josephus (Anti([. 
III, 7 [t>]; beil. jud. V, 5 [7^ über den iiuhenprieaterlichcn 8chmuck, 
die wohl in gewissen , bis zu seiner Zeit stattgehabten Verände- 
rungen dessdben ihren Grund haben mdgcn, waren die Kopf- 
bedeckungen der übrigen Priester niclit wesentlich von der des 
Hohenpriesters verschieden. Die des I>etzteren aber liatte die 
Form einer (gesteiften?) Tiara, um welche sich eine; dreifaclie 
Krone zog, aus der goldene (blumcnkclclitörmige) Knöpfcheu eni- 
porsprossten. Nach ihm hatte ferner das Ephod die Gestalt eines 
mit Ermein versehenen Rockes erhalten , der Jedoch ebenfalls, von 
* reichstem Qewebe, auf der Brust ausgeschnitten und so zur Auf- 
nahme der „Loose" bestimmt blii^b. 

An grossen Festtagen, bei Processionen und Opferungen, 
erschien narürlieh auch der Laie in seinen besten Feierkleidern" ; 
auch schmückte er sich wohl, galt es einer besomlers freudigen 
Sache, mit einem (Epheu-) Kranze. (Vergl. 2 Älakk. V^I, 7). Auf 
Grand ' mosaischer (?) Andeutungen (2 Mos. XIII, 9. 16. 5 Mos. 
VI, 8. XI, 18) legte man beim Gebet theils um die Hände, theils 
an die Stirn (über die Augen), theils auch an den linken Arm 
in die rjegend des Herzens, mit Bibelsprüclien beschriebene Per- 
gamentstreifen oder „Denkzettel", um sich der Worte Jehovas um 
so kräftiger erinnern zu können. Dies war jedoch in. späterer' 

' Ucber <\r\H Verliältniss dos ä^rypt. Srhiiinckr-s r.n dorn Bnistscliüdo <l.'s 
Huheupritistcrs yergl. ausser Wilkinnon, liuäelliui u. s. w. Uliddou. 
Anctent Egypi. iR«r monnments, lileroglyphic«, h!«tory etc. 8. 29. W. Hcnif- 
stenberR. ni<- lUirlu r M(.s« s und Aepyptoii u. s. w. S. I.i4 ff. l^htT d»n 
hebräischen. Schmuck, uaiiientlich üb«r UencnnuDg and VertheüunPjler dazu 
l^ehürigen Sdeltteine nnt ibid. Joach. Bellermann. Die tTrim und Thnmmiin, 
die ältesten Oenimon. Berlin, 1824 ni. Abbildg. Uohcr die Symbol. Bt-di iituntr 
aber: O. Winer. Biblisches Bealwürtcrbuch. 9. Auflage. Artik. nUrim und 
Thummim*'. 

Weiss, KostllBikaade. 44 
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• 

Zeit nicht mindto zur Scheinheiligkeit ausgeartet, vie die Quasten 
an den Gewändern (S. 330). „Und was siegiocb thun" — lässt 

M:\tliäus (XXIIl, 5 ft".) Jesus spreclicn — „das «i^esehieht nur, um 
.sich damit sehen zu lassen ; sie trafen breite Denkzettel und die 
Öaumquasten ihrer Kleider ttiud groda'^ 



Seit der Ankunft des Volkes Israel auf dem Gebiet der freien 
Wüstensöhno , hauptsächlich aber seit den HcHitznalnuen dessel- 
ben in Kanaan, war es fortdauernd zur kriegerischen Abwehr 
der von ihm gewaltsam verdrängten Feinde genüthigt. Durch 
seine topographische Trennung in einzelne Stamm- oder Gange- 
meinden war seine Kraft cersplitterti sein bis dahin von Josua 
geleitetes, kriegerisches Zusammenwirken aufgelöst worden. Bis 
zur Zeit eincY festeren Wiedervereinifjung der Stämme unter einem 
genieinsamen Oberhaupte mussten deren Kämpfe, als vereinzelte 
Streif- und Rachezüge, somit auch ohne eigentliche, naciihaltige 
Wirkung bleiben. Noch unter der Oberleitung Abimelechs, selbst 
nach der Stiftung des StKdtebundes, dauerten diese VerhiUnisse 
fort; ungeachtet man jenem ,,siebenaig Seckel Siib^ ans dem 
Tempel ( Schatze") Baal Beriths" zur Besoldung von Truppen (?) 
gegeben hatte, kaufte er dafiir doch nur schlechte und freche 
Gesellen, die ihm nachfol^^ten" (Richter IX, 4 ff.|. Hatten sich 
die Verbündeten aber wirklich einmal zu einer grö.sseren, krie- 

Seriechen Expedition vereinigt, so war eine derartige Vereinigung 
och nie von ISngerer Dauer. Nach beendigtem Kampfe „gingen 
die Söhne Israels (wiederum) von dannen, ein Jeder zu seinem* 
Stamm und zu seinem Geschleehte ; Jeder in sein Krbtheil" 
(Richter XXI, 24). — £rst mit dem kraftvollen Auftreten Sauls 
hatte auch 

das Kriegswesen ^ 

der Israeliten eine festere Gestalt gewohnen. Den wesentlichsten 
Anstoss dazu hatten wohl zunächst die gegen Palästina gerichte- 
ten, unfjeheuerlichen Rüstungen der Philister gegeben. — „Und 
BWei Jahre hatte er geherrscht über Israel, da erwählte .sich Saul 
dreitausend Mann aus Israel; und zweitausend waren bei Saul zu 
Michmasch; und auf dem Gebirge Bethel; und tausenjl .waren bei 
Jonathan zu Gihea Benjamin ; und das fibrige Volk liess' er gehen, 
Jeden zu seinen Zelten'*. „Und die Philister versammelten sich, 
um zu^treiten gegen Israel, dreissigtausend Wagen, und sechs- 
tausenn^Reiter , und Volk , wi<' Sand am Ufer des Meeres an 
Menge, und sie rückten aus un»l lagerten sich bei Michmasch, 
östlich von Bcthaven" (1 Sam. XIII, 1. 2. 5). „Und es war ein 
starker Krieg gegen die Philister alte Tage Sauls, und vaan 
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Saul einen starken iind tapfern Mann sah, so nahm er 

ihn zu sich" (1 8ani. XIV, 52). — • 

Die uncrmesslichc Beute, die dem Heere Saids durch die 
äie^ über die Philister zugefallen war, hatte ohne Zweifel keineu 
genngen Einflow auf die Bewaffnung desselben ausgeübt. Waren 
die larfieliten yor dieser Zeit, unter dem Dmdke jenes Volkes, 
durchaus entwaffnet, ia selbst aller metallenen Geräthe beraubt 
gewesen, so „dass sich kein Schmied im ganzen Lande Israel be- 
fand, welcher den Hebräern Schwerter oder Spiessc hätte anferti- 
gen können" (1 Sam. XIII, 19 ff.), so scheinen sie doch seit 
jenen Kriegen wiederum in Vollbesitz aller deijeuigen ^ 

"Waffen 

gekommen zu sein, deren in den alttestamcntlichcn Schriften, als 
von ihnen geführt, P^rwähnung p;^(>sclnelit. Ihre Ausrüstung unter- 
schied sich also fortan nur wonig von der der reither(Mi Küsten- 
völker, .wenn gleich auch hierbei vorauszusetzen ist, dass es im 
hebrlÜBchen Heere wie. im phiKstäischen eben nur die hödisten * 
Befehlshaber waren, die wirklich ToUstftndigf ja zum Theil 
prächtig bewaffnet erschienen. Eine geordnetere Ausrüstung 
der eigentlichen Ileertruppen fand vermuthlich überhaupt erst 
unter David ; eine reichere Ausbildung der HewatTnuug auch jener 
aber zuverlässig erst seit Salouio istatt: — „Und Asa hatte ein 
Heer, das Sdhild und Speer trug, aus Juda dreimalhundert- 
tansendy und aus Benjamin, die Schilde trugen und den- 
Bogen spannten, zweimalhundert und achtzigtaasend , Alle 
streitbare Männer" (2 Chronik. XIV, 8. vergL 1 Sam. Viil, 12. 
2 König. I/«». XT, 15). 

1. Der .SL'hild, unter den »Schutz waffcn auch der Israe- 
liten die wichtigste und somit ebenfalls in ihrem Heere die zu- 
meist verbreitete, kam hier, wie es scheint, vornämlich in drei 
Hauptformen zur Anwendung. Sie entsprachen ohne Zweifel den 
verschiedenen Arten von Schilden, wie solche vorzugsweise von. 
den Af-syriern und Bahylonicrn geführt wurden. Auch dort waren 
es entweder kleinere und grössere Handst hilde (Ezech. XXXIX, 
0) oder den ganzen Körper deckende Standschilde (.]o.se})li An- 
tiq. VI, 5[1] vergl. Fiy. 124. h; J28. ff). Erst in spätester Zeit 
kamen neben jenen (Lang- und Kund-V) Schilden, vielleicht als 
Nachahmung persischer Bewaffnung {Fig. J5l. u^, eirunde Schilde 
in Gebrauch. • — Auch die .Vusstattung dieser Waffe war zuver^ 
lässig bei den Israeliten dieselbe, wie bei den genannten Völkern. 
Man fertigte sie von Geflecht oder von Holz, mit Ledeniborzug 
und MetaUbeschiag (2 ISam. I^ 21 i vergl. Kzech. XXXIX, Ü> oder, 

' VeigL die Abbildg. nach Münzen bei Jahn. Biblische Archäologie, 
n (U) T«f. U, 6. s. 
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doch seltener, panz von IVIrtall (1 König. XIV. 27). Vergoldete, 
ob aus Gol(l))I('ch gctriel>«nt' WelireniV)^ wie Saloinn 2(M) anferti- 
gen iie.sri, gehörten indess stets, als rraclitßtückc , nur zur cere- 
mouiöscn Zierde der Könige ujA ihror Leibgarde (1 Kön. 
16 flf. XIV, 26 ff. vergl. 1 Makk. VI, 39. XIV, 24). — 

Die kriegerische Schutzbewaffnung des Königs Saal bestand 
in „einem ehernen Helm und einem Panzer". Sie war dem im 
Waflenhandwerk noch mi«>:oilbten David zu schwer, als dass er 
oa vermocht hätte, sich tVci in ihr zu bewegen (1 Sam. XVII, 
'66 tf.) — Der Helm der iaracliten war jedoch nicht immer von 
Erz ÜL Makk. VI, o5), sondern, und das wohl namentlich in frü- , 
hcrei^cit, eleich einzelnen, ägyptischen Helmen (S. 55) von star- 
kem Filz oder Leder; auch nuiss es zweifelhaft )>leiben, ob jene 
die Helme, wie die Assyrier die ihrigen (/V- — '0? u'it Bü- 

schen u. s. Av. zierten. /iUverlässiger ist es dagegen, dans die vor- 
nehmen, israelitisdien. Krieger ähnliche I)ru.st- und rücken- 
deckende Panzer trugen, wie die assyrischen Streiter. Sie 
nmschloBsen Brust und Rücken, vom Hals bis zu den Hüften, 

• ypllkommen (2 Chron. XXVI, 14. .1 Makk. III, 3. 1 Kön. XXII, 
34), waren von Krz oder mit (schuppenfJirmigen) Krzplatten be- 
setzte J.acken (vergl. I S;un. X \ II, 5. Fi<i. I'Jö. r~ </) oder, zur 
Zeit der Makkabäer-, wirkliche iiingeilieniden (1 Makk. 35)'. 
Diese wie jene wurden mit einem breiten, durch Metallhuckel 
verstärkten Kiemen (V) fest gegürtet (1 König. II, 5. 2 Sam. 
XX, 8). 

Ein besonderer, vielleicht von den Küstenvölkem entlehnter 
Schutz bestand in einer Bedeckung der Beine mit wzenen 
Platten (vergl. Fit/. "J^L o). Sic waren den Schicnbeinqn , um 
die sie gelegt wurden, angcjiasst {\ Sam. XVII, (>). An sie 
Bchloss sich ein stark«'r Sclinürschuh an (Jesaias IX, 4. Jo- 
seph, bell. jud. VI, 1 |8]), der vermuthlich die Form jener bei 
den Assyriern gebräuchlichen Halbstiefel, später die der römischen 
Soldaten schuhe hatte {Fig. V21 f, Fig. JJH. r, /). — 

2. Schwert, Speer, Bogen und Pfeil waren die hauptsftch- 
licliston Angriffswaffen. Ersteros, ein längeres oder kürzeres • 
Messer, meist spitz und xweischiieidig wurde, geschützt durch 
eiuQ Scheide, an einem besonderen (lürtel hängend, an der lin- 
ken Seite getragen (1 Sam. ^VU, 39. 51. XXV, 13. 2 Sam. XX, 
8. Rieht. HI, 16). Man bediente sich desselben als Hieb- und 
Stichwaffe (l Sam. XXXI, 4. 2 Sam. XX, lO), und daneben, in 
späterer Zeit, den etwas gekrümmten Dolch (sica) der rönuschen 
Truppen (Joseph. Antiq. XX, 8[lO]i bell jud. VU, 10 [IJ. TCrgl. • 
Fig. 127. ff - tu). 

Der Speer, zum Stoss und Wurf gleich geschickt (1 Sam. 

• XVlII, 11. XIX, 10), gl icb vermuthlich durchaus dem dci* Assy- 
rier und Perser {f^, VJ(f. h—t, Fig.lii2)i ebenso der Bogen, den 
die Israeliten gleichfalls, wie jene, theUs ans hartem, cJasttscbeii 



5. Kap. Die Hebräer u. Phüuicicr. — Die Tracht. (Waffen.) 349 



• Holze, Horn oder Tfaienehne, tfaeils tau Metall hergestellt, in 
vorschicdcncn Grr)s<f n anwendeten (1 Sam. XXXI, 3. Jes. XIII| 

IS. i> Sam. XXII, 3.')). Aiioli si<» ^onvnhrtcn ihn, ausser Ge- 
brauch, in einer Kapsel (Habak. Ili7 -r. Fifj 15-2. 
a, b). — Die Pfeil« (Ezcch. XXI, 21 ) waren von Kohr, zuweilen 
vergiftet (Hieb VI, 4) und meist ebenfalls in einem, niclit selten 
. kostbar verzierten, Kdcher eingeschlossen (Hiob XXXIX, 23. 
Fig, m. e-g. Ftg. 161, c ff.). ^ 

Neben diesen Waffen kam, als ein bei den Hebräern beson- 
ders belipbtes und daher von ihnen vorzüglich ausgebildetes 
Wurlgcschoss , die »Schleuder vielfach, ja im israelitischen Heere 
üfflhst massenhaft in Anwendung (2 Chronik. XXVl, 14. Rieht. 
XX, 16), wUhrend sie den Gebrauch der von den Nachbarvölkern 
gefilhrten Aezte, Keulen, Streitbümmer u^s, w., wie es seheint, 
durchaus vernachlässigten. — 

Die Anwendung von bestinünten Fahnen od^rStandarten, 
als VersaTTiiidungszeiehen der verschiedenen StaYnm verbände fällt, 
der Uclu rlirfernnjj: zufolge, schon in die früheste Epociic de« 
Volkes (4 Mos. I, 52. II, 2. X, 14 ff.). Dennoch bleibt es zweifel- 
haft, ob das eigentliche Heer auch später derartige, tragbare Zi- 
ehen, vielleicht fthnlich denen der Aegypter {Fig. 45.)* Assyrier 
{Fig. 141. C) und Perser (8. 278), geführt habe.' Dies begnügte 
sich vennuthlich mit Errichtung einzelner Signalstangen oder 
Feuerzeichen auf hochgelegenen Pmikte'n, wenn es galt, die Krie- 
ger für gewisse Zwecke zu sammeln (Jes. V, 20. XIII, 2. I^XII, 
10). Zum hörbaren signalisiren während der Schlacht diente auch 
ihm vorzüglich das Horn oder die Trompete (2 Sam. U, 28. 
XX, 22. 2 Ghron. Xm, 12, 

• 9 

Die Gliederang des Heeres, 

die, wie schon bemerkt wurde, erst seit David einen bestimmte- 
ren Charakter angenommen hattn, beruhte namentlich auf der 
von ihm den bis dahin nur aus Fussvulk bestandenen Truppen 
hinzugefügten 'Abtheilung von Wagenkümpfem und der Anord- 
nung einer aus Finden zusammengesetzten Leibwache (Qhreti. 
und Plctlii). Ausserdem hatte er, nach vorhergegangener Zählung 
aller streitbaren Männer, di.ese in zwölf Massen, je zu 24000 
Mann eiiiL^etheilt ' und so wenigstens den Grund zu einer form- 
lichen V()lk.sl)ewaffnung mlegt. Dazu kam dann später, unter 
Salome, eine nicht unbcti-ächtliche Keiterei (1 König. IV, 26. X, 
26), so dass sich fortan das. israelitische. Heer den Heeren der 
west- und ostasiatischen Völker durchaus gleichbewaffnet 
gegenüber stellen könnte (2 Kön. XIII, 7). — Eine neue Herees- 
ordnung wlani aber durch Usia eingeföhrt: „fir hatte ein Heer 

* H» D«ucker. Gesch. d. Aikrtliunia. l. ü. 3X3. 
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von Kriegern , welche enm Heere auszogen in Schaaren , nach der 
Zahl ihrer Mosterm IL: lureh Jegiel, den Schreiber, und Maaseja, 

den Vorst eli er, unter der ^itung Hananja's, eines von den Hcer- 
führern des KTmigs. Die irnnzo Zahl der väterlichen IlHupter 
der starken i leiden war zweitausend und sechshundert. TTnd unter 
ihrer Leitung war eine llecresmacht von drcimalliunderttaugend 
und siebentausend und .fünfhundert Kri^m von starker Kmft, 
um dem Könige beizustehn wider ^en Feind. Und Usia. stellte 
ihnen, dem ganzen Heere, Schilde und Lanzen, und Helme 
und Panzer, und ßogen und S eh 1 eu d^c r s t e i ne" (2 Chron. 

XXVI, 11-15). — Die niehr oder minder vnllstiindij? armitten 
— <»1> auch niiitorniirti^n y - HeeresaV)tlieiluuirt ii ])estanden sch^n 
IViüizeitig in Kinzehnas.st n von tau.-^cnd , liundcrt und fünfzig 
Mann (Richter XX, 10. 2 König. XI, 15), die je von einem An- 
führer koniniandirt wurden (2 König. I, 9. AI, 4. 2 Chronik. 
XXV, 5). Ucbcr das gesammte Heer, falls es der KfJnig nicht 
hclli^t l)efeliliL^te ,' stand der )1)orjrenera!'^ {1 Sam. XIV, 50. 
2 Sani. II, S. XXIV, 2); ihm natürlich untergeordnet waren die 
( »t'ticier«' der ein/rinen Ahtlieiluiiirou. die zusammen als ,.Oher,ste"^ 
den Krie^srath bildeten (1 Chrun. XIII, 1). — Die äusscrlichen 

« 

Abzeichen der Bcfchl.shÄher 

Avaren vermuthlich weniger hestinnnte, als vielmehr von deren 
IJeichthuni und der Ounst des KöniL'"^ aldiängige. Sic bestanden 
demnach wohl zun» Tlieil in dvr sciion erwälmtcn , kostbareren 
Ausrüstung derselben aus eigenen Mitteln, wozu Beutestücke das 
ihrige thaten, sum Thcil, wie bei den Assyriern und .Persern, in 
verliehenen Ehrenkleidern und Ehrenwaffen (S. 872). Rothe (schaiv- 
lachnc oder purpurfarbene) Gewänder spielttsn auch dah& eine 
Hauptrolle. Doch scheinen sie, wenitr^^tens in früherer Zeit, stets 
nur von den obersten Fcldherrn getragen worden zu sein (Richter 
VII l, "i»). Jes. LXIIT, 1). In den späteren Heeren waren sie in- 
dess, w ie nicht unwahrscheinlich ist, allgemeiner gebräuchlich (Na- 
hum II, 4). — Während der römischen Eipoche hatten auch die 
jüdischen «Krieger die schon oben erwähntt n,* griechischen Reiter- 
und riJmischen Hegenmäntol, deren Fcldherrn aber vielleicht 
da.s weite, nnt Purpurstreifen vorbrämtc Oherf^ewand der römi- 
schen Feldheri-en, das „Paluilamentum'^, augeuommea (.JVIath. 

XXVII, -28). — . ^ 

So maassvoll die Strafen waren, welche da.s (lesetz für be- 
sbndere Verbrechen angeordnet hatte, so grausam' verfuhr man 
mit den Kriegsgefangenen. Dass man den Königen besiegter 
Stämme zum Schimpf den „Fuss auf den Nacken setzte" und sie 
dann aufliiuir. wie Josua (X, 21) gebot, ^rehörte zu ih'u milderen 
VerurtlieiliniLTeu ; «'hcu'^'o der Refehl zur Enthauptung oder Er- 
diobselung (Kiclitcr Vil, 25. 1 Sam, XVll, 54), wie der au einer 
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schmachvollen Körperrerstiimmelung (2 Makkab. XV, 80 ff.)« 
Wüthete doch selbst ein David mit fiiBt unglaublicher Grausam- 
keit gegen die^ armen Bewohner der von ihm eroberten Stadt 
Habba: „Uiul das Volk das darin war iiihrtc er heraus und legte 
es unter Sägen und unter eiserne Dreslliwalzen, und unter eiserne 
Beile und brachte sie in Zicgelöfcn. Und so maclite yrs allen 
Städteii der Söhne Ammons" (2 8am. XII, 31). — Weder Kinder, 
Qoch schwangere Weiber wurden verschont (2 König.- Vm^ 12. 
XV, 16). — r^^öd es wurden Jünglinge und Greise hingerichtet, 
Männer und Frauen, und Kinder gemordet, Jungfrauen und Säug- 
linge hingcscldaehtet'' (2 Älakkab. V, 1')). — ..Durehbidirt wird 
Jeder der jjieh finden lässt, und alle die sieli langru lassen, fallen 
durch das Schwert. Zerschmettert werden ihre Kinder vor ihren 
Augen, geplündert ihre Häuser, und geschändet ihre Weiber" 
(Jes. Xni, 15. 16). 



Der Bau. * 

Der erste, .selbstUndlge Bau den das Volk Israel nach seinem 
^Zuge aus Aegypten, in der Wüste, errichtete, war ein dem Dienste 
Jehova gewidmetes, bewegliches lleiligtiium. Es war ein Zelt- 
Tempel im eigentlichsten Sinne, der, ganz der nomadisirenden 
, Lebensweise seiner iM-bauer entsprechend, gleich den Zeltbehau* ' 
sungen derselben, beliebig au%eschlagen und auseinander genom* 
men werden konnte. [)ieser Tempel, den die tJeberlieferung, 
vielleicht im llinbiick aut die erst unter Davids Herrschaft auf- 
gerichtete „Stiftshütte", in prachtvollster Weise ausgeschmückt 
^ erscheinen lässt, ' trug wohl nur das Gepräge eines stattlichen 
l^omadenzeltes, das, zur Aufiiahme der dem Volke von Moses 
übergebenen Heiligthümer bestimmt, zugleich zjir Ausübung des 
von ihm fes^fcstellten , sich überhaupt aber in nur einfachen 
Formen bewegenden ( Jottesdienstcs hinlänglich Raum durbot: — 
„Und Mose nahm ein Zelt, und schlug es sich ausserhalb des 
Lagers auf, ferne vom Lager, und nannte es Versamiu 1 u ngs- 
zelt; lind Jeder der Jehova fragen wollte, ging zum Versamm- 
lungszelt, das ausserhalb des* Lagers- war. Und wenn Mose zum 
Zelte hinausging, so stand das Volk auf, und Jeder stellte sich 
unter den Eingang seines Zeltes, und sie sahen Mose nach, bis 
er l)eim Zelte ankam. Und wenn Mose in das Zelt hineinging, 
SU liess sich die Wolkensäule herab, und stand am Eingänge des 

< J. H. Faber, ArchMolofHe der Hebriier. Erster (einsiger) TheO. Halle, 

1773, liaiidcU nussililicsulirh ^voii Vfr^i-liM'dencii WohnnngMrteil*. — 

1 8 Mus. XXV 1. XXVii. XXXV ff. u. aut: pKoltusstätten*'. 
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Zeltes I und redete mit Mose. Und das gaase Volk sah dieWol- 
kensSnle stehen vor dem Eingange des Zeltes; und das ganze 

Volk stand auf und brut;!« sirli, Jeder vor dem £ingange seines 
Zeltes'' (2 Mos. XXXlli , 7—11). 

* 

* Dai Wohnen in Zelten ^ 

oder in einfaclicn, nur von Binsen und SchiliVolir leicht herge- 
stellten Hütten (S. 159 ff.), wie es das Wanderleben des Volkes 
wShrend seines Durchzuges durch die Wüste mit sich gebrasiit 
hatte y dauerte bei dem grosseren Theile desselben, auch nach 

seiner Besitznahme der kanaanitischcn Länder, in fifSt unveriin- 
derter Weise fort: einerseits und zwar zunüclist nothgcdrunijen, 
da es viele der eroberten Städte einem ewigon Sehuttbaufon 

der Vcrwütitung*' umgewandelt hatte (Jü§ua VUl, 2ö), andrer- 
seits, insofern es, stets von Feinden beunruhigt, selbst in den 
von ihm verschont gebliebenen Orten (Josua XI, 13) doch nidit 
sobald zu einer wirklichen Stabilität hatte «gelangen können: — 
„Und die Hand Midians war stark auf Israel. Vor Midian maeh- 
ten sich die Söhne Israels Klüfte auf den Bcr*:;en, und Höhlen, 
und Bergfesten. l'n<l es fj^esehah , wann Israel «i^esäet hatte, 
8o zogen Midian, Ainalek, und die Söhne des Morgenlandes hin- 
auf, und zogen gegen sie, und verheerten den Ertrag- des Laiw 
des, bis man naeli Gaza kommt, und Hessen keine Lebensmitter 
in Israel übrig, weder Kleinvieh noch Qrossvieh, noch Esel. Denn 
sie zogen hinauf mit iliren Iloorden und Zelten, und sie kamen 
den Heuschrecken gleich an iMenge, und sie und ihre Kameele 
waren unzählig, und sie kamen ins Land, um es zu verheeren'^ 
(Richter VI, 2— G). 

Derartigen, stets wiederkehrenden Verwüstungen blieben vor- 
zugsweise die Jkwohner der östlichen Geliiete des Jordanlandes 
ausgesetzt. Sie wurden somit dauerndei* zur Fortsetzung ihres 
nnstäten TTirtenlebeiis gezwungen, als die mehr im Innern, nament- 
lich im Westen Kanaans niedergelassenen, durch örtliche Lage 
mehr begünstigten Stämme. ' Gleichwohl sich bei diesen, unter 
solchen glücklicheren Verhiiltnissen , der Betrieb des Feld- und 
Ackerbaues und im Gtefolge desselben der Beginn stftdtischen 
Lebens frühzeitiger cingestdlt hatte, als bei jenen, und ungeachtet 
sie im Besitz von grösseren, zum Theil schon von Josua (XlX, 
4*J ff.) wiederhergestellten oder doch befestigten Stjidten waren, 
zogen sie es dennoeh vor, innerhalb oder ausserhalb derselben, 
ihre luftigen Zeltbehausungen aufzuschlagen. — Erst mit der 

flKnzenderen £ntwickclung des Königthums, insbesondere seit 
>avid, scheint sich bei den Israeliten das Bedflrfoiss auch nach 
stftdtischer Sesshaftigkeit in bedeutsamerem Maasse herausgestellt 

* M. Duncker. Geiicli. d. Alterihuin«. I. S. 245 ff. 
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t,VL babon. Aber aucb dabei war es zunächst der Ueichthuni 

allein, der sidi, im Vullni nnss des Besitzes^ fortan um die 
prächtigen Paläste der Ji^ rrsi hcr , als un\ die ge.sicliertrn Mittel- 
punkte des Reiehes, ansiedelte und dorcii (Jianz auf sich zu über- 
tragen strebte. Der eigentliche Kcm iles Volkes blieb stets, theils 
durch Mittellosigkeit gezwungen, theils durch Gewohnheit ge- 
fesselt , der altherkönunlichen Lebensweise getreu. Nech uiit(sr 
•der friedlichen und glückliilicn Kegicrung Jerobcams II., als be- 
reits in iSamaria der Reichthum in „stattlieli i Palästen" und 
„elfenbeinernen Häusern" in T'opitiukcit Fclnvtl-tc (Arnos III, 
11. 15), \V(duitc dennoch der bei weitem zahlreiciicre Tlieil der 
Israeliten ähidich, wie dies, in Assyrien und in Babylon der 
Fall war (S. 227) , nach wie vor in seinen Zelten (2 K5n^. 
XITI, 5). 

« 

DlostidtischeiiWohnhiufler, * 

« 

die somit vorzugsweise den eigentlich besitzenden, wohlhabenden 
Stand urascblossen, waren dem Volke theils mit den von- ihm er- 
oberten iitädten überkomtaien, theils von ihm jenen vorgefunde- 
nen Bauten nachgebildet worfl»n. Ks besass „grosse und schöne 
StSdte, rlio CM niclit go})auet, und Häuser voll v(m allof loi Qüteni, 
die es nicht ^ctiillct, un<l Weinberge und r)clü;irtcn, die es nicht 
geptlanzet hutte^ (5 Mos. X, 11. Jos. XXIV, Iii). 

Die Anlage und bauliche Einrichtung jener Häuser, ' soweit 
sich die biblischen Berichte darüber (allerdings nur sehr allge- 
mein) äussern, scheint im Liuf* der Zeit, ja selbst bis auf aie 
Gegenwart, keinen wesentlichen Veränderungen ausgesetzt ge- 
v. oson zu üo\u. Klima, IJauniatorial , vpr allen) aber die bis heut 
fort<;cdauerten , einfacheren Iviilturverhältnisse der orientalischen 
Völker, das stets vorgcherrschtc Leben di'rselbcn im Freien und 
das bei ihnen nur wenig veründerte Verbiiltniss der Gesehlechtpr 
zu einander, übten vorzugsweise auf den Privatbau \üXLch in 
Palästina) einen stets gleichen Einfluss, so da^ts sich am wenigsten 
bei ihm ein Bedürfniss nach durchgreifenden Wandlungen hätte 
herausstellen können. Oios ist insbesondere für die kleineren 
WohnstHtten mit um so grösserer Sicherheit anzunehmen , als sie 
noch heut ziendicl» genau dieselbe Einrichtung /.eigen, wie solche ^ 
die ältesten Darstellungen ägyptischer \Fi(/. 49. a) und ass^rrischer 
Häuser {Fig. IBl. h) erkennen liessen. Ein Blick auf einen Theil 
der lläuserniasse (h s Städtchens Nazaroth in seiner gegenwärtigen 
Besohaffenheit {Fiy, 1H7) veranschaulicht jene Ueberemstimroung 

* Vergl. J. Faber. Archkolog. S. 365 Ü'. 'i'li. H artmann. Die Hebräerin. 
IL 8. S99, n. atiMor pennnnten Werken vob Niebnhr-, Burekhardt, 

Wellstcdt n. s. w. Ins. Th. Harinar. lUob.'iL'lituu;reii über den Orient .-ois 
lieisebescbreibuug^u stur Aufklüruuic der heil. Sobrift. J.ond. ITjÜ n. Uaiiibrg. 
1772 C I. B. 165 ff. ^ 

Weiat, KiMlftmkltiMlv. 4ä 
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voUkoinmeii. Auel» hier leitet er zunUclist . wie bei jenen Üe- 
bftttden , in einen rin^-sinnsrlilossonon , mil>t.'<lei'ktcii \'«»rhof, von 
dem aus eine Troin»«^ /.inn Dac lu' (Km* darnn stossi'udon, tV*st um- 
mauerten Wohnräunu' cnn^mrliiln-t. ■ — 8olelie Ucberein.stiiuniung 

Hy. 107. 




der gogcnwiirtigen und ältesten Anlage der kleineren Häuser läsat 
indess vrM in erhöhtem Maasse auf ein Shnliches Verhülthiss 
auch der umiaugreichei*cn PHvatbauHchkeitcn der Westländer zn- 

rückschlicssen. — 

^eVn-annto oder an <U'i' Sonno cff^dTirrtr Ldim/.ii';::*'] , scItiMior 
Steine und (Quadern, dazu ein Kalk- ddor ( n|isiii(irt<'l und, zur 
Herstellung des (.ieriist(!.i und der ßalken, Slänune der iS^ ko- 
raoren , der Pabnen (?), wie in einseinen Fallen des Ool-, Mandel- 
ui]d Cedernholses, waren da» hauptBächlichste Baumaterial auch 
der palästinischen Wohnhäuser. * Sie umschlossen, als rechtwink- 
lig viercckto Hauten, zumeist einen mehr oder minder uinllnng- 
reichen Hot, der, lici •;r<>sseron (Johäuden von ger>tViieten (höl- 
zernen) Siiiil.Misti l liiiiii^cn umjjeben, niilit selten gejillnsteri und 
(in seiner Mitte) mit einer Cisterne versehen war. Dieser Hof, 
auch wohl mit Bäumen besetzt, vertrat zugleich die Stell<* eines 
Gast- oder OcsellschaftziromcrR. In ihn zunächst mündeten die 
Pforten der ihn umgebenden Einzoli^umc oder Kammern, die, von 
vorseliierUner (J Wisse, wiederum unter sieh durch Thüren und 
Koi-ridui-c in \'erl)indiin«x standen: ..l ud das \'olk j;ing hinaus, 
un<l indte herhoi, und maeiite sieii Hütten, tiedcr auf seinem 
Dache, und in seinem Hofe'' (Neheni. VIII, 1(5). — „Und sie 
beide gingen eilends und kehrten in das Haus eines Mannes zu 

' Für tlas iCiuxcliio bietot U Wiuer. lÜhlMcli. WfHl\vörti>rHnr1i. .H AiiflAf;«*. 
Art.: „Hüntipr" die ri(>|fKltiffiiti>n lUtlege. 
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Haluuini, der liatte einen Brunnen in t-cineni Hofe'' (2 Suin. 
XVII, lö). — „Da geschah es zur Abendzeit, dass David von 
seinem Lager, aufstand , und auf ^em Dache des königlichen 
Jlauses muherging; und er sah vom Dache <herab in den Hof 
•des Nachbarhauses und dort) ein Weib sich baden" (2 Sani. 
XI, 2). — Ueber die Hinzeh-üume zog sich also ein plattes Dach. 
|)it\s war naeli dem Hofe (V) und naeh der Strasse zu von einer 
niedrigen Brustwclir eingelasst. Die Herstellung derselben, als 
Schutsmittel gegen ein etwaiges Herabstürzen, war gesetzlich ver- 
ordnet. „Wenn du ein neues Hans bauest, so sollst du ein Ge^ 
lande r um dein Dach machen, dass du nicht Blutscliuld auf 

• dein Haus ladest, wenn etwa Jemand herabstürzte" (5 Mos. 
XXII, 8). — Zu denr Dache führten theils vom Hofe oder dem 
Innen» dos Hausi s, tlu ils von der Strasse aus eine oder njchrere 
Stiegen. Da es auch m Taläslina den hauptäächlichsten Aufent- 
haltsort der Hausbewohner bildete, man auf ihm in den Sommer- 
monaten sogar zu schlafen pflegte, erhielt es meist eine den ver- 
schiedenen privatlichcn Zwecken entsprechende Ausstattung (vei^L 
S. 66; S. 22<) fV.; : ,.T'nd sie standen früh auf, und es ge- 
schah, wie die Morgenröthe heraufkam, da rief Samuel dem Saul 
auf dem Dache, und sprach: Steh auf, ich will dich geleiten. • 
Und Saul stand auf, und sie gingen beide, ci^uujl Samuel hin- 
aus'' (1 Sani. IX, 26;. — ^Die Häuser zu Jerusalem, und die 
Paläste der Könige von Juda sollen unrein werden; alle Häu- 

' ser, auf deren Dächern man dem ganzen Heere des Him- 
mels 1{ a u e h o p f e r und fremden Göttern Trankopfer h r a c h t e*' 
(Jerem. XIX, — ,,Auf den Strassen umgürten sie sich mit 
Trauej'gewand, auf ihren Dächern und den Gusseu jammert 
Alles, und serfiiesst in Thräuen'^ (Jesaias XV, 3). Bei klei- 

. neren |Iäusera beschränkte sich ejne derartige baufthe Ausstatr 
tung wohl zumeist auf nur ein ringsum- hlossenes Obergemach, 
(las namentlich zu geheimen Zwecken, doch auch als Schlaf- und 
Krankenzimmer oder, wie bei ägvptischen Häusern (Fit/. 4U. a), 
als Hauskapelle benutzt wurde : — „Und die Altäre, welche auf 
dem Dache des Obergemaches des Alias waren, zerstörte der 
König'^ (2 Kön. XXUi, 12). — ,,Lass uns ihm ein kleines Ober- 
gemach zurichten und flir ihn dahinein thun ein Bett, und eineu 

• Tisch ^nd einen Stuhl und einen Leuchter, dass er, wenn er zu 
'ups kömmt, daselbst einkehre'* (2 K(»iii;j:. 1V\ 10). - 

Die Vornehmen und Reichen, welche, nachdem .lerusalem zum, 
Mittelf^unkt. des Staates erhoben worden war, sich nicht nur hier, 
sondern aiiNi;^'Kj|Vddi| von den folgenden Königen gewählten Re- 
sidenzen, Vhinsa luid Samaria, niedergelassen hatten, waren in 
der baulichen Beschaffenheit ihrer Häuser vermuthlich , ähnliph 
wie die israelitischen Könige bei der Herstellung ihrer Palast- 
bauten , vorzng.'jwoise phönicischen Mustern gefolgt. Letzteren 
zunächst hatten sie vielleicht die Einriclitung mehrstöckiger 
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\V(»ling('l)iui(lo, wie soK lic in Tvru8 und Aradu.s durch lUu Andrang 
der Bevölkerung uothvvendi^ geworden war, ' vor allem aber wohl 
die Anlago von kleine^ Kobcngärten in umsclilossepen VorhSfeu 
und eine prächtigere Ausstattung der Innenräume entlehnt. 

Die grossen palitstinischcn Stadthäuser hatten n3iii> 
lieh, ausser einem Centralhot', nocli einen l)e.sondcron, von Mauern 
begrenzten Vorhof. Er diente als Kintritts- oder Wartezimmer. ' 
Erst aus ihm, der älinlieh, wie hei den vorerwähnten Häusern 
der Mittelhof, mit SäulenstcUungon (?) umzogen zu werden pflegte, 
und von dem aus ebenfalls Treppen zu den Dachgallerien führ- ■ \ 
ten, gelangte man durch eine Mittelpforte in den Centralliof und ' 
die ihn umgebemh u Zin)mer: — „Damals belagerte das Heer des | 
Königs von l*>al»el .lorusalem, der l*ro|ilit t .ierennas aber war ver- | 
haftet im Vorhofe der 1 lauptwaehc, die im HaUäC des Königs 
von Judu war (Jerem. ^XXii, 2). — 

Die Thüren, die man, wie das Oesetz (5 Mos. TI, 9) ge> 
bot, mit dem :S])ruehe: „Höre Israel! Jehova unser Gott ist ein 
Jehova, deswegen liebe Jehova, deinen (Jott, von ganzem Herzen, 
und von ganzer Seile, und aus aller Kraft" bezeichnete, waren 
von Holz^rctiilcl . zunu ist klein und, auf senkrochten Zapfen in 
• Pfannen dn hbar, durch hülzei nc »Schieber oder Jiiegel ver^elduss- 
fahig: — „Dic^'hür dreht sieh um ihre Angel; so der 
Faule auf seinem Bette" (Sprüchw, XXVI, 14). — ,,Und siehe! 
da Niemand die Thürc. des Obc r z i m ni e r s öffnete, nahmen 
sie den bcliliisscl und ütTneten" (Richter JII, '2')). — „Wersein 
Thor zu hoch bauet, hauchet den Sturz" (Sprüchw. XVH, 11>). — 
Die Fenster, gleich den Pforten, nur wenig umfangreich, gingen 
nach der 8tra.s.se ; bei mchrstockigcu Häusern jedoch , a^i den 
oberen Stock\verken, zum Theil auch nach dem Innenhofe. Ihren 
Verschluss vtldeteu hölzerne Gitter oder Vorhänge, die beliebig 
gciinnct und geschlossen werden konnten. Neben solchen^ zumeist 
gebräuehliehen, kleineren „ägyptischen'* Fenstern kamen mitunter 
grössere, weitgoöffnotc, in Anwendung. Sic nannte man, zum 
Unterschiede von jenen , ,,tyrif>che'' : - - ,, Durch das Fenster 
meines Haukes, durch mein Gitter blickte ich hinaus" (Sprüchw. 
VII, 6). — „Da that Elisa seine Hand auf die Hand des iCönigs, 
und sprach: Oeffne das Fenster gegen Morgen! und er öÜ^ 
nete es« (2 König. XUI, 17). — 

Die um den inneren H(»f lagernden, geschlossenen Räume 
theilten sich in ein Yord(M'- und Hinterhaus. Letzteres diente äus- 
schlicsslieh den Weibern zur W(diuung. Zu ihm war einzig dem 
Haush.erren der Zutritt gestattet, wogegen es jedoch den Wciberu 
nicht verboten gewesen zu sein scheint , die Vorderzinitaier oder 
die Männer Wohnung zu betreten (5 Mos. XXV, 11). Die de- 
korative Aus'stattung dieser Räuine bestand bei weniger \ 

• -M«»vers. Das pliüiiu-iKclie .\U<.-rlltuiii. i. .S lU.") ff. 



Digitized by Google 



5. Kai>. Di« Uttl/riinr u. Fhönicior. — Der Uau. (KUiugspAltMto.) 357 

Bemittelten in ninor einfachen Tünche, bei Rcklu n n dagegen in 

Bomahmg der Wjin<lc und einer V<M'/.icrung dersclhon mit '1"» ))- 
■ piclien, {lusj^elegtcni llolzgctüfel oder ljuntcn ManiiDrpIatton u.s.w.; 
desgleichen der Fusshoden, den indcss zuniei-st ein von Uips he- 
reiteter Estrich oder ein PHaster von gebrannten Baclvsteincn be- 
deckte: — „Und das Haus schabe man ' inwcndij^ ringsum ab. 
Dann nehme man andere Steine und bringe sie an die Stelle jener 
Steine. Uli«] niuleren Leliuien nehme nuin und ühertüuehe das 
Haus {^5 .Mos. XIV, 11 iW). * - ,,\yehc dem, der mit L'nrerht sein 
Haus bauet, un«l seine Oi)erzinniK'r mit llnhilligkeit ! Der seines 
Nächsten Dienst unentgeltlich erpresst, und ihm diu Lohn nicht 
giebt! Der da. spricht: Ich will mir em geräumig Haus, und luf- 
tige Oberzimmer bauen lassen; und sich Fenster ausbauen, und 
mit Cedernholz täfeln, und mit Mennig anstreichen 
lässf' (.Terem. XXII. 13. 1 l). — '''^ werde zerstören -das 
Winterhaus, samnit dem S o m m e r Ii a u s e , und zu Grunde 
werden gehen die elfenbeinernen Häuser, und ein Ende 
n ehm c u'di c gross c u U ebä ude, spricht Jehovu" (Arnos III, 15}. ' 

Die Paläste der Könige, 

die sieh it der eingetretenen Luxusperiode in Israel in stolzer 
Pracht erholun (8. 318), üherlxitcn an Umfang nnd Ausstattung 
natürlich jediMi anderweitigen, auch noch so kostbaren Privatbau. 
Bald nachdem David die Stämme zu einem ( Janzen vereinigt, die 
Feinde gebändigt, Jerusalem zu seinem Königsüitzo erwählt nnd 
derogcmäss befestigt 'und erweitert hatte, Hess er es sich ange- 
legen sein, innerhalb der Burg, auf dem Berge Zion, den zu' 
seinem Hofhält bestimmten, umfangreichen Palasthaii anzuordnen. 
Von dem Kiniige Hiram mit tyrischen Baumeistern und kostbaren • 
Baumaterialien unter.^tüt/.t , Hess er denselben wohl al.s eine Xach- 
ahmung des reich au.s-je.Ntattcten, ijhönicischen Burg - Palastes, ^ 
vermuUilich in der au^ ihm fthnlicnen , glanzvollen Weise assy- 
rischer, babylonischer und persischer Frachtbauten herstellen 
(2 Sam. V, 9—12). 

Der dorn Luxus der Westländer noch mehr geneigte und von 
diesen noeli stärker begünstigte Salomo, begnügte sich iitdess 
nicht mit dem Aufljau nur eines Palastes (dessen Herstellung 
allein 13 Jahre erforderte), vielmehr fögte er demselben noch be- 
sonders prachtvoll ausgestattete Bauten — einen Palast Air seine 
ägyptische Gemahlin und eine Villa auf(?) dem Libanon, nebst 
grossen Parks und WeinpflanzAingen hinzu: — „An seinem Hause 
aber bauete Salomo dreizehn Jalire. Und als er sein Ihuis voll- 
endet hatte, bauctc er auch das Haus (aus CedernV) vom Walde 

Vergl. Ezech. XIII, 10. XXII, 28. - « Vvhyr «Im HurgpalHst d«r 
Köllig« von Tynm: C, Movers. J^iis phonisiache Alterthani. I» S. 21-2 ff. 
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Libanon, luindert Kilon lang nn<l fünfzig Kllcn bivii, nn«l dreisfsig 
Kilon hochj auf vier Iveihon von ( 'cdcrnsUuIen , mit Balken von 
Cedeinholz auf den JSäulcn. l n<l es A\ar gedeckt mit ( VdcrnlKdü 
oben über den Balken , welche anl" den fünfundvierzig .Säulen 
lagen, Je ftlufsehD in einer Reihe*. * Und der Fenster waren drei 
Keilien, und zwar Fenster über I i nstci- dreinial; und aQe Tbüren 
und Pfoi^teu waren viereckig, gedeckt, und Fenster gegen Fenster 
über, dreimal.^ l'nd er niaelite (davor?) eine SU u l e n Ii a 1 1 e, 
fünfzig Kllen lang, und drei>sig Kllen breit; und eine Vorballe 
daran mit Säulen, und eine Seiiwelle (Stufenabsatz V) davor. Und 
er machte (aus jener Säulcnball,eV; eine Thron halle, wo er 
richtete, die Gerichtshalle^ und sie war getäfelt mit Cedemholz 
aüf dem ganzen Fussbodeu". 

„Und sein Hans, worin er wohnte, hatte (noeh?) einen 
anderen Hof innerhalb der Hallo, es war (im übrigen?) wie dieses 
Werk; autli niaelite er ein ( ringsuniseldossenes?) Haus für d u- 
Tochter IMiaraoö, die Salomo genommen hatte, {nn inneren 
mit Säulen?) wie diese Halle. Alles (äussere Hauerw^k?) war 
von kostbaren Steinen, die nach dem Maasse gehauen, und in- 
wendig und auswendig mit Sägen gesäget waren, vom Grunde an 
bis oben an die 1 >aehgeländer, und von aussen bis nn den grossen 
Hof. l'nd die (.Jrundlage (oder erliobene Plattform?) war von 
kostbaren Steinen, von grossen Steinen, Steine von zehn Kilon 
und Steine von acht KUeu waren es. Und auf diesen lagen kost- 
bare Steine, die nach dem Maasse gehauen waren, und (als Ge- 
täfel der Fussböden?! C'edcrn. Und der grosse Hof hatte ringsum 
drei Keihen (Säulen?) gehauener Steine, tine Keihe (Säulen?) 
( "edernbalken . s<» aiieh der innt re Hof des Hauses Jehovas, und 
die Halle d- s Hnllse^. Und der Ivouig Salomo sUndte hin, und 
lies« Jlirani von 1 vrus holen, den Sohn einer Wittwe, er war 
aus dem Stanimo Kaphthali, und sein Vater ein Tjrrier; der war 
ein Künstler in Erz, voll Einsieht und Verstand, und Kenntnis«, 
/u verfertigen allerlei Arbeit in Krz, und er kam zum Könige 
Salomo, und maebte alle seine Arbeit^ (1 König. VH, 1 — 15j vergl. 
Jos. Anti<|. ^'IH. ;') fV. 7 [:\]). 

Aehnliehe Bauton, wie die des Salomo (die wenigstens zum 
Th«l ^ eine ziemlich* gleiehai*t ige, doch verkleinerte Anlage vor- 

' .1« <Ic Slitt! des balb »O breiten lU Lni-' n, olili'ii^'f.n n.'Mics wurde durch 
<'iiie IümIk" ' Jillf Scitt ii zuf.MmiiKMi .lUn <lur< Ii vii r Ki ilu ii \ ( '« ilcriisäulcn 
und dem daratit riilicii<lrn Üalktiiwerk von {jleiilitiu .Mati'iialf luitoistiit/.t. 
ITniffebon von diesen SSnlen waren, al* c i ge n 1 1 i c he Triifrer den /.nriiekf reten- 
den. lird/friH Ti * »In rl .1 u«'^. iif>tli <1i«m Keilien. je zu fiinfzitiii ' der Lang^seite de9 
Ilau^ex naelij venuutlilicli iihnlieh dem Tseliiliil Miliar in Persepolis (Ö. 
S94 ff.> nn^itlnet. — » Der Oberbau hatte l'f«irten, welche auf die l<allerie 
führti ii. die, von den er.sfpenaniilen vier Säuleureilien jretrapen, sich rinps um 
den 0|j(-rl>au erntreckte. (V'ergi. Fiij. b). — ' Nach der von unH ange- 

deuteten Er/HnsnnfT <Ur nbrn niitK<>thoill9n, «HtrittAincntlichen SchiMernni;. 
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aussetzen Tassen, wie die Trttmttier von Persepolis. und die Nacli- 
richtcn über den ßtirgpalast von Siisa (S. 202) zu erkennen 
gaben), erhobon sitli, nach der 8})altung des Reiches, in Thirza, 
(lor zunächst erwählten Kesidenz der Könige vom Israrl Hohes 
Lied Vr, 4). ■ — Mit drr N'orloju^un^j des Könijijiüsitzcs nach .Sauia- 
ria, durch den König Unui, entstanden dann auch hier, und, 
begünstigt durch die Heirath dessen Lohnes und Kachiblgers 
Abab mit der Tocbter des. Königs Etbbaal von Tvrus, im Reiche 
überhaupt,, neben anderweitigen Bauanlagen, elfenbeinerne (d. b. 
mit Elfenb<Mn u. s.w. voiziertei Paläste" und.^niit Gärten um- 
gebene Villen^' i l König. XXLl, ;5V). 2 Ktmip;. IX, 27). 

Die Bauten in Jenisalom, denen in der Folge der genuss- 
.süchtige König Jojakini noch manches Prachtwerk hinzugul'ügt 
hatte,, bebaupteteift indess stets unter allen palästinischen Rcsi- . 
dcnzschlössern den ersten Rang. Aach Josephus (bdt jud. V^, 
4 [4]) bezeichnete die, zu s ei nj^^r Zeit bestandene Königsburg der 
Stadt als ein ,.ül)or alle P>oschrf'ibung erhabMies Werk, in dem* 
»ich Pracht und Kunst glciclisani selbst zu überbieten strebte.'^ 

Kin wesentliciicr I nti rstbied zwischen diesen Baulichkeiten 
der israelitischen Könige und denen, vorzugsweise der assyrischen 
babyloniscben Machthaber scheint auf einer bei jenen vorge« 
hcrrscl)te#, schärferen Trennung der kultlichcn und profanen 
Beziehungen beruht zu ba})en. Während die Prachtschlösser der 
Letzteren zirplcich die Iloiligtbünier der Nation umschlossen und 
so, wie auch bei den Aegy[>teiii, den Cliarakter von befestigten 
Tempel - Palästen bewahrten, trugen die Wohnstätten der. 
Monarchen von Israel und Jndäa, ihrer Stellung dem Kultus gc> 
• genttber gemäss, einzig das Gepräge weltlichen Pompes. In ihnen 
befanden sich weder Götterbilder, noch bildliche Darstellungen 
religiöser (A^reinonien u. s. w. , sondern nur jener rein itusserliche, 
orientalische Luxus, der den Herrscher e]»en einzig als den Peieh- 
sten und Vornehmsten des Staats, als den menschlichen Stell- 
vertreter des auch ihn beherrschenden, göttlichen Gebotes zu 
bezeichnen vermochte. 

Diese Trennung, die, wenn gleich nach ganz anderer, rein 
götzendienerische I- Seite, auch im syrisch-phönicischen Herrsiher- 
thnm vorgewaltet zu haben scheiyt, ' war für Tsrnel bereite durch 
Kloses geboten. Kr hatte den äg\ jitisehen Stier- 'Apis ) Kultus 
des Volkes, in den es während seines Aufenthaltes in Aegypten % 
vci^Uen wi.C,. äB%ehoben und an dessen Stelle den reineren, mono- 
theistiscneri I>ieB:^t Jehovas,.die Alleinherrsch aft des „einigen 
Gottes" wieder eingesetzt. Zur Befestigung (1< s zwischen dem 
Volke und Jehova neugeschlossencn Bundes hatfc er 

' Movers. Da« pliüniziMche AltiM-tlinin. I. .S. ft'. 
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ziiniichst wictierum n.icli alter, patriurcliali.schcr Weise angeordnet 
und sie, für den Dionst des Volkes, auf ^ronicin same, nur cin- 
faeiic ( >j>lf raltiin' von Stein olme Ilaiiwcrk und Stufen, zur Auf- 
bevviiluuny der lleili^thünicr und dem engeren Kultus aber auf 
einon von der Gemeinde abgesonderten Raum, den schon obdn 
(S.'351) erwähnten^ licilif,'cn „Zcltteuipel" beachränkt (2 Mos. XX, 
1—6. 23—26; vcrgl. ob. S. 158 „Hau"). 

War es untar den seliwankenden und unrnliii^en Vcrliillt- 
ni^scn, di?nen die Isia- IiT« n naeli der Desitznalune des ,,Lrel(djten" 
Landt'M unterlagen, aueli nieht ausgeblieben, dass sich diesf mehr- 
fach vom Jehovadienste ab- und den Lokalkulten der Nachbar- 
volker zuwendeten , so hatte dennoch stets ein 'grosser Thoil der- 
.selbea die niosaix lu n Satzungen t«ireng bewahrt. Zudem hatte 
der Stamm l^jdiraim die heilige L.'yle und das geheiligte Zelt mit 
'sieli geführt und auf seinem ricbieto. zu Silo, aufgestellt (Jos. 
XV1II,1. XIX.')!). Im l'ebi igiMi wurde auf Alfären geopfert. Sie 
erriehti'te man am liebsten auf Anhöhen, so auch auf den Diichcru 
der Häuser (S. 355) oder unter schattigen Bäumen, wo man sie 
dann,, zum Schutz gegen die Witterung, wolil gar kapellcnartig 
überbaute (1 Kön. XI, 7. XIII, ?r>. 2 Köu. XVll,29.XXm, 15). 

Teber die Besehatfenhcit des IJundes-Heiligthum^. welches die 
unter Al>imeleeh vereinigten Stämme auf der Hurg yni Sichem er- 
richteten (S. fehlt es an jeglicher Kunde. Xur so viel geht 
aus der Ueberlicferung hervor, dass man den» Götzendienste hul- 
digte, denn ,,als trideon todt war, da hurten wieder die Söhne 
Israels den Baalim nach, und machton sich Baal-Beritli zum (rott'' 
(Richter VllI, 33). — Ks war dieser Tempel, wie die Verulnung 
jenes (liitzon überliaupt, ohne Zweifel eine direkte Xaehbildung 
syriselier oder vielni» hr |diönicisclier Weise. Demnach entsprach 
er, seiner baulichen Anlage nach, vielleicht jenen Kesten urthüm- 
lich phönicischer RultusstStten, die sich, wenn auch nicht im 
eigentlichen Phönicien, doch in den KolonialgebiV^ten des Landes, 
auf den Inseln Malta und Gozzo, erhalten haben. Unter ihnen 
zeiclinet sich die ,,( Jiganteia'* oder ,,der Riesenthurm" auf (lozzo 
durch eine regelitiässigere .\nl14ge besonders ans.' Dieser Bau 
besteht aus zwei selb.>tändigen , parallel nebeneinajuler lie::enden, 
unbedeckten liäuuicn, von denen der grössere eine Gesannntlänge 
von j^l Fuss einnimmt Jeder dieser Räume gliedert sich in zwei, 
der ganzen Breite nach hintereinander geordneten , von Stein- 
setzungen eingefnssten, ovalen Höfen wobei ein halbkreisrund 
ausladender Ansatz des hinteren zugleich mit den iSchluss des 

* Verpt. F. Kurier. Gesell, der Raukvttat. I. 8. 117 ff. mit Abbild. ; de.^i;l. 

«1 1^ s s (• 11 : lI;in<llMn li «Irr Kiiiist;_'-i -i( lil< lif( . Aiifl I. S. SO tT. . mit AlibiM., wo 
mu-li du» NHliciü über aiulenvcitiiio Kestu i>lii>iiicixclii-r Architektur iincliau- 
Icftci) int. 
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ganzen GobUiules bildet. Im Innern dieesr Höfe, welche ein, ihre 
Mitte durchschneidender, korridorartiger Oaiii^ vorbindet, finden 
sich, unsymmetrisch verthcilt, gitterfürmigc NIscIkmi von Stein, 
altarähnliche Erhebungen und, in den Kiacheubügeu der Steinum- 
waUang, kegelförmige Steinpfeiler (Idole?) angestellt. 

Während der Epoche der Richter war der Finfloae syrischer 
Kulte auf die israelitischen Stämme überhaupt mächtig hervorge- 
treten. Den Göttern der PhilistUer Baal und Astarte hatten sie, 
wie dem Jchova, Altäre errichtet und diesen, ihrer nach sinn- 
licher Vergegcuwärtiguug drängenden, nationalen Gefühlsweise 
folgend| wirkliche Bilder oder Idole in reicher, kleidlicher Aus- 
atattung hinzug^ 1 ligt (S. 323). Das ttberhatipt nur locker- fiindirt 
gewesene Priesterthum war anter sich in umlicher Weise kult- 
lich, wie das Volk politisch, aerst&d^elt worden (Richter XVII, 
5. 6). Selbst die Diener Jenovas scheuten sieh nicht, sogar im 
heiligen Z el te Unzuchtzutreiben : — 77Und Ilcli war sehr alt, und 
vernahm Alles, was seine Söhne ganz Israel thaten, auch dass 
sie die Wttber beschliefen, die an der Thür des Versammlungs- 
zeltes zum Dienste anfeogen (1 Sam. II, 28). 

Einer so tief eingegriffenen , auch moralischen Zerrüttung 
sollte ebenfalls durch das mit Davids Wahl sicherer auftretende 
Königsthum gesteuert werden. Er zuerst fassto den Entschluss, 
die bis dahin halbverwnhrlost gewesenen Ileiligthümcr der Nation 
und den daran geknupitcu, alten Jehovadienst wieder zu Ehren 
zu bringen. — Nachdem David „alle Auserlesenen von Israel, 
dreissigtansend versammelt hatte, machte er sich anf und zog mit 
dem ganzen Volke, das bei ihm war, von«Baalc-Juda, um die 
Lade Gottes hinaufzubringen, über welcher der Name ange- 
rufen wurde, der Namo Jchova's, des Weltalls Gottes, der auf 
dem Cherubim thronet. Und sie führten die Lade Gottes auf 
einem neuen Wagen, und brachten sie aus dem Ilausc Abinadabs, 
welches auf dem Hügel lag» und Usa ond Ahio, die Söhne Abi- 
nadabs, leitetm den neuen Wagen. Und David, und das ganze 
Haus Israels tanzten vor Jehova her, bei allerlei Tannenholz, 
und bei Cithern, und Harfen, und Pauken, und Schellen, und 
Cymbein. So brachte David und das ganze Haus Israel die Lade 
Jehova's hinauf unter Freudengeschrei, und Trorapetenschall. Und 
man brachte die Lade Jehova ^hinein, und atellte sie an ihren 
Ort in das Zelt, welches David fttr sie aufgeschlagen 
hatte und David opferte Brandopfer vor Jehova und Dankopfer. 
Und als Dav4d die Brand- und Dankopfer geopfert hatte, seg- 
nete er das Volk im Namen J eh o va's , . des Weltalis 
Gottes. Samuel. VI, 1—3. 5. 15. 17—19.) 

An die Stelle des alten, schon vielfach gewanderten und ge> 
wiss starlL beiddldigteii Zeltes * hatte David ein neues, der gan- 

* Ueblr die Waademiig und dfln Yeibldib <l«s moMischen ZeltM >. unter 
Wtliib KMiankud«. 46 
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zcn Sachlage nach ohne Zweifel überaus prachtvolles Zelt ge- 
t?tit"tet; später aber flen Plan znr Ciründiing^ eines stabilen Tem- 
pels», der »ein „Haus von Ccdern, in \velcLcni er \v<diiitp,*' an bau- 
licher Pracht übertreffen boUtc, gci'asst (2 Sani. VII, 2), Die 
fortdauernden Unruhen im Reiche und der hald darauf erfolgte 
Tod des Königs hinderten jedoch die Ausfithrung, so dass wäh- 
rend seiner Herrschaft jenes Zelt als die gemeinsame Kultus- 
Stätte verblieb (1 Köni«;. V, 

Auf diese von David neu hergerielitete Stiftsbütte" bezieht sieh 
nun als höchst wahrscheinlich anp^edoiitet wurde (S. 351), der bib- 
lische Bericht von der glanzvollen Beschaffenheii des mosaischen 
Zeltes.* Nach ihm erhoo sich jene, vielleieht auf Gmnd ein« dem 
alten Heiligthum angepassten Nachahmung baulicher Disposition 
figyptischer Tempel, ' in einem, zu den Seiten ringsum abgeschlos- 
senen, oblongen Kaum von 100 Ellen Liin^re und 50 Kllen Breite. Den 
Umschluss desselben bildeten (»in?j Säulen mit dazwischen auf;j:;e- 
hängten Tc-ppichen. Ein 20 Eilen breiter Vorhang versehloss den 
£ingang. Dieser so umgrenzte Raum vertrat zugleich die Stelle 
des „Vorhofes'^* — Das eigentliche Zelt, ebenfalls ein läng- 
lich viereckter Bau, war am Ende desselben aiilVr» >f«dlt. Seine 
Länge betrug, bei 10 Ellen Breite und 10 Ellen Höhe, 30 Ellen. 
Zufolge der überaus detaillirtcii l'eschreibung, welclu» die Tradi- 
tion (2 Mos. XXV— XXVll. XXXV — XXXVIIl) und nach ihr 
Josephus (Antiü. Hl. 6 [l — 7J) davon geben, war das Gerüst des 
Ganzen aus senKrecht neben einandcrgestellten, vergoldeten Aka- 
cienbrettem, die je von zwei, in goldene Ringe eingeschobenen 
Riegeln gehalten ilhd je durch zwei silberne Fttsse unterstfizt 
wurden, zusammengesetzt. Teber diese Wandungen — ob ansser- 
oder innerhalb derselben ? — waren vier 'Teppiche gespannt. Dör 
den Heiligthümern zunächst liegende war aus gezwirntem Byssus 
(Leinwand?)* von dunkelblauer, purpurner und hellrother (Coche- 
niU-) Farbe, mit Chembsbildern durchwirkt. Die Uber ihm aus- 
gebreitete, um ein Dritt heil längere Decke bestand aus feinen 
Ziegenhaaren; die folgende aus rothgefärbtem Leder (Safüan?) 
und die viorto nn> Tliarhaschfelion (?). Dio beiden ersten, kostbare- 
ren Ujidiäng«', dureii die beulen andeicn geschützt , wurden mit 
Schleifen und goldenen llakt n zusammengehalten. — Den nach 
Osten zugewendeten Eingang sel^^ss eiiiprachtvoller Vorhang aus 
gezwirntem Byssus mit eingestickten Figuren. Er hing, wohl 

Aad. die Verinutliungeu bei C Movers. Kritische Uuterauch. über die bibl. 
Chronik. Bonn, 1884. 8. 292 ff. 

' Vei ffl. iihri^'-« iis W. 11 l- ii ;;s t l» n b u r g. Hi<> Büclu-r Muse'». .S. IHG (T»). — 
' Zur {iUtrcnieinun Vcrglrii hung kann der eiugebantc kl<Miie-TctiipeI (c. de« 
oben (8. 80) mit|iretheiltuii .„(iradriss des Tempelü von Karuak" dienen. — 
** Fraglichi- Aljbililf;fn. in di-ii puiiaiinteii „Archliai'li.gien", bes. bei Münk. Pa- 
lestine. Taf. 12. vergl. auch John Kitto. Tin- History of Pnlrstine froin the 

Sairiarchal agc to tho present time. Edinburgh, IbjU. Fig. 'J'J. * S. oben 
. 343. oot. 8. 
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ähnlich wie die Teppiche im Paläste des Ahasverus in Susan 
(S. 292), an (5) ver^j^oldctcn oder mit Goldblech überzogenen Säu- 
b'ii von Akacienholz, die vermuthlich (gleich den Wandbrettern) 
aut' silbernen Basen ruhten. Ein zweiter, gloichfalls mit Chcrubs- 
fil^nren durchwurkter, jedoch nur an vier mit Gk>ld überzogenen 
Saalen hängender Vorhang trennte das Innere in ^ei besondere 
Abtheilungen. Die erste oder „das Heilige" umfasste einen Raum 
von 20 Ellen Länge und 10 Kilon Breite, die hintere oder ,,da8 
Allerheiligste" war 10 Eilen lang und 10 Ellen breit. In dieser 
stand die Bundcslade; * im Vorderraum dagegen, gen Abend, ein 
Schaubrodtisch nebst Tassen, Schalen, und Kannen, gegen JVIitta^, 
diesen Qerftthen gegenüber, ein sechsamiiger Leuchter und zwi- • 
Bchen inne ein Ranchaltar. In Mitten (V) der das Ganze um- 
Bchliessenden, schon erwähnten Einfriedung, desVorhofes, befand 
sich, vor dem Eingange /.um Zelte, ein Rrandopforaltnr und zwi- 
schen flie.spui und dem leztcreu ein grosöca Waschbecken für die 
Priesterscliaft. • 

Saiomoi- dem es vorbehalten war, den Plan seines Vo^ftn- 
gers zur Gründung eines Jehova- Tempels innerhalb der Stadt 
auszuführen, widmete vorzugsweise diesem Bau alle ihm zu ße- 
l'otc stehenden Kräfte und Mittel. Nachdem er den Pl.it/ da/ii, 
den später sogenannten Berg Moriah, gegenüber der Burg Zion, 
bestimmt hatte, nahm er die dafUr bereits von David begonnenen 
Voraibeiten (?) ^ wieder auf, überall selbstthätig eingreifend: — 
„Und es erhob der König Salome eine Frohn von ganss Israely 
und der Frohnarbeiter waren dreissig tausend IVIann. Und er 
sandte sie auf den Libanon, zehntausend Mann einen Monat lang 
wechselweise ; einen Monat lang waren sie auf dem Li))anon, und 
zwei Monate lang waren sie zu Hause. Und Adonirani war über 
die Fröhncr. Und Saiomo hatte siebenzigtauseud Lastträger, und 
achtzigtausend Holz- und Steinh$uer auf dem Gebirge ; ohne die « 
Oberaufseher Salomes, die Aber die Arbeit gesetzt waren, drei- 
• tausend dreihundert, die über das Volk henscheten, das die Ar- 
beit verrichtete. Und der König gebot, dass herbeigeschafft wur- 
den grosse Steine, kostbare Steine, um den Grund des Hauses zu 
legen, gehauene Steine. Und e-. 1k haueten die Bauleute Sahmios, 
und die Bauleute lliram» , uml die Gibliter, und bereiteten das 
Holz und die Steine zu, um das Haus zu bauen." (1 E^nig..V, 
13 — 18.) — •Im besten Einverständniss mit dem Könige Hiram, 
hatte er von diesem, ausser den genannten Zimmerleuten — „denn 
keiner unter den Israeliten verstand das Hn!z zu fallen, wie die 
Sitlonier" — gegen kontmktUche Abzahlung ^ noch grosse Massen 
von Gold, Ccdern- und Tannenholz ver>i lnieben. Letzteres wurde • 
,jVom Libanon an das Meer und auf grossen Flössen bis zu dem Orte, 

' n.-is Speciellere ilnriilx r, wie über das TempelpcräUi ülif'rhanpt . s. unt. • 
„Gcräth". — * 1 Chrouikj. XXIX, 1 — 6. — * Da» ükuscliie darüber bei C, 
Movers. Dm )»böiiixisclie Altexthttm. I. 8. 385 ff. 
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• 

wo es von den Lastträgern, in Empfang genommen werden konnte, 
durch phönicisehe Knechte hinabgeluhif (1 König. V, 8 — 11). 

Nach siebenjähriger, rastloser Tliatigkcit war der Bau voll- 
endet. * Schon die Eini'ichtung bciuer Substruktioncn , da der 
Httgel selbst, auf dem er ruhen sollte, vergrössert und gegen Osten 
bis auf 400 Ellen Höhe ummauert werden musste, ha^te unge- 
Ii eure Kräfte in Anspruch genommen. * P^inzelne Reste der Mauer 
haben sich — wenn gleich als fragliche l^eberblei])s(^l dieser ä 1 
testen Anlage — erhalten. Sic lassen oiueu regeirechteUi tech- 
nisch vullendetcn Quaderbau erkennen. * 

Der dem Tcmpelg c bä udo ^ zu Grunde gelegte Plan war 
der Anordnung der „Stiftsfatttte,'' deren Stelle er fortan vertreten 
sollte, entlehnt, hionnit a1)er zugleich einem ausheimischen Kin> 
fluss auf die bauliche Einrichtung (Disposition) desselben eine 
feste Schranke gezogen. Oleich der, aus der Anschauungsweise 
des israelitisihon Volkes lierausgcborncn Verehrung nur eines 
Gottes, konnte auch dcbseu Haus, iir Uebercinstimmuug damit, 
nur einen geheiligten Raum: des Gottes Stätte, umschliessen. 
Alles übrige durfte sidi einzig auf ihn, nicht aber, wie bei den 
Tempeln der syrischen Stämme u. s. w. auch auf NebengOtt^ 
beziehen. 

Nach dem biblisehen Berichte (1 König. VI und VIT) * „hatte 
das Haus, das der König Salomo .lehova ))auete, GO Wien in der 
Länge , und zwanzig Ellen iu der Breite , und dreissig Ellen in 
der Höhe. Davon kamen auf die vordere Abtheilung oder (wie 
bei der Stiflshütte) das „Heilige'' 40 Ellen in der Länge, auf den 
dahinter sich erstreckenden Raum oder das „Allerheiligste" im 
Totai um fange 20 Ellen im Geviert. V^or der östlichen Fronte 
dieses so gctheilten Hauses erhob sich eine — ■ ob verschliessbare? 
— Halle. „Diese Halle vor (oder an V) dem Tempel des Hauses 
hatte 20 Ellen nach der Breite (d. i. in der Länge) des Hau- 
ses, und 10 Ellen in der Breite (Tiefe) vom am Hanse*" — Nach 
der, vermuthlich fehlerhaften Ueberlieferung der Chronik (2 Chron. 
III, 4.) })etrng ihre TTr>]ie 120 Ellen, was indess, ungeachtet der 
einer solchen tliunnai ligcn Anlage entsprechend erscheinenden 
Darstellung eineä heiligen Gebäudes auf cyprischen Münzen, des 

• Win er. Bibl. Kcalwürtorbucli. 8. Aufl. Art. „Tempel". — » J. F.r- 
gusson. Handbok of Architect. Vol. I. — ^ Monographisch behatideln das- 
selbe: A. Hirt. Der Tempel SalooKm«. Abhandl^. d. Akad.' d. Wissensch. . 
zu Berlin, M. 3 Kpfrn. Berlin, 1809. von Meyer. Der Tempel .Salomo«. Berlin, 
1830} dazu C, Griineisen. Kuvision u.. s. w. üb. den Salom. Tempel. Kunst- 
blatt (Schorn) 1831. Nro. 73 ff. C. F. Keil. Der Tempel Salonios. üor- 
pat. !S;59. H. Merz. Bcnicik. über den Tenip Saloni. Kunstbl. (Förster und 
Kuglcr) 1«14. No. 97 ff. F. Bahr. Dor Snloni. Tenip» ! mit Beriicksichtipung 
seines Verhältnisses zur heilig. Anliit«klur überhaupt. Karlsruhe, 1848; daw 
H. Merz (Recension des vorigen Werkes nebst Nachtrag u. Abbildg.) in den 
»Theologischen Studien". Irihr^r. S. ff. — C. Srlniaasc. (Jcsch. der 

Wld. Künste. 1. 8. 264 ti. F. Kuglor. üeschichte-der Baukunst. I. S. 124 ff.; 

tt. A. — « Abw«ioliMid davon die ipiten B«l«tio& 2 CIiroiii|. UL u. IV. 

♦ 
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Tempels zu Paphos * (Piff. 168. a), dennoch mit den übrigen Maas- 
sen nicht wohl in Einklang zu bringen sein dürfte. — Insofern 
die Grösse von zwei Sänien, welche vor ihr (oder wie ebenfalls 
angenommen wird, als Stützen ihrer flachen? Decke) aufgestellt 
waren, 2^ Ellen betrup^, so ist eine f^Iciche Höhe auch für jene 
Halle vorausgesetzt worden. „Uni da,s Haus (mit Ausschluss der 
yoihalle) bauete Salome an der Wand des Hauses ringsum einen 
Öang: ringsum die des Tempefs und die des Allerheil igsten; und 
er machte Gänge rings herum. Der untere Gang war fünf Ellen 
breit, der mittlere sechs Ellen breit, und der dritte sieben Ellen 
breit; denn er machte (terrassenPirmipe?) Absätze an ileni Hause 
auswärts rings herum, so dass sie in die Wände des Hauseü nicht 
eingriffen." — Diese korridorartigen (V) Gänge führten vermuth- 
lidi zu Zimmern y die im Innern durch Pforten 'und Stiegen in 
Verbindung standen. — Da nach Angabe der Maassverhältnisse, 
das „Allerheiligste" 20 Ellen hoch und daher 10 Ellen (ähnlich wie 
bei ägy|»tischen Tempeln) nicdri^^er als das Heilige (30 Ellen) war," 
so erstreckten sich über das Sparrw.erk des Daches jenes Raumes 
vielleicht übcrkaniuiern (von 10 Ellen Höhe). Sie dienten dann 
a^ Bodenräume zu besonderen, priestedichen Zwecken. — Zu 
den oberen Stockwerken (der Gänge und Zimmer) gelangte man 
durch eine an der südlichen Seite des Tempels gelegene Thür 
auf einer Wendeltreppe. Das Innere, doch nur das des „Heiligen," 
wurde durch Fenster erhellt, welche in der, jene Umfassungsge- 
bHude 10 Ellen überragenden Tempelw and an^t bracht waren. 8io 
gestatteten zugleich dem aufsteigenden \\ ei brauch u. s. w. den 
Durchssug: — „Und er machte dem Hause Fenster von schräge- 
liegenden Brettern (Jalousien?) verschlossen" (1 König* VT, 4). 
— „Und er baute einen Gang auf das ganze Haus , fünf Ellen 
hoch und })odccktc das Haus mit Cedcmholz" (1 König VI, 10). 

Sämmtliche Umfassungsmauern „waren von Steinen gebaUet, 
die man ganz zugerichtet herbeiführte; und Hämmer oder eine 
Axt, oder irgend ein eisernes Werkzeug hörte man nicht im (amVj 
Hause, da es gebauet wurde'' (1 Ednig VI, 7). — lieber die yer- 
muthlich beträchtliche Stärke derselben findet sich nichts bestimm« 
tes angegeben. — Das fflache?) Dach bildeten also ,.aneinander 
gereihte Bretter von Cedcrnholz ebenso wurden die Wände des 
Hausos im Innern mit gleichem IMatcrial, aber „der Fussboden dessel- 
ben mit Brettern von Tannenholz" übcrtUfelt und das Ganze „mit 
Oolä bis zur Vollständigke'ft des ganzen Hauses überzogen"' 

• 

• Andere (so Miintor. Tonipol (J.'Utin von Paphos) glanhen in dem 
Mittelbau, wie solchen die Abbildung,' zcif^t. nur zwei obeliskcnnrtißi' Säulen zu 
erkennen, die durch einen Baldachin (?) miteinander verbunden sind. — 'Das» 
eine iünilicbf Täfclunfr der Wändr, aucli vin»^ irmschalniii? anhltoktonischer 
Einztlthcilf mit Metallf)Ipch (vergoldetem Kupfer) in ägyptischen Tempeln 
• stattfand, haben neuere Untersuchungon dai]gethan. 8. Deutsches Kunst» 
hlatt F. E^r^rersl V. Jahrpr. 1854. Mo. 1; d«SQ Hiltorf, im L*Atlieii««itin 
Fraufais, Up, 7. S. Ida ff. 
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(1 König VI, 15. 21. 22. 30). „Und (vergoldetes?) Cedernhola 

war am Ilanso inwendig, Schnitzwerk von Koloquinten und anf- 
broc liondi n Blumen, Alles von Codornholz , keinen Stein sah 
man'' (1 König. VI, 18). — Die Srliridung des Heiligen" vom 
AUerheiligbtcn," die bei der Stiftshüttc durch einen Vothang her- 
gestellt gewesen war, bestand hier eben&Us aus «iner Bretterwand 
von Cedembolz (1 König' VI, 16). Durch sie führte eine ver- 
schlie.ssbare Fltigelthüre von Oelbaumbohlen: ' »Dm Gesimse, 
die Pfosten waren ein Fünfeck r]^ ; und war daran Schnitz- 
werk von ('hcruVjim, und Palmzweigen und aufbrechenden Blu- 
men, und die Cherubim und Pahnzweige mit Gold belegt. K])enso 
machte (Salomo) am Eingange des Tempels (ins „Heil ige > Jpfo- 
sten von Oelbaumhob ms Viereck fT| und (dahinein) zwei Flügel- 
thüren von Tannenholz, von zwei Brettern die eine Thüre, und 
von zwei Brettern die andere Thüre, die sich (um goldene Angeln) 
drehen Hessen ; und sclinitzte Gherubim , und Palmzweige und 
aufbrechende Blumen, und iilierzog sie mit (lold, genau über dem 
Shuitzwerk (1 König VI, 31^ — 35;. lieber dem Täfelwerk der 
Pforten zog sich eine Dekoration in Form eines „KettenwerkeB^'i 
vergoldet. ' ' « 

Um diesen an b.\v\\ 8elbständigen Bau lief Bimftchst ein (in- 
nerer) Vorhof, auch Priesterhof genannt. Er war mit „drei La- 
gen von gehauenen Steinen und einer Lage von Cedernbalkon'' 
vielleicht in der Weise hergestellt, dass Jone einen erhobenen 
Unterbau,^ diese die Umzäunung bildeten (vergl. i König VI, 36. 
Ezech. Vm, l(^). An ihn lehnten sich, vermutmich nach 
dem äusseren Hofe zu, geöffnete Hallen und anderweitige, zum 
Aufenthalte und Schütz der fVominen b( stimmte Gemllcher (Ezech. 
XL, 28 ff). — Aus jenem inneren Hofe gelangte man auf einigen 
Stufen in den vor ilim liegenden grösseren, äusseren" Vorhof. 
Er konnte durch eherne Pforten abgeschlossen werden und scheint, 
doch wohl erst in späterer Zeit, wie jener, mit mannigfachen 
Aussenrftumen umgeben gewesen zu sein (2 König. XV, 35. 
2 Ghron. XXITI, 5. XXIV, 8. XXVII, 3). Der Eingang zu diesem 
Hof Ijcfand sich vorauBsctzIich auf der Ostseite. Zu ihm führte, 
wie vermuthet wird, vom königlichen Paläste aus ein besonderer, 
vielleicht ])ed<'ekter Aufgang. 

Den wesentlichen, transportfähigen Schmuck der In- 
no nrftume de9 Gesammtbaues machten die zum heiligen Dienst 
erforderlichen Gerätho aus.' Der ftuüere Vorhof oder - „der grosse 
Umfang", nur dazu bestimmt, die sich »zum Gottt lienste ver- 
sammelnde Volksmenge au&unehmen', blieb schmucklos. In dem 

• Kacb 2 Chron. III, 11 „maclite (hierlür Saloinoi hucIi einen Vorhang 
Ton blauem Pnrpur. Pnrpur und Kokkus, und feiner Leinwand, und macht« 
Cherubim «lar.*»nf". Dioser Vorh.'i:):' liing vielleicht hiiiler der Tliiir in Art der 
heut gebräuchlichen „Portieren'*, .-» das» or, wenn auch die ThUreu gcOtTnet 
waren, doch eiaen «weiten TencUuss bildete.) 
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„inneren Vorhot'e" oder dem „Hofe vor dem Hause" stand jedoch, 
ausser einer eherneu, erhobenen Bühne, die bei Krönunt,^'^ccrcmo- 
nien in Anwendung kam (S. 388 n. 2 Ohron. VI, 8 ) , ganz der 
Anordnung bei der Stiftshütte ähnlieh, ein grosser lirandopfer- 
altar and ein grosses, kupfernes Wasehgcräss nebst zehn .kleine- 
ren, erzenen Becken. Tm „Heiligen" hofaiiden sich am Ii hier 
wiedenim ein Räucheraltar sammt den Optcrgeriitlieu und, nun- 
mehr, zehn goldene Leuchter und zehn Schaubrodtische. Im 
,,AUerbeilig8ten war einsig die von David hdmgef&lirte Bundes- 
lade aufgestellt. 

Den knstLaVstt n , zumeist gerühmten Schmuck des ganzen 
Tempels bildeten iedm li die erwähnten (S. 365) beiden Säulen an 
(oder vor) der „Vorhalle", Sie waren ein Werk des schon unter 
David in .Inda thütig gewesenen, t^'rischen Meisters Hirani Abit' 
(S. 3G2). Ais stai'ke, ganz aus Erz gegossene Cyüuder vou 23, 
oder nach dem wohl weniger zuverlässigen Berichte der Chronik 
(2. JHf 15) 35 Kllen Höhe, führten sie die besonderen Namen 
„Jachin" und „Boas". Die Länge derselben, bis zum Ansätze des 
Knaufes, betrug je 18, ihr Umfang je 12 Ellen oder 4 Ellen im 
Durchmesser. ' Di«' Kapitäle, von gleichem Metall wie die Säu- 
len, hatten je eine llöiic von 5 Ellen, wobei indess diesen später 
hinzugefügte, steinerne Postaraente von 10 Ellen Höhe, worauf 
sich dann die obige Angabe der Chronik bezogen haben mag, 
anzunehmen sein mögen. ■* — Nur uiidcutlich lautet der Bericht 
ühor den weiteren Schmuck dieser AVerke. Jedenfalls aber deutet 
er darauf hin , dass er ausserordentlich und seihst auch fiir die 
Berichterstatter a u s s e r g e w ö h n 1 i c h i^rwesen : — „Und (Hiram) 
bildete zwei Säulen von Erz, achtzehn Eilen war die Höhe der 
(jeder) einen Säule, und ein Seil. von zwölf £llen umfasste die 
erste, gleich wie die zweite Säulei Und er machte zwei' SäU' 
lenhäupter, um sie oben auf die zwei Säulen zu satzen, gegossen, 
aus Erz, fünf Ellen war die Gesammthöhe des einen Säulen- 
bauptes und fünf Kllen die Gesammthöhe des anderen Säulen- 
hauptes. Und (Verzierungen von) GeHecht, Fleclitwerk und Ge- 
winde, (ähnlich einem) Ketteuwerk war uutcn au den Süulen- 
häuptern , die oben auf den Säulen waren : (nach der Form über- 
einander vertheilt) sieben an dem einen Säulenhaupte, und sieben 
an dem anderen Säuionhaupte. Also machte er die Säulen; und 
zwei Reihen. Granatäpf^d (untereinander) rings um (das) Flecht- 
werk, um (damit) das Säuleuhaupt, weldies oben war (unterhalb) 

' nätten sie nur die Bestimmiiag ifoo TragsSvlen gehabt, .so wäre eine 
derartige M.issi nliaftigkeit, selbst weini man pfgen die von Jcreniias (LH. 2t) 
bezeugte Metalldieke v»»ii 4 Fingern (da es cbeu Cylinder waren) tlie müg- 
lichtt fi^eringHte Stärke annehmen wollt« , mehr, wie unnfits gewesen. — * So 
Keil. (I)<T Tcrniiel Salomo''. S. f'G Anin< rl;.) nach Jalinü (hibl. Archäol.1 Vcr- 
muthung, womit Kugler (Ciescli. d. Baukuu^it S. 127) übereiuätiunnt. Der An- 
sicht, dmss die Siialeii nieht trugen, ist auch: C. Scknaase. Oeseh, der Üld* 
Künste. I. S. 346-880, 
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ZU bedecken (abzuschlicssen?) und ebenso machte er es an dem 
anderen Säulenhaupte. Und die Säulcuhäuptcr, welche (nun so) 
auf den Säulen in (an oder vor) der Halle standen, hatten (oder 
trugen über den sieben Reihen der Gewinde) * ein Lilir inverk von 
vier Ellen. Und es waren dies noch die 8äul en iui iipter 
(oder e'igcntlichen Kapitäle) auf den beiden Säulen; (und je) an 
dem Bauche (derselben), welcher (sunftchst) ttber dem Fleohtwerk 
(den ringsundaufenden Bandvci-zicrungen) war, (befanden sieh, 
also nahe uhw diesem) zweihundert Oranatäpfel in Reihen, rings 
um das zweite (Paar, d. h. um jedes einzelne) Säuleuluiupt ([Ka- 
pitäl] Ije.sonders). Und er «teilte die Siiulen auf in (an oder vorV) 
der 1 lalle des Tempels, und er stellte die rechte »Säide auf und 
nannte siQ Jachin , und er stellte die linke. Sftule auf und nannte 
sie Boas. Und oben auf die Säulen legte er (sodann, wie schon 
erwähnt) das Lilienwerk; und so war das Säuleuwerk vollendet" 
(1 König. Vn, 15— 2:^; ver-1. 2 König. XXV, 17. 2 Chron. lU, 
15. JV, 12. Jerem. LH, 22 tf.)- ^ — 

Die mit dem Todt) Salomes eingetretene Spaltung des Reiches 
(S. 3iy) hatte gleichzeitig eine abermalige, auch kultliche Tren- 
nung des Volkes herbeigefährt. Sdbtft oalomo, nachdem er be- 
reits den Tempel zum Kationalheiligthum erhoben uii|4 dem 
Jehovadienste gemäss mit Priestern u. s. w. verschen hatte, neigte 
sich dem fiennlen, syrischen Kultus zu: — „Und es geschah zu der 
Zeit, als Salonio alt war, da neigten seine Weiber sein Herz zu 
andern (iötteru. Und Salomo wandelte Asthoreth (Asieria; Astarte) 
nach, der Göttin der Sidonier und Milkom (Malka), dem Gräuel 
der Ammoniter. Damals bauete Salomo eine Höhe dem Kar 
mos (Kadmus?), dem Gräuel Moabs, auf dem Berge der vor 
Jerusalem liegt, und dem Molech (Moloch; Baal-Molech), dem 
Gräuel der Sühne Amnions. Und also that er allen seinen aus- 
ländischen VV\'ibern, dass sie ihren CJüttern räuchern und opfern 
konnten" (,1 König. XI, 4 — ü). — 

* Viel1«ic1it entreckte aich die gunse, bisher ^nsnnte Versiemn^ nur tun 

ihn Scli.-iff wie (lies oft hai ägyjitisi-lioii Säulru der Fall ist und wurde, eben 
seines Uraauiontos wegen, als ^^^"^^»^'^^1*^'' büzeiclinet, während nun erst der 
eigentliche Knauf al« „Lilienwerk** ansotxte); a. d. folg. Anmerk. — * Die Ton 
uns in 1 uij,M;deutete KTL-^iiii/uiifr des liibeltextes, wesentlich auf Montiinentnl- 
Auschauuug berahend, bringt vuUatändige Klarheit in die Stelle und, wie wir 
wohl vorattaaetsen dSrfen, eine, den bekannten monnmentalen'Reften dea Oriente 
wenigstens in keiner Weise widersiin eliende Ve rsi nn 1 Ichu n g dv^ bt tii ffen- 
den Gegenstandes. Demnach waren die Säulen bei weitem einfacher gebil- 
det, ala biaber angenommen ward, nSraltcb ala ein Schaft von 19 Ellen Hohe« 
den oboi, ganz in Weise ägj'ptischen SHulonomamentes , 7 fleelitwerkartig 
n. n. VF. gcKicrte Bnndstreifen , diu Kusauiuien 1 Elle bedeckten, umsogen und 
das (unU'rlialb mit Granatäpfeln verzierte) Lilienw^erk von 4 Ellen Hohe, d. h* 
ein schlank atifiitrolH mU s KapitXI in Form eines Ltlienkelches trugen. Dieaer 
annähernd schon von Griineiscn (8. 311) ausgesprochenen Ansicht scheint 
sich auch Keil (S. 103) gefügt 2U haben. Davon abweichend, phüniciscben 
rocbildera folgend, bestfanmt lie Kagler (Bankunat 8. 129). 
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Wahrend sich unter Rehabeam in Jadäa der Jehovadtenat 

jedoch wieder melir erhob, war Jerobeam in Israel um so eitriger 
bemüht, dort fremde Götzen einzutÜhreu, so dass sicli alle „die 
Leviten und Prioster, die jenem anhingen, nach Jerusalem, zum 
heiligen Tempel weadetrir'. Kr da*?egen tulir in seiner Ahf^ötteiei 
fort — ;,bcstcllte Priester der Hüheii und der Böcke, die er ge- 
macht hatte'' (2 Ohron. XI , 15). „Und der König berieth sich 
und machte zwei goldene K&lber and er sprach, es ist zu 
viel für eucii, hinauf zu gehen nach Jerusalem, Siehe! da ist 
dein Oott, Israel! der dich hinaufgeführt luit aus dem Lande 
Aegypten. T^nd er Rtclltc das eine nach Bethel und das andere, 
setzte er nach Dan. Und dies wurde zur Sünde; denn das Volk 

Sing zu dem einen bis nach Dan. Und er banete ein Haus auf 
en Hohen y und machte Priester aus dem ganzen Volke, die 
nicht von den Söhnen Levi's waren (l König. XII, 28 — 32). 

Die Bauart diesor Stätten war oliiic Zweifel, im (Jegensatz 
zu der des Jcliovatoiiipels , den gleichzeitigen sy ri s c Ii - p h ö n i - 
cischen KultUöorten nachgebildet. Sie erhoben bich auf 
Kosten des von Salomo gegründeten l^atioualheiligthums. Musste 
doch dies in der Folge, ^o unter Manasse, den fremden Qötzen 
und ihren . Altären zum Hause dienen (2 König. XXI, 4. 
XXni, 4 ff.). 




Bei den nur dürftigen Nachrichten über die bauliche Be- 
schaffenheit der phÖnicischen Tempel bleiht indess die 
Anlage jener Stätten m Israel lind JudUa dunkel. Das schon oben 
erwähnte Miinzenbild (S. 364. Fig. 10^. n) des heiligen Ciebäude« 
zu PaphoS) in welchem man eine Darstellung des Tempels d«f 
Astarte wiedererkannt hat, ' zeigt einen erhöhten Bau mit rohem, 
pfeilerartigen Götzenbilde in der Mitte und mit (kandelaberarti- 
gen?) Säulen gezierte Hallen zu den Seiten; davor, als umzäun- 
ten Kaum einen Hof, in dem die der Göttin geheiligten Tauben 
nisten. — Dass die bauliche und ornamentale Ausstattung^ der 

> Vergl. O. Müller. lUiidbtteh <ler Arebiologie «. S89(S). F. R vgl er. 
Gench. d. Baak. S. 121. 

WtitJi, KoBtflink«a4t. 

• I 

I 
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tvrischcn Heiligthümcr, namentlich seit dem durch Hiram beför^ 
derten Reichthum und Luxus in Tyrus, ftusso^rdentlich 'war, 

unterliegt keinom Zweifel. Ihm selbst verdankte ein bcdeuteiidrr 
Theil jener Stadt (^Palätyrus'*) die vorzüglielisten l\'\läste, und das 
Land überliaupt nicht nur die AViederherstellung der alten vor- 
handenen , vielmclir auch die Gründung einer Anzahl durchaus 
neuer lleiligthümer. ' Die Tempel der Sehutzgötter dos Volkes 
— des Melkart (Herakles) und der Astarte — wurden von ihm 
erweitert und verschönt , der Tempel des „Baalsamin" mit golde- 
nen Weihgesehenken und mit einer goldenen und einer Smaragd' 
8äule geziert (llerod. II, 41). 

Das Baumaterial zu allen dirx n l^Mitten war wohl dem des 
salomonischen Tempels gleich: hauptsächlich Bruchstein und Ce- 
demholz, wobei man vielleicht &chon frühzeitig den Marmor von 
Faros und Thaeus, sowie später die auch von fernher bezogenen 
edelen und unedelen Metalle anwendete. ^ — Lucian (de dea syr. 
28 ft.) schildert den })h(inicisehen Tempel zu ! (ioinpdlis nls einen 
mitten in <ler Stadt auf einer Anhöhe angelegten, von einer drei- 
fachen Mauer unigehcnen Bau, dessen Eingangshallen (Propvläcn), 
nach Norden gerichtet, etwa 100 Schritt in der Länge Latten. 
Das eigentliche Heiligthum (Naos) in ihm war gen Osten gerichtet 
und von ionischer Batiart; der Vorraum (Proanos), gleich dem 
AUerheiligsten, mit goldenen Thüren und vielem (iolde, und ebenso 
die Decke, nnsp-estattet. In dem letzteren befand sieh eine be- 
sondere Al)tht. ilung , ein Thalamos, mit finem unver.selilossencn 
Eingang. In ihn, wo in Gestalt miichiiger Phallussaulen die 
Götterbilder vermuthlich standen , war es nur den dienenden Prie- 
stern gestattet einzugehen. 

Insofern hier Lucian die Bilder selbst als „mächtig'* be- 
pehreibt und sie von den Phönieiern überhaupt zumeist nur in 
Gestalt von Säulen („heiligen Steinen") dargestellt wurden, '' dürf- 
ten vielleicht einige Monumente auf der Insel Aradus, neben dort • 
befindlichen Besten in den Fels sehanen^r KultusstKtten, hierher 
gezogen werden. * Es sind dies oberhalb abgerundete Steinpfeiler 
bis zu 50 Fuss Höhe und 14 Fuss Durchmesser mit sie umgür- 
tenden, einfachen Verziernngrn {I'^ig. VIH. h). 

Bis zum Regierungsantritte des Königs Assa dauerte das 
zwischen dem Dienste Jtdjovas und dem der ausheimischen Götzen 
auch in Judäa schwankende Verhältniss fort. Doch „Assa that, 
was recht war in den Augen Jehovas, wie David, sein Vater ; und 
er schaffte die feilen Knaben aus dem Lande, und entfernte alle 
Götzen, welche seine Väter gemacht hatten. Auch JMaaeha, seine 
Mutter, entfernte er, dass sie nicht Herrscherin sein darfite; weil 

* 8. C Movers. Das phOaisiaehe Altcrthum. I. 8. 829 ff. — ' Derselbe. 
I. S. 137. II. S. 224; S. 27.'!; S. 277. - ' Cli. Movers. II. S. 'Jl. Dnzn 
Uerhardt. Kunst d. Phönicier. S. 582 ff. — « F. Kugle r, Uesch. der Jlaii- 
knnai. 8. 120. 
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sie ein (föt/AUibild in dein Haiu<> ;^oinacht hatte. T'^nd Assa liich 
ihr Gützcubiid um, und verbrannte es am Baehe Kidroii. Al)er 
die Höhen (Altäre) schaffte man nicht ab; doch das Herz Assaa 
war Jehova ergeben alle seine Tage" (1 Könige XV, 1 — 14). — 
Da inzwischen der Jehovatempcl durch den Einfall des Sesonchis 
(Sishak) in Israel seiner besten Schätze beraubt worden war 
(8. 30), so „brachte Assa, was sein Vater und was er selbst ge- 
heiligt hatte au Silber, und Gold, und Geräthcn in das Haus 
Jehovaa" [l Konig. XV, läj, 

Derartige vereinzelte Bemühungen , den alten Glauben wieder 
zur vollen Herrschaft zu' erheben, blieben jedottli stets ohne tiefer 
eingreifende Wirkung. Die andauernde Keaktion Israels gegen 
Judäa trug fast unausgesetzt dazu bei, sie in einem erhöhten 
Maalsse zu schwächen. Das liündniss beider Kiniip' unt(ir Josa- 
phat (Ö. 319) hatte aihnälig auch hier dem kaum gebrocheneu 
Götzendienste wiederum Eingang verschafft. Er trat itt der. Folge 
um so nachhaltiger hervor, als Ahab von Israel in seiner neuen 
Residenz Samaria einen vollständigen Tempel dem Baal errich- 
tete und diesen mit „vierhundertundfünfzig Propheten Baals und 
vierhuiuU rt Propheten des Haines'' besetzte (1 König. XVI, 32. 33. 
.XVIII, ly. 20). 

Hatte ein so offenkundiger gewaltiger Abfall gleichwohl im 
Volke keine geringe Gegenpartei der Altgläubigen hervorgerufen, 
so vermochte diese doch nicht dem, unter solchen Verhältnissen 
nur zu sehr geförderten' Verfall des Jehovatempcis zu steuern. 
Nur selten, so unter Joas und TJsia, wurden Reparaturen an ihm 
\ (>r<j^enommen (2 König. XU, 5. XXII, 51, desto häufiiz-cr aber « 
hatte sein Schatz zu anderweitigen, politischen Zwccivcn ange- 
griffen werden mflssen. Mehrfadi, einmal sogar von Israel aus, 
aller seiner ReichthUmer beraubt (2 König. XaIV^ 13. 14) wurde 
er durch Nebukadnezar, nachdem auch dieser alles Werthvolle 
aus ihm sich an;T<'eiL''net hiitto, von (Jruiid ans -zerstört und end- 
lich den Flammen preisgegeben (2 König. XXV. 2 Chronik. 
XXXVI, 6. 7. 18). 

Der nach der Heimkehr der Juden aus der babylonischen 
Gefangenschaft durch Serubabel eingeleitete Bau eines neuen 
Tempels wurd«^ vermuthlich nach dem Muster des alten ange- 
lep^. Obgleich ebenfalls mit Hülfe phönicischer Bauloutc herge- 
stellt und sellist durch den persischen Könij^ unterstützt (Ksra 
III, 7 ff. VI, 4), scheint er dennoch niclit die Pracht des salomo- 
nischen Ileiligthums auch nur annähernd erreicht zu haben. Zu- 
dem fehlte ihm die Bundeslade, da diese bei der Zerstdning des 
letzteren mit zu Grunde gegangen war. Das AI lorheiligste in ihm 
blieb leer und nur die übrigen Tempelgeräthe, die man den .Tu Ion 
freiwillig ausgeliefert hatte, konnten an den ihnen probiihrentlen 
Stellen wieder aufgestellt werden. Die Anwendung' von Säulen- 
hallen auch bei diesem Bau steht zu vcrmuthcn; wenigstens lä»st 
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solche die Abbildung eines heiligen'Gebäudes auf makkabäUcheu (V) 
Münzen (Fig- I^)^- r) voraussetzen. 

Mit der von neuem im Volke hervorgebrochenen Zwietracht 
(•S. 321] unterlag dieser Bau ganz ähnlichen Schicksalen, wie 
der {rttnere. Er wurde seit der griechisdien Epoche nicht nur 
gm>lündert, sondern ebenfalls . durch Götzendienst und politi- 
Bcnen Muthwillcn mannigfach entweiht, umgestaltet, wieder her- 
gestellt und wieder entweiht, schliesslich sogar, als wesentlicher 
(.'entralpunkt der Stadt, stark befestigt und endlich bei der Ein- 
nahme Jerusalems, durch Herodes, in vielen Theilen zerstört. * 

Unter der jStatthalterschaft des Letzteren, durch ihn hervor^ 
prüfen, entstand indess, vielleicht mit Benutzung der noch uu- 
zertrümmerten Baulichkeiten jenes nachexilischen HeiligthumSy 
als ein überaus prachtvoller Kolossalban, der nach seinem Grün- 
der genannte „herod i an i s i- Ii e Tempel.** - Neun und ein hal- 
bes Jahr war an ihm gebaut worden, wobei die Anlage der Vor- 
höfe allein eine Arbeit von acht Jahren in Anspruch genommen 
hatte. 

Das ganze Tempelar^ betrug einen Umfang von einem 
Stadium im Geviert oder einer halben rihnischen ^leile. Durch 
terrassenlV»rmig sieh übereinander erhebende Vorhüfe stie- man 
zum eigentlichen Heiligtluunc enipor. Der äuss erste liot zog 
sich, in genannter, quadratischer Anlage, rings um deu ganzeu 
geheiligten Raum. In ihn führten mehrere Thore, während er 
im Innern, zu den Seiten der Mauer, mit Doppelhallen u. s w. ge- 
schmückt war, deren Dächer, von Cedernholz gebildet, auf 25 Fuss 
• hohen Marmorsäulen ruhten. ' Den Fussboden des Hofes zierte 
ein buntes, musivisches Steinpflaster. Auf 14 Stufen gelangte man 
aus ihm, eine die Hauptgebäude umziehende, drei Ellen hohe 
Scheidewand durchschreitend, zunächst auf einen (Tre])pcn-)Absatz 
Ton 10 Ellen Breite und iHngs diesem' zur Umfassungsmauer des 
eigentlichen (T e m pel -) Vo rhö fs. Die Höhe der Mauer, die 
jednch durch die davor sich ausl)rcitondc Treppe verringert er- 
scliien, betrug 40 Ellen. Je fünf Stufen leiteten zu iliren Pforten, 
von denen die östliche in einen Hof für die \Veil)er, der durch 
eine Wand von dem Männerhof geschieden war, führte. Sämmt- 
liche Pforten waren mit besonderen Rflumlidikeiten bis zu 40 
Ellen Höhe überbaut, sie selbst je mit 2 Säulen von 12 Ellen im 
Umfange und mit reich vergoldeten Do]»pelflügeln , je 30 Ellen 
hoch und 15 Ellen breit, ausgestattet, l'nter ihnen wnr ausser- 
dem das Hauptthor durch grössere Höhe und reicheres Ornament 

* V^ergrl. be«. die Bieher d. Miikkabüer q. .To$oph. Antiq. XIV (F. — 
' Mit «loin von B. Win er (Biblischps Kealwörterbuch II. S. .")7S [;!] darüber 
Mitgetheilt«n sind die nach den Berichten namentlich des Joseph. Antiq. 
XV, 11; bell. jud. V, 5 rekonetniirton GfundrlM« in den eben (S. S15; ge- 
nannten Werken, s. B. bei W. Brown. Vol. I. u. S. Mnnk. Tat. 22. u. A. 
itu vergleichen. 
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auBgeseiclmet. ' Bie Innenmaaern auch dieses Vorhofes umgaben 
hohe» doch dbiiach gebildete, von Säulen getragene Hallendächer. 

Von ihm war der Pri c s t o r Ii o f wiederum durch ein steinernes, 
eine Kllc hohes Geländer geschieden. Kr zunächst, der geschlos- 
bcne Seitcnräume — eine Sai/.kammer, Holzkaniraer, Brunnen- 
kamiuer u. s. w. — enthielt, urafasste das Tempelhaus. Wie der 
grosse Vorhof, so auch waren die suletzt genannten H9fe mit 
breiten Steinplatten gcptiastcrt. 

Auf einer Höhe, zu der 12 Stufen geleiteten, breitete »ich 
jenes Gebäude aus. Es war durchaus von glänzend weissem, zum 
Theil reich verL'oldetem IMarnior hergestellt. Seine Breite von Süd 
nucli Nord betrug t>0 Ellen, seine Länge und Höhe mit Einschluss 
der Vorhalle je 100 Ellen. Letztere war in einer Ausdehnung 
von S. nach N. 100 Ellen lang, so dass sie über* die vorderen 
Kanten des (60 Fuss breiten) Tempelhauses (Naoe) jederseita 20 
Klh'n vorsprang. — Die Vt rlhcilung der Innenräumc des Baues 
war, wie Josephus, verniuthiich unzuverlässig, herichtet, ' der Art, 
da«is die Halle eine Länge von 50, eine Breite von 20 und eine 
ÜOhe Ton 90 Ellen hatte, das Heilige 40 Ellen lang, 20 EUen 
breit und 60 Ellen hoch war, das AllerheiHgste dagegen bei 
einer Breite von 20 und einer Länge von 60 Ellen nur 20 Ellen 
Höhe erreichte. — Auf dem, vciTnuthlich von Cedernbalkcn ge- 
bildeten, niedrigen Gicbeldache (?) des Tempelhauses waren ver-' 
goldete Stangen, zum verscheuchen der Vögel, vertheilt. Ringsum 
lief ein 3 Ellen hohes Geländer. Um die Seiten des Tempels er- 
streckten sich, bis zu einer Hdhe von 60 Ellen, in 3 Stockwerken 
übereinander geordnet, eine beträchtliche Anaahl von Gemächern. 
Sie schlössen sich den erwähnten V'orsprüngen der Vorhalle an 
und dienten, wie die Kihime der letzteren, zur Aufbewahrung von 
heiligem (Jeräth u. s. \v. 

Das Inneie des Aller heil igs ten , in dem ein Stein zur 
Aufstellung der Rftucherp&nne des fungiienden Hohenpriesters 
die Bundeslade ersetzt haben soll, ward durch eine verhängte 
Pforte vom Heiligen abgesondert. Dieses, durch zwei goldene 
(vergoldete^ Thorflügel versehlicssbar, konnte mit einem buntge- 
wirkten Tej)j)ich plx nt'alls verhangen werden. In ihm stand ein 
siebcnarmiger Leuchter, der Schaubrodtisch und der Kauehaltar. 
— Ein unverschlossenes Thor an der Vorhalle, 70 Ellen hoch 
und 25 Ellen breit, gestattete einen bis zum Heiligen unbegrenZ' 
ten Einblick. Ueber der Pforte war ein vergoldetes Sehnitzbild 
Jn Gestalt eines grossen Weinstocks angebracht, von dem Trauben 
bis zur (iriisse von 5 Fuss herabhingen. Zwei Tische, ein 
goldener und ein mannor)ier, waren in der Vorhalle autgestellt. 
Vor ihr, im Briestorhofe, stand, etwas südlich vom Eingänge, „das 

# 

* Die Trüfiing nud wahncheiiilichttre Bednktion dieser Angaben ». in den 
genannten Werken n. bei B. Winer. a. a. O. 
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Haiidfass" oder Waschbecken, und davor, etwa 22 Ellen von der 
Halle entfernt, der grosse Braiidopferaltar. Unweit von ihm, auf 
dessen Nordf*oito, in das PHastcr des Hofes eingelassen, befanden 
sich, zum binden der Upterthiere bestimmt, (i Kcihcii Ringe und 
daneben, zum enthäuten derselben 8, oberhalb dürch Ccdern- 
balken miteinander verbundene, niedrige Säulen; sswischen ihnen 
marmorne Tische cor Niederlegung und Zertheilung des Fleisches. 
Davon westlich waren noch zwei Tische, ein marmorner und ein 
silberner (?), von den.en der erste den Zweck hatte, die Fettstücke 
der Opferthiere, der andere den, die beim opfern erforderlichen 
Geriithe aufzunehmen. 

Dieser so aufs glänzendste ausgestattete Bau, an dem sich 
ohne Zweifel eine ähnliche, vieUeicnt barockere Mischung von 
orientalischen-, spätgriechischen und römischen ArchitektuHbr> 
nien, namcntlicli im Ornament, entfaltete, wie solche noch vor- 
handene Baureste aus später Zeit in Palästina, z. B. die so- 
genannten Gräber der Könige, des Absalon, des Zacharias, des 
Josaphat u. a. vergegenwärtigen, ' erhielt sich, ohne wesentliche 
Veränderung, bis zum gänzßchen Untergänge der Stadt. Unter 
der mörderischen Besitznahme derselben durch Titus, ungeachtet 
seiner Anstrcniriing das Gebäude zu retten, ging es dennoch in 
Flammen auf. Nur wenige Geräthschaften, der goldene Leuchter 
und der 8cliaubrodtisch , konnten erhalten werden, uin den 
Triumph des siegreichen Römers, bei seinem Einzüge in Horn, zu 
verherrlichen. * * 

Zu den bei der Zerstörung des Tempels verschont geblieben 
neu Anlagen gehörte vermuthlich auch ein Theil seiner 

Befestignogen. 

Sie hatten sich namentlich nach der Oberstadt, der Burg Zion 
hin, erstreckt, mit der er aursserdeni durch (nue Brücke in \'er- 
bindung stand. Ebenso war er durch die, gleichzeitig von Herodes 
an der nordwestlichen Ecke des Tempclbcrgcs erbaute Burg An- 
tonia förmlich mit in den Bereich derselben gezogen worden (Jo- 
seph Antiq. XVIII, 4 [3]; bell. jud. V, 5 [»]. VI, 2 [9]). 

Mit zu den ältesten, von den Hebräern selbstthätig (V) an- 
gelegten Kriegs- oder Festungsbauten, deren in den nlttestament- 
lichen Schriften namentlich gedacht wird, gehörte di(* Burg oder 
'Stadt Thimnath -Serah auf dem Gebirce Ephraim. Sie war dem 
Josua (XIX, 49. M>) ,,bei der* Austheuung des Landes als Erb- 
eigenthum'' zugefallen und von ihm, vermuthlich im Anschluss 

• Vertrl. die höchst iiialcri'^ch heli.indt'ltpn Parstelliinpeii d«'rseU»fii hei : 
Daria Rohort s, The Holy Land. vSyria, Miimea etc. Lond. lf^4i. '2 Vol. Fol.; 
dazn die (zum Theil ergänzten; Abbildg. bei 8. Münk. PaleMtine. Tnf. 2H- 36. 
und l\ Kogler. Ge«ch. der Bauk. I. 8. 885 ff. ' 8. unten: KuUusgeräUi ff. 
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an die im Lande herrschend gewesene, kriegerische Bauweise 
(S. ISl), SU seinem 8itze ausgebanet und befestigt (?) worden. 

Im IcbriLron moclitcn die von den Israeliten eroberten Orte, 
insofern man sie^iiclit zerstört hatte, ihnen auch schon in dieser 
Periode einen gewissen Schutz gewähren. 

Die Anlage von eigentlichen Festungswerken zur ge- 
nügenden Sienerung der StSdte n. s. w. erhielt erst seit der spä- 
teren Epoche des Königthums ein bestimmteres Gep'rtfge: — „Und 
Salomn zog naeli Ilamath Zoba, und ül)erwjiltigte es. Und er 
bauete Thadmor in der Wüste, und alle »Städte der Vorrnths- 
häuser , welche er in Hamath bauete. Und er baiu^tc das obere 
und untere Bethhoron, feste Städte mit flauem, und Tho- 
ren, und Riegeln. Auch bauete Salome die Stildte, die Hiram 
ihm geg(dK-n hatte und Hess darin die Söhne Israels wohnen'' 
(2 Chron. Vlll, 2 — 6). — „Re habe am wohnte zu Jerusalem und 
bauete Städte zu Festungen in Juda. Und er führte starke 
Festungswerke auf, und legte Befehlshaber darein, und 
Vorräthe und Speise , und Oel und Wein ; und in jede Stadt that 
er Schilde und Speere, und machte sie sehr stark" ^2 Chron. 
XL 5. 11. 13). — „Und Assa bauete feste St'ftdte in Juda; 
und er sprach : Lasset uns diese Städte bauen, und Mauern 
darum führen mit Thürmen, Thoren und Riegeln. Also 
bauctc er sie und es ging glücklich von statten'' (2 Chron. XIV, 
6. 7). — „Und Jotham bauetc Städte auf dem üebirge Judas, 
und in den Wäldern bauete er S ch 1 Ö s ser und T h ü r m e " (2 Chron. 
XXVIL 4) , 

Dass bei Errichtung dieser BefestigunusLauten in Palästina 
die Kräfte phönicischer Mauerer in ähnlicher Weise in Anspruch 
genommen \('urden, wie dies bei den erwähnten Prachtbauten da- 
selbst stets der Fall war, lir^t schon aus diesem Grunde wolil 
ausser Frage. Zudem verstanden sich die tyrisehen Baumeister 
trefflich sowohl auf Land- als Wasserbau , so dass sie auch hier- 
bei in jeder Beziehung die sicherste Leitung bieten konnten. 

Die Festungswerke insbesondere von Insel-Tyrus, ^ 
die seit dem achten Jahrhundert v. Clir. als Schutzwehren nament- 
lich gegen die Macht der Assyrier entstanden waren, übei*boteii 
an Zweckmässigkeit und Stärke fast alles bis dahin im Kriegsbau 
Qeleistete. Grosse , an der Ostseite 150 Fuss hohe Ringmauern, 
aus riesigen mit Gipsmörtel Verbundenen Steinen errichtet, durch 
Thürmc vielfach flankirt und mit lybischen Soldtruppen besetzt, 
umgaben die Felsenstadt in einer Weise, dass sie iLcn zu Schiff 
andringenden Feinden nicht nur die Landung, ja selbst die An- 
wendung von Sturmleitern und Iklagerungsniaschinen unmöglich 
machten. Andere, mit kolossalen Dammbauten in Verbindung 
stehende Werke begrenzten die Häfen und Neorien der Stadt 

' Ch. Hoyers. Da« ph&nisiache Alterfhum. I 8. 176 ff. 187; S. 212 ff. 
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(ioscliützt, «lurch Thürmc untl Spcn ketton, staiidon hier ausserdem 
die Arsenale und Zeuirhäusor, so dast» uiaa alles zum Kriege 
Erforderliche sofort zur Hand hatU'. 



Fip, m. 




nie Anla<j^c'n, welche die Phr>nicier im Innern ihres Gebietes, 
zngleicii als Schutz der Kolonien und llandclswegc errichtet 
liatteu, waren uicht weniger bedeutend. Kinersoite bestanden 
sie in besonderen, langgedehnten Orenzmanern, * andrerseits in 
hohen, auf Anhöhen en>aaten Wacht- oder Signaltliürmen. Vor- 
zugsweise jedoch waren sie stets darauf bedacht jjewesen; 
die dem Lande zunächst liegenden Inseln , als die sichersten 
Znflucht.sstätten feindlichen An;jjriir«Mi , in an;^n;' messen er 

Weise zu verstarken. So z. Ii. die Stadt Arvad, die, auf 
einer Felseninsel erbaut, von Mauern und Thürmen umzogen 
und eine Menge einstockiger Häuser bergend,' vielleicht in ähn- 
licher Weise angelegt war, wie einztlne assyrische Reliefbilder* 
andeuten (Fiij. Uli), n). — Die Sitte der tyrisrhen Krieger, ihre 
Schilde an den Zinnen der Thürme (von Arvadi auszuhängen, die 
Ezechiel hervorhebt, findet auf spiiten, assyri.-.chen Skulpturen 
gleichfalls ihre augenschoinlidie Vergegenwärtigung (/^. 109. 6). 

Die palftstinisehen Städtebefestigungen,* die haupt- 
sächlich in nachexilischer Epoche an Ausdehnung und Stärke 25U- 
nahnien, bestanden, wie die phönicisehen , wesentlich in höheren 
oder niederen T^mfassungsmaucrn von beträehtliehfr Stärke mit 
' einer ringsundaulenden Zinnenhfkrrtnung , starken, zuwt'ilen mit 
Metall beschlagenen, sicher vcrschlicssbarcn Thoren und hoch- 
aufstrebenden Mauerthürmen. Ihnen diente, als Vorhut, mitunter 
ein Wall oder Ghraben, zumeist aber eine Anzahl in gewissen 
Entfernungen von ihr errichteter Wae httliiirme oder f^irmlicher 
Vorburgen. Dass man diese, wo die Oortlicbkeit zu Hülfe kam, 

• Movers. II. S. 1«,'). — » M. Duncker. Gesch. des Alterth. I. S. 140. 

' Kxrrh. XXVII. II; dazu Ch. Movor«. II. 8.89 • Dm Einieln« bfi 

B. Winer. Bibl. RoAlwörterb. 1. 8. 871 ff. 
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auf Höhen anlegt«.-, sei hier, als selbstverständlich, nur ei*wähnt — 
JeruBalem, der älteste Sitz des israelitischen Herrscherthums, hMeh 
auch durdi alle £pochen die zumdst befestigte Stadt im Lande. 
Nur den angestrengtesten Bemühungen des Pompejus, nach einer 
dreimonatlichen IJolaiccrun^-, war es gehm^en in sie einzudringen, 
und ebenso vernuH-lite .sie den Bemühungen des Titu.s langdauern- 
deu Widerätiuul entgegenzusetzen. Er jedücli zerstörte die IStadt 
mit Ausnahme von drei Thürmen und einem StUck der West- 
mauer. Unter dem Kaiser Hadrian wurde dieser Rest dem Boden 
gleich gemacht (um 136 n. Chr.). 

Auf Krie'.'^szügen, in freiem Felde, suchte sieh natürlich auch 
das israelitische Heer durch mehr oder minder stark verschanzte 
Zelt-I^iiger gegen den Feind zu sichern. Sie wurden vermuth- 
lich, wie noch heut die kleineren Läger der Araber (S. 160) , in 
Kreisform aufgesdilagen und durch Wall und Graben oder »Wa- 
senburgen" nach aussen» befestigt (1 Sab. XV^H, 20. XX VI, 5). 
Voii)08ten stellte man vor ihnen auf und da.s Gepäck überliess 
man. wähiond des Kampfes, dem Schutze einer zurückgelassenen 
Besatzung (Kichter VH, l 8am. XXX, 24). Naeh glücklich 
erfochtenen Siegen errichtete man auf dem Schlachtfelde Trophäen, 
vidleicht Stangen mit daran aufgehängten Bentestficken (1 Sam. 
XV, 12; vergl. 1 Chron. X, 10). 

Da die Israeliten zu grösseren See-Expeditionen vor der 
Ke^^ierun^ Salomes weder Anregung n^ch Veranlassung gefunden 
hatten, blieb ihr- 

Scbiffsbsa 

bis dahin wesentlich wohl auf grössere oder kleinere Flusstraus- 
portkähne und Böte beschränkt^ welche theils die schiffbaven 
Landseen, theils die das Land durchströmenden Ftttsse befuhren. 

Nur einzelne, an der Küste wohnenden Stämme hatten schon 
fnih«iti^% durch Küstenschiffahrt, den phönicischen Seehandel 
mit Palästina vermittelt. Sie führten die Waaren zum Theil auf 
grossen Flossen aus dem Meere nach Japho (Jop^e), von wo 
sie dann nach Jerusalem vu s. f. weiter befördert wurden (2 Chro- 
nik, n, 16). , . . • 

Die Phönicicr, mit dem Meere vertraut wie kein anderes 
Volk des Alterthum.*« , blieben auch den Israeliten ebenfalls Muster 
im Schitfsbau. Jenen, auf welche selbst die Sage die Ij-tindiing 
der SchiÜahrt, des Scliilfs.sogels und der Kriegsscliitle übertrug* 
und denen seit filtester Zeit die Insel C^pcrn das trefflichste Ma- 
terial zum Schiffsbau lieferte, ' verdankte denn auch Salome die 
Ausrüstung und theilweise BciQannung der Flotte, die er im 

• .S. .lie .^itflUii bei Ch. Movers. Dm photlis. Alterth. I. S. 28. ». 17». 

Ii. 8. 70. S. i->->. ~ ^ Derstlh. II. Ü. 225. 

W«isa. KoittQinknude. 48 , 
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kontraktlichen ülinverständnisse mit dem Könige Hiram zur Ent- 
deokung Indiens ausgesendet liattc (S. 318 u. 1 König. IX, $6). 

Die Ausrtlstung dieser „Tharscliiscliscliiffo^, welche 7A\r Zelt 
jener Könige ihre Fahrten nach ,,Oj)liir^ von drei zu «h-ci Jahren 
vollendeten, war somit gewiss nur wenig von der der tvrischcn 
Fahraeuge verschieden. Diese Bchildert indess Ezechiel (XXVII, 
4 ff.) als überaas kostbare , prunkende Wasser-Palftste : — ,,Du, 
• Tyrus! im Herzen der Meere sind deine Grenzen; deine Bauleute 
haben deine Schönheit vollendet. Dir Ijauetcn sie aus Scnir's 
(Flermon'sl Tannen alles Getäfel , vom Lil)anon tallten sie Ccdeni, 
um dir Masthäume davon zu fertigen. Von Basans Kiehen 
machten sie deine Ruder, deine Kuderljünke von Elfenbein 
auf Buchsbaum * von den Inseln der Chittäer (Cyprer). Deine 
Segely von Leinwand aus Aegypten, waren gestickt. Sie dienten 
dir zu Flaggen. Himmelblau und purpurn, von den Inseln Elisa 
her, waren deine Dockiii. Sidons und Arvails Bewohnerwaren 
deine Rudcrknet-hte ; ino fTosrhicktosten , Tyrus! waren deine 
Steuennänner. Die AeltesU!n und Kunstverständigsten aus Gebal 
waren bei dir, um die Risse (deiner Schiffe) ansBubessem'' (vergl. 
ob. S. 93 ff.). 



Fig. 170. 




Eine besonders beliebte Zierde der phönicischen Schiffe, die 
natttrlich mit voUständiffem Takelwerk, einfachem oder doppeltem 
Steuer, einem oder mehreren Ankern ü. s. w. ausgerfistet waren, 

bestand in symbolisdien Schnitzbildern der drei Hanptgötter des 

Landes. Mit ihnen verzierte man namentlich den Vorder- und 
Hintertheil der Kriegsschiffe (Herod. III, 37); eine Art der 
Ausstattung, die auch bei den Seeschiffen der Assyrier, welche 

* Nach G. Mover«, phvn. Alterth. II. S. 208. Aam. 21: «LärehenlioU*'. 
* C. MoTora. Diu phonis. Alterth. I. 8. 555. ^ 
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diese vormutlilieii ebenfalls von den Küstenvöikern herrichten 
lie»j»en (^Ö. 2311), Auwendniii;- fand (Fig. 170). 

Die Zahl der tyrischcji Kriegsfahrzeu ge war stets, im 
VerhältDiss zu deu Flotten der Nachbarstaaten , ausserordendich. 
Vermochten doch selbst noch im persischen Zeltalter , nachdem 
Phönicicn bereits manche Schwächun;^ erfahren hatte, die drei 
Staaten Sidon, Tyrus und Aradus allein 300 Trieren zur persi- 
schon Krie£,'sflf)tto zu stellen (Uerod. VIl, Xenoph. Hellen. 
III, 41). Wui» die Ausrüstung dieser Schitrc betrifft, so scheint 
sie zwar weniger kostbar, als die jener Kauffahrer, dagegen aber 
um vieles stärker, ja festungsartig gewesen zu sein. tjB waren 
verschieden grosse , anf scharfem Kiel gebaute Fahrzcum^-, deren 
unteren Kaum, in Etagen übereinander gesetzt; die Ruderknechte 
ciTiTiahnien und deren Deck, gleichfalls in übereinandor liegenden • 
Stockwerken, diß Kriegsmannachaft vollkommen scliützte. Wie 
die Landtruppen die Mauerzinnen der Festungen mit ihren Schilden 
zu schmttcken pflegten (S. 376) , so geschah dies ^on der Schiffs- 
mannschalt in fthnlicher Weise, indem sie ihre Wehren an den 
Bordzinnen des Oberdecks auflung [Fig, 17 h o, — 

/'iy. 171. 




• 



• Die Wege zur See, läng*> den Küsten, waren seit grauster 
Vorzeit bestimmt ; jene an gewissen Punkten, zwischen den Kolo- 
nialstKdten, mit besonders bezeichneten Rast> oder Stationsorten, * 

aus denen, sich dann nicht selten wiederum Waarendepots «nd 
f<5nnlicho Zweigkolonien hrrnnsgebildet liatten, besetzt. ' Es 
glichen somit in dicHer Be/.ielumg die Handelswege zur See denen 
zu Lande vollkommen, da auch sie in ganz ähnlicher,, den Ver- 

• Ch. II(>v«rii. Da« iih^nisUch« Altertt« IL B. 26; S. lOü tf. 
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kehr schützender Weise, ausgestaltet waren. ' Bei diesen bestand 
eine solche Au^stattunf^ hanptsächlieli in /weckiniisHig anfgemauer- 
ten , zum Theii belböl bel'estigtcn Kuliepunktcu iür die Waaren- 
tuhrer, in fürmlichcn Herbergen oder „ Karavausarais Die 

Iiy. IT'J. 




Kinrieiituni^ derselben, vieiieiclu als Naehbilibin;^- der weitgedehn- 
ten Vorhüt'e syrischer Tempel, * war durchguhcud eine gleichför- 
mige. . Sic blieb bis auf *die Gegen wart* wesentlich auf Ummaue- 
rung eines umfangreichen , oblongen oder quadrati^hen Raumes 
mit cellenartig vertheilten, offenen Hallen /am- Seite und die An- 
lage von Brunnen und Pf'lan zu ng.en in der nächsten Umge* 
bung desselben besehninkt (Fi<j. 17'J. u. ob. 8. 3U8). 

Das jjrossartigöt angelegte Waarendepot der Art war das 
durch Salome in der syrischen Wüste auf einer äusserst frucht- 
baren Oase gegründete Thadroor (Palnijra). ^ Hier hatten sich 
bald um die Stationshallen Kaufieute angesiedelt, Vorraihs- 
häuser und Paläste erbaut, so dass der Ort zu einer eigenen * 
Kaufmannsstadt heranwuchs. Prät litige Trümmer von Tpnij>oln, 
langgedt'hntou Sä uienstrasse n und Wasserleitungen, eiur wenn 
gleich späte, doch überaus glanzvolle Ej)oche ihrer Existenz be- 
zeichnend, breiten sich 'noch h«it Über nie Ebene aus.* 

Die Herstellung von Brunnen oder Cistemen (ausgemauerte 
mit Mörtel ausgetünchte, zumeist nach der Tiefe zu sich erwei- 
ternde Behälter) war indess nicht nur bei jenen Anlagen, als viel 
mehr in ganz Palästina, durch den Mangel an trinkbarem Quell- 

• Uelier ilie Handelsstrassi'U Ch. Movers. Dan phüuiz, Altei'th. II.; dasu 
M.*l>uncker. Gesch. <1. Alt. rtli. I. S. M9 ff. — * C. Ritter. Abhandl^. ribpr 
eiiugc rcrscliiedcnartipe Dcakuialu du« iioiiÜicheii iSYricn». M. Abbilden. Berlin 
1856. S. 2 ff. — * 2 Chion, VIII. 4. 1 König. IX, IH. .Joseph. Ant. VIII, 
0 [1]. — ♦ Vcher tHo Srliu k-^alc d« i- Stadt verpl. Karl H n.s i>n in ii II e r. Ilaud- 
buch der bibliätiieii AUfriluiuiäkuiule. Ij\y7,f*. 1825 ff. I. (2) 8. 274 (lOj ff. u. 
flb«r die Moncmieiite, Ii. Wuod. The ruinfi of Palmyr». Lond. 175S. F. K ag- 
ier. Gesch. d. Baukunst, I. S. SS«; daso David Roberts. The Holy Land etc. 
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waBser geboten* Sie erhielten . oft einen ziemlich betrftchtlichen 
Umfong, wie denn „Ismael alle Leichnaiiic der MUnner (70 an 
der Zahl), die er wegen Gednljri ermordet hatte", in eine solche 
Cisterne werfen lassen konnte (Jereni. XLI, 9). — Auch die An- 
ordnung von Gürten ^ in der Nähe von Stadthäusern und Pa- 
lästen wurde von den Hebräern sehr beliebt. Sic dienten, als 
Obst- und Weinpflanzungen oder als schattige Gehege theils dem 
Nutzen y theils dem Vergnügen. In den Lustgärten, die mitunter 
Bassins zum baden enthielten, pflegte man, neben FnuhtLä innen, 
auf Beete vcrtheilt, mannicrtnche Zierpflanzen. — Der Einflu»s 
Phönicienö, deren Lustgärten in den Städten, wie es scheint, sich 
eines besonderen liufes erlieuten (i^Vm. X, 16), hatte sieh bei 
den Israeliten vermiifhlich auch dafttr geltend gemacht. — Die 
Vorliebe für grosse, durch Schönheit bemerkenswerihe B&ume, 
wie solche die Perser und andere Völker de« Orients stets be- 
wahrten (8. 307), Miel» nueh hei den Hebräern rege. Sie bezeich- 
neten bei ihnen noeii jn später Zeit die Stelle allgemeiner Ver- 
«animlungsorte (Jos. XXIV, 25); ebenso errichtete »man unter 
ihnen gen\ Gedächtnissraale und * 



GrftbttXtten. 

^«y- „Und alle tnpteren Männer machten 

6n:h aui und nalinien den Leichnam 
Sauls, und die Leichname seiner 
Söhne, und brachten sie nach Ja- 
hesch, und begruben ihre (ie- 
Heino unter de r Terebi ntli e zu 
.Jaheseli und fasteten sieben Tage" 
(1 (Jhron. X, 12). — Mit Aufnahme • 
der Leichen Ton höchs^stellten 
Männern, von Königen oder Pro« 
pheten, wurden die Todten stets 
ausserhalb der Städte bestattet. ' 
Gewrdmlich wählte man zu liegrUb- 
nis.sorten (neben den erwähnten Bäu- 
men) Höhlen oder Grotten, wie sol- 
che die Gebirge Palästinas in grosser 
Anzahl darbieten. EntAveder begnügte 
man sich mit der natürlichen Gestalt 
derselben, oder man nieisselto sie zu 
einer fiirralichen TtHltenlvanuner n»it 
Gängen und Nebenräumen * mehr 

' H. Wincr. Bibl. Kealwi.rtdb <:> . I. S Lisi - ^ Ch. Movers. Das 
phüni/. Altcrth. I. S. 196; S. 224 S. — ^ Ufher die Bef^räbniasplätze u. s. w. 
8. unt Aiul. J. P. Trusen. Die Sitten. Gebräuche und Krankheiten der alten 
HtbrXer. S. Anfl. Kk«Uu, 185S. 8 47 ff. — « Je«. ZX II, 16 ff. 
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gnstaltvoll aus {Fig. JT.'i). Ihren wescutlieheu VorscMns.s bildcto 
dann ein davor ^xcwälzter oder sorgfältig eingetunkter, grosser 
Stein. — An die.ser Art der Liestattungsweiso der Vornehmen ent- 
laltetc sich in der Folge jenes architektonisch behandelte, {glän- 
zende Hauwerk, von dem sich, wie berate oben erwl&hnt wurde 
(S. 372) noch mehr oder minder volbtündige Ueberreete erhalten 
haben. — „Und Assa cntsehlicf wie seine Väter, und man begrub 
ihn in seinem Begriilmisse, d:\s er sich ausgenieisselt liattc in der 
Stadt l)a\i(ls; und Icgie ilni auf ein Lager, das man mit (iewür- 
/en und allerlei künstlichen Salben angeiuUet liuttc; und zündete 
ihm einen sehr grossen Brand an (2 Ghron. XVI, 14). 



Daa Oarälh. . 

Ueber die Geräthbildnerei der Hebrtter und ihr Verhültniss 

zu der der ^chbarvölker sprechen sich beäHnimcndc Zeugnisse nuf 
dürftig aus. Für di(^ Ausbildung derselben behalten .jene Vor- 
aussetzungen über die («estaltung der hebräischen Tracht und des 
HaUes eine, wenigstens nicht widerlegbare Gültigkeit (vergl. S. 322; 
S. 352). — Dass vor der Gründung des Köuigthums auch das 
. Handwerk nur in geringem Maasse von den Israeliten gefibt wurde, 
'lassen die bis dahin fortgedauerten, politischen Zustände eben- 
falls TOmiuthen (1 Sam. XUI , 19. 20). Erst nach der Richter- 
jiriiiMl«' e ntfaltete es sich, und auch da zunächst unter direktem 
Fintiuss der betriebsamen Kü-^tenvölkcr, zu writgreifenderer Man- 
nigfaltigkeit. Was die mosaischeii (V) Urkunden über die Kunst- 
fertigkeit des hebräischen Volkes während seiner Wanderung 
• durch die Wüste berichten, gehört theils der Sage, theUs einer 
um vieles später in sie eingeschobenen Tradition an. Zudem 
lässt diese auch dabei wohl meist auf nichtisraclitische, vielleicht 
ägvj>tisehe und phöni« is( ]ie Hand'A erker , als auf die eigentlichen 
Verlertiger jener kunstv(»ilen Arbeiten schliesen (S. 3B2). ' l'< 1km- 
iiaupt aber scheinen die hebräischen Handwerker ' nie die vielsei- 
tig ausgebildete, auch kleinkttnstlerische Thätigkeit ihrer Nach- 
bum erreicht zu haben. Sie begnügten sich vermutlilich , die 
feineren Arbeiten diesen überlassend , mit der Herstellung mehr 
des Notli wendigen. Praktischen. l);is rnv(Mnir>uen der Israeliten, 
Aelinlirhes zu leisten, in Verbindung mit (Um sich stcigi-rnden 
Bedürfnis h nach dem, ausgebildeieren Komfort insbesondere der 
Phönicicr, und, in späterer Zrcit, der Assyrier, erzeugte dann bei 
ihnen jene Achtung vor dem darauf abzweckenden, liandwerkli- 
chen Betriebe, welche sie demselben, namentlich in nachexilischer 

' S unter „Kultusgeräth" : Auaslattung der ätifUhilUe u. 8. w. — - VergL 
bes. J. lUUer mann. Ilandlmch der biblisehen Lite»(ar. 2. Auflage. Erfurt. 
1796 ff. 1. 8 221, § 4» ff. 
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Zeit angedeihen lies. son : „Wer seinen Sohn kein Gewerbe lernen 
lasse ^ der lehre ihn stehlen/' war bei den .Inden sy)rnch\vrM'tlieh 
«!:oworden. ' — Der gjrössere Thoil dw Handwerker, weielio die 
gegen Palästina siegreich andringenden Herrseher der üätlichcn 
Länder mehrfach in ihre Städte Terpflansten, gehörte vermuthlich 
altkanaanitischen {philiatftischen) und phöniciBohen Stammes an 
(Ö. 187; S. 240; S. 309). 

Zu diesen letzteren zählten vorzugsweise die M eta 1 1 a r b e i te r, 
die ^Sclimicdc und Selilossi>r/' vir-lleiclit auch die Gold- und Sil- 
berarbeiter, denen zugleich die \ crtertigung von CTÖtzcnbiidern 
und die Herstellung des baulichen Ornamentes aus cdelcn Metal- 
len oblag (Richter. XVII, 4. Jes. XL, 19. nnd oben S. 256). — 
Den gröaaeren Theil des zu ihren Werken erforderlichen Mate- 
rials * bezogen sie meist , da die Hebräer selbst keinen Bergbau 
betrieben , * durch den enropUisch-phönicisehen Handel. Er lie- 
ferte ihnen hauptöächlich (ndd, Silber und Kupfer in Menge. 
Dazu auch Zinn und Blei, wälircnd ihnen aus den nordöstli- 
dien Lündem theils rohes, theils en Stahl verarbeitetes Eisen, ja 
vielleicht selbst das erst in neuerer Zeit wieder entdeckte Platin 
(aurichalcnm?) znfloss.* J)as Misdiou und Legiren der Metiflle — 
die Herstellung von Bronze (Kupfer und Zinn), von ,,E1( ktion'^ 
(Gold und Silber) und in spätester Zeit, von „korinthischem l^rz" 
(Erz, Gold und Silber) ^ — war auch den hebfäischen (?) Metall- 
arbeitern gcläutig, ebenso das Ausschmelzen, das Zusammeu- 
schweissen oder Löten , das Hftmmem zu Blechen, das Glätten 
und Poliren u, s. w. , wobei es* jedoch zweifelhaft blolljt. wenn 
gleich schon frülizoitig Aegypten mit einem „Eisenschmelzofen** 
verglichen wird, ob auch die Hebriior das Gie.s.scii *de.>^ 1^'isens wirk- 
lich geübt haben (5 Mos. W . i^i>- .Jereni. XI, 4). — Das haupt- 
sächlichste Hand werksgeräth der in Kede stehenden Arbeiter 
bestand aus dem Ambos , verschiedenen Hämmern und Zangen 
und den zum. Schmelzen und Gliessen nothwendigen Oefen, nebst 
Blasebälgen und Schmelztiegeln: — „Der Künstler ermuthigte 
den (^oldarbeiter , und der, der die Platten glättet, trieb- 
den, der den Ambos schlägt, mit diesen Worten an: Es ist 
gut zum löten (schweissenV ). Er heftet es mit isageln test. dass 
es nicht wanke." — „Man schmiedet aus Eisen eine Axt, bear- 
beitet sie bei Kohlenfener» formt sie mit dem Hammer und 
macht sie fertig mit seines Armes Kraft.** (Jes. XLL 7. XLIV, 12; 
vergL VI« 6.) — »Der Blasebalg bläst, vom Feuer ist das Blei 

> F. K. Bosenmfiller Bat alte rnid nene MoTfrenUnd n. • w. VI.» 8. 41 

liio. h:>) ff. — ' VcTg\ 2 Könip. XXIV, 14 Ifi, .Jcrem XXIV, 1. XXIX, 2, 
— 3 K. KoDeumüller. Handb. der biblischeD Alterthuuiskuude. IV. (1 Abtblg.,) 
Lpzg. 1880. 8.' 48: „Metalle.** >- « B. Winer. Bib|iiieh. RealwSrttfb S Aafli^. 
d. Art. „Bergbau". — ^ S ol.cn S 182; dazu M. Dnnckor. Gesch. d. Altcr- 
tbums. 1. ä. 145 ff. — « B. Winor. fiibl. Kealwürterb. d. Art.: „I landwirk", 
„Metalle", „Eisen», „Stahl** n. s. w. ~ ' O. M filier. Arehäolojfio der Kunst. 
I. m (1). 
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verzehrt, vergebens läutert man'' (Jerem. VI. 29). — j»Wie man 
8 i l Ij e r , und Erz, und Eisen, und H 1 e i , und Z i n n in die 
Mitte des Ofens sammelt, um Feuor darunter anzublasen, und 
zu schmelzen ; so will ich meinen Zorn und meinen G^rimm auch 
sammeln, hineinwerfen und schmelzen*' (Ezech. XXIIi 20). — 
„Der S c h m e 1 z t i e }^ e 1 ist fttrs Silber, und der S e h ni cl z o f e n 
fürs Tiol d, aber der die Herzen priifti ist iUr Jehova'^ (Öprücbw. 
XVil. H). - 

Nächst den MeUdlarheitern die, wie in nachexilisehcr Epoche 
fast sämmtlieUe Handwerker, je, wenigstens in Jerusalem, einen 
bestimmten Stadttheil bewohnten (Jerem. XXXVII, 21. Joseph* 
bell. ju<l. V, bildeten die Holzarbeiter ' einen vermuth- 

lich zahlreiclicn Stand. Zu ihnen gehörten die Zimmcrleute und 
Tischler, ferner die Wagenbauer, Korbmachor und die Bildsehni- 
tzer, die sich auch, wie es scheint, mit der Verfertigung iiölzerner 
Oefiisse beschäftigten. Bei der Dürftigkeit l*alästinas au eigent- 
lichem* Nutzholz bezogen auch sie ihren Bedarf an Haterial zu- 
meist aus der BVemde. Die durch Salome eingeleiteten Ophir- 
fahrten (3.377) setzten die Feinarbeiter ausserdem in Besitz des 
von Indien eingeführten kostbareren Almuggim- oder rothen San- 
delholzes, ^ des Elfenbeins n. s. w. — Unter den Werkzeugen 
deireu sie sich bedienten waren die Axt und das Beil, die Säge, 
der Hobel (?) und der Bohrer die hauptsächlichsten. ^ 

In nächster Beziehung zu den Holzarbeitern standen ^ohl 
die G erb er, * wenigstens insofern, als sie theils lederne Beschläge 
zur Verstärkung von HorzgestoUen, tlioils Sehläuche, statt ander- 
weitiger FIüssigkeitsl)ehalt< r, herstellten. Sic waren des üheln 
( Jeruehes wegen den ihr ilundwerk mit sich l)rachte, auf Plätze 
ausserhalb der Städte augewiesen. Ihre \\ crkzeuge werden 
sich nur wenig von denen der ägyptischen Lederarbeiter unter- 
schieden haben (v<'rgl. überhaupt oben S. 95 ff. Fig. 71). 

Die Thonbildner und Töpfer scheinen dagegen früh- 
zeitig eine Art Innung (V) ausgemacht zu haben, wie denn in 
Jerusalem ein besonderes Tlior nach ihnen benaiuit worden 
war (Jerem. XIX, 1). Sie arbeiteten aus freier Hand auf der 
Scheibe: eine schon den ältesten Aegyptem Bekannte Manipula- 
tion, der die Propheten manches Gleichniss zu entlehnen pflegten 
(Jerem. XVIII). Die so geformten 

(v c f ä » 8 e 

wurden gl.isirt und sodann im Ofen gebrannt: ' — „So ist auch 
der Töpfer, der bei der Arbeit sitzt, und die Scheibe mit sei- 

• B. Wianr B!bt. RoMwürtsrb. Art. „Holz**. — < R. Rosenmfiller. Hand- 

l.iuh cl. )mI)| Alttrtbuiusk. IV. S. 2:54 (,")) ff. — ' Die Stellen gesammelt bei 
J. BoUermAnn. Haiulh. d. biblisck. Literat. I. ä. 332. §.47 (HI) ff. ~- * Der- 
rtolbe. S. 841. — » Vtrgl. B. Winer. Eibl, ttealwürtcrbhcb. 3. Aufl. U. S. 627 
Nut. 5 gegoii Bahr (ftymb. II. 8. 393) und Sommer (Bibl. Abb. I. H. 218). 
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neu FiTssfMi drolu, der bc/stiiudig wcj;en seiues Werkes in 
' 'Sorge ist, und dessen Arbeit ilim zugezäldt ist. Mit seinem 
Arme verarbeitet er den Thon, und biegt die Masse 
vor seinen Füssen. £r richtet seine Aufmerksamkeit darauf, die 
Glasur zu vdllenden, und seine Sorge ist^ den Ofen rein zu 
machen (J. Sirach XXXVIII, 29, dO). 

Fiff. 1*4. 




Die Formen der aus Thon gebildeten -Geschirre , die meist 
nur niodern Zwecken dienten, waren ohne'Zweifel denen der be- • 
• rrits betrachteten , irdenen Gefässe der altorientalisehen Völker 
gleieh und somit auch hier von keiner besondern Muniii;;Talti;i;keit. 
— Zum kochen wendete man j^ehon frühzeitig kleinere und grös- 
sere „Kessel, oder Töpfe, ü<lrr HiHVn. oder Tiegel" an, in .denen 
man das Fleisch u. tj. w. veriuiui lst einer üabel handtierte. 
(1 Sam. II, 14; vergl. /^ff. 7S.H—d) Erstere, in Form von 
,,l*fannen," waren auch wohl von Metall oder doch durch metallne 
breifüsse (V) unterstützt (2 Sam. XIII, ü). Der thönerneu, doch 
auch der "ehernen „Töpfe" {joseiru lir in den alttcstamcntlichcn 
Schriften Ijäufig Erwähnung; ebenso der tli<incrnon Flascheu, die 
zu Schöpf- unj Transportgefässen verwendet wurden {Jes. XXX, 
14. Jerem. XlX, 1). Auch zum auftiageu von. festen und flüs- 
sigen Speisen nuti^te man irdene Geschirre, namentlich flache 
Schalen und Näpfe {Fiti. 174, h^c) vorzugsweise aber, zur Auf- 
brwnhnnig grösserer Quantitüten von Flüssigkeiten, zum Theil 
sclir unifangreiehp, thöncrne Krüge , wie solche noch heut im 
Oriente ^elirauchlicli .sind iFifj. 17 L 'f). ' ,,Und sie brieten das 
Pasehah am Feuer nach dem (Jcbrauglie, und was geheiligt war, 
. das kochten sie in Töpfen, Kesseln und Pfannen, und 
Hessen es eilends allen Söhnen des V^olkes zukommen"' {'2 Chron. 
XXXV, 13). „Und Gideon ging hinein und machte ein Ziegen- 

* 

■ A. LajTArd. Nineveli. «ud flüliylon. S. 533 ff. 
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böeklein zurcclit, inul aus cinom K|tlia .Alclil lui^xesäuorto Kuclion ; 
(las Fleisch le«i;te er in einen K o r 1) , und die lirülie 
goss er in einen Topf, und trug es hinaus zu ihm unter die 
Terebinthe, und nabte sieb ihm'' (Ricbter. VI, 19). 

Grosse, thöneme Geschirre, vor allem aber lederne Sehl ftnehe . 
kamen, als die geeignetsten Gefiisse zum Transporte von Flüssig- 
keiten, aueii bei den Hebräern viell'aeh in Anwendung^ Sie ver- 
traten die SteHe hölzerner Fässer {?), deren man sieh nur atis- 
nahnisweise bedient zu liaben si licint (3 Mos. XV, 12): ' — „Und 
Isai nahm einen Ksel mit lirod, und einen 8ehlaueh Wein, 
und einen Ziegenbock, und sandte es durch David, seinen Sohn, 
an Saul" (1 Sam. XVI, 20). — „Und (Judith) gab ihrer Gefährtin • 
einen Schlauch Wein, und ein fJetass mit (^el, und füllte 
einen l^eisesaek mit Gerstenmehl und Friocnkuchen , und rei- 
nem Hrod, und wickelte alle ihre Gefässe ein, und lud es ihr 
auf" (Judith X, 5). — 

Das eigentliche afeige 8 ch irr, das zum auftragen der 
Speisen bestimmte Gerfttb, beschränkte sich auf verschiedene grosse 
Schttsseln und Näpfe von Holz, Erde oder ^letall (V) und, wie bei 
den Ae^y])tern, Assyriern u. s. w., auf liorde, Platten und Körbe, 
welche das Fleiscli, Ix ivits zersehnllten , trugen , so dass man es 
von ilmen direkt mit di i Hand /um ^lunde führen konnte. 
Sprüchwörtlieh ^XiX,.24. XX\ 1, 15) sagte man daher von dem 
Faulen : ,,er senkt seine Hand in die Schfissel ; doch bringt er sie 
kaum zu seinem Munde zurück.^ — 

Hei grösseren Qastgelagen, zu denen besondere Familienfest- 
liehkeiten, (»eburtstaj^e , Iloehzeiten n, s. w. mannigfach Veran- 
lassung gaben, ^ vertheilte i^ewöhnlieh der Wirth selbst die Spei- 
sen in gleichen Portionen an seine Gäste, wie er denn zugleich 
in solchen Fällen stets bemüht war, den Glanz des Hauses auch 
in der Kostbarkeit der Ess- und Trinkgeschirre blicken zu lassen. 
— „Du bereitest vor mir ein Mahl gegenüber meinen Feinden, 
und salbest mit Oel mein Haupt, mein Becher ist übervoll" 
(Psalm XXIH. 5). - — ,,Wehe dem Sorglosen in Zion , und dem 
Sicheren auf Samariens Brrirc Ihr leget euch auf elfenbeinerne 
Betten, und strecket euch hin auf eure Lager; ihr esset die 
Lämmer von der Herde, und die Eftiber von der Mast. Ihr singet 
nach dem Spiel der Harfe, und ersinnet euch, wie David, Saiten- 
spiele. Ihr trinket den W>in aus grossen Schalen, und 
salbet euch mit dem besten Oele" (Arnos VI, 1— -7: vergl. 8.292; 
S. 311). — 

Der kostbaren, ehernen !Miseligefässe der Sidonier wurde be- 
reits oben (S. 183) gedacht. Dass auch die hebräischen Könige^ 
namentlich seit den engeren Beziehungen Palästinas zu PhOnicien, 

' Vnjrl. .1. R. llci iiiHiui. H.nidl). der liiblisch. Litemt 1. R. 2»S. — * ». 
Witi«r. Hihi. Rcalwörterb. 3. AuÖ. 1. S. 3dl ff. 
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• 

dcrftrti«j^c Prunkgeschirrc bosassen, liegt wohl ausser Frage: — 
■pl'nd alle T r i u kge Iiis s e des Königs Halunio waren von Gold 
und alle (Jerätlie des Hauses vom Walde Libanon waren von 
gediegenem Uold; da war gar nichts von iSiibcrj dieses war 
za Salomo's Zeiten für nichtB geachtet" (1 Kdn. X, 21). — 
Nächst den Schalen und Becnern, aus denen man trank, 
nutzte man dazu, wie zu kleineren Flüssigkeitsbehältern über- 
haupt, entweder mehr odrr minder reich verzierte Horner von 
Thicreu . oder Nachbildungen derselben in edlem Metall (1 8äm. 
XVI, I. lo ; vergl. Sj»ruche XX \', 11); desgleichen schätzte 
man gläserne (kr^stallnc V) Gelasse sehr hoch (lliob XXVlll, 17. 
18). Sie*mu88te man indess ebenfalls thoils von den Phöniciem, 
theils von den Aegyptern beziehen (S. 97). Zu alle dem kamen 
unzweifelhaft auch bei den Israeliten grtisserc und kleinere Giess? 
kannen und iSchöptVf fasse aus Holz, Stein oder Metall uml gewiss 
in ähnlichen Ft)rmen in Anwendung, wie sie die ägyptischen und 
assyrischen Ausgrabungen zu Tage iordcrtcu. Nur beispielsweise 
sei somit hier auf ein steinernes QefUss, das in der Gegend des 
alten Babylon aufgefunden wurde, auch abbildlich' hingewiesen 
{Fig. 174. ä). . ' ' 

' Die Mubel * 

der Wohlhabenderen bestimden in Sesseln, Lagerstätten oder 
Oivans, in Stühlen, Tischen, Liaden, Beleuchtungs- und Feue- 
rungsapparaten. Letztere wurden, als metallne Kohlenbehälter 

oder „Fouertöpfe" selbst von Königen angewendet (Jerem. 
XXX VI, 22). Man stellte sie vor sieh oder ili die Mitte der 
Zimmer und Ix'deckte sie, zur \'ermeidung des Rauches, mit • 
einem durch Teppiche verhängten Holzgestell. — Die Lam}>en 
und Leuchter, waren theils von Stein, theils von Metall gear- 
beitete Schalen mit und ohne Ständer und so ohne Zweifel den 
in Niueve aufgefundenen Lampcnschalon durchaus Ähnlich (S. 
242 [2]; y Vv. 137. «). 

Da die Hebräer, gleich den betrachteten, altorientalischen 
Völkern erst spät die Sitte, sich zu setzen, mit der sich (nament- 
lich während der Mahlzeit) auf Polstern zu lagern, vertauschten, ^ 
so blieben auch bei ihnen die Sttthle oder Sessel neben den Lager- 
stätten stets im Gebrauch. Diese wie jene wurden* auch *hier zu- 
meist aus Holz gebildet und reich mit kostbareren Stoffen aus- 
gelegt, ibumirt und mit Mctallzierrathen und köstlichen Kissen, 

' VcrgiuichsvvuiMu die Abbildungen der Hoch gegenwärtig im Orient ge- 
brXachlichen BiSbel bei: W. Lüne. Bitten ii. Gebriucbo der heutigen Aegypier 
n. 8. w. Lpzg. IH.'i'i ;< Till. u. H v. Mavr ti. S FLu lier. GtnrobiUKr aus 
dem UrioJit. Stuttg. 1846—50, bosuiid. Li^rg. VXll. Taf. XLVI. u. XLVII. — 
• Vergl. KIcht. XIX, 6. 1 Konig. XUI, 20 n. Joseph. Antiq. XV, 9 (»l; 
oben S. Sil, dasu ^ie folg. Kapit. unt. nMübel*. 
• 
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IMuhlen und Teppichen ge.sclunückt (Anios VI, 4). NamentHch 
erhielten die La {^erstatten der Kelchen eine dcrartig^e , kost- 
bare Aujsstattuni»:: ,,Mit Schnür(Mi wurden »ie ein^etasst, mit bun- 
ten Decken, mit iigvpti.schen K>t()ti"en, und besprengt mit M\'rrhe, 
AlofS find Zimmt'' *(8prUchw. VII, 16. 17). Besondere Kissen, 
weich gepolstert, dienten wälirmd des Uegcns hauptsfichlieh dem 
linken Arm zur Stütze, doch brsEchte mau daneben auch „Kopf- 
und Kückcnpolstor^ in AnwcndjinG^: — eine Vorweichlichunc^ rler 
spateren Zeit, welche die Propheten nicht imgcrügt liessen (Kzcch. 
XIll, Ib. 20. 21). 

Die Tische, die man vor diesen Lagerstätten, die zugleich die' 
Stelle der Betten * vertraten (1 Sam.XXVlII, 23. Easech.'XXXm, 
41. Amos III, 12), aufstt'lltf, waren verhältnissmassig niedrig und 
Vöhl zumeist, ähnlieh den heut gebräuchlichen, orientalischen 
Tischen; aus einem vierseitigen Untergestelle mit darauf ruhen- 
der, runder Platte zusaininen^xcsctzt. (iegcnwUrtig ist es üblich, 
sie vor der Mahlzeit mit einem runden Leder zu bedecken, das, 
längs seinem Rande mit Ringen versehen, an diesen, nach dem 
Essen, sackartig zusammengefasst wird. 

Der Thronstnbl, 

den vSalomo für sich, ohne Zwtilcl mit Hülle tyrischer Künstler, 
in prachtvollster Weise hatte anfertigen lassen, ^ liefert zugleich. 
ean Beispiel für den durch* ihn betorderten, auch gerftthfichen 
Prunk Am israelitischen Hofe. — Jener Thron , ähnlich den von 

Westasien aus bezogenen, ägyptischen und assyrischen Lehn- 
und Thronstühlen (S. 107; Föf. 77. di S. 245 ft".),^ - war, wie der 
bildiscli»' Hcricht (1 KTuiig. X, lU. 2 Chron. IX, 17) dnrül)er lautet, 
durcliaus vim Klteiibein und mit reinem (Joide überzogen. »Sechs 
Stufen führten zu ihm empor. Kr selbst hatte eine hohe, ober- 
wärts abgerundete Aücklehne, von Löwen getragene (?) Seiten- 
lehnen und einen goldenen Fusssehemel davor. Zu beiden Seiten 
der Stuf, n standen, als Symbol der Stärke (?) , sechs Löwen — 
„dergleichen noch in keinrm Königreiche vollendet worden war?. 

Aüdere, doch wolil minder kostbare Thronstühle, auf denen 
die Küuigo der späteren Zeit gleichfalls bei feierlichen Gelegen- 
heiten, so auch bei Audienzen oder (terichtsverhandlungen sassen 

' \'ersciii«i<lein' davon (wohl nur «^iiit'jii^lie Trapbahren) waren «lie liiiiifiu « r- 
wälintt'u Laf,Tr für Krank*'. — lU-r Aenncro begnügte sich iiberliaujit U«nnt. 
■ich flfH Nachts in seinen Mantel einziihiülen und so auf einer Matte /.u rulien ; 
ver^'l II Winer. IHbl. Kcnl\v;irtorh. :'. Aufl. Art.: Ivetten. — * rebor den t?<d- 
denen Thruu iSalonio«» , nach der Itibel iui«i dem zwuiteu Targum. 8. nnt. and. 
die betreifend; Abhandlung in nWissenitchiiftlicher Bericht n. 8. w.** Herann- 
geg^bcn von Selicr Kjifst>l. Erste« Stück. Krfurt, 18.'3. \'ercrl fl;tzu die 

merkwürdige Darstellung eines ägypt. Thronstuhl« mit runder Kiicklebne, zu 
den Seiten Ruf Li>wett nihend« bei: C. Lee m ans. Monum. if^tieni dnlfue^e 
d^Antiquites den Pnis-Bas k Leyde. Leyde, 1889. LiefVg. IV. Tiif IX. Fig. 672. 

• 
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(Joseph, bell. jud. II, 1 [1], ^wurden mitunter selbst auf freien 
Plätzen oder unter den Thoren der 8tadt aufgestellt. Vor (ob 

auch über?) ' ihnen breitete man köstliche Teppiche aus — eine 
iiorli h(Hit im Orient herrscliciulc Sitte. ^ — ^Lnfl der KiJnig von 
Isi ;n 1, und Josjiphjft, der Kilni^- von Judn, setzten sich ein Jeder 
aut seinen Thron, angethan nui (Feicr-)Kleidern, auf einer Tenne 
am Eingänge des Theres von Samaria; und alle Propheten weis- 
sagen vor ihnen" (1 Kön. XXII, lOj. — Es war somit der Thron 
bei den israelitischen Königen, gleichwie bei den Pharaonen Ae- 
gyptens n. s. w., mit ein ficräthliches Insignum der königlichen 
Herrschalt 115, dazu 1 Mos. XLl, 40). — 

Kriegsgeräthe 

entlehnten die Ilt bräer, dooh erst in verhaltnissnülssig später Zeit 
von ihren Nai hbarvölkern ; zunächst wohl von den sie stets be- 
drohenden kanaanitisohen Stämmen , dann aber auch von den 
Phönieiern und Assyriern. Jene waren seit ^^rauestcr Vorzeit mit 
der kriegerischen Anwendung der iStrcitwagon vertraut (S. 1Ö4 fl*.), 
die j^hönicier machte dagegen die Sage, " die As^rier jedoch ihre 
monumentale Hinterlassenschaft su Erfindern aller Kriegsgeräthe 
(S. 253 rt".). 

Als die Israeliten gegen die heimischen Stämme des ,,jf^elob- 
ten'* Landes andran^j^cn , sollten sie schon den Mangel an Kriegs- 
werkzeugeu, namentlich an 

Streitwagen 

bitter empfinden; denn „<d)<2:leieli Jehova* mit Juda war, dass er 
dasf Gebirg in Besitz nahm, konnte er dennoeli die Thalbcwoliuer 
nicht vertreiben, weil sie eiserne Wägen hatten (Kiclit. 1, Ii). 
IV, 3). * — Seit der OrUndang des Königthums wurde indess 
auch diesem Mangel abgeholfen. David, nachdem er dundi einen, 
glänzenden Sieg über das zahlreiche Reer der SN'rier eine reiche 
Beute an Strcihvjljren gc^wonnen hatte, ordnete diese seiner Kriegs- 
macht bei und legte hiedurch den Grund zu einer derartigen, 
von seinen Nachfolgern dann weiter ausgebildeten Abtheilung im » 
israelitischen Heere (2 Sara. VIll, 4. 1 König. X, 2G. 2 König. 

vm, 21. xni, 7). . * , . 

Die Bauar-t u. s. w. dieser Wägen war ohne Zweifel der der 
Aegypter, da diese die ihrigen ja thcils von Westasiei# bezogen, 
tlieils nach dv.m Muster derselben gebildet hatten (S. ; S. 116 ff.), 
in späterer Zeit jedoch vielleicht der der assyrischen Wägen 

* ywgl. oben S. Sil; Fig. Ifil. e, 4. — * K. Roeenmflller. Des alte u. 

IM IIP ^frirptnlanfl oder Erläut^^rnngrn der hetlip. Schrift ii. m. w. III. !-^. 176 
(KOI; ff. — ' C. Movera. Du phöniz. AUerthani II. S. 32 ff. — ^ Vrrgl. Jos. 
XI, 4. XVII, 16 I Sam. XIII. 5. 
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(8. 2^) durchaus ätnilich. Wenn man die Gestelle derselben aus 
Kiscn vcrfortigtc oder doch stark mit Eisen bcsehlnja:, so hatte 
«lies /.uv« rlii.ssi^' seinen (Jrund in der {^el>ir^i^en und steinij^ten . 
B»'^.i;lijitlVnl»eit lies Landes. Sie niorlitc «;o\vi>,s tVülizeiti^ /.u oincr 
derartigon VerstUrkiuig, als einer nic ht zu unigeliendcn Nutlnveu- 
digkeit, die nächste Veranlassung gewesen sein. VermnthHch 
brachte man soleko Fcstigungsmittel auch l>ei den afi der weitigen 
Wägen an, deren man zum Transporte von Waareu und Personen 




mehrere Arten hatte (/V//. 17ö. ti, 0). _ Diese Wilgcn, zwei- oder 
vierrädrig, wurden mit Sitzen versehen^ mehr oder minder be- 
quem ausgestattet und theils von Kindern oder Maulthicren , scl- 
tenor von Pferden gezogen (2 König. X, 15. 1 Samuel. VI, 7. 
2 fciam. VI, 6). 



Dic*Jiclaf?erung«f;erHthe 

;5ehrin<'n ebensowenig, wie jene Fuhrwerke, vr»n di iion der isadi- 
harvülker verschieden gewesen zu sein. Man beilientc sieh der 
Leitern und Thürme (^V) und, um Bresche zu niaehcu, der Sturni- 
»böcke:* — „Depn der König von Babel steht am Scheidewege. 
Auf seiner rechten Seite wird die Weissagung nach Jerusalem 
sein, um Mauerbrecher anzusetzen, den Mund aufzuthun zur 
Zcrnjalninnj; , das Feldges(direi zu erheben, Mauerbrecher 
wider die Thore zu rirlitm , Wälle autzn w t rt'en und Boll- 
werke zu bauen" (Kzecii. J\X1, vergl. 8. 254j. — Der König 
Usia beschafiflte ausserdem besondere Schleudermaschinen, mit 
denen er die'Eckthfirme seiner Hauptstadt, zu 'deren besserer 
Vertheitigung, besetzte (2 Chron. XXVI, 14. 15). — 

Das Kultusgerätb, * 
dessen nach seiner örtlichen Verthcilnng in die verschiedenen 

' Zu den alteren Versuchen, dasselbe nsck den bihltsv:hcu Ucscliroiliunguii 
'bUdlifli Bu rokonatruiren, geboren die wenig stiobbaltigen Daratollungen in 
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Kätinio licilit^on Stätten bereits bei Bescbrcibung der Stiftsliütte 
mul (\vH Jcliovateiuprls aiKloutuiigswcisc gedaclit ward (S. ti'.j, 
war Zinn 'l'licil s(<lir iimt'aii^'rricli nnd, seit David und Salonm, 
nitdit minder kuötliar hergestellt, als die von ilinen eiTiehteten 
Kultusstättcn. Gleich dicken verdankte man die Entstehung des- 
selben ebenfalls phoiiicTschen Künstlern. Meister Hiram Abif, 
der kunstreic he \' erfertiger jener gertthmten Teinpclsäulen (S. 3ß7j, 
leitete auch die Herstellung des zum sal omctnischen Tempel 
erforderten Geräthes; die Beschaffung des zur 

AusätAttung der Stiftshütte 

bestimmten, kaltlichen Apparates schrieb dagegen die, auch hier- 
für bis auf Moses zurtiekgefnhrtc Sage den ^Icistorn BezalcM»! 
nnd oln.liab zu (2 Mos. XXXV, 3ü. 34j vcrgl. 2 Siim, V, 11. 
1 Chron. XXII, l'>). 

1. Letztem galten somit vorzugsweise als Y^crfertiger auch 
der Bundeslade — der hauptsächlich' zur Aufbewahrung der 
Gesetzestafeln und zur Aufstellung im ^Alle rix* i I igsten'^ be- 
stimmten Kiste. ^ Die Form und Ausstattung derselben war diirih 
eine mosaisrho (V ) Verordnung, wie fulgt, genau vorgeseliriel>eii : 
„Machet eine Lade von Akacieuholz , zwei und eine liall)e Klle 
•lang und eine Elle breit und eine und eine halbe Elle hoch. Und 

. Überziehe sie mit reinem Golde innen und aussen, und mache 
(ausserhalb^ daran (als Kranzleiste?) einen goldenen Rand rings«, 
um. Tnd giess dazu vier goldene Ringe und setze sie an die 
vier Keken (oder Kanten?) ; zwei Ringe an der einen Seite und 
zwei Kingi' fjenen gegenül)erj an der andern Selff. l'nd mache 
»Staniren aus Akaeimliolz, und überziehe sie mit <iold. Und stecke 

• die iStangen in die Ringe an den Seiten der L^ide, die Lade an 
ihnen zu tragen. In den Ringen der Lade sollen die Stangen 
sein, sie sollen nicht h(>rauskommen. Und lege in die T^ade die 
Verorduung, die ich dir geben werde. Und mache oiden Deckel 
von reinem Golde, zwei und eine halbe Eii<' lang, und eine und 
eine hulbq Eile breit. Dann mache zwei Cherubim ^ von Gold, 

Job. Landiat. Die alten jttdisehen Heiligthfiiner, Goitesdienit» n. Oewohn- 
bcitcii u. 8. w. Hambiiq^, 1711. Fol.; rergt. J. Jahn. Biblieehe Arehiolofi^e 

etc., u. A. 

* t7r»pr6nf1icb. filr das n^e'"*n>inlttn^eU*' de« Moses, war es yielleicht 

eben nur ,,eiric Ladt- van Akarifiiliolz". wie solche stlilcchthtn .') Mos. X, 1 — 4 
erwähnt wird: s. oben S.'ibl. — ' Auch soll sie, ab besondere lieliqaien, ein 
Korbchen mit Itann« und den immer pnlnenden Sta^ Arons nmschlessen haben; 
9. 2 M..». XVI. r\:\. 1 Mos. XVII. 10: .l;i-.;r«ii 1 König. VIII _ .1 ]),.„ 
näherer Veranschaulichung der hier geuHuutcn Ciestalten iiuiiH;: nugcxugc-ueu 
Stellen hei Ksech. I, 5 ff. n. X, 1 ff. können wir dafür keinen grossen Werth 
boih'jrcii. l)ic erst«ro nchcint sich, w'iv cihen (S. -i^it au<re<h-ut< t wiudf, dun li- 
nnS auf die Form der steinernen Kolossalthiere an den Pforten assyrischer und 
liersiaeher PatRste su besielien; die letztere ab«r (fiobt ein xpHatif verworre» 
nea Phnntaaiebild ohne irfpond welchen ktinstlerisch oritaniachen Zoaanmen- 
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glänzend innclic »<.ie an beiden Enden des Deckels, l'nd niaclie 
d»Mi einen ( 'herul) an diesem Endo, nnd den andern Cliend» am 
andern Knde, über den Deckel maehe die ('lienibini, an bri(i<'n 
Kaden. Und die Cherubim sollen die Flügel darüber hin aus- 
breiten , mit ihren Flögeln den Deckel bedecken, und ihre Ge- 
sichtor sollen einander zugewendet, gegen den Deckel zu die 
Gesiebter der ( Micrnbim jjeriehtet .sein, *^ Und le;:e den (so f^e- 
scbmüektenl Deekel anl" die Ladr oben auf; nnd in die Lade lege 
die Venn'dnnngen, die ich dir geben werfb^'" f2 ÄIos. XXV, 10 bis 
22. XXXVir, 1 — 10; ver-l. Joseph. Antiq. III, (> [5]j. • 

2. Xicht minder sorgtaltig, wie über die 13undes»lade, ergehen 
sieb die Anordnungen über die Einrichtung der anderweitigen, 
für den Zelttempel herzustellenden Oeräthsehaften. »So zunächst 
über diejenigen , welche im H e 11 i c n >' ihre Platze erhielten. 
Es waren dies, wie erwidint, ein »^ehanbrodtisd» , ein T.enehter 
und zwischen beiden ein Kauchaltar nebst verschiedenen Upfer- 
gcratlien. 

Ueber den Schaiibrod tisch, auf dem, nach der Zahl der 
zwölf Stämme, eine gleiche Anzahl von feinen, ungesäuerten 
Broden in zwei gleich/,äh]i;.M n Schichten übereinander niederge- 
legt nnd als Symbol der dem Jehova geweihten Speise wöchent- 
lich (am Sabbath) erneuert werden sollten (.*i Mos. XXIV, 5 — Kh, 
wie über das Optergeräth, heisst ««s: „l ud mache einou Tisch 
von Akaeienholz, zwei Ellen laug und eine Elle breit und eine 
•und eine halbe Elle hoch. Und uberziehe ihn mit reinem Golde 
und mache daran an die (Kranz-) Leiste einen goldenen Rand 
ringsum. Und mache daran vier goldene Hinge und setze die 
Ringe an die vier Ecken, die über seinen vier Füssen sind. Neben 
der Leiste sollen die Hinge sein, zur Aufnahme der Stangen, um 
den Tisch zu tragen. Und mache die Stangen von Akaeienholz, 
und überziehe* sie mit Gold, weil daran der Tisch getragen wird. 
— Und mache' für ihn Schüsseln, nnd Becher, und Platten, und 
Schalen, aus denen man Opfer giesst; aus reinem Goltle sollst 
du sie machen. — Und lege auf den Tisch Schaultrode beständig 
vor meinem Angesichte (2 Mos., XXV, 23—31. XXX YIl, lü. 
vergl. Fty. 7ö'. a). ' 

hftiif;, gant einer unplatitiacheii AnschMvnngsweise entsprechend, frie aolehe 

bei einem, der Hildmrei sojjnr ^'osct/lich aligewandteii Volke-, wfe dem 
iftraelitiRchen , wohl Tlats greifen musaU-. Vergl übrigens B. Win er. Bibl. ' 
Kcalwürterb.' Art. „Gherttbim". • 

* Mit zu Hiilfenalime der auf assyrisilicn Skulpturen dargostellten (•ötter- 
fitrnren dürfte es kaum mclir niisslich erachoinen, nach der gegebenen Beschrei- 
bung ein annähernd zuverlÜMsiges Bild der bherabims zu entwerfen. Man 
vergl. dafür die Alibildg. \n \ Do r o w. Die as'^yriaehe Keilsehrift erläutert u. s. w. 
Wiesbaden. fS-iO, Tab. I. .1. Bononii. Nineveh and ita palnees. 8. 184 ff.; 
Fig. 117; Fig. 160; Fig. 2blt. u. a, ; ferner: H. Gosse. Assyria. S. 10,'» ff.»— 
« Vergl. Koselli^i H (niou. elvil.| Tab. LXXVIII. Fig. a. 
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Uniuiltolbjir an diobe Bestiiimumg schliesst sich die über die 
Herstellung des Leuchter» in uicht minder ausführhcher Be- 
schreibung au: ,,Und mache einen Leuchter von reinem Golde, 
glänzend sollst du den Leuchter machen , seine Stange und seine 
Aenne, seine Kelche, seine Knäufe und seine Blumen seien an 
ihm. Und seclis Aernic sollen von den Seiten (der ]\littel- oder 
Hauptstanfce) ausgehen, drei Lcuchterröliren aus der einen Seite, 
drei Leiieliteriöhreu aus der anderen Seite. Drei mandelähnliche (?) 
Blütiicnkclche seien an der einen Röhre, (abwechselnd Knaut" und 
Blume; und drei mandelähnliehe(?) BlUthenkelche seien an der 
anderen Röhre, (abwechselnd) Knaufund Blume. So sei es an 
den sechs Röhren , die aus der Hauptstange am Leuchter her* 
vorgehen. Und (an dicker Hauptstan*;<') am Leuchter seien feben- 
fallsj vier niandelähnliche (V) ßlüllienkelclie, (^abwechselndj mit 
ihren Knäufen und i4ucn Blumen. Und unter zwei Rühren an 
demselben sei (je) wieder ein Knauf; ^ so sei es an den sechs 
Röhren y die vom' (Mittel-) Leuchter ausgehen. — Und mache sei« 
ner Lampen sieben, und bringe seine Lampen auf ihn und lass 
sie von vorn zu leuchten; ^ und seine Liehtputzen (?) und seihe 
Feuerbehälter (oder Lampen mache) von reinem (folde. Aus 
einem Talente reinen (joldcs mache ihn, mit allen jenen Geräthen'' 
(2 J\los. XXV, ;U— 40. XXXVn, 17— 24j. " 

Von dem Ratich- oder Räucheraltar, der, wieallesGe- 
räth der Stiftshütte, zum transportiren eingerichtet werden musste, 
sagt die Verordnung: .J iid mache einen Rauchaltar 2um räuchern, # 
aus Akacienholz mache ihn. Eine Elle lang und eine Elle breit, 
gcviert sei er, und zwei Ellen hoch. An ihm (den vier Ecken) 
seien seine Horner. Und überziehe ihn mit reinem Golde, seine 
Oberflficlie und seine Wän^e ringsum, und seine Hömer, nnd 
mache um ihn einen goldenen Rand ringsum. Und zwei goldene 
Ringe mache an ihn, unterhalb seines Randes, an seinen beiden 
Wänden; mache «ie (je) an seinen beiden Seiten, zur Aufnahme 
der Stangen , um ihn daran zu tragen. Und mache die Stangen 
aus Akacienholz, und überziehe sie mit Gold" (2 Mos. XXX, 
1—7. XL, 2t>. o Mos. XVI, 18J. 

B. Die für die Aufstellung im „Vorhof** zu beschaffenden 
Geräthe — der Brandopferaltar nebst den zur Opferung von Thie- 
ren bestimmten Werkzeugen, Qefössen und dem Waschbecken 
tiir die Priester« — wurden zwar zumeist von Metall, ihres zum 

* Dies ist Qnsweifelkaft der Sinn der etwas dunkelen Stelle (v. 85), wena 
man mit ihr di<- weiter unten /u erwähnende Abbildung des ^herodianischen" 
Lenchters (Fig. 176. a; vergleicht. 6ämmtliche Arme gingen nämlich je aus 
einem tUirken Ibiavf herror, die susammen den Unfertbett der Haapt- oder 
Mittelstanj^'e bildeten. — ' I>. Ii.: Setze auf jeden Arm eine Lampe ntirl 7war 
so, dass sie dem iu das Heiligtham Eintretendon entgegenleuchte. — ^ Auf 
Anschannng und Tradition mmg die in etwu davon aliweichendo Dantallnag 
des helli^:« !! L< ik hter.s bei Joseph. Attt. III, 6(7] bcrulien; Tergl. fibrig. Blhr. 
Symbol. iL mos. Kult. I, 416 tf. 

Weiss, Kuittamkaude. 50 
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Thcil grösseren ünifauges wo^en jecloch \veni<;cr massiv gear- 
beitet, als die vorher genannten, minder scliweren Apparate. So 
zunächst der Brandopferaltar: „Hohl von Brettern mache ifan", 
lantet es in der daraiu bezfiglichen Vorschrift, die zugleich wie- 
derum alles Uebrige an ihm mit folgenden kurzen Worten genau 
verfugt: — „Und mache einen Altar aus Akacicnholz fünf Ellen 
lang und fünf Ellen breit; geviert sei der Altar, und drei Ellen 
seine Höhe. T'nd mache ihm llürner an seinen vier Ecken; und 
überziehe ihn mit Erz. Und mache für ihn ein Gitter von netz- 
förmiger Arbeit ans £rz; und .mache an dem Gitter vier Ringe 
von an seine vier äiden. Und bftnge(?) es unter den Rand 
des Altars, von unten an, dass das Ketz bis an die Mitte des 
Altars {^'che. Und mache Stangen für den Altar; Stangen von 
Akacienholz, und überziehe sie mit Erz. Und man bringe seine 
Stangen in die Hinge, dass die Stangen an beiden Seiten des 
Altars seien, ihn oamit zu tragen" (2 Mos. XXVII, 1 — d. 

xxxvm, 1. 2). 

Zum Gebrauche wurde dieser Altar, wenn er zusammenge- 
setzt war, biß zum oberen Kande der Bretterwände mit Erde ge- 
füllt,' diese vielleicht durch das erwälnitc (litter, dessen Zweck 
sonst dunkel bleibt, * fester ziisamuieu^ehalten. Die Hörner an 
demselben, gleich denen am liäuchcraitar, bildeten vermuthlich 
ein blosses Ornament, und zwar nicht nnwabricheinlich in Form 
eines Stier- oder Widderhorns oder in Gestalt der von «jien \Vest> 
« asiatcn und Assyriern angewendeten Volute , — eine für ähnliche 
Zwecke in späterer Zeit von griechischen und römischen Künst- 
lern vielfach benutzte, architektonische Verzieruncr. ' 

Das Waschbecken oder llandfass, in welchem die Priester, 
bevor sie das Heiligthum betraten, «Hände und Fiisse reinigen 
sollten, „wurde sammt seinem Gestelle \on Erz gebildet, wozu, 
wie die Nachricht darttbeT aussagt, die Weiber» me zum Dienste 
an der Thüre des Versammlungszeltes aufzogen , ihre metallnen 
Spiegel hergegeben hattiMi" (2 Mos. XXX, IH. 28. XXXVIIl, 8). 
Es erhielt vermuthlich, den in Kujundsehik aufgefundenen, grös- 
seren ehernen Schalen ähnlich, eine tiachvertiefte , kreisrunde 
Gestalt (S. 241). — Von £rz sollten auch 

Die Opfer ire rathe 

beschaflt werden, denen man nel)rn dem Brandopteraltfir ihre 
Plätze angewiesen hatte. Sic bestanden in „Aschentöpfen und 
Schaufeln, und Schalen und Gabeln, und Kohlenpfannen ^ (2 Mos. 
XXVH, 3. xxxvm, 3); ausserdem in den oben (S. 392) ge- 

> Vergl. U. Winor. Bibl. iiealwürterb. (3. Aufl.) I. 8. 194 (a,. — * Vorgl. 
Joeepb. bell. jud. Y, 5 [6]; dun die Abbildg. einei itgypt. Altars in: Deecrip' 
iion de TK-vpto etc. par Pankoucku. Ant. Vol.V. PI. 47. Pig. 8; oben 8.298. 
Fig. 132. f. (1. und die fölg. Kapitel. 
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niuinten Platten u. s. w. und in verscliiedenen Messern. Diese 
waren, wie bei den alten Aegyptern (8. 121), so bei den alten 
Hebrilern, ursprünglich von Stein (2 !\Ios. IV, 25. Jos. V, 2), 

später jf'doch von Metall (Krz oder Eisen) und, namentlich die 
Opterniosser , zum Unterschiede der „Vorlege-, Schecr-, Fcder- 
und Winzermesser", ' mit reichv-erzierten (goldnenj GriÖen ver- 
sehen (£sra 1, 0. Jerem. LH, 16). 

Die Besorgung, AuisteUang und Verpackung aller der zum 
Zelttempel gehörigen Geräthschaften u. s. gehörte wesentlich 
mit zu den Obliegenheiten der dienstthuenden Leviten. „Wenn 
das Lager aufbrielit'', redete Jehova zu Mose und Aron, „dann 
kommen Aron und seiiif Söhne, und nehmen den Vorhang ab, 
und bedecken damit die Lade der Verordnungen. Und legen 
darauf eine Decke von TachasfeUen, und breiten darfiber einen 
ganzen purpurblauen Ueberzug, und legen ihre Stangen an. Und 
über den Schäutisch breiten sie einen purpurblauen Ueberzug, 
und legen darauf die Schüsseln, und die Becher, und die Schalen, 
und die Platten, und das beständige Brod sei darauf. Dann * 
breiten sie darüber eine koccust"ar})ige Decke, und bedecken sie 
mit einer Decke von Tacbasfellen , und legen seine Stangeu an. 
Und nehmen einen purpurblauen Ueberzug, und bedecken damit 
den Leuchter, und seine Lampen, und seine Lichtputzen, und 
seine FeuerbehUlter, und all seine Oelgefiisse, die dazu gebraucht 
werden. U^nd legen ilin und all seine Gefasse in eine Decke von 
Tachastellen , und legen ihn auf das Tragirestcll. Und über den 
oldenen ^Vitar breiten sie einen purpurblaueu Ueberzug, uud be 
ecken ihn mit einer Decke von Tachaafeilen,, und legen seine 
Stangen an. Und nehmen alle Dienstgerftthe, womit man im 
Heiligthume Dienst thut, und legen sie in einen purpurblauen 
Ueberzug und bedecken sie mit einer Decke von Tacbasfellen, 
und legen sie auf das Traggestell. Alsdann reinigen sie den AI.- ' 
tar von Asche, und breiten darüber einen })urpurrothen Ueber- 
zug. Und legen auf ihn alle seine Gefasse, womit man auf ihm 
Dienst thut, die Feuerbehftiter, die Gabeln und die Schaqfeln 
und die Schalen,* alle Oeräthe des Altars, und breiten darüber 
eine Decke von Tacbasfellen , und legen , seine Stangen an. l ud 
wenn Aron und seine Söhne fortig sind, und das Heiligthum, und 
alle üeräthe des Heiiigthunis bedeckt haben, wenn das Lager 

*'Di« mit der Jagd, dem Fischfang, dem Feld*. Acker* und Wein- 

hnu KURammenhängeaden Gcrätli«» sinil hier nm 90 t>her /u übcr^'^-hp!) . als sie 
Kich im Wesentlichen nicht von den bei den betracliteteii orieiitalistht u Völ- 
kern darauf abzweckenden Geräthen unterscheiden und somit ebenfall5, wie 
diese, ihre hnuptsächlichstc Erläuterung" eines Tlirih in den schon gegebenen 
Abbildungen u. s. w., anderen Thcils in dem daliin einschlagenden üerätb der 
Gegenwart finden. Im Uebrigen vergl. die betreffenden Artikel in B. _Winep» 
Bibl. Kfahviirterbuch. Aufl., nnd fiir das Aekcrgeriith insbesondere C. Nio- 
buhr. Beschreibung von Arabien. Tab. 1 u. Tab. XV - XVII. Die Ahbiklung 
einef «ItbabylonUehen Pfluges bei H. Goase. Aasyria. S. 568. 
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aufbrechen soll, alsdann kuinmen die Söhne Kehaths, um es zu 
tragen, sie sollen aber das Heiligthum nicht berühron, sonst wer- 
den sie sterben. Dies i.st das Trnp:osehäft der Söhne Kebaths im 
Versammhln^^szelte" (4 Mos. I\ , 1 — tl'.). — 

Mit Ausnahrae der altgeheiligteu Bundcslade Hess JSalomo, 
der glansYollen baulichen 

Ansstattniig des Jehovatempel« 

entsprechende, noch bei weitem kostbarere ( Jeräthe an die 8t<'llc 
jener älteren und zum Thcil gewiss bereites durch die Zeit selir 
gelittenen (xeräthschaften der Stiftshütte treten. Deren Formen 
nur im Allgemeinen beibehaltend , sollte der neue Kultusapparat, 
um 80 mehr als er nun w* ni^cr den Zweck hatte » getragen zu 
werden, den älteren, fiir den Transport berechneten, namentlich 
auch in den Dimensionen um ein ]lodfHtrii«b s iil)ertrelb'n. 

1. Die alte liundeslade trhirli wiederum ihre Stelle im 
„Allcrheiiigsten". Diesem hatte man jedoch, wie es scheint, 
im Hinterraume, zwei kolossale aus- Holz geschnitzte und vergol- 
dete Cherubimgestalten y als eine vcrgrösserte Wiederholung der 
an jener Kiste angebrachten, eingefügt (1 König. VI, 23 — 28. 
2 Chron. III, 10-11, u. ob. 8. 89l). 

2. Der im .,11 eil igen" errichtete Rauch alt ar, vielleicht 
am wenigsten von dem einst in der Stiftshütte aufgestellten ver- 
schieden, war, wie dieser, mit Gold überzogen, jedoch von Ce- 
demholz gearbeitet (1 König. VII, 48. VI, 20. 22. 1 Chronik. 
XX VIII, 18). — .Statt des früher gebräuchlich gewesenen, einen 
S c Ii a u b r o d t i s c h e 3 , und des einen Leuchters, wurde dieser 
Kaum nunmehr mit zeiin Tischen und zehn l.euehtern ausgc- 
.stattet. Diese sowohl wie jene waren theils von (ioM, llioils von 

* i>ilber und erstcrc nicht nur je mit der bestimmten An/.ahi ßrode, 
sondern noch ausserdem mit hundert goldenen, mit Wein gei^U* 
ten Schalen Im rtzt (l König. VII, 43. 48. 49. 1 Chron. XXVIU, 
16. 2 Chron. XXIX, 18; vergl. IV, 8). 

Die Leuchter, in Form von geständerten lliin^'elanjpen (V) 
. reich nnt Blumen- und Schnörkelwerk verziert , rrhielten fünf im 
Norden und fünf im Süden des Heiligen ihre IMätze. Zu ihnen 
gehörten ebenfalls goldene Lidilputzen u. s.. w. (I König. VTI, 49. 
2 Chron. IV, 7^; desgleichen bestanden die anderweitigen, im 
Heiligen befindlieh n « Icnnthe: „die Becken und die Messer, und 
die Schalen, und die Hauehpfannen und die Kohlpfaiinen aus ge- 
diegenem riolde" fl König. VII. 50. 2 Chron. IV, -l'l ). 

3. Die (ieräthe de.s inneren \ o r Ii o f s waren t*s indes.s vor- 
zugsweise, an denen die Geschicklichkeit der tjrischcn Künstler 
Salomos , insbesondere die des Meisters Haram Abif , zur vollen 
(leltung kommen sollte; weniger noch an der Ausstattung* des 
Brandopferaitars, als vielmehr an den itir diesen Kaum auch im 
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TiMiipcl Itestiinnitcn Wascli- iincl Heinijjiinjrsgct'äst^cn tiir die Prie- 
ster. — Der liiei^ aiil'^catellte, B ra 11 do p t era 1 ta r selieint sich 
von dem älteren wesentlich nur in der ü rosse und im Materiale 
unterschieden zu haben. Er war nSmlich durchaus (?) von Erz, 
„zwanzig' Ellen laug, zwanzig Ellen breit, und zehn Ellen lioeh"; 
im Uebrigcn aber wohl wie jener eingerichtet (2 Chron. IV', 1. 
\'1I, 7). — T)rn LTÖssten Aufwand ynu Kunst hatte der genannte 
IMeistrr dagegrii auf <lie Herst< lhnig de.'? llandt'asses verwendet. 
Mit gleicher \ urliebc wie iür die von ihm gegossenen Temj>el- 
sftulen, vemeilt der biblische Berichtorstatter bei der Beschrei- 
bung auch dieses Qusswerkes: — n^nd er (Hiram^ machte das 
„Meer" — so hiess das runde, erzene Becken seines ^Pmfanges 
wegen — ..s,^'2<l'^^;en , zehn Eilen weit von einem l{;inde zum an- 
dern indiT im lJurehmesser) , ringsum gerundet, und fünf Ellen 
war seine llrdie und dreissig Elk'U .seiji l nitang (am oberen Rande). 
Und Koloipiinten zogen sicli unterhalb seines Randes ringsherum, 
je zehn auf einer J|lle uinfassten im Umkreise das Meer; zwei 
Beiheu waren die Koloquiuten, gegossen aus einem Gusse mit 
demselben. Es (das Becken) stand auf zwTdf Rindern, drei sahen 
gegen Mitternacht und drei sahen gegen Abend und drei salien 
gegen Mittag und drei salien gegen ^lorgen. Und das ,,jMeer" 
.ruhte aut diesen und sie alle standen mit dem Rücken nacii innen 
gekehrt Die Dicke (des Gusses) war eine Hand breit, und sein 
Rand, wie der Rand eines Bechers, ähnlich einer Lilienblumc 
(nach aussen umgebogen) : es hielt zweitausend Bath (Wasser)" 
(1 Köllig. VII, 23—27. 2 Chrcnik. IV, 2—5). ' — Ausser diesem 
Meer, <his „auf der rechten 8eite des Hauses, gegen Morgen zu, 
dem Mittag gegenüber" aufgestellt wurde, fertigte Iiiram noch 
„fünf Gestelle für die rechte Seite des Hauses und fünf für die 
linke Seite des Hauses" (I.König. VH, 39). — „Diese zehn Ge- 
stelle machte er (ebenfalls) von Erz, vier Ellen war die Länge 
eines Gestelles, und vier Ellen seine Breite, und drei Ellen seine 
Höhe. Sic hatten Leisten und (horfzontale) Leisten waren Zwi- 
schen den ( senkreclitstriienden) Eckleisten angebracht. Und auf 
den Leisten, welche zwischen den Eckleisten waren, sah man (ob 
als Stützen der Borde?) Löwen, Rinder und Cherubim und auf 
den Eckleisten **ebenso oberhalb, wie unterhalb der Lr»wen und 
Rinder wjyen (als die Leisten miteinander verbindende Verzie- 
rung) Kränze herabliängenden Werkes. * Und jedes Gestell hatte 
vier eherne Räder, und elierne Axen und an seinen vier Ecken 
waren Schultern, f gegossen, zur Seite von jedem Kranze, f Und 

' Verfrl. Joteph. Antiq. VIII, :\[:>\; O. Miillcr. Arcbfiologie dor Kunat. 

t?. 2\<K not. 4 mit dem HinwL'is aut* <\tii* «hnliclic, Iiei Ainatlnis I.ciiiissr») ;iiif 
<'vi>ern .entdcpkte 8Coingefätts. — " Vcrgl. d. Abbildg. hei ii. \Vilkiu8«»u. A 
populär Account of the aneient K^ryptinns. Vol. I. B. 149. Fig. 156. no. 16. — 
•* \'('niiuthli<"li waren »•>• licrvorsft-li. iu!«' IIaii(11ia1)cn . an denen dfti* Ocstcll. 
während es |eo20(;c*n wurde, ;&ugletch gcticbobeu werden koiuiti'. 
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dio vier Kiider waren unterhalb der Lti.-teu, und die Axcn der 
Kiider an dem Gestelle, und die Höhe eine» lindes war eine und 
eine halbe Elle. Und das Werk der Räder war wie das W erk 
der Wageoräder^ ihre Axen and ihre Felgen, und ihre Speichen 
und ihre Naben , alles var gcgosscji. Und die vier Scdmltern 
niaudliabon) waren an den vier Ecken eines jeden lüestelles, ans 
acm (je.strile I hervorstrlicnd) waren seine Seliiutern. l.'nd oben an 
dem (iestelle war »int; liallx' Elle IlTilu: gerundet ringsum; * und 
an dem Gestelle waren seine Seiten und seine Leisten aus ihm. ^ 
Und er (Hiraui) ^^rub auf die Tafeln seiner Seiten und auf seine 
Leisten ^ Cherubim , Lüwen, und Palmsweige, nach dem Raum 
einer jeden und KrHnze (Kranzlcisteii ) ringsum. So machte er 
zelni Gestelle; sie hatten alle 'einerlei (Jusj?, einerlei Maas, einerlei 
( lestalt. l nd er niaclite zehn lieeken von Erz ; jedes Reeken 
hielt vierzig Bath , jedes ßeck*- ii hatte vier Ellen (im i >ureiimesser 
oder Umkreis V)j je ein Becken war auf je einem Gestelle von den 
zehn Gestellen'«^ (1 König. VII, 27—39; verg^ 2 Chron. IV, Ü). — 
Sf^Iiesslieh fertigte dann Hiram ebenfalls für den inneren" Vorhof 
auch „die Becken und die Schaufeln \ind die Schalen, und die 
Töpfe", ohne Zweifel nicht weniger kunstgereclit als jene Arbei- 
ten, aus Erz und Gold (1 König. VII, 50. 2 Chron. iV, UJ. 

Da.» U c r ii t h de» n A c b e x i 1 i s c h e n T e in p c 1 s , 

des von Serubabel geleiteten, minder kostbaren und weniger um- 
fangreichen Baues (S. H71) l>estand, mit Ausnahme der bereits 
zerstörten Bmideslade, wenigstens insoweit aus jenen «d)en ge- 
nannten, balomoniseiien ( leräthschaften , als sich diese im Sehatze 
des Cyrus wieder vorgefunden hatten: — Und Cyrus, der König 
der Perser, holte sie hervor durch Mithredatli, den Schatsmeister 

V ' U. Ii. das Gfstcll hatte oben, .nuf dem obersten Hord, ringsum einen 
Kami von « iiii-r halben KlU; H<'hfl# — ' Aus juncm Haiidu gingen also die 
Seiten und die daran befiudliclun Ecklci«teii hervor? Der lierichteratatter 
koiuint auf sie noeli einmal surüek, tun daran die nnderweitige AusstattnnK", 
wie folgt, aiizuknüpt'eu. — ' Es mag dem nicht an lieschrcibung plastiacber 
Werke gewöhnten BerichlerBtatter 8auor g« mig geworden sein, diese ihm edt^ 
«am er^ie!leinenden, transportabclen ( »pfer-Wasdibeeken, ruhend aut* Rci'(isiti>r!eu 
mit Küduru u. 8. w. , zu beschreiben. Melirfach greift er daher dem lugi»chi-u 
Uange seiner Darstellung ror; so an den von uns im Texte durch» * und f be- 
zeiehneten Stellen, wo < r ])!i">tzlich von der Einrichtung der Keckon spricht, 
ohne, ihrer vorher gedacht zu haben. Die Auslnssuug dieser ätellen erleich- 
tert die Veranacluinlichang der in Kede siehenden Gestelle durch die BcuHdirei- 
bniifr ausserordentlicli . In der « rsten • heisst CS. ;ni-<( lili(";si nd an „Schuttern* 
und HO den Siuu vulihtändig verwirrend: — „unterhalb des lieckous waren ditt 
Hchultem", in der swMten f, anschliessend an „Kranse": — ^ „Und seine 
Mündung war Tpn*Innen des Säulenhani>te.s (?) und »aufwärts eine Elle, und 
nein Mund rund, das Werk eines Gestelles, eine Elle ftnd eine halbe Elle; 
lind aueh an seinem Munde war Gravlrnng:, seine Leisten aber waren rier- 
pckig. nicht rund". w.ts sirh vvulil nur .niif <inr Art Hahn oder AasBttSS 
«UM Bri'kcn, da von letzterem kurz vorher die Kedc war, bcxiehen kenn! 
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und zählte sie Schescfabazar, dem Fürsten Judas vor. Und dies 

ist ihre Zahl: drcissig goldene Becken , tausend silberne Becken, 
neunundzwanzig Messer; dreissig goklene Becher, vierhundert und 
zehn silberne Becher zweiter Gattung, tausend andere Geriithe. 
Alle goldenen und .silbernen Gcräthe "svar<'n iuiiftausend und vier- 
hundert, i^e dünnntlich nahm iScheschbazar (uit, als die Goi'auge- 
nen ans Babel nach JerusalenP hinauf geführt wurden^ (fisra I, 
8 — 11. VI, 5). Ihnen ha*tte man statt der Hängelampen^ dieTiei- 
leieht verk)ren gegangen waren, wieder einen (goldenen) Leuchter 
mil sieben (V) Lampen hinzugefügt (1 Makk. I, 23 ff. IV, 49. 50). 
Alle diese Gcräthe scheinen jedoch zum grösseren Theile unter 
den Wcchselverhältnisscn , denen auch dieser Tempel auagesetzt 
ward, einerseits geraubt, andrerseits zerstört worden zu sein. * 

Die {? i- räth I i eil e Ausstattung des b ero«l i an i » c h e n Teini«el«, 

die sich nach den Angaben des Josephus (S. 372) als eine durch- 
aus neue darstellt, läs.st dies wenigstens mit ziemlicher Sicherheit 
voraussetzen. Die Bundes lade fehlte, wie schon bemerkt, na- 
türlich auch hier. * Li der Halle des Tempelbauses standen die 
erwähnten swei Tische: der eine von Marmori der andere von 
^oId,.auf welchen der Priester, bei seinem Ein- und Ausgange 
aus dem Heiligen, jedesmal die alten und neuen Schaubrode 
wechselte. — Nur als zum alten Tempel p-ehörig gedenkt Jo- 
scphus des grossen Waschbeckens und jener absonderlichen zehn 
ehernen Gestelle (^Joseph. Ant, Vlli, 3 [(3jj ; ob diese oder ähn- 
liche Geräthe auch im herodianischen Tempel vorhanden, muss 
durchaus zweifelhaft bleiben. Dagegen wird von ihm eines zwei- 
undzwanzig Ellen von der Vorhalle entfernt aufgestellten Brand- 
opferaltars zwar ausführlicher, doch nicht in allzu deutlichen 
Worten jicdacht (.Iosei)h. XV, 11 [5]; bell. jud. V, 5 [G]j. Der Um- 
fang desselben (von Verschiedenen verschieden angegeben) betrug 
zwischen 40 (^30 V) und 50 Ellen im Geviert. Au seinen vier 
Eeken bc&nden sich hörnerartige Verzierungen. Ein von Mittag 
aus sanft aufsteigender Weg iUhrte zu ihm oder, was wahrschein- 
licher ist, zu einem Absätze, aus dessen Mitte sich dann erst der- 
eigentliche Opferherd erhöh. Den ganzen Bau umgab, als' 
Grenzscheide (?) , ein steinerner Kranz von etwa einer Elle Höhe. • 
— Die in* seiner nächsten Umgebung befindlichen Geräthe und 
Einrichtungen zum anbinden der Oprarthiere u. «. w. wurden be- 
reits oben genannt (S. 374). • - 

Deutlicher, wie über diesen Altar, spricht sich der Bericht 
Ober den in diesem Tem}iel •:^leichfall8 vorhandenen, sieben- 
armigen Leuchter und den goldenen Schaubrodtisch aus: 

* Joseph, bell. jud. V, 3(11). — * Vergl. übrigens die versthiedenen Re- 
lationen bei B. Winer. Bibl. RealwSrterb. I. 8. 19A. 
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GcrUthc, Welche Titus iin glanzvollst ausgrstattctnn Triumphzuge 

fortfülnto. Er stiinnit ironau mit <lor AV)>)!li]iinjf «lorsolbon am 
'Iriuinpliboir'^n dos Sie«xors, zu Rom, ül)oreiu (Fn/ 17G. n — h', 
vorr;!. .Joscjjli. bell. jud. V, 5 ['i])- Auf ihm erscheint zugleich 
eines der vielftu 



Musikinstrumente * 

dnr^rostollt. di« sclion seit David wesentlich mit zu den Kultusfje- 
ratiiscliaiif 11 zälillt n (S. 301 ). So A*ii*lfach indcss ihrer iu den 
alttestamentlichen Schriften Erwähnung geschieht, so wenig deut- 
lich sprechen sich diese über dir Beschaffen] irit derselben aus. 
Kur im Vorgloich mit den Abbildungen von Musikinstrumenten 
auf den Wandbildern der alten A< Lr\ pter untl Assyrier und den 
II,,, Ii o-pf_f(.<T-f.nw:irtii,' im Oriont <r« br;iui-hliclu'n , liisst sich auch 
daliir ilas Midien* mit nu liriMer Zuveriuüsigkeit ernutteln. ^ 

1. Als eines der hauptsächlichsten Schlaginstrumente 
erscheint auch bei den Hebräera schon frühzeitig, in Form eines 
flachen Beckens (Tambourin) oder einer Ilandtrommel (Paucke), 
die ,,AdunV' (1 Mos. XXXI, 27. 2 8am. VI, 5. Judith III, 7 i ; 
desgleichen, als zur Angabe und Relebuiitr des Taktes bestimmt, 
hidzernc KastaizHi tt« n und n» etal 1 e n e i>e c k en odrr 'vmbeln^* 
(2 Sam. VI, 5. 1 Cliron. XllI, 8; vergl. Joseph. Antuj. Yll] 12 [3]); 
ferner das ^^Menaanim f vielleicht das bei den Aeg}'ptem so häufig 

' ViTfrl. L S a .nl « i" h ü t z. (»CRphiclito uiul Würdigung der Musik I)ei doii 
Hebräern. Itcrlin, 1029. 6. ää. J. 8cbn«ider. Biblinch gescliicliü. DarBtellimg 
der hebrKischon Musik. Bonn, 1834. — « 8. oben S. III ff. Fip. 80— Fig. 8:<; 
S. IM« tV. Fig. MO; dazu C. Nielnihr. HoisolKs.brcili. nach Arabien. S. 177 ff. 
Tab. XXVI; beitond. W. I.nne. Sitten n. Gebräuche der heutigen Aegypt. II. 
187 if. ni. Abbild, u. vor/.ug.>\veij(e H. Mayr u. 8. Fischer. Genrebilder au« 
dem Orient. Liefrg. VII. Tab. XLII. 
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angewandte 8cliellen-lnstnnnent Sistruni (2. Sani. \I, 5 [?] ; 
Fi(/. 80, t) und die „Schaliiicliini'* oder, wie nach Athenaus (^IV, ITjj 
angenommen werden darf, der Triangel (1 Sam. XVIII, 6[V]). 

2. Mit zu den iiitesten Blasinstrumenten (,,UgaD") zähl- 
ten dann hier wiederum nächst (h-r Trompete verschiedene. 
Arten von Pfeifen und Flfiten. Kr^^tt re kam zur feierlichen Be- 
gleitung ()])f<'r( * remoiiien luumnitlicli seil David immer mehr 
in Aufnahme. Die im Ccntralhciligthum angewandten Troni- 
peteny von deren Form ans spätester Zeit (?) Joscphus (Antiq. 
Ulf 12 [ß]) spricht, womit die genannte Abbildung am Titus-Bogen 
(Fiff. 170. b) zu vergleichen sein dürfte, waren von Silber (4 Mos. 
X, 2. 2 König. XII, 13); verschieden davon scheint das Horn 
oder die Posaune, deren man sich, vorzugsweise nebon der 
Trompete, zu Kriegssignalcn bediente, gewesen zu sein (.lerem. 
IV, 5. VI, 1. Ezech. XXXIll, (ij. — Die Pfeifen und Flöten 
glichen ohne Zweifel den einfachen, Ugyptisehen {Fig. 80. c, /). 
Die Erfindung derselben schrieb* die hebräische Ueberlieferung 
dem Jul)a], dem „Vater Aller, die auf Saiten oder Pfeifen spiel- 
ten" zu (1 Mos. IV, 21). Ob sie die Form einer Schaltneie oder, 
wie Andere wollen, die einer Sack- oder Panspfcife gehabt, niuss 
natürlich dahin gesteilt bioibcu. Letztere wird unter den bei den 
Babyloniern gebräuchlichen Instrumenten, die Daniel (III, 5. 
15) anführt, vorausgesetst. — Die Anwendung der Flöten- 
Musik war den Kariern, hauptsächlich bei gewissen Trauer- 
festen (Adonien), eigen. ' Von diesen ging sie vielleicht in ihrer 
Besonderheit zu den Phöniciern und so zu den Hebriiern über. 
Die ^Instrumente selbst unterschieden sich untereinander w(dil. 
auch bei diesen nur durch ihre Grösse und die Zahl ihrer Schall- 
löcher; dass man zugleich einfache und Doppel-Flöten hatte, - 
dürfte dabei ausser Frage K^en (1 Konig. I, 40. Jes. XXX, 29). * 

3. Zu einer näheren Veranschaulichung der Saiteninstru- 
mente fehlt es ebenfalls :ui bi stimmten Zeugnissen. Nur nament- 
lich aufgeführt werden die Kithara oder Clther. Sie war das Lieb- 
lingsinstrument Davids, das, da es auch im gehen gespielt wer- 
den konnte, vermuthlich mehr einer Laute, als einer iiarfe ähn- 
lich gestaltet war (1 Sam. XVI, 16. X, 5. 2 Sam. VI, 5; vergl. 
Flg, NO, c, e). Dass man daneben auch nmnnigfaeh geformte 

• Lyren und Harfen kannte, wozu vielleicht das Nablium, das 
Psalterium und die Sambuka gehörten, setzt die frühzeitige 
Anwendung derselbi ii iu Aegvj>ten ausser Zweifel (vergl. 1 (Mintu. 
XV, lü. 2 Chron. V, 12. XXiX, 25. Dan. Iii, 5 u. oben S. 112 If. " 

Ftg. «/— «a;. 

Von allen den genannten Instrumenten gehörte, wie bemerkt, 
die Flöte mit zu dem eigentlichen 

I Ch. Movers. Das phüniz. Altertbuiu. II. S. 20. not. 40. ."i}. 227. — 

' V'crgl. oben S. III (S). — * L. SanUchRtB. Mimik bei den Hubrüern. 

S. 98 ff. 

Weiss, KotiOmknn«!». ^1 
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H e 8 t n 1 1 II II ^ s g e r U t Ii. 

Sie diente den Israeliten zur Begleitung clor im Hause des Ver- 
storbenen anzuptinni)cndcn Schmerz- und Kliii^clioder (2 Chron. 
XXXV, 25. Jcre'in. IX, 17. Math. IX, 2,3). — Zmii Transport der 
Leichen, die in spaterer Zeit nach vorlier^ixegangener Waschung 
vermittelst Binden in ein grosses Tuch gewickelt wurden (Math. 
XX Vn, 59. Luc. XXni, 53. Joh. XI, 44) , kam entweder ein 
förnilidier Sarg (Luc. VIT, 14. Joseph. Ant. XV, 3 [2]) oder, und 
dics'sclion seit frühester Zeit, eine Balire in Anwendung (2 t^am. 
III, 31. Joseph. Ant. XV, 1 [2]). Den Krie'j-<^rii ;^ab man ihre 
Watieii , Vornehmen und Fürsten aber Kostbarkeiten, Selimnck 
u. s. w. mit ins Grab (Ezech. XXXU, 27. Joseph. Antiq. XV, 
3 [4]. XVI , 7 [1]). Letztere setzte man auch wohl nach phö- 
niciscber Sitte ' in steinernen Sarkophagen bei und versah diese, 
gleich wie das in Aegypten* der Fall war, mit eingravirten Bild- 
nissen und Inschrii'ten. 



Die Völker Klelnaslens. ' 

Kleinasien ist die natürliche Brücke zwischen den Ländern 
des Ostens und £uropa. Im Norden, Westen und SUden von 

* S. Bemerkungen fiber die phOnlcIsehe Inselirift eines am 19. Jan. 1855 

null»' bei Sidon gt'fundi n<Mi K".iiip;8-iSarkopIi;i^' von E. Rüdiper in der „Zeit- 
schrift der deutocben morgeuläudisclien GeseUscbaft" IX. Heft III. Lpzg. 1855. 
S. 647 (t. * M. L e a k e. Jonmal of a Tonr in As{* minor, with compare- 

tive remarks on the nncieut and modern Geof^rapby of tlint C'ountry. Lond. 18*24. 
— W. J. Hamilton Besearchea iu Asla minor, ronttis and Arinenia ; with 
aeeonnt of the Antiquities and Geology oftliose Conntries. 2 Vols. (Daaselbe: 
Reinen iil Kl«-ina.sien, Pontus und Armenien. Nebst antiquarisrhcn und f,'eolo- 
(^i8chen Forscbiinjfen. Deutsch von 8cbomburg. Nebst Zusätzen von H. • 
Kiepert u. s. w. Lp/j;. 1843.) — Ch. Pol Iowa. A Journal writton during 
an exeursion in Asia minor. Lond. 1^39; d o r .s e 1 b e : An, account of discovo- 
ries in Lyeia. Lond. 1841. (Uie.selben : Ein Ati-HrtupT nach Kleina»ien und Ent- 
deekunpen in Lyeien von Cliarle.s Fellows. Ueber.sct7.t von Dr J. Z e n k e r. 
LpzfT lHri3); Der».: Travels and Researches in Asia minor, more pavtioularly 
in tili l'roviiicc of Lycia. New Edition. — Ptfuart. Aucient Monuments in 
Lydia and Plirypia Lond. 1842. — S p r a 1 1 aud Korbes Travels iu Lycia. 
Lond. 1847. — C h. T e x i e r Description de TA-sie Mineur. Ordonnt^ par le 
Gouvernement etc. 3 Vuls. rari.4^184y — L. R o s s. Kleinasien und Deutsch- 
land. Reisebriefe und Aufsätze u. s. w. M. Abbildg^n. Halle 1850. — P. d e 
Tehibatscheff. Asic Mineur. Descript physiiiue, Ktatistique et arch^lo- 
giqne de ceite contröe, Paris. 1855 (wovon jedoch die Descript. staUstique et 
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■ 

groFson Moeren umspült, war das LmicI vermuthlieh theils durch 
arischey tbeils durch scmitieche Einwanderer in Besite genommen 
wordon. Jene, von Osten herkommend, hatten sich wahrschein- 
lich im Iiiiicni; diese, von Süden autsteigend, lan«^.s den Küstcn- 
gohier* 11 ausfjebreitet. Kin Znsammenstoss dieser östliclien An- 
künuiiliiigc mit europäischen, griechischen und thracischon, 
Ansiedlern, die, sum Theil den Inseln gefolgt f den Westrand, 
zum Theil über den Bosporus vorgedrungen, (iehii;tc im Norden 
besetzt hielten, hatte dann muthmasslich auch liier, ähnlich wie 
in Vorder-Asien , zunächst zu einer virluli. ili i^t n Spaltung der 
Bevölkerung in mehr oder iniiider /.ahln-iclK- Stamnivcrhände ge- 
führt. Sie indess unterschiedcu sich noch schiirier durch die 
ihnen eigenen, nach ihren Ursitzeu je verschieden bedingten 
Knlturanlagen. 

Die das Land, namentlich im Westen fast parallel (hirch« 
schneidenden richirgsketten (Olympus, Temnus, Dindymus, Tmo- 
lus, Messogis, Kadmus u. a.), wie die wechselnde Naturbesdiaf- 
fcnlu it der von ihnen umgrenzten Distrikte, waren einer derarti- 
gen Trennung forderlich gewesen. Diese Trennung sammt den 
örtlichen Bedingnissen mussten die fernere Kulturentwickelung 
wesentlich mitbestininien. Während es so den mehr begünstig« 
ten, zumeist von (Jriechenland eingewanderten StHinmen veigdnnt 
worden war, schon frühzeitig zu hr»li< r«^r sittliclu r und gewerb- 
licher Aiishildung zu gelangen,' blieb ein grosser Thcii der Be- 
völkerung in ursorünglicher Kohheit gefesselt. 

Wie in Vordcrasieu, so erhoben sieh also auch hier zuerst 
die Kfistenlandschaften und die ihnen zunfichst gelegenen Inseln 
zu eigentlichen Kulturgebieten. * Ib reits in ältester Zeit erscheint 
das Volk der Karer, als ein nnt Phüniciern enger verbundener 
Stamm, im Besitz manniglaelicr, Iiandwerklicher Künste. Sie 
waren über fast alle Inseln und einen Tboil d(>r Südküste ver- 
breitet, von wo aus sie eine, wenn auch seeräuberische, doch weit- 
greifende Handelsvermittlung zwischen den Ost- und Westlän- 
dern unterhielten. 

In den dem europäischen Festlande angrenzenden Land- 

archeologiquc noch nicht crsvUicncu), Die schon mehrfach «ufigefUhrten 

Werke Ton M. D n n c k e r. Gesekichte des Alteitbums. II. 8. 484 ff. ; III. 8. 

•2r)7 ff.; F. K II g I (' r (JoschichU^ der liäukunst. I S 113 ff. ; S. It;:] E« J For- 
gus s u u. The illustrated ilandbook of Architekture I. S. 206 tf. — — Eine 
Aaswahl besflplidier TraehtenfignTen nach Vaaetibildera u. s w. bei T h o m. 
lliijio Costuiiie of tliL- Aiicionts, Vol I. Lond. 18 11. — Aufführung iiacli deu 
(^iiclleu uehst tlieiiweiscr Abbilduu^ dur den „troisi-lu n lliddeii kreis" u. s w. 
bebantletnden Ktrottwerke des Altcrihums f*. bei Dr. J. Overbeck. Gnllcrie 
lu rwisi lu r Bildworko der niton Kiin.st. T. I Kraiinscbweig IHlkS. Mit Atla.«i in 
Folio. — Besondere EinzeUchriften und Abbildungen, Tontagaweise Vasvubilder 
betreffend, s. im Verfolg des Textes. 

' M Duncker. Geschichte des Alterthums. IJI (Hcrlin IM.'.«.) S. 2^4 tl. ; 
i*. 257 ff — * C. Movers. Dns phüiilzisi lii- Altcrtlmm. II. S. 2G3 ff. — ' Vcrgl. 
K. N e u Hl a u n. Die Hellenen im i>kytheulaude. lierlin. 185.'). 1. S. iL 
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Schäften schlug die Kultur am frühesten Wurzel. Homer in 
seinen Gesänge», obsclion nuf ein .sogenanntes ^ heroisches Zeit- 
alter nur dichterisch rückblickend, ' schildert das Ijand zwar noch 
als ein unter viele Völkerschaften vcrtbeiltes, tlicse a1>f'r als mit- 
einander, wenn auch nur locker verbundene Stannniit ineinden. 
Von diesen zeigen sieh vor allem die Troer als nnicliti^ und 
selbständig. Ihnen stellen sich, als ziemlicli gleich gebildete 
KnlturvölEcr , die Mäonen, die Cilicier, die Lycier, die Karer, 
Solyroer und Phrygier kraftig zur Seite. Sie säinnitlich sind im 
Besitz atisgedehnter Gebiete im Westen der Halbinsel und, im 
\'rrliältniss zu den von Homer ebenfalls orwäbnten Stämmen der 
Alizonen, Pa|>lilaLr<)nen u. a., welche tlieilweis die nordöstlichen 
Lander inne hatten, auf weit vorgerückter Stufe stetiger Ent- 
wiekelttng. 

Aus dem Helldunkel homerischer Ueberlieferung erscheinen 
erst um Jahrhunderte später bauntsächlicli die Cilicier, Lycier, 
Karer, Phrygier und Lydicr (von denen die letzteren ah die Stello 
der Mäonen getreten zu sein scheinen '■') und das bis dahin un- 
genannte Volk der Kappadocier oder Leucusyricr in dem aufdäm- 
mernden Lichte der Geschichte. In ihm gewinnen allmälig die 
Phrygier; als ein die Mitte def zum Theil fruchtbaren und wald- 
reichen Hochebenen bewohnendes Kulturvolk, eine festere Form.. 
Neben diesen, die wesdichen Abdaclmngen der vom Mäander 
durchflosscncn Landseliaftcn einnehmend , treten sodann die Ly- 
dicr — ob stammverwandt mit den Myscrn und Karern?' — als 
das Hauptvolk herrscheiid hervor. Dem lydischeu Stamme, auf 
dessen frühes Dasein der im alten Testamente verzeichnete Name* 
„Lud" hinzudeuten scheint,^ war es vorbehalten, die Geschicke 
der kleinasi.itischen Reiche zu bestimmen. Abgesehn von den 
kriegerischen Kintlüsscn, denen die Länder schon in ältester Zeit' 
(um 1200V) durcli die (istlicben Staaten, insbesondere durch die 
Assyrier und später durcli jiontische Kimlringlingo ausgesetzt ge- 
wesen und einer immerhin halb sagenbatten Midas-Dynastie der 
Phrygier nebst dunkeln Nachrichten von einem sdbstftndigen 
Königstlium der Lycier und Cilicier, waren seit dem Auftreten 
des Lydierkönigs (Jyges (um 700 v. Chr.) und den siegreichen 
Kämpfen soinei- Nachfolger Ardys (Ji81 — (532), Sadyattes (^632 — 
ir20) und Alyattes (<»20 -503) fast sämmtliche Staaten der Halb- 
insel zu einem lydischen Iveiche vereinigt worden. "* — Isur die 
schon früh zu hoher Blüthe gelangten, griechischen Kolo- 
nien längs der Westküste hatten mit wenigen Ausnahmen den. 
lydischen Waffen widerstanden. Wesentlich mituntersttttzt duroh 

' F. 8 (• Ii o (• in .1 n II. (jiriochistlic AlttTthüni. r Berlin ISbft. I. S. 19 ft". 
— • S. N i f b u h r. Vorträge übor alte (icHchichtf. Ht rausf?ep. von M. Niebuhr. 
Berlin 1847. I. 8. 99 ff. — * Verjfl. C. Movers. l iiK-isuch. über die Kclipion 
II. s. \v. (lor riKMii/.ii r 8. 17. — ' S. oben S. 17(i Auinorkg. — * M. Duncker. 
(fPfifh. d. Alterthuni.H. 11. S. ölö. 
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. die in ihnen ausgebrochenen ZerwurfoisBe gelang es endlich dem 
Sohn und Nachfolger desAlyattcs, dem Krösus, auch sie seinem 
Sceptcr 2U- unterwerfen und so dem Keiche die weiteste Ausdeh- 
nung zu jrebcn. 

Mit dein gewaltigen Vordringen der Perser ward indess aucli 
dem lydischen Keiche der Stab gebrochen. Seit der Eroberung 
dessell^en durch ('yni^ ( S. 259) sank es zur persischen Satrapie 
herab (Xenoph. Anab. 1. VI.). Um 380 v. Chr. fiel das ;j^anze 
westliche und nördliche Kleinasicn einu ändernden, gallischen. 
Völkerschaften anheim. Untor dem. grieehisehen vSchworte Ale- 
xanders (331 V. Chr.) und der römischen Herrschaft thriltc die 
Halbinsel zum grossen Theil das (Jeschick der in gleicher Weise 
bedrängten, vorderasiatischen Länder,' 



An monumentalen Zeugnissen för die frühe Kultur der ge- 
nannten Völker sind im Lande selbst, soweit gegenwärtig unsere 
Kenntniss reitet, nur Reste von Baudenkmälern erlialtcn. Sie 
finden sicli zumeist über die weiland phrygischen, lycischen und 
lydischen Gebiete zerstreut. Zur \'eranscliaulichung des Kostüms, 
seihst im Allgemeinen, bieten sie jedoch ein nur äusserst dürfti- 
ges Material ; tlesgleichcn wenige Skulpturfragmeute im östlichen 
Theile der Halbinsel. .Wichtiger dagegen , wenn gleich einer ver« 
hSltnissmässig spUten Epoche angehöreml, erscheinen für jenen 
Zweck einzelne Arbeiten griechischer Künstler. Ks sind dies zu- 
meist Vasenbilder, welche, mit sorgfaltiger lieol^aehtung nament- 
lich der asiatisclieu Tracht, Scenen aus <len honierischeu Ge- 
sängen und Anderes, auf Kleinasicn Bezügliches zur Darstellung 
bringen. Ihnen schliessen sich, in gleicher Weise beachten swcrth; 
einige Werke römischer Plastik an. 



Die Tracht. 

Die frühesten Andeutungen Uber die Industne kleinasiatischer 
Völker liefern die homerischen Gesänge. ' Dass ihren Schilde- 
rungen eine genaue Keimtniss s^riechisch - as I a t i s eh e r Kultur- 
verliältnisse zu Grunde liegt, giebt eine vergleichende Prüfung 
mit altorientalischen ZustündeU; wie solche insbesondere die as- 
syrischen Monumente und die alttes tarn entlichen Schriften yer- 
gegenwärtigen ^ hinreichend su erkennen. ' — Jene lassen die 

' B. F r ie d r c i ch. Die Uealieff iu (kr Iliade und Odyssee. Erlangen, 
1851, nebst NuchtrKgen. — * Nach der am meisten Wahrscheinlichkeit für sich 
hahcndrn Aniiahnio war llonier {iuf der Insel C'bios gcljon-u. B. F r i e d r •■ 1 c Ii. 
a. a. O. 8.66. Ueber Homer insbes. M. Duncker. Ucsch. d. Altertbunifl. Jll. 
8. 891 IT.; tUsQ die oft anr Erliuteriing «Myriacher Monamcnte u. s. w. her- 
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Troer und viele der mit ihnen yerbttndeten Stämme im Besitze . 
eines bereits vorgeschrittenen Luzub und somit als gewerb* und 

handelsthiitig erscheinen. 

In l^<'/iig auf die Tr.acht verratlii'U diose Nadirichtcn eine 
grosse Vorliebe für köstliche Gewänder, reichen »Schmuck und 
kunstvoll gearbeitete Waffen. Ausdrücklich bedenken sie der 
Geschicklichkeit in Bearbeitung der Metalle, der Fertigkeit der 
. troischcri Frauen in Herstellung trefflicher Gewebe und der, den 
milonischon und karisclicti Weibern eigenen Kunst| das ,,Klfen- 
bein schön mit Purjmr zu fUrben'' (II. IV. \\\). 

Bei dem regen Verkehr der westlichen Ücvölkerung der 
Halbinsel mit ihren europäischen Kachbarstäjumen , wozu neben 
dem ausgebreiteten,'phöni6isch-kariBchen Handel der der seefah< 
renden Lycier und Oilicier wesentlich mit Gelegenheit gegeben 
hatte, konnte es jener wohl nie (in hinn ic iienden Materialien der 
verschiedensten Art f('lil» n. Das J.autl seilist lieferte dor einhei- 
mischen Industrio tlu ils tlii<'risclie, tlieils pllanzliche »Stoifo, wie 
auch verarbcitungsialiige 3Ictalle in genügender Mqnge. Vorzugs- 
weise boten die zahlreichen, phrygischen. und cilicischen Heerden 
Scha fwolle und Ziegenhaar in besonderer Güte dar (Aristot anim. 
Vin.2«. :Nrartial. XIV. 138 ); auch den Anbau des Flachses hatte 
man si(li, liaujitsächlich in tlen nordwestlichen Ländern,' schon 
sehr früh anrrr^p<'ii sein lassen. J3ereits in den homerischen (ie- 
siingcn gi'schieht dor linnonen Zeuge, voizüglicli ihrer Feinheit , 
und glänzenden Weisse wegen, vielfach Erwähnung. ^ 

Seit dem geschichtlichen Auftreten des lydischen Volkes und 
der näheren liozirhung dor späteren Griechen zu den Kleinasiaten 
sprechen oiiixelne l^achrichtcn über die Qewerbthätigkeit 

dorsolljon 1h -tinniiTor aus; An dio Stelle der von Homer ge- 
schildei'tou , t iiilaelieron Le])eiis\ erli;iltui.->.'>e war inzw ischen asia- 
tische Weichlickeit. und Trunksuciit getreten ^Aeschil. Pers. 41)» 
Die unermesslichen SchRtse, die dem lydisdien Reiche in Folge 
seiner erobernden Herrscher theils durch die Tribute der unter- 
worfenen 'Länder , thoils durch den Betrieb ergiebiger Goldberg- 
werke unausgesi^tzt zuflössen. * hatten ohne Zweifel zugleich eine 
Steigerung auch im han<lworkliehon Hetriebe und somit eine glanz- 
volh' Umgestaltung der Tracht herbeigeluhrt (Euripid. Iphig. in 
Aulid. 73j. Die so im vollsten Maasse begünstigte, dem asiali- 

« 

beigesogenen Stellen aus den homeriachen Gesängen in den oben (S. I8n) ge» 
nannten Wt-rken von I? " n o ni i , (i o s x o , L a y a r <i n s. w. ; liei B. W i n e r, 
Bibliitchüs Kcalworterbuch. 3. Aull Lpzg. und R Küster, iLrläuternngcu 

der heil. Si-lirift alten und neuen Testamente aus den Klassikern , besonders 
AUS Homer. Kil'K is:}:{. 

' Dass in späterer Zeit die kok-hisch? ^sardoui.sclic) Leinwand berüliiut war, 
berichtet Her od. II. 105. — * Ver^l. H. Fried reich. Realien,«, s. w. 8. 
299. %. 92 ft' — ' l'tl.er tlv.u Goldrcirhtlmm Kli iTinsims nnd dio darauf bc- 
snglichen bagcii d(*r Uriechcn vcrgl. M. D u n u k u r. LiLhchiuhte d. Alterthuuis, 
II. 8. -IIM; S. ftSI ; 8. fi37 fF.; 8. 528. Anmerk. 1. 
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schon Charakter überhaupt eigenthttmliche Neigung zu äusserem 
Prunke, blieb seibat nicht ohne Kinfluss aui die griechischen 
Kolonisten. Auch sie theiltcn alhniilig die Pracht ihrer Nach- 
barn ( X(!noi)h. Fragni. 3). Indem sie dieeielbe jedoch, ihrem mehr 
ästhetisch entwickelten Sinne gemäss, künstleriadi yerodelten, 
wirkten sie wokl nach dieser Kichtung, wenigstens seit ihrer 
Unterwerfung unter das Sccpter des Krösus | auf das Ijrdische 
Volk znräck (irergl. Herod. L 94). 

DicKleiduug, 

insbesondere die der phr^'gischen und lydischen Stämme, wie sie 

sich vorzugsweise auf' grioiliisflnMi Vn-^cnbildorn verbildlicht fin- 
det, lässt eine derartige \V cclKsciwirkiiiig wenigstens voraiissotzen. 
Zugleich deuten diese Darstellungen auf den Ubergrossen Luxus 
hin, den mau in der schmuckvollen. Ausstattung der Gewänder 
beobachtete. 

Die Herstellung der Zeuge war zunächst, wie in Vor- 
dorasien, so auch hier, allein dem weiblichen Geschtechte über- 
lassen. Spinnen und Weben gehörte mit zu den wesentlichen 
Beschäftigungen der Frauen und wurde selbst von Fürstinnen in 
weitestem Umtangc betrieben. Mit dahin verweisenden Worten 
Iftsst Homer (II. VI. 490 ff.) den trojanischen Held zu seiner 
Gattin sprechen: 

..Auf, mm G«niack hingehend, besorge dn 'deine Gesehäfke, 

Spindel und W e Ii o st ti Ii I , und 'beut dt' u dienenden Wciliorn 
Flcissif^ am Wirkt- zu si iu. Für den Kricg^ li^fTt Männern die Sor>? oh.- 

Dass vornehme Weiber aber selbstthätig mit cingrifFcn, das be- 
zeugt ebenfalls die homerische Schildorung von dem scliüncn 
Gewände der Helena (II. III. 125). öie liefert zugleich ein ge- 
nügendes Beispiel fttr' die* frühe Ausbildung einer vielleicht der 
assyrischen Buntstickerei ähnlichen, kleinaaiatischen Verzierungs- 
kunst an Kleidern. 

Mit (\on\ sich steigernden Tjuxns in allen Lebonsbeziehungon 
und dem Fintreten einer eigeutlielieu Prachtepoche seit der ( )ber- 
hcrrsehaft der Ljdier, hatte das allgemeinere Bedürfniss zu 
einem mehr fabrikmässigen Betriebe jener Handtierungen gefUhrt. 
£8 hatte sich allmälig unter den lydisch -phrygischen Kultur- 
völkern ein förmlicher Handwerkerstand herausgebildet, der nun- 
mehr theils für eigene, theils für fremde Kechnung arbeitete. 
Dies lassen wonigstcnfv spätere Nachrichten über die lydischen 
Webereien und Buntfärbereien, insofern sie sich cinos grossen 
Itufes erfreuten, voraussetzen (Plin. bist. nat. VII. 56. Max. Tyr. 
XL. 2. Val. Flacc IV. 368. Ael ian. anim. IV. 46). Berühmt war 
die PurpurfUrborei. In ihr scheinen ^e Lydier mit der der phö* 
nicLBchen Kolonien der Inseln Nisyrus, Kos, Oyams u. a. | ge- 

' • C. ^Hövers. Vm phünis»cbe Alterthnm. II. S. 3«A. 
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wetteifert zu haben. — Die Blüthe des Sandixbaiiraes nutzte man 
zur Herstellunji; hellrothcr Gewänder; „sardifjthes Kotli- war bei 
den (iriechen selbst sprücliwörtlicli geworden (Aristoph. Acharn. 
113). 

Unter den gewebten oder gcjjirkten Zeugen bildeten kurzge- 
schorne, wohl dem „Plüsch" ähnliche Tcppiclie von JSardes hoch- 
geschätzte Artikel (Athen, p. l\)7. 524), vorzüglich aber, als Fa- 
brikate der Inseln Kos^ und Amorgos, äusserst feine, durchschei- 
nende Gewebe von Linnen oder einem vcrmuthlicli seidenartigen 
Stoü'e. ' Sic wurden ihrer besundereu Kostbarkeit wegen jedocli 
nur zu Prachtkleidern angewendet. 

Nächst der in so ausgezeichneter Weise geübten Weberei 
und Buntt'ärberei ward die Buiitwirkerei und das goldene Stick- 
werk stark betrieben (.loh. Lyd. de Magistr. III, ()4). Neben ein- 
farbigen, purpurnen Ober- und U.ntergewändern , durch welche 
sich nach llerodot (I. 5ü) namentlich die vornehmsten Lydier zur 
Zeit* des Krösus ausgezeichnet zu haben scheinen, beliebte mau 
auch mehrfarbige, buntgemusterte Kleider. Einem vielleicht den 
thracischen oder den politischen Völkern eigenen Geschmacke 
folgend, ^ — denn von diesen hatten sich die Treren ' schon um 

Fig. 177, 




' Dio FraR« über Stoflf und Fabrikation dieser bei don Grieolien so bf- 
rüchtifften Gewänder erwartet noch ihre endgülti{^c Lösung. Vgl. A. H e c k e r. 
Charikle« Bilder altgriechischer Sitte u. s. w. Lpzg. 1840. II. S. :<S8 ff. — 
2 Vergl A. B r» 1 1 i g e r'.«i kleine Schriften archäolog. und sintiquar. Inhalts, 
herausgegeben von J. SilHg. Lpzg. 18fiO. III. S. 33 ff. — Einer besonderen Art 
von unauslöschlicher Kleidermalerei (Knttundruck?) bei den Massageten gedenkt 
Herod. 1. 203. — M D u n c k e r. (ieseh d. Altertliunis. III. S. 4H0 ff Hin 
zweit4>r Kin)>riirh desselben Volkes fand um das .lahr 633 statt. 
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die Mitte des achten Jahrbanderts siegreicli Uber Klcinasien ver- 
breitet — wählte man dnzii entweder durchaus gewürfelte oder 
doch zum Thei! in solcher Weise verzi(!rte Stoffe. In dieser Aus- 
stattung cntsprai hi n sie, wie einzelne ältere Vaseubilder erkennen 
lassen (J^g- JJT. a, b), jenen buntgemusterten Gewändern der 
Aegypter, die diese, in Folge ihrer Verbindung mit Vorderasien 
vermuthlich auf Grund asiatischen Eintlusses, mehrfach in An- 
wendung gebracht hatten (vergl. Jutj 17. S. 33 ff.}. 

Kinc besondere Art der Kleiderverzieriing, die ebenfalls bei 
den politischen Völkerschatten , .so bei ilen mit den griechischen 
Kolonisten am Pontus verbundenen Sk^'tlieu in künstlerischer 
Durchbildung statt hatte, ^ bestand in eingestickten odor aufge- 
' nähten, goldenen Ornamenten. Zu der letzteren Art gehörten 
grössere und kleinere, flitterartig über das Zeug verbreitete Bleche. 
iSie erhielten oft sehr zierliche Gestalt und mitunter sogar, in ge- 
triebener Arbeit, besondere Koliefdarstcl hingen. Hauptsächlich 
bildete man sie wohl in der, schon bei den alten Assyriern be- 
liebt gewesenen Verzierungsform von Öternen {Fig. 177 d ; vyi. 6). 

Der grösste Reichthum an omaraentaler Zeichnung entwick- 
elte sich indcss an den Verbrämungen und fiin&ssungen der 
Gewänder. Die dafür ang<5wendeteu Muster, wenn gleich eben- 
falls anlehnend an assyrischen Geschmack {Fiif. 177. c — (i), schei- 
nen sich hier jedoch vorzugsweise unter griechischem Kintluss 
zu einer reizvollen Feinheit und schwungvollen Leichtigkeit ent- 
wickelt zu haben. Neben den älteren, schwerfälligeren Sildungen 
einer 'die Gewandsäume ringsumlaufenden Zickzack- oder rauten- 
förmigen Kinfassung, waren zierlich gestaltete Palmetten ' und 
vor allem die, nach <lem vielfach gekrümmten Laufe des durch 
Lydien fliessenden Mäanders ebenso benannten I jinienverschling- 
ungen aufgekommen. Auch die schon bei den Assyriern vielfach 
als Ornament benutzt gewesene, doppelte A'olute (Fü/. 177. f.) gc- 
ivann in der Verziernngskunst der westlicnen Kleiuasiaten nicht 
nur als iVrchitektur-, sondern auch als Kleid-Ornament eine durch- 
greifend ästhetische Bedeutung. 

In der von Homer geschilderten Epoche scheint sich die 
Kleidung beider (i esch 1 ochter der von ihm genannten 
ni ch tgriech isch e^i Stamme Kleinasiens in Hinsicht auf Form 
und Stoff nicht wesentlich von der, gleichzeitig bei den Grie- 
chen üblich gewesenen unterschieden zu haben. ? Selbst der 
Unterschied zwischen der männlichen und weiblichen Kleidung 
scheint eben nicht erheblich gewesen zu sein. Beide <jieschie<^hter 

' K. N 0 u in ;i n II. Dir Hi llcnpii im Skytlu nlandc. lUrliii 1855. I, 509 ff. 
— * Auch nut' lydisclii'u Miiuzen tritt diese Fciriu, als eine rerxiereyde, cha- 
rakteristisch hervor. S. T a n o f k a. Dionjsos und die Thyadeu. (Abhandle, der 
Akad. (1. WisHpnsch. Herlin 1852) S. :145. Taf. I. Fig. 4.-3 Die pesammclt«'?! 
Stellen für da» JCinsclne bei Ii. Fried reich. Realien u. s. w. 8. 288. §. 66 
bis i. 68. 

Weis*. IC«NitAmlniBdc. 53 
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trugen hauptsächlich nur ein lüngcrep oder kürzeres, henulforini- 
;^C8 Untcrf^ewand das man gürtete, und darül)er bald einen wei- 
teren, bald engeren niantclartigen Uniwurt". Die vorherrschentlc 
Auszeichnung des Fruuenai^zuges bestand dabei auch hier allein 
tlieils in grösserer Feinheit dos Stoffel und einer den Körper 
völliger bedeckenden Fülle der Gewandungen, theila in beson- 
deren Gegenständen des Schmuckes: in Gold- oder Silberge* 
Rchnioide. einer reicher .verzierte n Fnssbekleidung und Kopfbe- 
deckung, nci)st zartem, langwallcuden »Scldeicr. 

1. Die gebräucldiche liekleidung der Männer in alterer 
Zeit war demnach der männlichen Bekleidung der alten Assyrier 
wohl nicht linähnticb. Die auch den Lydiern eingebome^ von Hero- 
dot(I. 8— 10) ausdrücklich angemerkte Scheu vor der Nacktheit, die 
sie mit allen nithtgriechischen Völkern tlioilton. hatte sie zu einer 
sorgfaltigen Verhüllung des' Körpers, zur Anwendung langer, bis 
auf die Füsse hcrabreicheudcr l'ntcr- und OliergewUnder geführt 
(vergl. Fig. llH. b). Ein solcher Anzug, in seiner reichsten Aus- 
stattung vermuthlich in Abbildungen Jangbekleideter Bacchus- 
figuren ' erkennbar y bestand ttus einem weitfaltigen, mitunter 
reichgemusterten Ermelhemde, das , ti« t unter der Brust ge- 
gürtet, nicht selten auf dem Boden nächschleppte , und in einem 
ebenfalls rcichbordirteu , faltenreichen Mantel, der in der schon 
oben (S. 204) ungegebcueu Weise darüber geworfen ward. Der 
Name dieser Gewänder war Bassarae. In Besieh ung au dem thra- 
cischen y^Bassarim** (Felle) * deutet er wahrscheinlich nicht sowohl 
auf den nordwestlichen Ursprung dieser Tracht, als vielmehr noch 
auf die primitive Art einer Bekleidung mit Thierhäuten hiu. Die 
Anwendung von Thierfellen, wenn auch weniger zum Schutz als 
zum 8chmuck, war dem homerischen Alterthum nicht fremd. Mit 
einem Pantherfell (über der Rüstung) erschien l'ans, mit einem 
Löwenfelt Menelaos in^der Schlacht (ll. III. 17. X. 23) und noch 
zur Zeit des Xerxes trugen die Lycier Ziegenfelle um die Schul- 
tern (Herod. VII. 93): — ein Gebrauch, der sich in^fihnlicbw 
AVcisc auf assyrischen Skulpturen in flcr Vcrhildlichung einzelner, 
dem assyrischen Keiclii; unterworfener Völkers tämmo veranschau- 
licht tindct {l'iy. JTs. «), 

Eine selbständige Bekleidung der Bein% mit Ausnahme der 
Schutzbedeckung durchschienen, wird .von Homer nicht erwähnt. 
Sie zeigt sieb bei kleinasiatischen Völkerschaften zuerst auf Bar- 

' Vcrjrl, O. M ü I 1 <■ r. HniKlItiu li <ler Art-häolopie u, s. w. §. :?37 (2); §. 
383 (l (•). wo auch zaliirficli<-, Itilillichc' Quellen i^L'unnnt sind; dazu die be- 
treffenden A))lii1il Hilgen in ^L^cnkniiilrr der nitcii Kunst" von O. ütlller und 
Oestcrl«!. fort;;fset/.t v«.n F. Wiewelir. inslu-sondcrc I!. Nro I }M (Nach 
(i«Thnrd. Ans. Hfscni- Vasenbilder u s. w. I. Ö. 17b); ferner die vor/.iiglieheu 
Darstellung n Im 1 TU. Panofk«. Dionysos nttd die Thyaden (Abhaiidlg. 18.^8) 
Taf. I. 2 a. Taf. III. IIa u. 1*2. — » V. M r> v e r .s. UnterauchuBgen «her die 
Keli^rion und die Gottheiten der l'hünizior u. s. w. S. 2S. 
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Stellungen aus persischer Epoche ( f 'itf. i78, o, c, d). * Nicht unwahr- 
scheinlich ist es daher, dass diese Tracht, wie erst in später Zeit doa 

«f/. 17«. 




Assyriern (S. 214), so auch den nicht griechischen Kleina^iateu, 
iheils durch den erwähnten (d. 408) nordöstlichen, theils durch 

thracischcn ("bithynischen) Einfluss, * wenn nicht mittelhar durch 
die Perser seihst überkommen war (vorgl. oben S. 263). 

Mit der Aufnnhme der hnpenartigen Bfinbeivlcidung kam 
dann vermuthlich die Anwendung kürzerer, griicisirender Ober- und 
Untergewänder in Gebrauch. Vollkommen geschützt gegen die Kin- 
flüsse eines zum Theil rauhen , durch die KShe des Meeres und 
der Gebirge leicht wechselnden Klimas,^ hatte man so.iallmälig 
die ältere, weite und langherabwallende Kleidung *mit einer, ja 
ebenfalls den gniv/cn K(>rpcr l»e(Uxkcnden, doch leichteren und 
nicht weniger schmückenden vertaufächt. — - Tn Bezug auf eine 
solche bei weitem männlichere Tracht, als ursj)rünglich üblich 
gewesen, konnte dann wohl Ucrodot (L 155^ dem Krösus den 
gegen Cyrus gerichteten Rath in den Mund legen , ^die Lydier 
zu verweichlichen, ihnen die "Waffen zu nelnuen und Weiber- 
kleider anzuziehen." * — Dass dies indess wenigstens nicht dauernd 
stattgefunden, dafür sprechen zunächst eine zienilielic Anzahl von 
Vasenbildern. Sie zeigen, vorzugsweise in der auf ihnen oft be- 

' Untcrsuchnngeii über die Dtirstellung klciuasiatiMcIicr Völker niif rslschcn 
Monumenten «teilte acbon A. liüttiger, Amaltbea oder Museum d r Uwiirt- 
raythologie u. 8. w. II. S. 98 ff. hHj doch ohne zu speciel leren fiesnltiiten tu 
f^claugen. Vergl. die betreft'endeii Bemerkungen bei T e x i c r. Descript. de 
l'Armeuie, la Pcrse etc. an m. O. — * Vergl. Uorod. Vll. 67. 72. 76. 
' Ueber das gegenwürtige Ktima namentlich im phrygischen Oebiete a. C* 
F e 11 o w 8. Ein Ausflug nach Klciunsien und Entdeckungen in Lycien. S. 14a. 
— Duncker. Geackichte des Alterthums. II. S. 543 betrachtet diese 

Endhlnng mehr sla .eine Erfindung llerodots, um hergebrachte Sitten ]>Fag- 
matiaeh an erklären. 
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handelten Figur des Paris jene leichtere, asiatisch - grioohisclic 
Bekleidung, wie sie muthmasslich durch die angedeuteten Wech§el- 
verhUltnisse ins Leben getreten war. 

Zu einem vollständigen Irdischen oder — was wohl in dieser 
spätem, in Rede stehenden Periode in Hinsicht auf die Tracht 
dasselbe bezeichnet — phrygischen Männer- Anzüge * gehörten 
nunmehr ausser Hasen und Ueberhemde noch besondere Jacken 
nebst zierlicher Kopfbedeckung. Jn königlicher Pracht, wie sie 
kleinasiatischen Für-stensöhnen zukommen mochte, waren sämiu|- 
liche Thcile einer derartigen Kleidung farbig gemustert (Fifi. 17U b). 
Die Beinkleider, das ganze Hein entweder trikotartig oder in 
leichten Falten bedeckend, schloss sich einer ähnlich gearbeite- 
ten, engeren o^P weiteren Jacke an, deren Krmel sich bis zu 
den Handwurzeln erstn^ckten (Eurip. CMclop. 177). Der darüber 
getragene Rock glich im eigentlichen Sinne einem ermellosen 
Hemde. Ihn zierten meist ein breiter , längs der Mitte des V^or- 
derkörpers herunter laufender, ebenfalls gemusterter St^if und 
buntgestickte Randeinfassungen, zuweilen auch, auf seiner ganzen 
Fläche symmetrisch vertheilt, eingewirkte Palmetten, Sterne u. s.w. • 



Ulf. nu. 




^ Lehrreiche Bcmerkunpen über die phrygische Tracht pelegentlich bei Erläu- 
terung von Vasengeniälden finden »ich u. a bei A. B ü 1 1 i g e r. Kleine Schrif- 
ten u. 8. w. herauRgegeb. von J Sillig. 11. S. 260 ff. und F. Creuzer. Zur 
Gallerie der alten Dramatiker. Heidelberg. 1839. S. 38. nebst den Anmerkun- 
gen. — * Vergl. u. a. die Abbildungen von Parisfiguren u. s. w. in Monumenti 
deir Institute di corr. aroh. I. Tav. 37. A; Monum. incdit delP Institut. I. Tav. 
50. A. u. E. Gerhardt. Antike Bildwerke. I, Taf, 25. 
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Er wurde durcli einen kostbar verzierten Hüftgürtel zusammen« 
getasst und, rrestattete es seine StoffmaSse, hinter diesem mässig 
in die IIölic gezogen, so dass er den Gurt wiederum theilweisc 
bedeckte 17y, a). Schlössen die geuannteu Gewäuder dem 

K^Irper weniger fest an, wie dies die Verbildlichung des troischen 
Fttrstensohns Anchises anf einem bei Paramythis in Epinni auf- 
gefundenen Bronzerelief * veranschaulicht {Fitj. 179. a), so ver- 
zierte man sie nicht selten in der schon oben (8. 409) besproche- 
nen Weise mit kloinen, erhoben gearbeiteten , goldenen lilechen. 
Diese und zwar in dichtester Aneinanderreihung dienten auch 
wohl zur glanzvollen Ausschmückung der langermelieen Jacken, 
die man fiber jene hemdförmige Bekleidung anzmegen pHegte 
(vergl. Fig» 179. a). — Die yorberrschcnde l?arbe bei allen die- 
sen genannten Prachtgewiindern war ohne Zweifel ein dunkler 
oder hellerer Purpur und daneben ein • gliinzendes Gelb oder 
Weiss. Ebenso gefärbt oder doch von i)untfarbigem , weieln-n 
Leder, wohl auch mit.Gold verziert, waren die »Schuhe (8a|>phüu 
Fragm. ed. Schneidew. 34). Statt ihrer bediente man sich indess 
auch einer, ganz den assyrischen Schnürstiefeln (I^tg. 12L f) ähn- 
lichen, doch elu jitalls äusserst reich ausgestatten Beinbekleidung. ' 
^ — Eine prunkende Kopfbedeckung in Form einer !Mütze oder 
eine den Kopf unisehliessende Binde {Fi;/. 179 r) vollendete dann 
die auch dem Euripidcs (Iphig. iu Aulid. TÜj wohlbekannte, 
„plirvgische Pracht." 

bie Mütze * in ihrer besondern Gestalt blieb vorzugsweise 
ein charakteristisches Abzeichen der phrygisch-lydisehen Bevölke- 
rung. Sie umschloss, mit Ausschluss des Gesichts, den Kopf 
vollständig, erlud) sieh über denselben mit nach vorn überfallcn- 
<lcr Wulst und det kte zngleieli durch drei oder vier davon herab- 
iiäugende, breite Laschen Genick und Wangen Hiß. a* 0; 

190* a, b). Vermittelst der Seitenbänder konnte sie unter dem 
Kinne fest gebunden oder geknöpft werden (Virgil. Aeneid. IV. 
215 {Fig. 178. (i). Grösserer Bequemlichkeit wegen löste man 
Jene Jedoch meist auf und Hess sie so theils frei herabhängen 
{jFuj. 17U. h: ISO. n)j theils rollte man sie entweder längs den 
Wangen zusammen {Fuj. 179. (i) oder verband sie über der Stirn 
zu einer Schleife {Fig. 180 h). Die Höhe dieser Mützen, auf de- 
ren Ausschmückung man nicht minder Sorgf^t verwendete wie 
auf den Schmuck der übrigen Kleider {Fitf, 179. 6), scheint nament- 
lich in spätester Zeit sehr beträchtlich gewesen y.w sein. Wenig- 
stens konnte daran Ovid (Metamorpb.«ll) die scherzhafte Bemer- 

' O. Hüller und Oesturlei. Deiiktiialer dir alten Kunst. B, No 293. 
^ * So Ktun Theil nnt den in Not. angeftthrten Abbildanfen. — * £ine f^iinx 
ähnliche riinviiHluiif: ilr s Haupte« find«'t sich auf assyrischen Skulptun-n dar- 
gestellt alii ausifieiuhueudo Tracht assyrischer Gefangenen, ä. A. L a y a r d. 
Nineveh and Babylon. 8. lOft. — * Von dieser Kopfbedeckung^ handelt auefttbr- 
lich A. BSttiger. Kleine Scliriflcn u. s. w. II. 8. 195. 8. 26*2. III. 8. 454. 
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kun^ knüpfen, dass sicli iliror Midas bedient habe, um daratlter 
die ihm von Apollo vcrlifelicnon Ksolsoliren zu vcrberf^eu. 

Ucbcrhaupt aber blieb wolil die Kleidung auch dieser Wost- 
asiaten von den Einflüssen spätgriechischer und römischer 
Knlturelemente, n.achdeni sie im Osten festeren Boden gewon- 
nen hatten, nicht unberührt. Beharrten jene gleichwohl in alther- 
könindichcr, bunter Pracht, ro dass notsh yirgil (Aeneid. IX. 
()12 ff.) ihnen- n.'uhrühnion konnte 

.Kiu li ist init Saffrau pufürlit und leuc-litenduin Purpur dii- Kleidung'* — 
>Autli hat Ermcd der Kuck, aiicli pranjrt mit Binden ilir HjiuIm''* — , 

80 hatte doch in der Form der (Towiindcr ein tr<'^^ i>s>er \\ Cchsel 
stattgefunden. Abgesehen von einzelnen , vieliciclit mehr phan- 
tastischen BOdungen , wie sie spfttere Künstler zur Personifikation 
des Paris, als ^mftdchenbeäugelnden^ Hirten, erfunden haben 
mochten (Ft(j. 180 a), zeigt sie sich an einzelnen Bildwerken aus 
dieser Zeit , im rjp<^'fMisatz zu früheren Darstellungen» als eine 
bei weitem faltenreichere und schützenderc. * 



fig, 180. 




Die Bein- und Fusphokleidun*r«*n sammt der erwähnten, cha- - 
raktorisironden Kopfbedeckung liatten sich vielleicht jierade aus 
dem Grunde, dass diese siimmtlichen Kleider hei den w(»st- • 
liehen Völkern jiio vorher in Anwendung gekommen waren, noch 
zumeist in ihrer ursprünglichen Form erhalten. Neben dem 
früher am allgemeinsten verbreitet gewesenen, ermelloscn, enge- 
ren Hemde trug man indcss jetzt ein weites, langermeliges Ilemd 
und zwar von solcher Lftnge, dass man es, um sich freier be- 
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wegen 7ai können, mit einem Gurt hoch aufschfinsen und mit 

cinom zweiten Gürtel unter der Brust zusammen r;\^<f'n miisste. 
Dazu war noch ein faltenreicher Mantel getreten, den eine iSchul- 
teragraffe verband (/ iV/. Mf. b). 



Fitf, iSi. 




2. Während so im Laufe der Jlih||iunderto die männliche* 

Bekleiflnnpf mnnnig'faelie T'mf;ostn!tiinf:C rt-fahron hatte, war die 
K I o i (1 u n g (1 e r Weiber niehr dem alten Herkommen getreu 
verblieben.* Sie cutsprach selbst noch in spätester Zeit, folgt 
man den betreftendcn, gemalten und ßkulptirten Darstellungen 
der verschiedenen Epochen , ziemlich genau dem von Homer ge- 
schilderten, weiblichen Anzüge. Ein langes, bia auf die Fflsge 
herabfliessendes, weitfaltiges Hemd, einfach oder doppelt gegürtet 
und ein weiter ^fantel als Umwurf machten stets aic hauptsäch- 
lichsten KKidiingsstücke aus (f 'p- ^S/. a — r). Eine möglichst 
reiche Verzierung derselben mit feiugezeichneten Ornamenten 
längs den Kanten bildete bei ihnen den wesentlichen Putz. Die 
zumeist beliebte Farbe war die weisse, doch färbte man auch die 
Frauengewänder, wie die Kleider der Männer, zum Theii ge- 
mustert oder elnfarbij;' bunt. Letzteros fand namentlich bei den 
kostbaren, so^renannten aninr<:^if:rhen oder koisclnni Gewändern 
statt (S. 408). Sie waren inde.ss von solcher Feinheit, dass sie 
bei selbst doppelter Anwendung den Körper dennoch hindurch- 
schimmern Hessen (Fltj. 181. d). 

' Zu den aogeföhrten Abbildaiigen s. dio Tafeln bei TU. P & u o f k a. Dio- 
nysos und die Thysden und die unten siir TracHt der «nrepüisehen Griechen 
gefsebenen fieiapiele. 
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Kobeu dar Benutzung der erwähnten, leiclitcron Untcrgc- 
wändcr, die, in ihrer letztgenannten Gestillt vernuithlieh nur von 
den Weibern der Vornehmen in den gescliiobbenen liäunien der 
Fraueiigeniächer ' getragen wurden, dienten zum eigeutlichen 
Schütz g^gen das Klima, nKchst dem grossen Mantel , lange, den 
Körper enger umgebende Kleider, die ihrer gausen Länge nach 
vorn zugenestelt werden konnten {Fig, 182* n), Sie reichten bi« 
auf die Füsso und hatten lange, den Arm völlig bedeckende 
Enncl. ■ Bei fürstlichen Wc'ibern , die gleichfalls eine der mUnn- 
iichen Mütze ähnliciie Kopfbedeckung zierte, umfing das Gewand 
-eine hoch unter der Brust angelegte Gürtelspange. Zudem war 
es bei so gestellten Frauen, wie dies eine Darstälung der Medea 
{Fig. 182. a) anzudeuten scheint, ^ reich mit Goldstickerei um- 
sHumt nnd zuweilen mit ähnlichen Goldflittern oder Blechen 
besetzt, wie die ^Iän^crkleidunL^ 

Jüngore \Veil)er, iuribehondore Junglrauen trugen ein solches 
Kleid auch ungegürtct {Fiy. 182. 6), wogegen bei Verheiratheten, 
bei reicherer Ausstattung überhaupt, wohl nie der Gürtel {Fiy. 
182, c) und insbesondere ein zierlich gemusterter Schleier fehlte 
{Fiff. JS2. fl), — Bänder mit daran befestigten Blumen ; breite, 
diadomförmip^e Stirn- und Hintcrhatiptszicrdeu von (Ji.Id- oder 
»Süberblech, zuweilen mit Steinen verziert j sai^cv gearbeitete • 



f iy. löJ. 
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Netzliaubon und Binden nebst verschieden geformten Kappen bil- 
deten, neben der phrygischcn Mütze, wesentliche. Thcile des 
weibliehen Kopfputzes {Fi<j. iSl. a — c. Fig. 182. a — d). — Die Fuss- 
bekleidiuig dagegen blieb ohne Zweifel auf verschiedene Arten 
von sierlidist gearb^iteten^mdescfaiihen oder Sandalen und leich- 
ten Halbschuhen beschrftnkt. * 

Der Schmuek 

in seiner weitesten Ausbildung war überhaupt Männern und Wei- 
bern in gleichem Maasse gemeinsam. Von jenen wurde der Bart, 
wie das zahlreiche Bilder des „bärtigen** Dionysos fBacchus) be- 
zeugen, * von beiden aber das Haupthaar mit bes(»iia(U'er Vorliebe 
gepflegt. Jünglinge Hessen es in zierlichen Kingellocken in den 
Nacken herabtallen und salbten es fleissig mit kostbaren Uclen 
^(Fu/. 179. n — V. \'ir<:^il. Aencid. IV. 215). Mit den „Wohlgerüchen 
des Tnio^us " durchduftete niuu die Kleider (Virgil. Georg. I. 56. 
Athen, p. 690); die Händgelenke und den iials schmückte man 
mit Geschmeide und letzteren namentlich mit langen, die Brust 
mitbedeckenden, goldenen Ketten oder ^llhlsfessdn'* (Euripid* 
Ciclop, 17H), — Ein gleichfalls beiden Gisclileclitem gemeinsamer 
Zierrath bestand in kostbaren Ohrgehängen. Er war so allge- 
mein verbreitet, dass die'*tTnechen Jeden, der sich mit einem 
derartigen Schmuck zeigte, »spottwcise einem „Lydier, dem die 
Ohren durchstochen sind,^ vergleichen konnten (Xenoph. Anab. 
ni. 1). 

lieber die Auszeichnung besonderer Stände durch cUe Klei- 
dung, oder ein 

cero moniolle» V'frhältniafl der Tracht 

im lydisch-phrygiscben -Reiche gestatten die an sich dürftigen 
Nachrichten nur Vermuthungen. Wahrscheinlich war auch dort, 
gleich wie bei den betrachteten, altorientalischen Völkern die 
grössere oder geringere Pracht in der äusseren Erscheinung allein 
maassgcbeud für die Bezeichnung von Rang und Würde. Neben 
der erwähnten, kostbaren' Ausstattung, welche die Vornehmen, 
jedoch in absteigendem Maasse mit den Fürsten des Landes theil- 
ten, erschien der Unbemittelte verhältnissmässig einfach und 
dürftig bekleidet. Der nocli tc<^^^<'nnärtig gebräuchlichen Klei- 
dung ^ ähnlich , b(><,nuigte sich vielleicht auch schon in jener Zeit 
der lydische Ackerbauer und Ilirto mit kurzen, wenig faltigen 
Hosen sammt einer kurzen Jacke, und der lydsehe ^mdmiuin 

' Aufschluss über dag Einseinc dürfte auch hierfür das europäisch-griechische 
Ko.stüm gewähren. Man vergl. daher die betreffenden Uemerkungen u. Abbil* 
duugen des von der griechischen Tracht handeludeu Ab!»chDittes. — * Bei 
TÜ. Panofkft a. s. O. ~ * L. Boss. Klsinasien n. Deatschland. B. 50 ff. 

V«tis, KoMOmkvatfc. 58 



« 



Digitized by Google 



418 II. Dm Kostttm der alten Völker von Asien. 

« 

mit laugen, bis zu den Knöcheln reichenden, faltigeren Bein- 
kleidern, eiaem langen, kaftanartigen Kock von gestreiftem 
Baumwolienzeug und längeren oder' kürzeren Halbstiefeln. 

AIb ein hosondercs Abzeichen der lydischen Könige, 
dfis sie mit den Bil(l(M-n des liöchsteu (Jottes gcinoinscliaftlich 
führten, wird die Doppelaxt (Labrys) genannt. * Ausserdem 
stand vor Allem den Machthabern die ausgedehnteste Anwendung 
purpurner Gewänder und eines Scepterstabes zu ^Herod. I. 50j. 

— Alle diese Zeichen der königlichen Würde, insbesondere aber 
das Purpurgewand scheinen jedoch die Oberpriester mit jenen, 
wie mit den höchsten Vorständen des auch in Klcinasien vorbrei- 
teten, ^ syrisch-phönicischen Kultus überhaupt, gctlieilt zu haben.*'' 
So wenigstens bei den Kappadociern * oder Leucosyriern , den 
Ciliciern * und Phrygiern,'* während von den zuletzt. genannten, ^ 
allerdings aus spätester, römischer Zeit berichtet wird, das« die 
von ihnen ausgegangenen ttbrigen Priester, die sich bandenweise 
über die Westländer, bis nach Rom hin, zerstreut hatten, bunt- 
far})igc, fast weibisciie Kleidung, oft in* phantastbcher Anord- 
nung, zur Öchau trügen. ^ — 

Das Kriegswesen * 

in der homerischen Zeit, ^ hauptsächllbh was die damalige Art 
der Kriegsfuhrung betrifft, lässt im Vergleich der Sehilderungen 
mit den betreffenden Darstelluni^cn auf assyrischen INIonumenten 
eine grosse UclifM-einstimmung nicht verkennen, Sie entsprach 
somit im Wcscntlieln-n wohl der im alten Oriente überhaupt ge- 
bräuchlichen Kampfweise. '-^ Der kriegerische Geist, welcher schon 
in jener Frühepoche den kleinasiatischen Völkern des Westens 
eigen war, scheint selbst unter der später eingetretenen Periode 
des Luxus erst sehr allmälig ^icm unkriegerischen Sinne ge- 
wichen zu sein. Noch während der Regierung des Krösus galt 
„kein V(dk so tapfer als das lydische" (Herod. I. 79. 155). Wie 
bereits Homer ^11. II. ÖC3. X. 431) der „kühnen," „rossebändi- 
genden'* Mäonen gedenkt, so galten die Ljdier stets als ausge- 
zeichnete Reiter (Berod« I. 90), 

Durch die kräftig aufgetretene Dynastie des Gyges (S. 404) 
war ohne Zweifel das Kriegswesen wesentlich gefördert worden. 
Die Heeresmassc, seit der Ausbreitung des Kelches, in stetem 
Steigen begriAen, hatte bis auf die Zeit des Krösus beständig an^ 

« M. Dunckcr Gesch. d. Alterth. II. 507. - ' Dcrsclt.e. a.a.O. S. öll. 

— 3 Vergl. die gesammeltea Stelleo bei C. Movers. Das phünizische Alter- 
thnrn. I. 8. 544 ff. — « Jut««»). Sntir. VI. 511. — * Athen. 54. p. Sl2^ 
XIII. 50. p. 586. — • Pliu. hist. natur. II. 95. XXXV Dio Ca-ss. 
LS. VIII. 27. — ' C. Movt r s. Untersacbungen über die iieligiou und Oott- 
heften der FhSnisier n. 0. w.; bes. 8. 681 fF. — * B« Friedreicb. Bealien 
u. s. w. S. 355. t}. 118 ff. — J. Kruger. Geschichte der AMyrier u. Im- 
nier. Frankf. a. M. 1$56. S. 231 ff. 
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• 

Umfiuag gewonnen. Letzterer vcrmoohte, traut man dem Berichte 
Xeno]>ln>iis (Oyrop, II. 1) ein Heer zu stellen, das, ungerechnet 
ferner llültsvölker, allein von lydisclior Seite 1(),00() Reiter und 
40,000 Fusögänger (Schildträger und liogenschützcn), von phry- 
gischer Seite 8000 Reiter und 40,000 Lauzcnträger und von Kap- 
padocien 6000 Reiter und 30,000 Bogenschfitsen aufweisen konnte. 
Es stand somit das lydische Bundesheer in keiner Weise den ©st- 
und mittelasiatischen Heeren nach , so dass es^ allerdings nur der 
Unentselilosscnheit und falsclioii Taktik des Krösus, die er im 
Kampfe gegen Cyrus übte, zugeschrieben werden muss, dass er 
diesem so gänzlich unterlag. 

Nach aem Verlust einer Reichsselbstilndigkeit ward die krie- 
gerische Kraft der Lydier allmälig gebrochen. Indem sie fortan, 
gezwungen, einem fremden Sccpter dienten, blieb ihnen ver- 
muthlicli nur noch die alte, national begründete Vorliebe fÜt 
möglichst kostbar ausgestattete 

• Waffen. 

Einen vollständigen Waffen schmuck, wie er bei königlichen 
Befehlshabern üblich gewesen, lehrt u. a, die homerische Schil- 
derung von der Rüstuugsweise des l^aris genauer kenneu (11. 
III. 32« IT.): 

,.Kikiid fugt* er Kue/st um die Beine sich bcrg:cTi(1o Schienen, 

lilnnk und sehen, anschliessend mit silberner Knöchelbedeekung; 

Weiter timschirmt' > r die Urust riiigsber mit dein ehernen Hsrnisek 

Seines tapferen linulers Lykaon, der ihm gerecht war; • 

Hängte .sodann nui die Scliulter das Schwert voll »ilbcrnor liuckulu 

Kherner Kling\ und darauf den Schild muh, gross und gediegen; 

Auch da» gew.Hltiprc Haupt mit stattliclu iii Hidjiio bodi L-kt' er, 

Von Uosshaarcu umwallt, und fürchterlich wiu^e der ilelinbuschi 

Mahm dann die mEchtige Lanse, die ihm in den Binden fefeefait war.** — 

1. Von den genannten Schutzwaffen tritt^wiederum der 
S ch i 1 d „ gross und gediegen " , als eine der wichtigsten hervor. Dem 
Stoffe und der Form nach ^lich er durchaus den altorientalischen^ 
insbesondere den as.syrischen Schilden. * — Der in dem Heere 
der Troer gebräuchlich sfo Scliild war ebenfalls tboils ans niobre- 
ren T.afj;en vWrx Thicrhäutcn nur mit metallener Umrandung, 
tlieils aus verschiedenen, übereinander geordneten starken Blechen, 
ganz von Metall hergestellt und , bei sehr beträchtlichem Durch- 
messer, zumeist kreisrund oder oval. Oft war er so gross, dass 
er den ganzen Körper deckte. Im Innern hatte er zwei Hand- 
haben: eine Erfindung, die man nebst dem Bemalen der Schilde 
den Karern zuschrieb (Herod. I. 171). Von jenen Handhaben 

* Man vergl. bterfiir, wie für das folgende überhaupt die bei B. Fried- 
rrirh. Kealien. S. I^.i«. §. 120 ff. für das Einzelne aus llmncr gcsammrlten 
titeliou mit den in den vorhergehenden Abscjinitten der „Kotttiiuikundu" cuthab 
teaen Daratelltingen n.8.w. der BewaiTnang altasiatischer YSlker. 
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diente die eine zum durchstecken des Armes, die andere zum 
Handp^riff. 

Neben den Kundschilden — denn diese blieben , wie das viel- 
fältige Verbildlichungen zeigen, ' durch alle Zeiten am Allge- 
meinsten im Gebrauch — hatten vermuthlich durch den schon 
mehrfach erwähnten, thracischen oder ostasiatischen Einfluss auf 
den Westen, kleinere Handschilde bei den lydisch-phrygischen 
Truppen Eingang gefunden. * Sie deckten, in ihrer absonder- 
lichen Form (Fi<f. 183. Uy b), die eine horizontale Haltung be- 
dingte, nur den Oberkörper, jedoch gestatteten dabei dem Auge 
jederseits den freien Durchblick. 

Fig. 183. 




Auch der „homerische" Helm entsprach irÄieiner ältesten 
Fonn und Ausstattung zumeist den altassyrischcn Helmen. Man 
fertigte ihn, in Gestalt einer Kappe, entweder aus Leder und 
versah diese mit sthützondcn Metallreifen, oder man stellte ihn 
durchaus von i[etall (Kr/.) her; ausserdem erhielt er für Genick, 
Ohren und Wangen deckende Platten und, zur Befestigung, starke 
Kinnriemen. Sein hauptsächlichster Sclnnuck bildete ein lang- 
herabwallender Helmbusch. Wiederum ein Gebrauch, dessen ür- 

' S. die AbhiMunppn Fi>r. ISl; 180. r, «1; 187; 188. n. — « Die späteste 
Zeit pab ihiu'n den auf ihre iiordüstlivhr Abstamiiiunp Iiinweiscnden Namen 
„Amazoneiisi-Iiild.'* 
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sprang von den Karern hergeleitet ward (Herod. I. 171). Zur 
Befestigung eines solchen, am gewöhnlichsten aus gefärbten Ross- 
liaaren beschafften Busches waren die Helme thcils mit einer 
kegelförmigen Eriiülmng, theils mit einem dem llelmkopf auf- 
liegenden oder sich darüber erbebenden Bi^el ausgestattet * 

Abweichend Ton der Kappenform, die man, auch in ihrer 
einfachsten Art, in Leder oder Erz nacligcahmt, nur mit urthüm- 
liclu n Zierden versehf^n (Fig. 183. c) ,* ebenfalls als kriep^oris-che 
Kopfbcdeckun;j: benutzte, trugen die späteren Lydier und Phry- 
gier reichgcöchmiickte Helme, welche die Gestalt der bei ihnen 
üblichen „phrygischen" Mützo mehr oder minder genau wieder- . 
. holten {Fig. IBS, d — ft). Im entschiedenen Anschluas an diese 
Fottn wurden nunmehr, zur Auheftung eines zierenden Busches, 
nur noch die, dem Helme dichtaufliegenden Bügel oder 
„Kämme'' beliebt {Fi(}. 183. r — h). Auch die früher p;ebrüuchlich 
gcwcr^ene, uiil)t"we;^^liche Gcnickplattc hatte man jetzt häutig durch 
ein Icichtbewegliches Kettengellecht oder »Schuppenstück .ersetzt 
i^Fig. m. dy e, h). 

Der Bru8t> oder Kückonharniseh bedeckte, als zwei- 
theiliger Schutz, den Oberkörper vom Halse bis unter den Hüf- 
ten. l*)eide Tin il»' wurden da, wo sie unter den Armen znsam- 
menstiessen, durch Haken, ausserdem noch durch einen sie rings 
umlaufenden Gürtel und durch »Schulterblätter zusammengehalten. 
Sie bestanden entweder aus zwei ganzen, getriebenen Krzplatten 
oder, gleich den assyrischen Btifianzerungen, a^s Leder mit dar- 
auf befestigten Metallstreifcn (II. XI. 24), oder anch ans eng^ 
nn>cldics.senden , dicht mit Schuppen besetzten, kurzen Röcken. 
•Seltner scheinen (äL'^yptischo) T.innenpanzer gctiapron worden /u 
sein, doch waren aucli diese dem homerischen Alterthume nicht 
unbekannt (11. 11. 521). öoO). — Dass mitunter die ganze Öchutz- 
bewaffhuug, ausgenommen der Schild, aus Schuppen ziisammeni 
gesetzt war, beweisen mehrere Vasengemälde die der homeri- 
schen Dielitung angehörige Helden in vollem Waffenschmncke 
darstellen [FUj. ]84). 

Unter dem Harni.sch trug man, zum besonderen Scluitz der 
Wcichtheile getreu den Druck des Erzes, einen aus Leder oder 
starkem Filz gearbeiteten l'anzerrok. Damit er die Bewegung 
nicht hindere, wnrde der Theil desselben, der unter dem Panzer 
hervorsah, in viele einzelne Laschen oder „Flügel^ abgetheilt 
und N iclleicht wiederum mit Metall u. s. w. verstärkt (Fig. 184i 
lH7). Zudem schützten die lionieristlien Krieger den Unterleil) 
noch durcli eine besondere, wollene Binde. Auch sie war mit 
Metallbiech benäht uud bildete somit nebst Obcrgürtel und liar- 

* Fifr. 184; 18«; 187. — * 8. n. n. C. A. Böttiger. Griechisclie Vasen« 

{rcniHMc. Weimar 1797. I ('2) s. 7<i fl". ; flnzu O. Brvndtted. Die Bronsen 
vun HirU. M. Kpfrn. Kopenhagen 1037. 8. 17 tf. 
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• nisch die dritte oder wohl eigentlich, zählt man den Fauzerrock 
mit, die vierte Verstärkung (11. IV. 134. IJ^C. 21.'^): 

^ — ötürmend traf das Geschoss den festanlicprendeu Leibgurt, • 
Sieh* nnd hinein in den Gart, den Icttnatlidien, bohrte die Spitae; 
Amh hl (las Knnst{r^sli ni eitle des Ilarniaches draiip sie gelüftet, 
Und in das Blech, das er trug zui Schutzwehr gegen Geschosse, 
Welches snmeist ihn echirmte; doch gans durchbohrte sie dies nneh; 
Und nun riste der Pfeil die obere Hsnt des Atreiden ^* . 

184. 




Nur die Lycier fochten als „blechlospanzrige" Krieger ohne jene 
mit Metall verstürkten Leibbinden « (XI. XVI. 420). 

Die Beinschienen endlich waren entweder ein- oder /.wei- 
theilig. Im ersteren, seltneren Falle hedeckten sie nur das Sehien- 
bcin (vom Knie abwärts bis zum Spanne) und wurden geschnallt 
(vcrgl. Fi(j 23. a), im anderen Falle schloss sich der vorderen 
Schiene eine zweite, dem Hintertheil des Unterschenkels genau 
angepasste an, so, das8 dann Beide dnrch Spangen (Haken) zu- 
sammengehalten werden niassten (Fi^. 186), Diese Schienen waren, 
gleich den übrigen Rüststücken , von Metall und zwar von Erz 
oder Zinn; die Knöchelränder dcrselhen dagegen nicht selten 
von Silber. Letztere hodeckten zum Tlioil die Riemen, welche 
die Sohlen au den Jb üsscu festigten (II. III. 331. XI. 18). 

* Ueber die muthmassliche Beschaffenheit dieser Binde s. bes. O. Brönd- 
sied. Die Bnnisen vdn Biris. 8. 19. Anm. 19. m. Abbildg. 
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2« Die zuletstgemumten Schutaswaffen — Harnisch und Schin 

nen — scheinen sich bei der westliclien Bevölkerang das ganze. 

Altcrthum hindurch in ziemlich unveränderter Form eriialten zu 
haben. Dasselbe aber iKsst sich, ja mit noch grösserer ZuverlÄs- 
sigkoit, von ihren A u g r i ffs w äffen annehmen. 

Zu diesen zählten stets, als Wurfgeschosse, die Lanze und 
der Wurfspeer, der Bogen nebst Zubehör und die Schleu- 
der, und, als Hieb- und Stosswaffen^ nllclfst der Lanze, das 
Schwert sammt verschieden gestalteten Aexten nnd Keulen. 
Alle diese Watfen unterschieden sich indess, folgt man den home- 
rischen Schilderungen derselben, fast in nichts von den in Mittel- 
asien schon zur Zeit der Assyrier gebräuchlich gewesenen Waffen- 
arteu. * — Insofern man sich der Lanze und des Wurfspeeres 
{Fig,^l83: i) (beide von Eschenholz, zwischen 6 — 11 Fuss lang und 
oben wie unten mit erzener, getülUer Spitze verseben) vorzugs- 
weise sowohl im £inzel- als Massenkampf zu bedienen pflegtCi 
kam hier der Boj^en in eingeseliränkterem Maasse in Anwen- 
dung. Ucrselbi , ^aiiz aus Horn geschnitzt oder, wie d^r Bogen 
des Pandaros ^1. IV. 105) aus zwei durch einen Mittelsteg mit- 
einander verbundenen Hörnern eines Thieres (hier des Steiu- 
t\„ bocks) zusammengesetzt, glich somit 

' mehr den ßrosseJ, skjthischen Bö- 

gen, als den grossen Bögen der 
Assyrier ti. a. w. (vergl. F/V/. 183. n; 
Fig. 186). — Die Pfeile waren von 
Holz oder ßohr, mit erzener, mit- 
unter widerhakiger Spitze bewehrt 
und am entgegengesetzten Ende be- 
fiedert (Fig 188. o; Fi ff. 181). Sie' 
wurden theils für sich, theils aber 
nach persischer Sitte {Fig. 152. a, 6), 
sammt dem Bogen in einem Köcher 
verwahrt {Fig. IHÜ. p, g). Ihn hing 
man vermittelst eines langen Bandes 
ttber die Schulter, so dass er sich, dem Griffe. ge]?echt,''qüer über 
deb Rücken legte {Fig, . v^. 

Das Schwert trug man an einem Kiemengehenfro, im Gegen- 
satz zu den Persern {Fi(7. o) , jedoch in Ucbcrcinstimmung 
mit den Assyriern, auf der linken Seite. Griif und Scheide 
desselben waren von Metall oder Eäfeilbein und, bei vornehmen 
Kriegern, reich verziert. .Die Klinge war von. Erz, spitz und 
zweischneidig. Zuweilen befitnd sich an der Uni;4i Lung derselben 
ein Jkleineres Messer. Dies wurde jedoch nur als Uandwerksge- 
räth in Anwendung gebracht (Ii. III. 271.' XL Ö43). 

* Vergl. auch hier B. Fried reich. Realien u. s. w. S. 35B. §. 120 A. 
mit den hereitn oben (S. S14 <2) ff.; S. 276 (2) ff. nnd S4S (2) gegebenen 
Darstellungen n. a. w. 
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^ Unter den A exten gaJt vcrmiitblich die erwähnte (S. 418) 
bei den östlichen und nordöstlichen Völkern * schon frühzeitig 
sehr allgemein gebränchlichc Doppelaxt auch hier als eine pc- 
fiirchtete VVatl'c {Fig. l). Ihr schlössen sieh schlanker gestal- 
tete AextOy Beile und, vielleicht den altassyriscben StreitkolbeB 
fthnlicKe, hölzerne mit Metall beschlagene Keulen an {FSg. 
183. k, m). — 

Ungeachtet di(^er grossen !Menge von Rüststücki n , wi^lche 
vor allen die nord^Ycstliche Bevölkerung schon frühzeitig mit der 
des übrigen Oricntö gemein hatte, läs^t sich doch auch für jene 
nicht aunehmen, dass bei ilir sämmtliche Krieger stets iu glei- 
dier Weise ausgestattet varen. Eine vorllstSndige Rüstung wurde 
auch dort nur von den vornehmsten und ausgezeichnetsten Kam* 

Sfem geführt. Abgesehen von anderweitigem* Schmuck, den sie 
amit verbanden, legten sie die Schutz])e\vaffnung über ihre ge- 
wöhnliche Kleidung, über das allgomeiu nationale T ntcrgi wand 
an. Bei der grösseren Länge desselben in ältester Zeit (iS. 410) 
ward dies vermuthlich s^ hoch geschürzt (Fig. 184) oder wohl 
gar dufcn ein kütverea ersetzt. * Zudem warfen sie über die 
Küstung, wie schon bemerkt (S. 410)^ theils ein Thicrfell oder, 
wie Vasenbildcr vergegenwärtigen, einen reichgestickten Schulter- 
mantel (Fiff* 186). 

Fij/, 188, 




Seit der allgeiiielnorcn Anwendung der trikotartigen Beklei- 
dung des Ober- imd Unterkörpers und des damit verbundenen, 
oft überreichen, • metallischen Schmuckes , kamen neben jener 
Büstungsweise den ganzen Körper cnganschliessende Schuifpen- . 
bepanzerungen, wie solche bis in die späteste Zeit sarmatische 

• 8. oben S. 277 (3) u. d. folg. Kapitel. — • Vorglei«hswelM mI auch * 
liier der MSTrisoheii Krieger (Fig. 128. 1} gedacht. 
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Völkerschaften auszeichnete (Heliod. Aeth. IX. 15),* mehrfach in 
Aufnahme {Fig. 1S5)\ daneben auch der Gebrauch, jene kogtiiar 
verzierten Kleider unter der vollen Küstung, doch mit WeglaaBimg 
der Beinschienen, zur ^)chau zu stellen {Fig, J87)» 

fig, 187. 




Viele der vornehmen Streiter zogen es in der in Rede stehen- 
™£e"ode der Pracht wohl gar vor, nur in schniuekvollen Ge- 
wändern in der Schlacht zu erscheinen, so dass sie nunmehr 
eiiiag ihre Am- und Beinbekleidung von den ebenfalls Icichtbe- 
kleideten, gnechiaehen Kriegern unterschied {Fig, J88 a ; vergl. b. c). 

Fit, w«. 




* Das Nähere über diese Rüstnngsweise s. nnton. 
W«ls«, Koatamknnd«. 



54 
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« 

Neben einer so wechselnden, doch stets schmuckvollen An8- 
stattuiif^ der an Rang und Würden hfichstfjestcllten Kämpfer — 
dvY Anführer und Befehlshaber — , blieben die niederen Truppen 
in Kleidung und Bewaftnung natürlich auf grössere Einfachheit 
beschriülkt. Mit der Zunahme des lydischen BondesheereB durch 
Einreibung der seit Gyges unterworfenen Nachbarstämme hatte 
' dasselbo jedoch bedeutend an koBtüm lieber Manni^altigkeit ge- 
winnen müssen. Sie erhielt sidi selbst nach dem Falle des Rei- 
ches, wo sie dann die Buntheit des persischen lieere;?, das 
Xerxes gegen die Griechen führte, in besonderer Weise vor- 
. mehrte. 

In diesem Heere dienten sKmmtliche, damals bestehenden 

Nationalitäten des Ostens (lleiod, VII. 61 ff.). Von den, ihm 
einverleibten kleinasiatiseben Völkcrsi linften werden, nächst den 
Tiydiern und Plirygiern, die vom Büntus herbeigezogenen Cha- 
1\ her und paphhij^'onisehcn Stämme, ferner die Thracier (Bithy- 
uier), die (Jilicier, die Lycier, die M^ser u. A. besonders her- 
vorgehoben. " • 

Unter ihnen waren wohl die Lydier, insofern sie ganz die 
zu jener Zeit sehr ausgebihU^te hellenische Rüstung angenommen 
hatten, am besten bew atViK t (llerod. VII. 75). Sie fochten auch 
hier nocli meist, mit hui^^eu Lanzen bewehrt, zu Ross (Herod. 
I. TU). — Bmen zunäclist standen die Bhrygicr. Sie trugen 
fast ganz die paphlagouische Kriegsti^acht (Herod. VH. 74). Diese 
bestand in absonderlich geformten (vielleicht den nach vom ge- 
drehten nphrygischen'^ Mfltzen ähnlichen) Helmen, in kleinen *. 
Schilden und grossen Lanzen, ferner in Wurfspeeren, Dolchen 
und langen , bis zur Mitte des l^nterscheiikels reiciienden Stiefeln 
(Herod. VIL* 72). Nur wenig von dieser Kleidung viTöchieden 
war die der Mossinükeu, eines ebenfalls am schwätzen Meere 
' hausenden Volkes. Bei ihm waren die Beine mit sackförmigen 
Hosen und der Kopf mit einem ledernen Helme bedeckt, den 
•indess ein hochstehender fiaarbusch schmückte. £s führte ge- 
flochtene, mit weisshaarigen Ochsenhäuten überzogene Schilde, 
und* Spiesse von 6 Ellen Länge (Xenoph. Anal). V. 4). — Die 
Chalyber (V), als ungcbändigtc Erzarbeiter frühzeitig bekannt, 
(Aeschyl. Prometh. 716 ff.), erachienen mit kleinen. Scnilaen vön 
Ochsenhaut y mit bebuschten Helmen von Erz, an denen erzene 
Hömer und Rindsohren von gleichem Metall angebracht waren, 
mit einer rothen ümwickelnng der Schienbeine und Speeren von 
lyeisclier Arbeit (llcrod. VII. 77). Einzelne von ihnen trugen 
dichte, linnenc Harnische, an denen statt der Panzerflügel , zur 
Deckung des Unterleibs, geflochtene Schnüre hingen j dazu Helme, 
Beinharnische und gekrfimmto Schwerter (Xenoph. Anab. VU. 7). 
Alle diese Völker, so die pontischen Stämme überhaupt (Herod. 
VH. 79. 80) gehtirten gleichfalls vorherrschend zu den reitenden 
Truppen. Zu solchen zählten auch die Landtruppeft der Cilicicr 
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(Hcrod. III. ÜO) und die, auf niederer Kulturstufe stellen geblie- 
nen Myscr. Krstcre kleideten sieli in wollene Röeke und rinda- 
lederne Scliutzdeeken darüber. Sie waren mit Wurfspicsseu und 
Schwertern, ähnlich den ägyptischen, und mit Helmen nach „Lan- 
desaitte" bewaffnet (Horou. VU. 92). Die Myger hatten nur 
i,lande8Übliche^ Helme, kleine Schilde und hölzerne Wurfspiessc 
mit angeschnitzter, im Feuer gchürteter Spitze (Uerod. VII. 75. 
Xcnoph. Anab. VI. 2). — Zi« nilieh urtliümlich, ihrer nürdllclicn 
Ileimath entsprechend, zog^ea die Thracier (Bithynierj da- 
her. Mit Fuchsbälgen schützten sie den Kopf, wogegen sie in- 
dess die bunten Ober- und Unterkleider und die nirscMeder* 
nen Schuhe oder Halbstiefel nebst den WurfspiesBcn , Schilden 
und kleinen Srliw i rtorn mit den Lydicru theiltcn (Herod. VU. 
7t>, Xeiinjtli. Anab. \U. D. — Die Lycier endlich trugen die 
yolle BewaÜ'nunj^^ mit raiizcr, lieiiisehieuen und betiedorten ^Kitzen, 
Bogen nebst Pfeilen von Ivolir, Dolchen und sichelförmig gcf^tal- 
tcten Schwertern und um die Schultern, wie erwähnt wurde, Zic- 
senfelle (Hcrod. VII. 93), während die JEilily er, statt der letzteren, 
Schultcrmäntel anzulegen |)flegten, die vermittelst Spangen fcst- 
gesteckt wurden (Herod. VII. 78 . — I nter di r grossen Zahl der 
TnselvÖlkcr, die sich ebenfali.s dem Ibcre des Xcrx^?, zumeist 
als Bemannung der von ilim n <;estellt< M Schitlc, diciistselmldi;::st 
angeschlossen liatten, war bereits theils die mcdisch -persische, 
theils die griechische Rüstungswciso die gobräucbliehBte geworden 
(vergl. Herod. VH. 81. 90. 91. 96). 



Der Bau. ^ 

Bis zu welcher. Frühepoche eine ausgcbildetere Bauthätigkeit 
der kleinasiatischen «Bevölkerung hinabreicht, ISsst sich nicht er- 
mitteln. Auch bei dieser fällt die Gründungszeit der meisten 
Städte, Avelche die Geschichte nennt, in das Bereich der Sage. ' 
Tfeste kolossaler Anlagen auf lyeisihem , eilieiscliem , lydischem 
und karischem (kbiete zeugen jcd(»cli noch gegenwärtig tiir ein 
vorzugsweise in den Westländcru schon in alter Zeit mit tech- 
nischer Gewandtheit geübtes Bauwesen. £s sind Trüninier • rie- 
sig» r^ Mauern,* die theils aus fester Ccmentmasse und einer Be- 
kleidung mit umfangreichen Quadersteinen, theils aus polygonen, 
nbi r seliarf behaiionen und f<'st miteinander verbundenen Blöcken 
bestehen. ^ Einzelne dieser Bau tr Ummer, so che Mauern bei 

') Ui'hcr die pbrygischoii Stiidto s. M. Duiickor. («fsfli. d. AlUTtlnfnis. 
11. S. 491 ff. — • Djui Einaclno bei F. Kupier. Ucith. der Baukunst. I. S. 
114; S. 1K3 mit Hinweis nuf die Abbilduugcu u. s. w. bei Texier. L'Asie 
Mineure. 
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Jassos an der karischen Küßte, lassen noch deutlich die ursprüng- 
liche Beicätigung derselben durch herausgebaute, halbrunde 
Thürmc erkennen. * 

Die friiheBten Andentnngen fiber die Iwiiliclien Einriditangen 
der in Rede stehenden Völker di\rfte auch hier wiederum das 
hemeriache gewäluen. £s kennt auf troiaehem Gebiete 

nicht nur Tlios, die Hauptstadt des Reiches, als eine ,,auf lufti- 
ger llühc" erbaute, mit IVrauern, Thürmon und Zinnen wohlbe- 
fcstigte iStadt nebst „prangenden Häusern" u. s. w., ' sondern 
aoBser ihr eine nicht geringe Anzahl ebenfalls ,,gutummauerter^ 
und „umthttrmter'' Ortschaften. — Rühmend konnte (H. IX. 3S8ff.) 
Achilleus sagen: 

— ^Zwülf schon liab' ich mit ächifTeu verheert der bcvülkertea Btitdtei 
Und elf andre zu Fuss im schoUigen Lande der Troer." 

Wie aber die Trojaner, so auch lebten bereits zu gleicher 
Zeit sowohl die Phrygicr wie die Mäoner (oder Lydier) in grossen, 
„wohlbevüikertcn" Städten (11. IH. 4ül) und ebenso die Paphla- 
gonier ' • • ' " 

— jf^io den Kyturus bewohnt, und um iScäamos rings sich gesiedolt« 
Und um Parthenios Strom sich geprieiene HSiuer g«banet. 

KroiAnat Aegialoa aaoh, and die erithynisebea Berghrihn" — * 

ill. II. 852 ff.) 

In wie weit sich unter dem Sclmtzc dcrai ti,L''er , fester An- 
siedelungen der Privatbau herausgebildet huttv, kann bei dem 
Mangel von darauf bezüglichen Ueberrestcn nur vermutliet wer- 
den. £inige wenige Trümmer von Hftnsern^ doch wohl einer 
verhUltuissmäsßig späten Zeit angehörend, finden sich unter wi- 
dern in J^ycien bei den Ruinen des alten Aperlä, nnwcit vom 
Meeresstrande, zerstreut. Sie zeigen, ähnlich jenen erwähnten 
Riesenmauern, aus polygon behauenen Steinen licrgerichtete 
Wände. ' — Dass man sich in den westlichen Distrikten des 
Landes, namentlich zum Bau umfangreicherer 

Wohnstatten 

schon sehr früh der Steine bedient habe, kann aus den überall 
ffebirgigcu Oertlichkeiten wohl mit Sicherheit geschlossen werden. 
In ihren weitverzweigten Kalksteinformationen lieferten sie ohne- 
hin ein nicht allzuschwer zu bearbeitendes und doch zugleich 
dauerhaftes Material. Dazu boten die Waldungen, die Toig^ugs-, 
weise mehr im Innern des Landes die Ocbirp^sscnkungen be- 
decken, in ihren ^^''»ssstümmigen Eichen, Ficliton und Platanen 
ein trcfÜiches Bauholz dar. Aber auch der Esche und kostbarer 

') Ch. Tcxier. L'Asie Mineuro. TU. p. 142; pl. 147 ff. Verpl. L. Koss 
Klciuaaien. S. 120 ff. — ') Lieber die bauliche Beschaffenheit von Troj« u.a. vi. 
B. B. Friedreich. Realien. 8. 56; 8. 64; 8. 73; 8. 610. §. 97 v. tMter unt. 
„I'estnngslmu-*. ^ L. Res«. Kleinuien. S. 26. 
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Holzarten, wie der der Cyprcssc und der Ceder, entbehrte man 
nicht wie man denn gleichzeitig, ganz dem orientalischen Ge- 
schmackc geniiiss, die verschiedenartigsten Metalle thcils zur 
Festigung, theila zum Schmuck von Baulichkeiten in Anwen- 
dimgr brachte. ^ 

' X>i6 Schilderung, welche, das homerische Epos Ton den P»* 
listen seiner Heiden entwirft, erwähnt aller dieser Stffffe, als 
Baumaterialien, ausdrücklich.' Sic li( fort zu-l-idi ein allge- 
mein gültiges Bild von der Anlage und baulichen Einriclitung 
dieser Stätten überhaupt. Im Hinblick auf die im alten Orient 
beim Palastbau stets yoi^eherrschte Fracht deutQt sie aber wie- 
demm entschieden auf das anch der selbst westlichen, grie- . 
chi sehen Kolonialbevölkerung eigene Bestreben nach äusserem, 
asiatisirenden Prunke hin. ^Am unzweideutigsten tritt dies bei 
der Beschreibung der Wohnstättc des ^ reichen PhiiakenktMilgs 
Alkinous auf'Schcria uinl der des Mcnclaos licrvor. Hierbei 
hatte vermulhlich der Diclitur ausserdem l^alastaulagen im Sinne, 
wie sie hauptsächlich wohl das vorderasiatische — yielleicht phS- 
nidsche — Alterthum mehrfach b^aes. Ueberhaupt galten auch 
ihm (nächst Aegypten) ^ Oyprus • und Phönicien * als die eigent- 
lichen Sitze i\\\vs Keichthunis und Luxus (vgl. ob. S. 172 ff.). 

Die deutUehste Vergegenwärtigung jener H erre n ii ä u s er oder 
Burgpaläste gewährt die poetische Darstellung der Wohnungen 
des Öd^sseus, Priamus und Alkinous. Sie sämmtlich waren 
nach einem y im Allgemeinen feststehenden Grundplan und, wo 
es das Terrain nur irgend gestattete, auf Anhöhen' errichtet. 

Das Gesammtareal einer derartigen Behausung^ vermuthlich 
von oblonger Anlage, wurde durch eine Umfassungsmauer 
festungsartig begrenzt. Sie bildete ein wesentliches Merkmal 
dieser Statten. So bei der Wohnung des Odysseus, von der es 

, (Od. XVn. 264) ausdrficklich heisst: 

— ,,Leicht ja erkÄnnt wird diese sogar au» Vielen von Anselm! • 
Zimmer rol<:en auf Zimmer; and trohlnmlic^^t i st der Vorhof 
Ihr mit Mauer ti n d Zinnen; ein zwei geflügeltes Thor auch 
Subliesst uiuchtvull: traun scbwerliuli vermag sie eio Maua zu vr- 

obem.« • 

Dureh das in Mitten solehcr (bei deyi Palaste des Alkinous 
vielleicht mit Ensplatten belegt gewesenen) ^ Mauer befindliche, 

') Od. XVII. 839. II. XVIII. 371. XXIV. 192. — ' Od. IV. Jfi. 125 ff. 
XIV. 285. XVII. 426. — 3) II. XI. 'iS. — *) Od. XV. 114. 414 ff. II. VI. 
290. XXIIT. 740 ff. — * Eine cin^'t'lu iHk' Betrachtung des ..homerischen Wohn- 
banses"* nach den Quellen, nebst oiuLui VcrzoichnisM von darüber haudtlndcn 
Einzelinchriften findet man bei H. Fritidreich. Realien n. s.w. S. 'MU. §. O.'i ; 
letzteres auch in K. F. Herrmann's Lehrbuch d. grieehisehen Privatalterthü- 
naer u. s. w. Heidelberg. 18.t2. §. 19. Anmmrk. 1. — " Wohl in ähnlicher "^eiM 
wie die assyrischen ralnsto befestifjt waren ; ob. 8. *J"-'H ff. Fig. l:("2. a — e — 
' Od. Vll. 8i ff.; man denke au die Mauerverxierung von Persepolis (S. 299) 
und Ekbatana (8. 291). 
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„zweigefliigeltc Thor", mit Sitzsteinon zu den Seiten (Od. XVI. 
343 ff.), betrat man zunächst den Vor- oder W irth ä ckai'ts- 
hof. — Hier, in einer „dumpf umtSnenden Halle'' wurde 
das Sehlachtvieh aufgestellt (Od. Ü^X. 189); desgleidieii „an 
Kossekrii) pen des Stalles" die Pferde, und, „empor an 
scliinimernae Wände", die Fulirworke (Od. IV. 10 tf. ) ; mu h dem • 
Haushunde war dort, wo sich zuj^ieieh die Dunggrubeu befanden, 
eia Platz angewiesen (Od. X\"1I. 29(5 tf.). — 

Mn jenem Hauptthorc gegenüber gelegenes, zweites Doppel- 
thor fübrte in einen ml -n eres Hof. Ihn umgab ringsum ein 
von Säulen gestütztes Dach — ein eigentlicher Ö&nlengang. Um 
diesen roiliten sich wiederum eine Anzahl von Einzelgemächer, 
deren l'forten in ihn mündeten. Die Mitte dieser Halle, in wel- 
cher .sieh die Familie zu versammeln pHeii^te, nahm eine erliöhtc 
Feuerätolle ein. Sie diente zugleich als Opieraltar (Od. XXU. 37y. 
S. XL 772). — Der Gcsammtumfang idier dieser RäumUchkeiten 
war nach ^laassgabe der Zahl der Familienglieder oft Huasorat 
beträchtlich. In dem „schönen Palast des Priamos" — yyder mit 
gehauenen Hallen geyschmückt war'' (U. VL 242 ff.) 

„Waren fünfzig GcmäcliL-r aus schön j^cgl ättcten» Marmor» 

Nat-lihnrlii-h am iiiaiirkr f-'rii,uit; es ruhten des Königs 

Prianjos S<>lin' allhicr, mit den auvermähleten Weibern; • 

Dann für die Törhtor auch waren «ur anderen Seiti- des Hofe« 

Zu i'Uf L'i 1»ühntc GcniHchcr aus schön <rt'ixlHttctcm Marmor^ 

Nachbarlicli aneinander gebaut; es ruhten des Königs 

Priamos Eidam lü»r mit ehrfavehttwürdlgon Weibern." — 

Auf" einer Flur, zu deren Seiten sich besondere Zimmer für 
die dienenden Weil)er, liaderüume und andere, niederen Zwecken 
bestimmte Ot uiiichcr ausbreiteten (Od. IV. 47. XX. 11^6. XXll. 
442); gelangte man in einen grossen; von Säulen gestützten, flach 
bedachten 8aal — den gewöhnlichen Aufenthaltsort der 
Männer. Er nahm jjleiehsam die Mitte des ganzen Hauses ein. 
Durch die Säulen in drei Haupttheile geschieden, von denen die 
mittlere die grössere gewesen zu sein scheint, enthielt er, zur 
Seite der Ahtheilungen, den Kocliheerd (Od. XVIll. 11). .--o wie 
anderweitige, dem täglichen Bedüifnisö gewidmete Gcräthschattcn 
u. 8. w. Eine kaminförmige Oeffhung in der Decke gestattete 
dem Heerdrauche den Durchzug (Od. I. 321). Seine Beleuchtung 
bei Tage empfing er vermuthlich , ähnlich wie die assyrischen Ge- 
bäude, durcli die geöffnete Pforte und durch Oberfenster, die 
unmittelbar unter dem Dache angebracht waren (vgl. Fig. 132 b, 
Fiij. 153), 

Aus diesem Saal, in welchem sich im Hause des Odvsseus 
unter anderen Bequemlichkeiten auch ein S^eerhehftltniss befand 
(Od, 1. 128; vergl. Herod. T. 34), führten Stiegen zu einem, sich 
ü])ri iliui erstreckenden StockwQrk mit Kammern u. s. w. (Od. 
XiX. 17. XXU. 142). 
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■ Auf dio Ausstattung des ^lilnncrsaals, als des eigentlichen 
Wohnraumes^ wurde überhaupt dio grösste Surglalt verwendet. 
Im Hause des Mcnelaoö glänzten die Wände ringsum von Erz, 
Gold, {Silber, Elektron und Elfenbein (Od. IV. 71) und im Talast 
des Alkinous (Od. VII. 86 ff.): 

Wiind' aafl p-diogencm Erz erstreckten sich hioliin uud dorthin« 
Tie£ hinein von der Schwelle« {^esimät mit di r iUaiie de« Stahle«. 
• , Eine {»oldent' Pforti» viTsehloss iiiwendit; dio Wuhuiinp; • 
Silbern waren die l'fusten, gejiHanzt auf cljc-rner Schwelltj, 
Silbern war anch oben der Kran»; und golden der Thürrinp. 
Qoldriii- "lliind' umstanden iiiiil 8in)erne jegliche St itr." 
„Sessel entlang an der Wand auch reihten »ich liiehin und dorthin, • 
Tief hinein von der SchnrcUe des Saals; und Teppiche rin^^sutn. 
Fein und künstlich {gewirkt, bedeekten sie, Werke der Weiber. 
Hierauf aütztcn sich stet^ der IMiäaker hohe Beherrseher 
Featiich zn Spei«* und Tmnlc; des bestündigmi Mahls sieh erfreuend. 
Goldenp .Tünj^lingc dann auf sehünerfundnen Oestühlen 
Standen erhüht, mit den ILändeu die brenuende Fackel erhebend, 
Rings den Gasten, im Saal bei nilehtlichem Sehmatue an leachten.'' . 

Der Hau^>ttliüre tles Manuersaals gcgenübei lag die Pforte 
zur Frauenwohnung. Sie umfasste einen geräumigeif Arbeits- 
saal, dann Zimmer für die nocb unverbeiratfaeten TOcbter dos 

Hauses (Od. VI. lö) und dit- Sehlafgemächer des Raushcrren und 
seiner (iemahlin (Od. XXlll. 180). Ihrer bauliehen Disposition 
nach scheint sie im Wesentlichen nur eine zusanmien^ezogene 
Wiederliolunpf des eij^c^'^^hchen Vorderhauses ^iiwcsen zu sein. 
Auch in ihr befand sich ein Heerd nebst Schlott, während die 
fladie Decke ebenfialls, gleich wie im Männersaale, von Säu- 
len getragen wurde und hier, wio dort, „schöngebildete Sessd'* 
standen (Od. XX. 387). In eolelu r Wt^ise war wenigstens das 
fJcinaeh der Königin im Hause des Alkinous ausgestattet, wohin 
^iausikaa den Odysseus (Od. VI. 304) mit den Worten verweist: 

„Sclnu'll des Königes Saal durchwaiultde, dass ilt! di r Mntt« r 
Kammer erreiclwt. Sie sitzet am Heerd' im üIauzc des Feuers, 
Dreliend der Wolle Gecpinnst, meerpnipnme«, Wunder dem Anblick, 
Oegei%dia Säule gelehnt; und hinter ihr «itaen die Weiber.'' — 

' Im Uebrigen hatten sowohl im Arbeitssaai des Odysseus- 
wie in dem des Alkinous-Palastes ftln&ig Dienerinnen Yollkom- 
men Plate: 

„Die mit rasselnder Mühle sermalmeteii gelbes Getreide; 
üif da webttMt (Jcwand', und drehett n emsig die SpiiMlcl, 
Sitzend am Werk, wie die Blätter der luftigen Zitterpappel." 

(Od. YII. tos. XVni. %15). 

• Wie das Dach der Männerwohnung, ao alich trug das der 
Weiborbehausung eine Art von zweitem Stockwerk. Dies war in 
einzelne Kammern abgetheilt, die als Sdilafgemächcr u. s. w. 
benutat werden konnten. In 'diese y^prangenden'* Obergemächer 
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hatte sich Penelopc, während der Abwesenheit ihreoL GemaUa* 

jsurückgezo^-on cpd. I. 329. II. 351). XVI. 449). 

Ausser den genannten Gemächern über der Erde besassen 
die Herrenhäuser noch tiefe, vielleicht zum Theil verborgene 
Kollerräum c, * die sieh unter jenen abtheilungsweise fortzogen 
(Od. n. ddö. 0. VI.. 288). In ihnen wurden die Vorriitlic, ja 
selbst die Sch&tae des Hauses aufgespeichert; hier higerteji kost- 
We Gewänder, goldei^ und silberne Qerttthe: 

..Dort auch st«nden GefRate des alten balsamiaehen WttfaiM, — 

All in Keih'n an dio Mauer polchnt; — — — — • • 
, liiegelfest verschloss sie die wohleinfugende Pforte, 

Zweigeflagelt und stark; und die Schaffnerin waltete drinnen 
Tag und Macht, und hegte daa Out mit vach«ainer Klogbeit.*^ 

Eine besondere Zierde dieser 'PalSste, die jedoch nur aus- 
nahmsweise in weiterem Umfange vorkommen mochte ^ bildeten 
sie in)i;LCobendc Garten an laf!:on mit Nutz- und Zierpflanzungen. 
Gerühmt wird hier wiederum der Garton des Alkinous ' (Od. 
VII. 112), der sich, ausserhalb des Hofes, -zunächst der Pforte 
des PaljTstes erstreckte: 

n£ine liuf in's Geviert; und rings umläuft ihn dio Mauer. 
Dort sind rai^de Bitnne gepflanst mit laabigen Wipfeln, 

Voll <Ur snftigen Birne, der süsson Fcif^' iirid Granate, 
Aucii voll grüner Oliven, und rotkgesprenkelter Aepfel" — 

— „I>OTt auch prangt ein Gefilde von edelem Weine beschattet.^ 

— «Dort auch zierlich bestellt, sind nett am Ende den Weinlandfl* 
Auch sind dort zwo Quellen: die ein' irrt rings in dem Garten 
Schlangelnd nmher; und die andere erglesset sieh tinter det Hofes 
Schwell' an den hohen Palast; woher sich schüpfon die Biirpcr. 
Siebe, so prachtvoll schmückten Alkinous Wohnung die Götter." — 

Im Vefhflitniss eu derartig ausgestottoten Palastanlagen, aus 

denen sidi vit lleicht die eigentlichen Hofburgen der kleinasiati- 
scIh'u Herrscher — die ihrer ungeheuren Schätze wegen gerühm- 
ten Schlösser der lydisclien Kfinip^e zu Sardcs (Hcrod. 1. 29 fi'. 
Aesehyl. Per». 45), der der ciiieischen Fürsten zu Tarsos (Xe- 
noph. Anab. I. 2. Diod. XIV. 20) u. s. w. — herausgebildet hatten, 
scheinen die Wohnstätten im Allgemeinen unansehmich und wenig 
amfiEtngreich verblieben »u sein« Selbst in dem reidien Sardes 
bestanden die Häuser zum grösseren Tlieile entweder aus Back- 
steinen mit einer IJcdaehunsr von Schillrolir oder wohl nur aus 
Balkenwerk, .so dass die ganze Stadt im Krie<xe mit den Griechen 
ein Kaub der Flammen werden konnte (^ilerod. 101). Diese Stätten 
mögen somit der Hauptsache nach nicht sehr von der Zeltbe- 
hausune des Achilleus * und- der Wohnung des Eumäos^ wie 
solche beide das griechische Epos andeutungsweise schildert, ver^ 

' O. Müller. Handbuch »kr Archnolofri,, §.48. Anni. 2. - ' Vcrgl. CA, 
Uütligors kleine Schriftun; herausgegeben von J. Sillig. III. 8> 159 ff* — 
' Das Mühen darfiber nnten: ^Befestigungen*. 
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schieden gewesen sein. Diese wie jene war aus Holz, vermuth- 
lich blockhausartig zusammengezimmert Letztere wurde von 
einem Gehege umgeben: 

„Schr>u zugleich, und grosSi und umgebbar; welche« der Sauhirt 

Stoiber gtbaut di'u Schweinen, — — ** 

^Schwere Stein anschleppend, die rings er bepflanzte mit Hagdora. 

Drausscn atics» er auch Pfähl* in den Umhreu hiehin und dorthin. 

Häufig und dicht aneinander, vom Kern der gespaltenen Eiche« 

Innerhalb des Geheges bereitet er zwölf der Kofcu, 

K;ihi- gcrcilit, wo die Schweine "Bich lagerten: — — 

^Uiuxd' avch ruhten dabei, gleich xeissenden Thieren Ton An^uhn." — 

In der Hütte be&nd sich ein Heerd und unweit davon waren 
die Lagerstätten ^r den Besitzer und scnne Unterhirten (Od* 

XIV. 5 ff.y ' • 

So viel sich au« der besonders in Ly'eipn noch f^a^genwärtig 
üblichen Bauai't kleiner, hölzerner Getreidedcheuern (i*V</. /Ö.9. «, b) 
im Vei^leich mit den daselbst handlichen, einer frühen Epoche 
angehörenden FelsgrUbem ci*giebt, war hier die Anwendung von 
Blockhäusern durch alle Epochen die vorherrschende. In sofern 
sicli dic.-^o tnulitinnfl! bis auf die Jetztzeit in fast unveränderter 
Weise crliahcn liabon , * stellen sich Jone oben nur als eine ge- 
treue Fachbildung der ursprünglichen Blockhaus- Kouötruktioa 
dar (vergl. Fig. 190. a). Wenn gleich durch den Fels, in den sie 
hineingearbeitet wurden, auf eine grössere Schärfe in der Aus- 

Fig. 189. • 




arbeitunff des Details und somit auf eine mehr gebundene, 
künstlerische Durchbildung desselben hingewiesen, ahmen die 

Grabstütten 

dennoch den ihnen zu Grunde liegenden Holzbau bis ins Ein- 
aeinste nach. Alle bei diesem noä heut vorkommenden Vor* 

* Ch. Fei low. Kin AuMtlug uaoh KleinaHieu u. s. w. S. 241 ff. — L. Kos«. 
Kleinaaien n. •. w. 8. 15 ff. 8. 49. 

W«Ue, lCo»tOiBkaiia«. 5& 
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»cbicdcuhoitcii in der Zusaiiinicnsctzung und Verkröpfung der 
Balken u. s. w., sowie in der bald Hachen, bald mehr oder min- 
der erhöhten, giebelförmigen Anlage des Daches finden sich 

Fiy. lUO. 




auch bei den Felsgrab fa^aden (oft in massenhafter Ueber- 
einanderordnung derselben) in einer Weise wiederholt, dass sie 
noch jetzt zumeist geeignet sind, ein fortlaufendes Beispiel für 
die in diesen Ländern schon im Alterthum geherrschte Technik 
im Holzbau zu geben. Einige dieser so gebildeten Gräber sind 
sogar durchau's freistehende, monolithe Werke, so dass sie 
selbst das konstruktive Balkengefüge des Innern in überraschend- 
ster Weise vor Augen legen. * 

Anschliessend an diese letzteren, aus dem Gestein mehr oder 
minder frei herausgearbeiteten Stätten , die meist zu jeder Lang- 
seite eine steinerne Bank und im Hintergrunde ein in die Fels- 
wand eingesenktes Todtenlager bergen , ' finden sich , auf lyci- 
schem Gebiete zerstreut, noch eine grosse Anzahl selbständiger 
Grabdenkmäler in Form aufgerichteter Sarkophage (Fifj. 190. b). 
Auch sie erscheinen, wenigstens zum Theil, als Nachbildung einer 
Holzkonstruktion. Am gewöhnlichsten mit einem sattelffjrmig 
gestalteten Deckel, zuweilen mit ringsum laufenden Reliefdarstel- 
lungen geschmückt, ^ gleichen sie indess mehr grossen, auf stej^ 



') L. Ross. a. n. O. S. 16. m. Abbild, — ^ Ebendas. S. ^h. 
Kollow. Au8flii(]^ nach Kloinasien n. h. w. T. I. u. a. O. 
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nerncn Untersätzen ruliendcn Laden oder Koffern, wie wirklichen 
Gebiiudcn. 

Unter dem unmittelbareren KinHu.s.s, zuverlässig von 
griechischer Seite, bildete sich auf dem genannten Gebiete neben 
jenen beiden Arten von Grabmälern noch eine dritte aus. Sie 
erscheint wesentlich als eine Verschmelzung des zuerst er^vilhn- 
ten, in Stein nachgeahmten, hölzernen Bediii-fnissbaues mit einer 
bereits künstlerisch entwickelten Nutzauwendung von Säuleu. 



Fig. 191. 




Auch die, dieser Gattung angehörenden Stätten sind aus den 
Felswänden mehr oder minder frei herausgemeisselt. Bei ihnen 
ist indess an die Stelle einer llolzkonstruktion eine festere, wie 
solche ein St<'inbau bedingt , getreten. Nur die auch hier beibe- 
haltene, alte Form eines Giebels erinnert noch an jene älteren 
Steindcnkniale. Dagegen erscheint das Dach nunmehr, als ein 
besonderer Baiitheil weit über die Fronte des Unterbaues vorge- 
rückt, auf den Ecken durch breite, vierseitige Pfeiler (Anten), 
dazwischen aber durch zwei oder, was jedoch seltener der Fall 
ist, durch eine Säule gestützt, deren Kapitälverzierung sich vor- 
nämlich auf die dopjielte Volute, in zierlicher Durchliildung, be- 
schränkt [Fifj. 101. a). Es entsprachen somit diese Stätten zu- 
meist einzelnen kleinen frei errichteten Temj)eln , wie sie das 
griechische Alterthum gewiss vielfach aufzuweisen hatte und auch 
auf Vasen mehrfach verbildlichte (Fi<j. h). — 

Abweichend von <lcr Form jener lycischen Monumente, deren 
Entstehungszeit vermuthlich tlnnls in das fünfte und vierte, theils 
in das dritte Jahrhundert v, Chr. fällt, * zeigen sich einzelne 

' M. Duiicker. (jesch. d. Altertli. II. S. 503. I'. Kugle r. üej»cli. «li-r 
Hauk. I. S. 173. 
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FclsoTitTrähor mif p h r yp:i sch rrti OoLiote. Diose, vielleicht um 
ein .lalirliundcrt iiltor, als die ältesten von jenen,* crsehcincn 
als liach {foarb titele, giebelartig ubgebelilübbeiie , rechtwinklig* 
vierec'kte l?'ai;adcn mit oder ohne Verzierung auf der Fläche. 
Das bedeutsamste und älteste (?) unter ihnen — das sogenannte 
Qrab des Mtdas ' — ist mit cmem mäanderartigen , rings von 
rautenförmig verzierten Leisten begrenzten Ornamente bedeckt 
und ahmt so «jloiclisam einen zwisehon Rahmen p^oppannten Top- 
pich nach. Andere, ebenlallö in l'lirv;^neu entdeckte, jedoch einer 
bei weitem jüngeren Epoche zuzuvveiäendc- Gräber, lassen dann 
wiederum eme jenen späteren, lycischen Monumenten äbnliche, 
gräcisirende Portikusanlage erkennen. 

Den Ruhm des höchsten Alters scheinen indcss einige Grä- 
berstätten in Lydien, nicht sowohl ihrer Besonderheit, als auch 
der ndt ihnen schon im Aherthum vcrkniiptten Sagen wegen zu 
beanspruchen. Es >ind die» riesenhafte Tumuli, welche sich, etwa 
60 an der Zahl, unweit des alten Sardes, in der Nähe des schon 
dem Homer ' bekannten Gygessees ausbreiten. Ueber einen run- 
den, steinernen Unterbau bis zu 100 Fuss Durchmesser und dar^ 
über, erheben sie sich in kegelfürnii;;er Anordnung noch gegen- 
wärtig bis zu einer nicht unbeträchtlichen Höhe {Fig, 192, a). 

Fig. 192. . 



r 




Wie aus der Eröffnung eines dieser Gräber hervorzugehen 
scheint, unischliessen sie je nur ein sarkophagformicres (u^wölhe, 
dessen Wölbung jedoch nicht durch Keilstcine, Jiondeni einfach 
durch hoiizontal aufeinander geschichtete Stein! agen erzielt wurde 
{Ftg, Cj b)* — Dass steh unter diesen Denkmalen die Gräber 

' F. Kugicr. Gesch. der Baukuust. 1. Ö. 166. — * Auch Wi F. Kug- 
ler. a. a. O. 8. 166 n. J. Fergnssoo. Kandbook n. s. w. I. 8. 208 abge- 
bildet — • II. XX. 890. 
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der Indischen Könige iUtys, Oy gas und iVlyattes befinden, steht 
stt Tennntheii. KamentUch spricht die Beschreibtmg, welche He- 
rddot (I. 93) und XenopKon (? Cyrop. VH. 3) von dem Qrabmale 

des zuletzt Genannten hinterliulseii haben, in ziemlich unzwciden- 

tin^en AVortcn flafVir. Erstercr Yorzng^svvcisc bcriilitot , dass dieses, 
nücli#t den ägyptischen und babylonischen Werken, das ^rrösstc 
Banmonument der Welt sei, dass der Umfang des stciucrnen 
Unterbaues allein 3800 Fuss, die Länge desselben 1300 Fuss und 
seine Breite 600 Fuss betrage. Auf dem Hügel, der von die- 
sem Unterbau gestiit/t wird, .so lautet der Berieht ferner, stehen 
fihif »Säulen, * wek;he inschriftlich besagen, wie viel jeder ein- 
zelne »Stand zur Krriclituntj^ beigotrap^en liat. — Da sich auf 
dem gnissten uut( r d* u iioeh vorliandenon Hügeln, dessen Um- 
fang 3100 Fuss bei (iüü Fuss schrä<^er Höhe misst, Keste eines 
wirklichen Steinbaues vorfinden, so bat man in ihm das Grabmal 
des Alyattes wfcder zu erkennen vermeint. 

' In ziemlicher üebereinstimmung mit der diesen lydischen 
Königsgräbern zu Ortmdo Hogcndcn Form eines aufgchUuftcu 
Erdliiiu;cls, stehen sclilieb.slicli auch die Nachrichten von der Be- 
scluittcnheit der Grüber in der homerischen Zeit. Ausser den, 
vom Dichter erwähnten , ältesten Stifctten derArt, die hoch genug 
waren, dass man sie als Warten benutzen konnte (H. IL 792. 
811), gedenkt er der Gräber des Hektor, Achilleus, Patroklus 
u. A'. ausfährlicher : — 

„Als die dämmernde Eos mit Boaenfingem emporstieg, 
Kam das versammelte Volk um den Brand dos gipricsenen Hektor. 
Und da den glimmenden Schutt sie mit ruthlickcu Weine i^elüscket, ^ 
Ueberau, wo die Glut hinwüthote; drauf in der Asche 
Lasen das weisse Gebein die Brüder zugleich und Genossen, 
AVehmutb.svoll , und netztc^n mit häufiger Thrüne das Antlitz. 
Jetzo lepcteu sie die Gebein' in ein goldenes KU st lein, 
Und ximhi^ltcn es wohl mit purpurnen weichen Gewanden; 
Sfiiktcii sinlanu es hinnb in die hohle Gruft; uud dririiber 
llHuJtin sie mächtige^ Stein' in d i c Ii t ge t> o h 1 osse ne r Ordnung; • 
Schütteten dann in der Eile da» Mal; rings sassen aueh SpSher, 
'Dan nicht auvor anstürmten die liellamscliienten Acbaier.*^ 

(11. XXIV. 787 ff.) 

m 

Grabstätten, zu deren Herstellung man sich die nöthigc Ruhe 
lassen konnte, wurden aueh in dieser Epoche ohne Zweifel in 
recrolrfH-htostcr Weise anirolf'u;t. 8ic innpflanzte man zUAveilon mit 
Ulmen (IJ. VI. 41*.>) und crrielitete auf ihnen (g'anz in Üeberein- 
stimmung mit der herodotisehen Naelu'icht vom Cirabe des Alyat- 
tes) Säuleu oder sonst ein besondei^s Denkzeichen an den Be- 
statteten (D. XL 371. XVI. 457. XVH. 434. Od. XI. 77. Xfi. 14). 
Ungeachet itf den homerischen Gesängen der 

' lk'is])iel.s\veise sei liier .'uif die Anordiiunir von Säulen an einem Grab« 
male bei Mylassa hingewiesen a. Ch. FcUow. Tab. III. 
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Tempel • 

vielfach Erwäliming geschieht, ' so findet sieh doch niigend eine 
bestimmtere Nachricht über die bauliche Jliiiirichtung und Bö- 
sel laftenheit derselben. Dagegen gedenken sie sehr ot't der heili- 
gen Haine und def geweihten Altäre, als der eigcntliehen Stätten 
zur Vollziehung der Kultushandlungen. Aus den wenn auch • 
wenigen Andeutangen läsat sich indess doch so viel folgern, dass 
der Dichter rings umschlossene, vom profanen Treiben abgeson- 
dcrte Hallen kannte , in denen man — ob vor einem wirklichen 
Bilde? — den Göttern diente und welche, zw besonderer Zierde, 
mit Bäumen umpflanzt waren (Ii. II. VI. 2*.'7). In einen 

derartigen, geweihten Kaum enteilte ilekabe mit ihren Dienerin- 
nen , um der Athene (der Aineia der Trojaner oder der Artemis) * 
zu opfern: 

^Als sie nunmehr «nf der Burg den Tempel erreicht der Athene^ 

OrfTiutt !<'iif>n flie Pforte die aii!ntithNM>!l(- Tlicnno; 

Kisseus Tochter, vcnnahlt dem Uaulbe^äbiuer Attteuur, 

Welehe die Troer geweiht sar Priesterin Pallas Atheners. 

Air crhnlien dir- ILtiidc mit jammerndem Laut znr Athene. 

Aber es nahm das Ucwaud die anmathsvoUe Tkeano,, 

Legt* es dar auf die Knie der schön gelockten Athene, 

Flehete dann gelobend an Zeus des gewaltigen Tochter." — 

Da das Innere dieses lleiligthiims Platz genug nicht nur ftir 
die fli'liendon Weiber, vielmehr auch zur Abselilaehtung von 
„zwüll" stattlichen'' Opt'erkühen darbot, so konnte der Gesammt- 
umfang des Gebäudes eben nicht klein sein. 

Yermuthlich noch am Vieles grösser, als die im.Epos geschil- 
derten Baulichkeiten, welche wohl bereits den in den weraichen 
Distrikten Kleinasiens herrschenden, griechischen Kultan- 
ßchaunngen dienten, mögen die Tempel der eigentlich cinheimi- 
ßchen Bevölkerung gewesen sein. Ihr Kultus stimmte im Wesent- 
lichen mit den phönieiseli - .syriselien Dien.sten übcrSin. Diese 
waren, wie die dürftigen ^laclinchicn darüber -allerdings nur vor- 
aussetzen lassen , ^ ,,von den Grenzen Syriens durch Cilicien und 
Kappadocien nordwärts bis zum Pontus, westwärts durch Phry- 
gien, ]\[ysien, Lydien und Karlen bis an die' Küstengebiete des 
ägäi.«;elien Meeres verbreitet." Somit diirfte sich in Jenen Liln- 
dern die Anlage der heiligen Stiittcu zicinlieli genau an die Hau- 
weise der vorder- und mittelasiatischen Tempel angeschlossen 
haben. k ' 

Die AbbUdung eines heiligen Gebäudes auf einem zu Khor- 
sabad aufgefundenen, assjfischen Skulpturfragment {Fig, JIQd), 
insofen es die denXleinasiateu eigenthilmiiche Anwen- 

• 

' Die 8telleu gesammelt bei B. Friedreicli. Realien. S. 309 ; 8. 44.'>. §. 14M ff. 
— ' Ch. Movers. Untcrsticlinngrt;u über dit' Religion n. die (Jottheiton der 
rh;;ni(i«r 11. 8. w. S. 627 ff.; f. f.» ff. Vorgl. M. Dnnckor. Gesch. ilcs Alter- 
thunia. III. S. '264. — '* M. Dunckcr. Gösch, d. Ältorth. II. Ö. 511. 
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dung des Qiebels mit den bekannten Elementen assyrischer 

Kidtusbanton in sich voroinlgt, ist vielleicht zuraei.st geeignet da- 
für ein, wenn auch nur annähernd richtiges Bild zu liefern. ^ 

Fig. m. 




Wie in den syrischen Temjpeln fiberhaupt^ so wurden auch 
hier die Götter zumeist durch einen kegelfönnigen Stein charak- 

terisirt. Ein solcher l)ezeichnete bei den Phrygiern, Karern, 
T^ydiern u. s. w. vozugsweise die grosse Mutter'* (Ky"liele), „die 
gebärende Naturgüttin''. * Ihr waren die Fische gelieiligt. In der 
Nähe Thres Tempels befand sich ein Bassin,' in welchem diesel- 
ben , mit goldenen Ringen geschmückt, sorgflUtigst g(!|»flegt wur- 
den ( Ael. hist. anim. XII, 30). — Di> Gründung eines Tempels 
der Kybele in Phrygien wurde dem Midas zugeschrieben. »Wie* 
die Sage erzählt (Diod. III. 5i'j stellte man neben ihrer liildsäule 
Panther und Löwen auf, da man glaubte, dass sie von diesen 
gesäugt worden wäre. — Andere, prächtige Kultusstätten befan- 
den sich in Cilicien. Hier hatte bereits Sanhprib um 700 
V, Chr. in der Nähe von Tarsus bei .^chiala einen Tempel er- 
baut und Bildwerke gestiftet. * — In einem umfangreichen Tem- 
pel des karischen Zeus zu Mylassa, der in Glitten eines grossen 
Platancnhains lag, verrichteten dieMyacr, Karer und Lydier 
gemeinschafdich ihren Dienst (Ilcrod. I. 171. V. lli^). Dort war 
aas Bild des Gottes mit dem Abzeichen der königlichen Würde, 
der Doppelaxt , aufgestellt. * — Zu den berühmtesten Kultus- 

^ Wie aus der Darstellung herrorgeht, gehört der in iiede stehende Bau 
einem den Assyriern feindlichen Volke an. Abgesehen von der, bei ihm 

viirhorrschcndeii , st-hwerfälli'^'on I?;nnveiae, zeigt er, ;ilinli< h den assyrischen 
-Tempeln, einen massiven Unterbau, zur Seite der Kiugaugspfortc zwei Altäre 
und dahinter aufgestellte Thierfignien. An den WXnden hangen , verrnnthlich 
als Weihtjesfhenke. Rimdschilde. — Ch. Mr.vi rs. Untorsuchunpfn über die 
Religion u. a. w. S. 672 ff., u. a. a. O. — ^ ^i. Duncker. Gesch. des Alter- 
thoms. II. 8. 496 ff. — * Derselbe, a. a. O. L S. 403. Anm. 2. — ^ I>enielbe. 
H. 8. 507. 
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Stätten der Syrier oder Kappado t i er endlich gehörten die der 
weiblichen Göttin Ma oder ^lenc in den beiden gleichnamigen 
Städten Koniana. Sic waren, -wie der nnweit davon zu Kabcira 
gelegene Tenip< l dos ^Icn, auf steilen Felsabliängen erbaut und 
reichlich mit heiligem Gebiet und Tcmpcldicuern ausgestattet. ' 
Dass sich übrigens bei der ornamentalen Ausstattung auch der 
Kultnsbauten, insbesondere bei den Lydiem seit der Herrschaft 
des Krösus, ionisch-griechische fanflüssc vorherrschende Gelting 
versrlinllt hatten, setzen einzelne N.lchriclitou darüber ausser 
Zweifel, ^ während zuiu Tlu il noch recht unilangiciehc Trüninier 
von Tempeln auf den Kolonialgebicten vollgültiges Zcugniss ab- 
* legen für die in ihnen bestandene , bereits künstlerisch durchge- 
bildete ^ griechiscfi-ionische Bauart^' 

AV* nn schon aus den mitgetheilten Notizen über dio Anlage 
der Kultusstätten und Herrenhänsor mit Ge\vis;^licit gcf(dgert wer- 
den kann, dass sie sämnitHch nieln* oder minder stark befestigt 
waren, so lässl sieh dies in noch erhöhtem Maasse von den Ort- 
Schäften überhaupt — den .grösseren und kleineren Städten u, s. w. 
— nachweisen. Sprechen eines Theils und zwar Augenscheinlich 
die grosso Anzahl von riesigen Mauertrümmem. dafiir, * welche 
noch gegenwärtig die Stellen bezeichnen , wo einst „Avohjbevöl- 
kerte'^ Städte bestanden (S. 428), so si)ro( hen sieh andern Theils 
seliriftlielic^^rkunden von noch höherem Alter selbst über die 
verschiedenen Arten der 

JJefostig'ung'en 

•aus, «vermittelst denen man feindliehen Angriffen zu begegnen 
Buchte. Jsäch/^tdcni , dass man die Städte n. s. w. auf mti^Hchst 
hochgelegenen Punkten erbaute, sie mit starken, zinneubekrün- 
teu Mauern umgab, auch durch daran angebrachte Thürmc und 
wohl verschliessbare Thore mehrfach sicherte» verstärkte man sie 
noch durch ringsum aufschüttete £rdwäUe und sie umlaufende 
Gräben. * Jene festigte man noch besonders, indem man sie mit 

• 

* M. Dunckur. GoschicLte de8 Altcrthums. IL S. 4ä7 ff. — * 0. Müller. 
Hanclbiieli der ArchXologie. §. 80. (1. 2). — • F. Kaller. Gesch. d. Banknnst. 
I. 8. 2i>' tV. * „So fest jene Kykliiiienmaut rn , jcuc (JrotU ii, Schatz- und 
Qrabesgeuiächcr, jene Tliure und Burgruiucu in und auf dem griechisclieu und 
vorderasiatische^ Boden ruhen, so wohlbeirHindet und fest ruhen in derWirk- 
lithkcit jene Pcrseidon , iVlopidcn und andere acliäisclie Sjaninifürstcn , derou 
Werke jene gewaltigen öteinbauten waren'': F. Kreuzer. Zur Gallerie.der 
Alten Dramatiker n. s.v. S. 18. — * Verg-I. B. Fricdroich. Itealion. S. 310. 
§. 97 , wo jediK'h die Befe.stijjung von Truja wohl zn se-liwaeh gedacht wird. 
Dio dort ausj^exprocbeno Ansicht, dass die Mauern der htadt nur aus Krdwüllen • 
mit darauf p:ohüuft(>n Steinen, die Manerihürmo aber nur aufl Balkenwerk be- 
standen h:itt<;n, sclieiut die Vcrsichrun^; (II. XXI. 4 4i'>. vci^rl. Od. XI. 
dass die Autluhrun*]^ dcTst'lhon durch I*üsi idi>n »litbuwirkt wordoii soi, zu wider- 
sprechen. Wo aber (II. XX. 14^) von ciueui £ r d w a 1 1 um Truja die Kcde 
ist,, kann darunter auch ein ngegen den Andrang dea Meeres'* erriditetes Vor- 
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grossen Steinen, Balken u. s. w. bcsclnvcrtc und mit Pallisaden, 
aicbt aneinander gereiht, besety-te (II. XII. 20. 55). Zudem ver- 
sah mau diese Ausscuwcrke (V) glcichi'alls mit Thürmeu, ja mau 
errichtete äo^ar vor ihnen, aar freiem Felde, hochragende War- 
ten , um von der Höhe herab die Bewe<^u]igcn des Feindes sicherer 
beobachten zu können (II. V. 770. Od. XIV. 2G1). 

Achnliehe Versehanzungen , wie um die Städte, ]»flcgtc man 
um die Lag er herzurichten. Auch diese umgab man vollstän- 
digst mit einem Graben, einem bepallisadirtcn Erdwall und einer 
mit Thürmen und Thoren versehenen Mauer (11. VII. 4o6). Inner- 
halb des so verstitrkten Raumes , der zugleich Platz genug zur 
Ausübung der Kultushandlungen , der Kriegs- und Leibesübung 
Bäninitlicher auf ihm Vcrsanunelten Krieger darbot (II. XI. 806. 
XVIII ft.), breiteten sieh die Hütten und Lagerstätten derselben 
in regelrechter Anortlnung aus (11. X. 05). Die Zelte der Trup- 
pen niederen Kangcs waren vermuthlich nur leicht hergestellte 
Hutten von Laubwerk, Reisig u. s. w. (II. XVI. 156.'XXni. 111)^ 
die der Oberfeldherren dagegen, bei längerer Belagerung, förm- 
liche Holzbauten nach Art der Herrenhäuser. In solcher Weise, 
besonders reich ausgestattet, war das Zelt des Achilleus im achäi- 
sehcn Lager vor Troja, 

^^V(•]<•lll s lincli iliin Lautou die Myrmiilmicii, (lern Iferrschcr, 
Zimmiiiid dor 'raiiiuii tJubälk, und olR'iilii-r zur lU.'dachun<r 
Dccktfii mit wolli^^cni Sdiilf, au» sumpfi;j n W iisi-ii ircsaiiimelt; 
Hin>^.siiiii bniitcii sie dann don goräuini';;t;n Hof d« lii Leliorrscher 
DIclit vuu gertiiliuten l'fäiileii, und nur ein trennender Riegel 
Hemmte die Pfort'; es schoben ihn vor drei »turkc Aehaier, 
Und drei scboben zurück den mächtigen Biege! des ThoreK." 

II. XXIV. 4^9. 

Der von diesem Vorraum umgebene, eigeiitliclie Bau hatte 
dann zunächst wiederum eine geräumige, oflene Halle und erst au 
diese lehnten sich die Wohnräume nebst abgesondertem Schlaf- 
gemaeh u. s. w. an (II. XXIV. 572 047 ; 672), — Bei den Lydiern 
und Phrygiern, wo es gebräuchlich war,' selbst ira Kriege die 
Weiber auf Wägen niit sieh zu t'iihrcn (Xenopli. Cvroj), IV. 2), 
mögen die Frldherrnzelte noch ganz Ije.sdudcrs mit aller, dem 
Oriente cigcnthiimlichen l'raeht vergehen gewesen sein. 

In der KUbe solcher Lagerbehausungen, so ira genannten 
Lager vor Troja, befanden siä aufgeschüttete Hügel , von denen 
aus man die gesammte Lagerordnung überschauen konnte (II. 
XXIII. 151). 

Von wesentlicher Bedeutung erseheint in den homerischen 
(iesängen die ausgedehnte xVnwi udung der Schiffe: zur See kamen 
die Griechen nach Troja und auf einem von Odysseus selbst ge- 

wcrk verstanden sein In den Stollen (II. VII. ;}38. 137), aits denen der Verf. 
folgert, dus» die TliUrmo von Uulz hergerichtet gewesen seien, ist nur von 
einem interimistisehen'Sehntxban der ÄcliAier die Bede. Yergl. «. « O. 

S. 377. §. I2fi. 

Weiss, KostamkunUe. 56 
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zimmerten Fahrzeuge unternahm und vollendete or seine lang- 
gedauerte, «gefahrvolle Irrfahrt. — Wrnu sich ühcrhaupt nur 
in Küstenlandschaftcu die 8chiÜ'ahrtskunde liattc entwiekf^ln kön- 
nen, so waren die vorder- und kleinasiatisclien (übieto <locli 
zumeist geeignet gewesen, sie in auBgedehntestem Maasse zu 
befördern. &gttn8tigt durch die Nähe des europäischen. Fest» 
landes und die grosse Zahl von Inseln, welehe den Westen mit 
dem Osten ^leich5=cini .stations weise verbinden, musste sie »ich 
hier wohl am frühesten ans der Kindheit roher Versuclie zur bc- 
doutsanieren Selbständigkeit entfalten. Die homerischen .Nach- 
richten über den • 

Schifi'sb&u > 

dürften somit nicht ungeeignet sein, zugleich audi jene, bereits 
oben ^ gegebenen Darstellungen phönicischer und anderer, den 

weslasiatlsehen Völkern zuzU8cliroi1)eiide Fahrzeuge zu eiitotera. 
Die (leutlielistc Vorstellung von der liearbeituiif^ und Zusaninicn- 
fiigung der einzelnen Theile liefert die lebensvolle .Sciiilderung 
von der Zurichtung des Schiffes, das sich Od^ s.scus uacli Angabc 
der Kalypso hersteUt (Od. V. 234 ff.). Während ihn die Gdttin 
mit den nöthigen Handwerksgeräthen: „der Axt, filr den Schwung 
der Hände geschmiedet", einem ^^geschliffenen Beile^ n. s. w. 
▼ersieht, beginnt er sein Werk: — 

«Er nun fällte sich Stäiniu% und achnell war vollendet die Arbeit. 

Zwanzi(^ stürzt' er in allein, umhieb mit eherner Axt sie. 

Schlichtete dann mit dem licil, und ordnete achnrf nach der 

Richtsehntir. 

.letzo bracht' ihm IJohror die hcrrlieho Güttin Kalypso: 
üud uuu bohrt' er die Ltnlken und fügte sie wohl au einander. 
Heftete dann mit Näprcln den Floss und bindenden Klammern. 
Orofis wie rtwa den Boden des weitunifasHendcn Ladschiffs 
Ausarbeitet ein Mann, g^übt iu Werken der Baukunst: 
Eben m» gross erbaut* ihn dem breiten Floss aneh Odysseus. 
Pi>1ilrn sodann zum liiirrl", nn hänfifren Tl i ]> p n n liefcstiLrt, 
btclLt' er umher, und schlusü des Verdecks weitruichcudo Bretter. 
Drinnen erhob er den Mast, mit der krencenden Kaae gefiiget, 
Auch (in Steuer daran bereitet' er« wohl zu lenken. 
Hierauf ttchirmt' er die Seiten entlang mit weidenem Flochtwork, 
Oegtto die rollende Floth; nnd fnUte den Raum mit Ballast, 
frt.' I hrnoht' ihm Gewände die herrliche Gritllu Kalyjiso, 
äcgel davon su bereiten; und kunstreich fertigt'. er die auch. 
Tane sodann und Sträng* and wendende Seile veiband er; 
'Wllste darauf mit Hebeln den •Floss in die heilige Salsflntb.« — 

Ganz in Uebereinstimmung mit den erwähnten Abbildungen 
hatte also auch dieses Schiff nur einen' Mast. £r erhob sich aus 
der Mitte und steckte in der Höhlung zweier Balken , von denen 

' n. Fried reich. Ite;aieu. 6. 322. 10;J tf. — « 8. oben. Ü. 377; 
8. m; H. 94. 
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der eine (jucr über dem Oberdeck, der andere quer über einen 
doppelten Kielbalken befestij-t war (Od. IL 426. XV. 289. XU. 
51. 162). Der obere der Kiclbalken war nach innen ofel»o^en 
(II. l. 4«2). Aus <lcn Seiten desselben erstreckten sich die iup])en. 
Sic wurden innerhalb mit Langbalken , ausserhalb mit Brcttci^n/ 
der eigentlichen Umwandung, belegt (Od. V. 252.. 253).' Ueber 
diese erhob sich, von Weidengeflecht' gebildet, das Verdeck (Od. 
V. 256). Den mittleren Raum, den vorn und hinten ein Dielen- 
gcbälk vom (Jberraum schied (Od. IIL 353. X. 229), nahmen die 
Ruderbänke ein. »Sie erhielten zugleicl^ die Seitcnwilnde in Span- 
nung (Od. IX. 99. XIIL 21j. — Nach vorn endigte das Schiff 
in einer scharf zugespitzten Schneide, hinterwärts dagegen, am 
Steuerende, bauchiger (Od. U. 417. HI. 281. XII. 230). Seine 
Haiiptzierde bestand thoils in einem rothfarbigen Anstrich (Od. 
IX'. 125), theils in Schnitzbildern (?) der den Mittelraum weit über- 
rntcrnden Schnäbel (II. XV. 71(>. Od. XIX. 182i. — Der Mast 
bäum „gross" und ,.gewaltig" konnte in ein ßrliaiter niederge- 
legt werden (II. 1. 434j. An ihm war, mit Kiemen, die Ilaae 
befestigt (Od. V. 254). Sie trug das „weissschimmernde" Segel- 
tuch (Od. X. 506), welches nach Belieben aafja^czogen werden 
konnte (Od. IV. 783). Dies geschah vermittelst eines Taues (Od. 
V. 2H()). Andere Taue dienton zum festhalten und hniken dessel- 
ben, wieder anden- zur Anfrechthaltung dos Mastes u. s. w. ' 
(Vergl. Fi(j. 171. a)* Alle diese Taue waren entwidor aus Bvblos 
geüochten oder aus Rindsleder geschnitten und liefen zum Theil 
ttber leicht bewegliche Rollen (Od. IL 426. XXI. 391). Die Uuder, 
einer Wurfschaufel ähnlich, bestanden wie das Steuer aus dem 
Blatt, der Stange und dem Griff (Od. XL 128. XIL 172), Sie 
liefen durch ringHirmige Halti r, di(> an besonderen, am ()l)cr(look 
befosti.-toti PHr.okon hingen ((><!. \\\\. :>7). Die Zahl dor linderer 
belivf .sioh bei kleinereu Schillcn bis auf zwanzig, bei grösseren, 
zum Kriege bestimmten Fahrzeugen wohl auch bis auf fUnfzig 
Mann (Od. IX. 322. U. IL 719). — Ziir weiteren Ausrüstung an 
Geräth und dergl. gehörten verseliiedene Arten \ Sehiffshaken 
(Od. IX. 487), lange, bewehrte Staiigen XV. 8««) und 
grosse, ^n Tauen hängende Steine, die die Stelle eines Ankers 
vertraten (( IX. Km). 

Die Zahl der Schiffe, welche vor Troja lagerten und dort 
auf wohl eingerichteten Werften zur Sicherung aufgeteilt waren 
(Ik L 486. XIV. 35. Od. VI. 265), wird iin'Epos auf nicht weni- 
ger als eintausend einhundert und sechs und achtzig angegeben 
(II. II. 4^)4). - Es würde somit diese Flotte beinahe ein Drittheil 
der Gesaramtmassc von Fahrzeugen uuiitasst haben, welche später 

' *Uie Benennung der ehiselnon Taue u. n: w. bei B. F r i e d r e i c h «. ii. 

(). S. :'27. — ' Uicso Zahl iiciiut <lor ^Sililffskataloj,'-. dt r sich jedoch als ein 
Hi>äture8 KiiischiebHul in ili« Liuaiiiigu darMtclIt. Iii ibm ist uuclt von bootisclicn 
Schiffen die Kode, die hundert und swaosig Ruderer am Bord haben (II. II. 509). 
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die kieinasiatisclicn Küsten* und Inselv5iker zur Hocrcsrüstung 

Hcs Xorxcs zu stellen i^ozwun;^on waren. Letztc-ro ])t'stand aus 
viertausend zwcilnuulcrt und .si«-l)en Krirgsselnti'en. Darunter 
waren eintausend zweihundert und tsieben Dreiruderer und 
dreitausend Schifte verschiedener Gattung, als Dreis sigruderer, 
Fünfzigruderer, Schaluppen n. b. w. (Horod. VIL 90.97). 



Die Mehrzahl der im IiiimeriHehcn Epos hervorgehobenen 
Prachtgeräthe u. s. w. wird als AusHuss einer ausheimischen, i>hö- 
niciselu^n oder Uj^yptis(h(>n Kunstindustrie bezeichnet (S. 
Theils sind es kusthaie (iet'ässe von (Jold und »Silber: Körbe, 
Wannen und Drcitüsse aus Aefify])ten (Od. IV. 125), theils cyp- 
rische Arbeiten in Metall (II. XI. 19), theils aber silberne Misch- 
kriigc mit (jold verziert von „unvergleichlicher Arbeit** aus Sidon 
(Od. IV. 616. XV 114. II. XXm. 740). Was die Gesänge aus- 
serdem an geräthlichcn Ge<jfen ständen nennen, von denen einzelne 
geradezu als Werke einer eigenen liandwerklieheii Geachieklieh- 
keit dargestellt sind (<-)d. XXlll. llKil , eiit.--i)ru lit , selbst in toeh- 
uischer Beziehung, dem schon betrachteten Koniiort der vorder- 
und mittelasiatischen Vdlkor. *■ Demnach ist wohl mit Recht an- 
zunehmen , dass sich die Gcwerkthätigkeit auch der westlichsten 
Bevölkerung Kleinasiens, die der griechischen Ansiedler, ur- 
sprünglich auf iilinlicher (Jrundlagc bewehrt»', wie die der Znletzt- 
gcnannten. Dagegen diii'fte jedoch auch hiei-bfj wiederum tiir jene 
die mehr sell)standige, künstlerische Uniiniduug der überlictertcu 
Form , wie sie sich beim Ornament der Kleidung und im Bau be- 
kundete, vorauszusetzen sein. — 

Die gcschielitliehen Nachrichten über die nncrmesslichen, 
Keichthümer der lydischen Könige, insbesondere aber über eine 
grosse Anzahl von silbernen und goldenen ( Jfiäthcn , wehdie sie 
nach und nach dem Tempel des Apnilou zu Delphi W» ihge- 
.schenke übersandten, ^ lassen auf eine nicht unbedeutende, von 
jenen begünstigte Gefässbildnerei schlicsson. In wie Ivcit diese 
eine durchaus einheimische gewesen , muss jedoch ebenfalls dahin 
gestellt bleiben. Der fortgedauerte Verkehr zwischen den Lydiem 

' Mjiii vort;l. die bi-trcir«-n(lcn Ali-<« liiiitl«- «icr Kostüiiikiuidf mit i\vn d;»liiii 
(•in,schla>;i iideii rara<;raphL'ii hei 15. F r i f d r i' i c Ii. Kcalicn n. s w. — ' M. 
I) ti n <• k »• r. (ii-scli. d. Alfi-rlhuini*. II. S. n'27 ff. Ucitor dir \V«-ili{rr><<>lu'nkc 
.\. Uockli. Die Stajit.HliauHh.iltmi': dir Athener. UmtWu 1SI7. I. S. 10 ft". ; 
11. Krause. Aiigeiolo^ic. Die (JclaHse der alten Völker de. Halle. S. 
48. §. 9. 
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und Griechen hatte schon frühzeitig zu ireundschaftlichen Be- 
ziehungen dersel'ben zu einander, ja selbst zu gegenseitigem Aus- 
tausch kostbarer Geriltlic geführt (Hcrod. I. 69. 70). 

Wenn nun auch die Griechen selbst den Lvdieni die Fort- 
bililung mannigfacher Kunstfertigkeiten fS. 407j, sogar die Er- 
findung der ISlctallpriigung (llerüd. I, i)4), den kleinasiatischen 
Stämmen aber überhaupt eine besondere Geschicklichkeit in fei- ^ 
neren Metallarbeiten nachrühmten, ■ so treten ans dem Dunkel' 
der Sage dennoch zuerst die Inseln Sanios und Chios als Haupt- 
werkstätten künstlerischer Arbeiten in den Vorgrund. Auf 
ihnen liattc sich, vielleicht ^ auf Anregung eines dort bestande- 
nen, uralten phünieischen oder karischen nandwerkslietricbes eine 
tornilichc ivünstlerschule von griechischen Alctallarbeiteru heraus- 
eebiidet. An ihrer iSpitze stehen die Namen Glaukos von Chios, 
KhGkos und Theodoros von Samos. Jenem wurde die Erfindung 
des Löthens und der eingelegten ^fetallarbeit, diesen die des 
Erzgusscs in Formen und ein vorzügliches Geschick in (irravi- 
rung der Kdelsteine ^ — beides in Aegypten, Vorder- und ^littel- 
asien allerdings lange vor ihrer Zeit geübte Künste * — zuge- 
sclaicbcn. Zudem erhob sich gleichzeitig auf den genannten 
Inseln, mit veranlasst durch eine dort in besonderer Güte vor- 
handene, bildsame Thonerde, die Töpferkunst zu einer solchen 
Höbe, dass sich ihre Erzeugnisse auch in den Westlämh ru eines 
besonderen liufes erfreuten. — Folgt man hiernaeli den aus- 
drücklichen Angaben I!or(»dots (1. 25. 51 j, dass Glaukos von 
• Chios durch den Indischen König Al^attcs, der 8amier Thcodorus 
aber durch Krüsus beschäftigt worden sei, so tifidet auch darin 
wieder die Voraussetzung, dass die kleinasiatischo Gcräthbildimg 
im Allgemeinen, die lydisehe "insbesondere aber seit Gygcs, un- 
mittelbar unter Asiatisch - g r i e e Ii i s ch e m Eintlussc gestanden 
habe, eine Bestätigung mehr. Für das letztere scheint noch der 
Ümstand zu sprechen, dass jener, der erste KrnuL; von Ly- 
dien, zugleich als der Erste unter den Barlgiren genannt wird, 
welcher nächst Uidas, dem Könige Phrygicns, Weihgeschenke 
nach Delphi gestiftet habe (Herotl. I. 14). — 

Die b(n weitem grössert^ Zahl dieser Geschenke^ von denen 
sieh die des Krösns noch durch einen goldenen Löwen, eine 
gt)ldene, drei Ellen hohe Bildsäule und hun<lert und siebenzehn 
llalbziegel von Gold ausgezeicllnet hatten (Hemd. 1. 5U. Diod. 
XVl. 5ö), bildeten mehr oder minder kunstvoll gearbeitete, me- 
tallene 

• O. Müller, llaudhui ti der Archaoloiri. . 311 (2). — ' C. M o v t i s. 
Das pbüuicUcho AltertUuin. 11. 2ti3. — ^ H. Krause. Pyrgotcl«» udcr diu 
' edlen Steine der Alten. Hnlle. 18.S6. i^. 12n tf.; S. 1S4 ff. — « ü. oben: K. 208. 
Anmerk. «; S. 241 ff.; i^. r.c: ir. n. i. a. (>. -- * O. M ü I! c r. H.indbiich der 
Arcliäologie. §. 60; J|- — " U. M ii 1 1 e r. «. k. O. 62. II. Kranitp. 
Angcio logie. 8. ISS. %. 2; I4ä. 
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Es waron zumeist sogenarintc Mischkessel oder Krater, rund- 
• baueilige, bowlciifömiige Gesehirre mit weiter Mündung, welche, 
zur Aufstellung grösserer Quantitäten von Wein bestimmt, ent- 
weder mit einem Fusse endigten oder, wie bei den Assyriern, auf 
einen Untersatz gestellt wurden (vergl. S. 243 (3) Fig* id7. k), 

* Schon unter den \oii Qyges nach Delphi gestifteten, zahlreichen 
Weihgeschenken behaupteten sechs derartige , goldene Gefässc, 
drcissig Talente an Gewicht, den ersten Rang (Herod. 1. 14j. Sic 
wurden iiide.ss durch das Gtseheiik des Alyattes, mindestens in 
Bezug uul kunstvolle Arbeit, übertrotfen. Dies uüudich bestand . 
in einem gepriesenen Werke jenes oben genannten Glaukos .von 
Ohios, einem grossen Misehkruge von Silber mit eisernem Untelr- 
sutz, beides reich mit eingelötlieten oder, wohl richtiger, einge- 
schmolzenen Metnllornanienten verziert. 

Am rcieli.^teu jedoch hatte, wie schon bemerkt, Krösus den 
deipliischen Gott bedacht. Unter den durch ihn übersandten Ge- 
fUssen befanden sich; nebst einem silbernen und einem goldenen 
Krater (von denen letztei-er acht und ein halbes Talent und 
zwölf ]\Iincn wog, der silberne nicht weniger als sechshundert 
Aniphorä umfasste), vier massiv silberne FUsscr (ovale, sich 
eiförmig verjüugend<' ßeliiilter) , ' ein goldenes und ein silbernes 
(jfcfäss zum sprengen des e i Ii w ii s se r s und eine Anzahl 
rund gearbeiteter, silberner Kannen oder Giessgcsehirrc 
(Herod. 1. 51). — Andere Weihgeschenke desselben Königs sah 
noch Uerodot (I. 92) im böotiscken Theben, in £pbesus und im 
Milesischen. Unter ihnen zeichnete sich vorzugsweise ein gol- 
dener Dreifnss aus, der im Tempel des ismenischen Apollo 

zu Theben auf;;e>tellt war. 

1. Alle in Obigem genannten Geriithe sind dem homerischeu 
Epos nicht fremd. ' Auch in ihm erscheint der Krater gewöhn- 
lich als ein grosses, metallnes Mischget'ilss aus dem man, bei 
Trink- und ( rastgflagen , den Wein in kleine Trinkgefässe ttber- 

• schöpfte (Od. L 110. Vll. 179. LK. 9). Zugleich aber tritt er auch 
hier, und dann reich verziert, als ein nur zur Seliaustellung he- 
slimnites Ti^iichtgcrüth der V^oruchmcu auf (11. XXJJLl. 740. Od. 
IV. 61G). 

Neben dem Krater nehmen «in jenen Gesängen silberne und 
goldene Waschbocken und Kannen (Od. I. 136), sodann sil- 
Derne und „wohlgeglättete" (steinerne?) Bade wannen ^ne 
nanj)tstelie ein (Oil. IV. 4S. 12H). J5elinfs der Aufbewahrung und 
des Transports gr<»sserer Massen von Flüssigkeit u. s, w. werden 
ilann ferner, neben nrö-seren, metallenen oder irdenen Fässern 
(Amphoren) und iragbaren, gehenkelten Krügen (Kalpis, 

' II. Kiaii s Aiifr(iolo|;if. S. 227. tj. ff. * |{. Fi icdreich. Rc«- 
ÜLii. S. ■i!i>4. §. 73. ii. Krnuso Angeiulogie 6. 51. 4 ff. 
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llytlria), f^rosse durcl» allo Zeiten im Oriente dazu angewendete 
Schläuche aus >Kiudä- oder Zicgcuiedor envähnt (Od. II. 290. 
381. V. 265). ' 

Zur Aufstellung trockener Speisen u. s. w. macht endlich 
das Epos kupferne y goldene und sfFberne, doch auch von Rohr 
geflochtene Körbe naniliaft (II. IX. 'JHi. XI. ii'M) • vergl. 
F/'/. 7fK g. F'kj. I9o. , während es zugleich und zwar in ausge- 
delmtcrer Weise zmncist aus cdclem Metuli gefertigter Triuk- 
gc schirre gedeukt. 

2. So verschieden es indess die einzelnen Gbfitose benennt 
und hierdurch auf die grosse ^launigfiUtigkeit derselben hindeutet, 
80 wenig gewährt es eine bestimmtt re Anschauung von ihren 
Formen. es jedoch seheint, bestand die grössere Anzali! der 

zulet/t erwälinten (»eschirre in eigentlichen liochcrn von sehr 
verschiedenem Maass. — Zu den kleineren Gefässen der Art 
ztthlte die Phiale. Doch hatte man solche auch von grösserem 
Um&ng, in welcher Gestalt sie dann, aus €K>ld oder Silber, mit 
zu denjenigen Schaugoräthen gehörte, die man als Preise u. s. w. 
bei Kamj)fspielcn ausznsotzon pfl(\gt(^ (II. XXIII. 27(»). nureli- 
gehend umfangreichere licclier, als die Thiale, waren das „Ivissy- 
bion", das „Kyncllon'', das „Haicison" und der „Depas" (Od. II. 

III. 50. XX. 2til), und von diesen wiederum das erstere 
bei weitem das grösste Gefass (Od. IX. 346). £k gehörte zu den 
weniger schmuckvollen Geschirren und wurde, wie dies auch der 
Käme and(iitet, aus Ephcuholz geschnitzt; ebenso erscheinen das 
Kypollon (dieses znw< iI(Mi mit dem Boden in der Mitte als ein 
„Amphikypcllon'* oder Doppclbeeher [II. I. 5ö4]j und der .,Sky- 
uhos^, mitunter aus Holz, als gewühulichc, mehr von der ärmeren 
Klasse angewendete Becher (Od. XJV. 112). 

Am allgemeinsten verbreitet, jedoch sowohl dem Stoffe wie 
der Form nach nicht weniger wednselnd, als jene Gefässe , war 
der Dopas. Eines solchen und zwar doppelbödigen Trinkljcchers 
von besonders kunstreicher Bildung erwähnt das homeriselie Kpos 
umständlicher (II. XI. 632);* hier ist es ein „stattliclier Pokal*^, 

„Don riugs goldene Buckeln amschiuimertuu ; aber der Henkel 
Waren rier, und umher swo pickende Tauben an jedem, 

Schün aus Guido pefonnt ; zwei waren .'tnoli unten der noden. 
Mtihsain hob ein Andrer den schweren Kelch von der Tafel, 
War er toM. — " 

An Umfang verschieden von dem Depas, vermuthlich rund- 
banchiger als dieser war das Haleison , während von noch ande> 

ren Trinkgefiissen zu vermuthen Steht, dass sie vorherrschend 

die Gestalt mehr oder minder vertiefter, flacher Schalen hatten. 
— Nicht unwahrscheinlich ist es, dass man, namentlich in den 
Indischen und phrygischcn Ländern, neben jenen genannten Ge- 

' s. l in.- Abhandlnnfr Ober das Gefiss bei A. Botli^er. Amalthea III. 

S. 25; S. *J78. 
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schirren selb.si wirkÜLlie Tliierliörnor , • als Trinkget"äs>»c , anwen- 
dete. ^ Jene („Kerata^') bei fast allen Völkern zu den ältesten 
Fltissji^keitsbebäkcrn zählend, fand Xenophon* (Anab. VII. 2) 
bei den. thraeischen Stämmen vorzugsweise statt der Becher im 
Gebraueli. Audi an sie knif^fte die Kunst friih/eiti<j^ au, indem 
sie <li< vi lljt a tlieils r< ich mit Ornamenten von edclem ^letall ver- 
sah, theils in Metall oder in anderem iiigsamcn iStoÜ' (zum eigent- 
lichen „Kh^ton") nach- und unibildete. 

3. Mit den Gcfässen und den noch zu bctraditendcu, ander- 
weitigen Goräthon der homerischen Zeit, die sämmtlich im Ver- 
folg eines künstlerischen Handwerksbetriebes der griechischen 
Ansiedler dureh immer neu hinzutretende Formen u. s. w. mannig- 
fache Vermehrung erfuhren ^ und so fortdauernd den Komfort 
der Lydier mit vervollständigten, Avard frühzeitig amh dem 
Dreifusö* eine mehr künstlerische Ausbildun;r zu Thcil. Als 
einfach bergostclltes dreibeiniges Traggcstell von Metall, zur Auf- 
nahme von Kesseln, Becken u. s. w. eingerichtet, hatte er schon 
bei den alten Aegyptern, den Voixler- und ^littelasiaten, wie auch 
bei den Lydiei'u (Herod. I. 4Ö) ein wesentliches Küchen- und 

Hansmöb el 

• 

abgegeben. In dieser Beziehung überhaupt bewahrte der Drei- 
fuss -bei Allen Völkern bis auf die Gegenwart seine ihm urthüm- 
licbe Gültigk»'it. Im Dienste des Kultus indess, als Untergestell 
von Weih- und Opferkesseln, erhob er siel» bald aus der nur 

dem Zweck«" angemessenen, einfaelioren 
Fig. IM. Form, in welcher er selbst als '!'< niju Ige- 

schirr noch auf assyrischen Monununteu 
dargestellt erscheint {Fiff. 194 \ vgl. Fiij. JV3) 
zum kostbaren Schmuck, zum eigentlichen 
.Schaugeräth. Als solches aber tritt der 
Dreifuss bereits in den honieii.selien Ge- 
sängen vorherrsciiend auf. \Viihrend seiner 
dort als einfaches Kochgeschirr — als ein 
dreibeiniges Untergestell, von Erz oder als 
ein drcifiissiger, kupferner Kessel — nur 
nebenher gedacht wird (II. XVIII. :il l. XXIlI. 702. Od. X. .358), 
geschieht der kunstvoll gearbeiteten Dreifüsse (zu AVeih- oder 
Preisgeschirren) stets ausführlieh Knvähnung. Neben den in den 
(resängen hervorgehobenen, sidonischcn Arbeiten der Art (S. 444) 
luääen sie selbst Ilephästos als den Verfertiger von „iripoden" 

' ITfltcr «lic Triiiklir.rncr der Alten s. vnrlärifip: A. B ö t t i pr o r. a. a. O. I. 
S. 25 ff. — 3 ä. das Nähcrc darüber in dem vom „Kostfim der (europäischen) 
Oriechon" handelnden Kapitel nnt. .,Geriith''. — * Ueber die allmSltge Jlatbil* 
dniif( des Dreifn"»-« iM ]ü> r znii.'l. h t .mf die Monofrraphic von O. Ifflller in 
A. Bottifrera Amalthea 1. f^. 120 rt'.; III. 8. 21 ff. zu verweisen. 
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werktkätig ersclicinen (II. XViil. Letztere aher sind, der 

Sfhildennig zufolge , wcli lior uiizw eideutig eine Anschauung zu 
Grunde liegt, mit goldenen Kiideru unter den Füssen, und präeh- 
tigen Handhaben zu den Seiten, überaus kunstvoll hergestellt. 

Der DreifiiBB in seiner mannigfachen Beziehung einerseits zu 
den Gefässen, andrerseits zur sehmuckvolh u Au.sstattung der 
Wohnräume nimmt demnach, als Geräth, eine gleichsam vermit- 
telnde .Stellung ein. So diente er unter anderen als Untergestell 
der silbernen Waschbecken, in denen num sich wälu'eud der 
Aluhlzeit die Ilünde zu säubern pflegte (Od. 1. 137j. 

Zu dem eigentlichen geräthschaftlichen Komfort eines 
wohleingerichteten, .asiatisch -griecliischen Hauses gehörten, wie 
schon bemerkt wurde (S. 444), fast sämnitliche von den Vorder- 
und Mittelasiaten bereits in ältester Zeit dazu angewendeten 
Mobilien. Für die zuverliissige BeurtluMlung eines formalen 
Unterschiedes zwischen dieser und jener Geräthbildung fehlt es 
aber in Bezug auf diese Periode dos asiatischen Griechenthums 
gleich&Us an jedwedem sachlichen Zeugniss. Nur insofern ein- 
zelno, spS^iechischc Darstellungen von Qeräthen wesentliche 
Anklänge an altasiatische Formenbildung erkennen lassen, ausser- 
dem mit den sachent^prechenden, homerischen Schilderungen y.n- 
sammentrefteu , gewähren diese zugleich auch für jene Epoc he 
eine, immerhin beispielsweise Vergegenwärtigung des Uin- 
zelnen {FUj. J9ö). Sie zeigen neben der Verwendui^g (ler Sitesten 
orientalischen Ornamente, der Thierfiisse, der Palmotte, der dop- 
pelt gerollten Volute, der Sterne, der Stäbchen, Mäanderver- 
schlingungcn u. s. w. die Aufnahme theils der architektoniselier 
entwickelten, altassyrisehen Möbelgestaltung (S. 244 ff.), theils 
die jener scliiankta-en, schwungvolleren Formen, wie sie in frühester 
Zeit das westasiatische und, im Zusammeuh<ange damit, das 
ägyptische Alterthum beliebte (S. 115 ff. S. 184). Alles dies aber 
erscheint zu einem mehr ästhetisch wirkenden Ganzen künst- 
lerisch gebunden. Gleich wie in der asiatisch-griechischen Bau- 
weise, so tritt bei jenen gcräthliclicn Bildungen die Volute durch- 
aus als ein scheinbar elastisch tragendes Mittelglied auf, wäh- 
rend z. B. die Palmette, in doppelter Gegeneinanderstellung, zu 
einem in sich vollständig gcscldosscncn, höchst zierlichen Möbel- 
omamente umgewandelt ist {Fiff, 195* d). 

Die im Epos bestimmter bezeichneten Sitze sind der 
„Thronos" und. der „Klismos" (Od. III. 389). Jener, ein hoher 
oder durch Untersätze erluditt r Sessel — ob mit oder ohne 
Rücklehne? — nebst dazu gehürigeni Fussschemel {Fig. 195. d. t) 
scheint den schon betrachteten, altorientalischen Thronstühlen 
zumeist entsprochen zu haben (v^^* S. 345. 311. 388). Er war 
der Sitz der Herrscher, überhaupt Ehrensitz der Vornehmen. — 
Der EJismos, vermuthlich niedriger als der Thronos, doch auch 
wie dieser mit einem Schemel versehen , glich dann wahrschein- 

W«iti| KoitamkMid«. ft7 
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lieh iiiflir (It'M li-iclilcr ^» arbi-itctcn , t hfiit'alls .-eil iiltcstn- Zeit 
im Urieute vcibieilet gewcsuucii Lelm- iiutl KlappüLühlcii ^veigi. 
Fiy, iu:u 6.. c und Fig, 70, h, k, n, Fig. 138. g. Fig. J6L e). Beide 
Arteu von Sitzeu waren jedoch in -gleicher Weise, ganz nacli 
orientalischeui Gesclimacke; überaus prunkvoll ausgestattet. 8o- 



19Ö. 




wolil (las r{est( ll (K's Tlinmus wie das dos Klismos saimiit di'ii 
dazu «;;i'liüieudeu Sidifinoln wurde thcils reich mit Goldblech be- 
schlagen (U. XIV. 238), theils mit silbernen Buckeln versiert 
(11. XVIU. 389), theils aber auch künstlich mit Süber und Elfen- 
bein ausgelegt (Od. XIX. 56). Zudem bedeckte man sie, bei den 
Vornehmen wohl stets, mit sehöndurehwirktcn, purpurfarbenen 
Tüchern (II. IX. LMM). Od. 1. l-il). X. 85.")), welche die Aermeren, 
bei überhaiiiit diirtii<^cm Mobiliar, durch weiche, wolli«^»^ Felle 
erhetzten (Od. III. o6. XVI. 50j. — Von ähnlicher Bcschatteu- 
heit mo der Thrones mag der Thronstuhl des Midas, Königs 
von Phrvgien, gewesen sein, welchen er dem d^phischen Gotte 
abs Weihfje.scheiik ül)crsandte (Hcrod. I. 14); auch die reichver- 
zierten Möbel und l^olstcr, die, wie erzählt wird fllerod. 1. 50), 
Krtisus zu Klireii di sselbeii (ntttes verbrannte, mögen im Wesent- 
lichen i« neu (ierätlien «^M t^lielit ii halten. 

Wenn nnin sieh auch in der homerischen Zeit (auf Thier- 
felle) ZU legen pflegte (Od. I. 108), so galt dies docn w&hrend 
dieser £poche, mit Ausnahme wo es die Umstände nicht anders 
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züliessen oder man der Naclitrube gcnicsscn wollte, als roli und 
unstatthaft (vergl. H. III. 301). Die Sitto, mcI» so p^ar' bei Tische 
sni lagern, ging vermuthlicli von don Klcinasiattn erst spftt 
nncli auf <V\o nsiatisdion Oriorlion (8. 311) und soHi.-t lioi du^-^on 
allein auf das mänuliolie rJcm-hleolit ü^r-r. ' — I )as liomcri^chi' 
Altcrthum kannte als Lagerstätten nur l'iir den .Scliluf l»e- 
stimmte Betten , diese aber nicht weniger kunstvoll und prSclitig 
aüsgebildeti als die Sitze. Das Gestell derselben, hier wie überall 
ein auf vier, hölieren oder niedrijjeren Füssen rnliendes, von 
Brettern liersrericlitrtes , flnelies l'oliälfnis«; ndor Kalnnenwerk 
(Fi(j. lU.'). f. <;) wurde obrnfMlls mit Oold , Sin»«^r und I'Honlteiu 
reichlieli vorziert, ja sogar, w'w vom P»otto des Odyssrus hcrielitet 
wird (Od. XXIIl. l'J5 ff.), mit ,,l?iemen von purpurseliinimornder 
Stierhaut** bespannt. Ueber diese Riemen wurden dann zunJIchst, 
tils Unterlage, Felle gebreitet, darüber kostbare (wollene?) Tep- 
piche nebst einem linnenen Ueherzug und dan'ibor mdlirli, als 
Überdecke, ein diditcr. wolliger Mantel gelegt (Od, XX. 1 — 4 

xxiii. 177. II. IX. t;t;i ). 

Die Ti.sclic, deren man nach Grösse und lieschathnhcit 
verschiedene Arten kannte {f^g. J!f5. h. i. /•), dienten bei der 
Mahlzeit theils, als Fleischbänke oder Borde, zum anrichten der 
Speisen ril. IX. 206. 21 5 ; vergl. Fiij. 7.7. /. m), theils, als höhere 
Speisetische, zur Aufnahme des Kss- und Trinkgeschirres. Lntz- 
tere waren nicht selten „sehöngeglättele Tafeln niif stnlilhlauem 
Untorg»'>te]l", weshalb man sir audi oft mit „iiufgeluckerten'' 
Schwämmen säuberte (Od. 1. illj. • 

Kisten und Laden von sehr^ versehiedeneni Umfang er- 
•wShnt das Epos ferner als zur Aufbewahrung von allerlei Schätzen, 
Kleidungsstücken, Kleinodien u. s. w. bestimmt {Ffg. Wö, b; vergl. 
Fi'j. 7.9. h. /). Sie waren mit verschlies^barrn , ' „zierlich" gear- 
beiteten Deckeln versehon und wohl /.utm^isf von sehr fester 
Bauart (Od. 11. 340. VIII. I3.s. il. XXI V. l>2N). Eine sjuitere 
Form derselben , wie sie vorzugsweise bei den Lvciern im Ge- 
brauch gewesen , dürfton vielleicht die lycischen, sarkophagähn- 
lichen Steingrabnmie verg« - nwärtigcn (o, 434 ft'.j. 

Die künstliche Kr leuchtung der Wohnräume u. w. ge- 
schah entweder durch Ilolzspähne, die man in einem st halen- 
lormigen, nu tallnen Gofässe lirennend eiliielt (Od. XVllI. 3()7. 
343), oder durch irgend einen öligeii Brcnnstutf, der aus einer, 
snweüen goldenen Lampe herausbrannte (Od. XIX. 34), oder, wie 
im Hause des Alkinous (S. 431) durch .entzündete Fackeln. — 

So weit die Griechen Gelegenheit hatten, die Sitten der klein- 
asiatischen Starombevölkcrung näher kennen zu lernen, unter- 

* A. Beeker. CharikUs. Bilder alt{rn<'tl»i>'il'cr Sitto, J. .S. 42.'». — 
• Ueber den Verschluss vormittoNt sfhwer /u 8rliiir/*inltT Knoten ». A. B8t- 
tipor. Amnlthea. I. s. 112; Derselbe: Kleine Schrifteot herausgegeben von 
8illig. III. ä. 133 ff. 
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Hessen sie nicht, das ihr eigenthümliche Bestreben nach Gesellig- 
keit hcrvorzuhoben. Von einzelnen Stämmen, so von den mit 
den Karcrn verwandten Kauniern berichtet Herodot (I. 172), 
dass bei diesen ein flerartijn^er Trieb sog-ar bis zur ^faasslofsigkoit 
ausgeartet sei und dai^s» dort Männer, Weiber und Kinder, je nach 
Alter, Geschlecht u. s. w. abgetheilt, förmlich schaj^renweise zu * 
Trinkgelagen zusammenströmen. Da die Lycier theils kretische» 
theils karische Bräuche befolgten (Herod. I. 173), so werden sich 
auch diese in äliiiru lier AVeisc bcwogl haben , wogegen Xenophon 
fAnab. VI. 1. Vll. 2. 3) wiederum als Augenzeuge von den mit 
Tänzen und Spieleu reich ausgestatteten Vereinigungen der Thra- 
cier, Paphla^onier, Acnianen, Magneten, Mjser u. s. w. ausführ- 
licher erzählt. Die Lycier aber rühmten sich selbst ihrer Ge- 
selligkeit, indem sie behaupteten, dass sie es vorzugsweise dieser 
zu verdanken gehabt hätten, einer unter ihrem Könige Atis au^ 
gebrochenen Ilungorsnoth nicht erlogen zu sein , wol)oi i^te zu- 
gleich vorgaben, dass jene dadurch herbeigeführten Zusammen* 
künfte die Kriinduug aller derjenigen 

Spiele, 

(der Wttrfely .Wurfknöchel, des Ballspiels u. s. w., nnr 
nicht des Brettspiels) , welche von ihnen und den Hellenen geübt 
wurden, veranlasst habe (Herod, 1. '.•l). 

l'nter den iin honierisehen Epvs beschriebenen Belustigungen 
sind, mit Ausnahme kriegerisciier und gymnastischer l'ebungen, 
das Würfel- oder As tragalc n sp i el, das Ballspiel und das 
Brettspiel die hauptsächlichsten. Ersteres gilt dort als ein vor^ 
zugsweise von Knaben beliebtes Spiel mit dazu hergerichteten, 
dem Zweck zumeist entspr(^chenden Fussknöcheln von Thieren 
(II. XXill. 8S ), (las Ballspiel hingegen als eine sowohl von Jüng- 
lingen als Jungfrauen mit Vorliebe gejirie-ti' l^nterlialtung (Od. 
VI. 100. 11'). Vlll. 372). Demgemäss wurde der dazu erforder- 
liche Spielapparat auch besonders reich ausgestattet und, wie dies 
von den Bällen der Phäaken ausdrücklich gesagt ist (Od. Vm. 
373) ..künstlich aus Pui-pur gewirkt" (vergl. Fig. 195. n). — Das 
Brettspiel, im eigentlichen Sinne ein Wurl'spiel mit einer Anzahl 
nnf i'inf'ni Brette anfiri'stejlten Steinen ((.)d. I. lOß), • scheint 
dem iiiänulielien Oeschlechte (hier den Freiern der Penelope) 
überlassen geblieben zu sein. 

Während sich durch obige Sage die Lydier die Entstehung 
jener, dem asiajiischen Alterthnra überhaupt seit unbestimmbarer 
Zeit*' bekannten Spiele sr 11) st zuschrieben, gestanden die Grie« 
chen ihnen und den Phrygiern doch ungeschmälert den Ruhm 

*B. FriearciüU. Kealicn. S. S54. §.117. ~ * Vergl. oben S. 114} 
8. 249. 
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ZU, die Tonkunst frtther gettbt zu haben, als sie. Unter der 
Zahl der ihnen bekannten 

M n .s i k i u 8 t r u m e n t e 

botrnclitotoii sie stets flic dreisaitige Kithara als eine lydiseho 
EHinduiig (Plnt, de mu.«<. rt) und die Karer als besonders geübt 
im Gebrauch kurzer, gellend torniider Pfeifen und Flöten. * 
Als phrygischc Ertindungcu aber be»eichnctcu sie die Syringe 
oder die vielröhrige Hirtenflöte', Ojmbeln und Pauken, 
wie sie zugleich dem Pbrygier Marsias nachrühmten, dass er der 
Krste gewesen sei, weleber die Töne dor Syringe durch die der 
Flöte und so jenes Instrument selbst dureh Herstellung der letz- 
teren ersetzt habe (l)i<»d. III. oH), Zieht man zu alle dem die 
eigene Angabe der Griechen in Hetracht, datsö sie sich schon im 
siebenten Jahrh. vor Chr^ phrygische Blasinstrumente und'Ton- 
weisen angeeignet htttten, so spricht dies alleirdings für einen 
vorzugsweise asiatiseh< n Ursprung der griechischen Musik, wo- 
gegen die bekannte Fabel vom Siege des Apollo über den Mar- 
sias ziemlich unzweideuti;^ an;^nebt, dass letzter»' sehr bald die der 
Lydier und Phrygier UbertrulVcn habe. ^ — Von der Kriegsmusik 
wird erzählt, dass die des lydischcu Königs Sadyattcs aus Pfeifen, 
verschiedenen Flöten und oaiteninstruttienten (tierod. I. 17) und 
die der roheren, thracischen Stftmmc aus Trompeten von gegerb- 
ter Kindshaut gcbihb't gewesen sei (Xenoph. Anab. VII. 3). 

Von B 1 as e - 1 nst r u m e n ten kennen die homerisehon TJo- 
siui«;(' die mit einejn ^lundstück versehene Flöte, die Svriuge 
oder Ilirtenpleite und ein verniutlilich der Trompete ähnliches, 
kriegerisches Tonwerkzeug (Od. X. 10. 11. X. 13. XVIU. 211»)} 
von Saiten-Instrumenten erwähnen sie allein der „Phor- • 
mix" und der, von.'ihr wohl nur in geringen l'inzclheiten ver- 
scbieden gewesenen, jedoch weniger geachteten jfKitharis". Beide 
glichen einer zweiarmigen Laute, deren Arme, vom Resonanz- 
boden anfsteigeml ein Wirbelsteg miteinander verband (Od. XXI. 
4üt). 11. 11. GOO. m. 54. IX. 187; vergl. Fuj. s:l k. l). Der 
Phormix bediente man sich hauptsüchlich^zu musikalischen .Vor- 
trftgen bei Gastgeh\gcn (Od. AVIL. 271); auch salt sie schon 
(lern Homer als das Licblingsinstrument des Apollo (II. I. 603., 
XXIV. 63). — Ausser der „Salpinge" oder Kriegstrompetc, der 
überhaupt nur sehr beiläufig gedacht wird, scheint die homeri- 
sche Zeit, als eigentliches 

KriegsgerSth , 

allein den Sclilachtwagen , diesen aber auch in weitester Ausdeh- 
nung, angewendet zu haben. Von besonderen ßelagcrungs- oder 

» C. Mover». Das phüuizisiln Altertluun, II. S. 20. Anm. 49. — » Vergl,' 
M. Duucker. Ueticli. d. Alterthuuis. Ii. Jd. iH ff. 



Digitized by Google 



454 11. Das Kostüm der alten Volker von Asien. 

Y^^rtTieidigiingsmascliinen, wie ftolche das assyrisclie Altertbum 
pclion frühzeitig besass , ist im Epos nirü:end die Rede. Wird da- 
durch die Rekanntsehaft mit derartigen (Jerätlien aiieli nicht ge- 
radezu gj'lengnet, so tr<'lit doeh au.« den Schilderungen der zu 
jener Zeit vorgcherrsditcn Kamplweiso ' liervor, dass man es 
ü))erhaupt vorzog, uiit Ircieni i'ehle entweder in Massen oder 
Mann zu Mann gegeneinander zu fechten , nicht aber den Feind 
hinter den Mauern der SigAt zu erwarten und sich dadurch dem . 
Rufe der Feigheit oder wohl gar einer etwaigen Umschanzung 
und Aushungerung auszusetzen. 

♦ 

« 

Der Strcitwafen 

• 

"vvar für <lic lioineriM-lien Urldou gleiclisani das Koss , das sie, 
wenn sie zum IvamptV- eilte n, statt ^ eines Keitpferdes bestie- 
gen. Obgleich weder unbekannt mit der Reitkunst, noch unge- 
schickt im reiten selbst, ' bedienten sie sich zu kriegerischen 
Zwecken doch einzig und allein jenes Gcriiiln >. Da die gleiche 
Verwendung des^selhen ])ei den vorder- und ^littelasiaten bis in 
die frühcsto /fit ihres goscliiclitlichen Auftretens , hinabreicht, * 
aurssordcm die Bauart der gricchisi ii-asiatisciien Wägen nacli den 
darüber im Epos entiialteiicn Darlegungen genau mit der Kon- 
struktion der bei jenen Völkern lange vorher üblich gewesenen 
Schlachtwägen zusammentrifft, so liegt die Annalime nicht fem, 
dass die eigentliche Heimath aurli der griechischen Streit- 
wägen in Asien zu suchen sei. Den Schildenmgen von den 
kostbar verziei tcii Wägen , mit <lenon das Kpos vorzugsweise die 
fiötter ausstattest, dürtto somit wohl eine Auschauuuir von den 
mehrfacii erwähnten, reicli ornamentirten Wägen der westasiati- 
scben Völker mit zum Grunde liegen. Dieken zumeist entspricht 
unter anderen die Beschreibung dos Oötterwagens der Here 
V. 722 ff.). Sic liefert zugleich ein ziemlich anschauliches Bdd 
von der Kinriclitung jener kostbareren, griochisch-asiatisehen 
Wägen insbesondere: 

■.,Ht'lM- fiip:t' lim den "Waucn ihr schnell du- pfründeten Rader, 
Mit .K'ht cliernon S p »• i r Ii e n . iimhrr .tu <1io r>isrr)ic Axe. 

ist ihnen dvr Kranz, unaltcndcs; n\n r liar.'Oit' niud • 
" Eherne Schienen {jelept, Hnpassend«', AVHndc-r dem Anblick. 
Sillif rn irl'iii/pn die N m !»<■ n in <f lii'in umlaufender Ründun'^'-. 
l^anu in goldenen Kiemen und silbernen schwebet der 8e«Hoi 
AiiR^ffpannt, nnd nmrini^ mit zween umlnnfenden Ritndem. 
"N'orTiliin »itrccltt an« SiUicr die Prirlis«-! siili; al>rr am End«» 
Band xie dai« goldene Joch, das prangende, dem nie die »Seile, 
Goldeiunnd «clivii, umachliuig. Iii das Joch nus fügete Here 
ihr scbneUlüssig Gespann, und brannte nach Streit nnd Getümmel.* 

^ • Vergl. B. Fried reich. IvV-alicn. »S. 384. §. 128 £f., und über den ho- 
merischen Schlachtwagen sehr ä|tecieU: §. 98. §. 121. — * Od. V. 871. II. X. 
498. XY. 679. — * 8. oben S. 116; 136; 184; 250; 813; 389. 
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Die Wägen, auf" denen die Helden, stets einen Wagcnlenkor zur 
Seite (11. Vlll. XX. -187j, in den Streit zogen, wurden 

meist von Pappclljiuuu- oder Fuigenbiiumliolz gezinnncrt und mit 
eherneu oder eisernen Beschlägen verstärkt (11. IV. 4öü. V. 725). 
Unteni im Wag^i^Iuu^ten derselben befand sich ein Behälter^ das zur 
AufbenvahruDg von Reserve -Peitschen diente (II. X. 5()lj. Das 
Joch, stets für zwei Pferde bestimmt (al^o ein Doppeljoeh) war rund 
und mitunter zicrlieh aus lUielisbaundiolz gesehnitzt. Xeben den 
Joehpferden spannte man meist, nur mit einem Iiiemcn, ein Ke- 
serveplerd Ueitener z\\( i) au (11. Vlll. 81. S7, 181j. — Di«- Auf- 
zäumung bildete ein zuweilen mit, Gold und KUenbein gesehniück- 
tes, purpurfarbnes Riemenzeug (11. lY. 141. V. 583. VI. 205). 
Dies bestand in dem Kopf'gestcll — purpurnen WangenbKndorn 
mit icoldenem 8tirnl>au<li' — 



annnt einem 



der Trense 



äl 



in- 



liehen Ciebiss und den Leitseilen oder Zügeln (11. Vlll. 81. 87, 
XVI. 153. 47 Ij. Letztere befestigte man häufig während der 
Kuhe an besonderen Stäben, die sieh über die Vorderseite des 
Wageukorbcs in langgezogener llufei.>icnfonn erhoben. 



^g. 190. 



/fr (1^ ' 




Für eine augenscheinliche Vergegenwärtigung der liomcriscben 

Streitwägen bieten hier, ähnlieh wie beim Hausgcräth, Darstel- 
lungen aus spät-grieehiseher /« it gleieliialls die geeignetsten An- 
knüpfungsjuinkte (vorgl. Fi<f. lUH). Sie lassen in ihien iilti reu 
Altbildun:;eM (/'///. 7,96'. /*) sogar eine merkw ürdit^e Uebercinstim- 
nmng mit der bei den assyrischen Wägen üblich gewesenen 
Bauart (S. 351. Fig. D, t) nicht verkennen. Gleich wie diese, so 
zeigen auch jene einen eigenthümlichen Verbindungsstab zwischen 
der Spitze der Deichsel und dem Wagenkorbe {P^* 196 b [«]). — 
Da man bereits in ältester Zeit aueh zweirädrige, nur zum sitzen 
eingerichtete, ein- und zweisitzige Keisewägcn hatte, so mag da- 
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flElr gleichfells eine 'spfttere DaroteUung ein Beispiä abgeben (II. 
X, 305. XXIV. 190. 2(i7. Od. HI. 324. XV. 181 u. Fig. m, d). — 
Im Uebrigen war auch die homerische Zeit im Besitz vierräd- * 
riger, (lo])pelaxiL''or Karren mit kistenfihiiiigeni Wagenkorbe: 
diese benutzte man jtMlücli nur, mit Maulthiercn bespannt, als 
eigentliche Transport- unii l.u.<5twägen (II. VU. XXIV. 324. 

Od. VI. 2G0. Vn. 5. X. 103). . " 

Seit der Ausbildung der lydischen Reiterei , hauptsächlich 
also seit der Zeit der lydischen Oberherrschaft (S. 404) scheint 
der Schlachtwagen, in seiner umfassenderen Bedeutung als Kriegs- 
geräth, allmälig aus der kleinasjatischcn Heeresrüstung verdrängt 
•worden zu sein. Die geschichtliche Epoche erwähnt, als Kern 
derselben, nur noch einer Keiterci, die, mit langen Lanzen be- 
waönct, muthig von ihren Rossen lierabkämpt'te (Herod. I. 79. 
80). Auch in dem von Xenophon (Cyrop. II. 1) aufgezählten 
* Httl&heer des Kr5sud erscheinen allein die Araber und die Assy- 
rier mit Streitwagen wohl versehen (vergl. S. 279). 

Der Kultusapparat 

bei den, den syrisehon Dienstrn ergebenen Völkerschaften Klein- 
asiens, stimmte natüiTuli mit dem der Assvrier, Phünirier u. s.w. 
im Wesentlichen übcrcin (vergl. 8. 254) ; bei den kleinasiati&chen 
Qriechen der homerischen Epoche scheint er sich, mit Einschluss 
bekleideter Götterfiguren ^ Weih* und Opferaltären, hauptsäch- 
lich auf ein den verschiedenen Opferungen entsprechendes 

O p f c r g L' r ä t Ii , 

(dies jedocli ohne eigentlich symbolische Beziehung zum Kultur) 
beschränkt zu haben. Wie es .ledern gestattet war, den (röttern 
selbstthätig zu opt'ern , so blieb dabei auch Jedem die ller- 
beibchaffung des dazu nöthigen GcrUthes überlassen. Ueberhaupl 
aber trugen die Thieropfer, die ja nur ein solchesdG^eräth erfor- 
derten, sowohl in dieser Periode, als auch fernerhin, durchaus 
den Charakter eines, zu Ehren des Gottes veranstalteten, allge- 
meinen Festmahles: • 

,iStratios fülirt' am ITorno <lir Kuh, und der i-dlo Ikhcfron. 
Wasser der Weib' auch trug im bluiuigcu Becken ^iretog 
Aus dem C^mach in der Hand, mit der anderen heilige Gerste 
Haltend im Korb'. Auch trat d<r stnitbare Ilcld Thrasymedcs 
Uer, dio guachliffeue Axt in der Hand, das Hiud zn erschlagen. 
Persetis hielt die Schale dem Blnt. Der reisi|?e Nestor 
Nahm Weihwasser und Gerst', als Krstlinge; viel zu Atliene 
Betend, begann er da« Opfer, und warf in die Klamme da8 Stirnliaar« 

Aber nachdem sie geäoht, und heili>;e (icrste goätrcuet : 
Mahete Nestors Sohn, der mntblge Held Thrasymedes, 

' S. oben S. 4tS; dazu O. Müller. Handbuch der Archäologie §. 64(1). 
§. 66; §. 68(1); «. 69. 
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Eilend, und schlag mit (.'• nali: dnss die Axt die Sehnen des Naekena 

Alli' (linchschiiitt, und die Kuh hiutnuiiu'ltc. Dann mit Ocjannner 

Flehten die Tiiclitcr und Schnür', und die ehrsame l^agcrf,'eiiussin 

Nestors, Kuridikc seihst^ des Klymenos Iltere TtK'liter. 

Jone, das Ifauitt aufliehend vom weitumwaudortou l'.rdreieh. 

Ilicltuui da schlachtete schnell l'aisji^tratoä, Führer des Volles. 

Schwan non strömte das Hlut, und der Oeist entfloh dem Qebein^ 

.Tenc 7. erlegt on das Kind, und sonderten eilig die Schenkelt 

Alles iler »Sitte geniäas, umwickelten solche mit Fette 

Zwiefach nmher, und bedeckten sie dann mit Stücken der Glieder. 

Jetzo verbrannt' es auf Sc lu ltcn der Greis' und duukelr s Weines 

Sprengt' er darauf; ihn umstanden die Jünglinge, haltend .den Fünfzack. 

Als sie die Schenkel verbrannt, und die Eingeweide gekostet; 

Jetzt aucli das rebrigo schnitt«m sie klein, und stecktens an SpiessOt 

üriej;cn es dann in den Händen, die »pitzigen Spicflse bewegend." — 

„AU nun jene gebraten da«i Fleisch, und den Spiesscu ent/.ugen, 
Setzten sich Alle zum SchmauH; da erhüben sich waekere Mknoer« 
Welche des Weins einacbenkteu umher in die goldenen Ueeher." 

(Od. in, 4;i'J a.) 



. Die östlichon Lttndergebiete Eleinasiens, die sich 
vom HalysfliiBs ostwärts bis an die Ctebirgsmiize Armeniens (den 
Antitaunis), nördlich bis zum schwarzen Mccrc , südlich bis su 

den wakli{^(vn Schliu-liton des Taunis hin erstrockon , -waron 
nächst wohl von ^lyrieu aus bevölkert worden. Uelx r die kau- 
kasischen Gebirge niedcrgestiogenc \\ aiiderhorden des Nordens 
mögen »odanu die Küstenlandschaftcn eingenommen und sich in 
den debirgsthftlem derselben zu einer grossen Anzahl von kleinen 
Stummen gegliedert haben. Sie waren, in steter, kriegerischer 
Abwehr feindlicher Angyffe, allmSlig über das später sogenannte 
pontische Reich verbreitet. 

Die so wieder nach Süden zurückgedrängte, ältere Bevölke- 
rung hatte sich nunmehr ebenfalls zu einein geographisch fester 
begrenzten Volke herausgebildet. Unter dem Namen der Kaupa- 
docier trat es in die Geschichte ein. Wenn gleich no<m in 
' dieser Bezeichnung den homerischen Gesängen fremd, ^ so wird 
es doch schon V0|l den Persern als „Kathpaduka" inschriftlich 
hervorgehoben. — Nach der Erzählung Ilerodots (1. 72. V. 49) 
waren die Kappadocier bereits vor der ITerrsehal't der Perser den 
Medern unterworfen gewesen, sio selbst aber von den Hellenen 
als „Syrier" bezeichnet worden. 

Die Einwanderung gallischer Volker (S. 405^ hatte jedoch 
abermals eine Beschränkung zur Folge. Indem diese, die nörd- 
lichen Distrikte des Landes einnehmend, das nach ihnen soge- 
nannte gallatische Reich begründeten, blieben jene Syrier auf 
ein, vom Antitaurus durchzogenes, verhältnissmässig kleineres 
Gebiet angewiesen. Die Grenzen desselben bildeten im Norden 
Gallatien, im Osten und Süden die armenischen Berge, und im 

* TergL oben S. 170 ff. 
Walts. KsMBknnds. 68 
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Westen die sp&ter e1>enfaUs von ihrem Reiche abgetrennte Land- 
schaft Lykaonien. 

Die Bov(ilkerung aller der genannteiu Ländergebiete, durch 
ihre zum Tlicil sehwer «ugängliehe, gübirgi{j^e Besehaftenheit von 
den Völkern des Westens geschieden, ausserdem durch hiiufigere 
W (nliselverliiiltnisse untereinander, /.um Theil auch wohl durch 
Katuranlagen weniger begünstigt als ciu sc, wurden von der Kultur 
derselben in nur sehr geringem Maasse, Oberhaupt aber stets nur 
mittelbar berührt. Auch die nach dem kleinasiatischen Pontns 
stattgehabten, allerdings mehr vereinzelten Ansiedelungen der 
Phönieier in friihe.ster Zeit und die danach erfolgten der Griechen, 
hatten keinen nachhaltigen Kinfluss auf die dort hausenden Stiynme 
auszuüben verinueht. * Nocii unter rihniseher llerrsehnft verharrte 
der bei weitem grossere Theil der östlichen Bevölkerung bei 
der ihr urthümlichcn, roheren Lebensweise. 

A. Von den die Qestade des schwarzen Meeres be- 
wohnenden Völkern hatte bereits Homer eine dunkele Kunde 
(S. 404). Von dort, 

„Fem nua Alybe her, sllwo des Silben Gebati ist*' 

ISsst er die „Ilalizonen^ unter Anführung des „Hodios*' und ^^Eni- 
ßtrophos" den Troern zu Hülfe kommen (11. II. 856); auch die 
,,Uord' anmzonischer Mftnninnen^ — das in den Sagen der Grie- 
chen s(» lioehgepriesene , kricgcri>=(lie "Wdljervolk — tritt bereits 
b(u ihm in den Iveihen der troiächeu Bundesgenossen kämpfend 
auf (11. III. 187. VI. löö). 

Eine zuvcjliissigere rJachricht über die, bis dahin in tiefem 
Dunkel der Sage' eingehüllten -Stfiftinie des Ostens gewährt 
zuerst die herodotische Erzählung von den auch nach dorthin 
getuhrten, si^reichcn Kämi)fcn der Perser ('S. 259). Die vef- 
nuithlich in ungcbändigtcr Selljstiindigkeit bestandenen Gemein- 
den waren seitdem dem j)crsi.se]ien Reiche Unterworfen und die- 
sem, wenigstens zum Theil, tribut- und «lienstpHiehtig gemacht ^ 
worden. Xcrxes hatte sie, wie schon erwähnt, seinem idlgemei- 
nen Reichsheere mit einverleibt. * In demselben befanden sich 

' C h. Muvcrs. Das pbüiii/.i.schc Alt4Tthuni. II. S, 2 HU ff. — * Wozu die 
Mythe vom goldenen Fliesst;, der Argonauteiifalirt iiucli Kplcliis, gohürt. ^ 
» fcj. oben S. 426 ff.; 8. 260; 8. 281. Ci. N i c b u h r (Vorträge übor »Ite (Je- 
SL-Iiiflitc; hcraiisgopcb. von M. Nii hiilu'. 1. S. ;;S7 ff/) zweifelt an einer histori- 
Hchcu Walirheit für die von llerudot gelitfertu lleschreibuug der im Heere de» 
Xences auftretenden Völker, indem er die Bewaffnung u. s. w. derselben, wie 
sie jener Aiitnr -^rliildcil , « ine ^seltsam wntub rlichc >ind fratzenhafte'' nennt* 
Vergleicht man indcää die Uerodutiaehe Darätelluiig mit den auf deu persischen 
Monumenten enthaltenen Skulpturbildem der den Persern unterworfenen Stämme 
(Texier. IM, 113. rJ6). dann ferner die Kr\vnlntini<: derselben b« i Xcnophon 
(Anabas.), so gewinnt gerade die Beschreibung des lierodot durchaus das Qe* 
priige der Aechtheit, ja dies nm so mehr, als riele ron den dort anfgefQlirten 
V<">lk.rn in äbnliehcr Weise bekleidet tind bewaffnet erscheinen, wie die noch 
gegenwärtig jene Gebiete durclistreifendon Horden. Dass es aber noch heut 
im Oriente, so im raisisdien Beiehe Qebraoch ist, bei Zusammensiehung der 
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demnach, nächst den oben genannten Truppen, von. kleine^ 
ren pontischen Stäninicu noch die Kaspicr, die Paktyer, die 
Utier, die ^^lyker und Parikanier, ferner die Moschier, die 
Tibarouer« Makronen und Mo&sinöken, die Maren, Alarodier, 
Saspixea u* a. ' 

Die Tracht 

aller dieser Völker sammt der ihnen f'iii:onthünilichen Bewaftnung, 
wie solche die vorhandenen Berichte schildern, deutet schon hin- 
länglich auf eine primitivere Lebensweise derselben hin. Clanz 
ihr^ ndrdHchen HeimaÖi angemessen, besiand 

dieKleidun^f. • 

der Mehrzahl von ilmen , so bei den Kaspiern, (Lmi Pnktycrn, 
Utiern, Mykern und Parikaniern, in härnen Gewündcrn i^Herod. 
yn. 67. 6o). Nur die Sarangen zeichneten sich durch bunte 
Kleider und hohe, bis zum Knie reichende Stiefel ans (Herod. 
Vn. 67). Sie glichen in ihrer Tracht somit wohl vorzugsweise 
den einander ziemlich ähnlich gekleideten Moschiern, Tibarcnorn, 
Makronen und i\Iossinökcn (llorod. VII. 71*), von denen jt'.lfuh 
die Makronen obcnt'alls liärono Kleider trugen , die letzteren ai>or, 
wie dies bereits nach Xcnoplion (^Auab. V. 4) bemerkt wurde, 
die Knie durch dicke, sackähnliche d. i. hosenartige Unterkleider 
schützten. 

Die Waffen 

dieser Stämme waren roh und einlach. Die Kaspicr, Paktyer 
n. 8. w. führten zum Theil Bögen von Kohr und Schwerter, zum 
Theil, statt der Schwerter, kurze, dolchartige Messer. Die Sar- 
angcn trugen mediscbe. Bögen und Spiesse, die Moschier, Tiba- 
rener, Makronen und Mossinöken dagegen, als Angriffs Waf- 
fen, nur (() Ellen) lanj^o Spiosse, die Kolchier aber^ ausser kür- 
zereu Öpiesseui noch besondere Schwerter. 

Reichfiannee, die Truppen aus dea entfernteston Gegenden herbeizuholen, ist 
bekannt. Somit dflrAe eine Xhnliche Zusammen ziehung mr Zeit <U s Xcrxos 
(loch wohl nicht als ein 90 grosuvr „T^tisinn^ hetraclitet werth ii , wir Nii bülir 
(S. 403) will. Da überdies die pcraiachen Monareben (wie ältere ächrittHtoller 
einstlinniii^ benenj^n) stets Ton einer grossen Ansahl von 8chrelbem nmgeben 
waren, c1i(> alles, was mir irfjfiitl auf sie Bezug hatte, aMt^(!n< ilu^ii niiissti-n, 
SU lässt »ich doch auch wohl annehmen, dass von dem Heere den Xerxt-s {^da 
er es ja selbst hatte absShIen lassen) ein genaues Veraseichniss angefertigt und 
im persischen Archiv niederpolept worden war. Oli dies unn llcrodnt .Mell»st 
benutzte oder ob es vor ihm Chörilos von Samos benützt hatte und jener dann 
erst nach diesem berichtete, läast sich natürlich nicht ermitteln; ebensowenig 
•bei die Aechthcit 9er herodotischen SohUderung weder au« inneren noch 
iiuseren Gründen bexweifelxu 
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Die Schutz Waffen bild^en tlieiis geflocIiteBe Schilde — 
die cntwrdc 1 wie bei den 'Skythinen des Xenophon (Anabas. 
IV. 7), (l<'n Kolchicrn ti. 8. w. * mit gegerbten Kindshäuten über- 
zogen waren, oder wie l>ei doii ^fakronen , ^loscliiern ii. a. selbst 
eines derartigen Ueb(>rzu^es i iilhelirtt^n — theils hölzerne, theils 
mit Zeug umwundene Kopt'bedeckungen (llerod. Vll. 71). 60, 
Xenoph. Anab. V. 4). . 

Der Bau 

dieser und anderer, jenen verwandten Völker — wie es scheint^ 
hatten vidc; derselben ihre Selbständigkeit den Persern gegen- 
über zu bfiiaupten oder wieder zu gewinnen gewusst — war bis in 
die späteste Zeit durehaus ein roher Holzbau und ;r<'wiss wenig 
von den in diesen Gegenden noch gegenwärtig üblichen Block- 
hausanlagcn xcrscfaieden. Er behauptete sich in seiner UrthÜm- 
Ucfakeit selbst in nächster Nähe reicher Kolonialstädte, wie denn 
s. B. Trapeztts zur Zeit Xenophons (Anab. I. 8) rings von der- 
artig gebauten, kdchischon Dörfern umgeben war. Diese Ort- 
schaften blieben indess nicht unbefestigt. Während Viele, wie 
die Mossinr»ken, sich ihre Wohnstätten auf den (li)tfeln der Berge 
errichteten und in der Ebene hohe, hölzerne Thürnie aufrührten, 
umzogen unter Anderen die „Drilen'^ ihre zu einem Flecken zu- 
sammengeordnetcn Holzhäuser, ausser mit einem Pfahlwerk und 
Thürmen , noch mit Damm und Graben (Xenoj)h. Anab. V. 2. 4). 
In solche riiizäuniingcn flüchteten, bei Ueberfallcn, zugleich die, 
ausserlialb d(;rselben wohnenden Familien mit allen ihren Uab- 
Seligkeiten au 

Gcräth, 

Vieh und Naturalien aller Art. Da sich «die -geräthlichen Dinge 
überhaupt nur auf das Nothwendige, auf einaelne hölzerne, irdene 
und metallene Gefässe, die zur Zubereitung und Aufbewahrung 

von T^e1)ensinitteln erforderlich waren, beschränkten, so konnte 
eine derartige »Schutzwelir um so elier dem Zwecke einer al 1 ge- 
rn ein <'u Stanimfostung genügen. In solcher oder doch wohl in 
iiliniicher Weise gesichert, lernte der Führer der 10,000 Griechen, 
Xenophon (Anab* IV. 7), ausser den genannten VSlkem im Pon- 
tus noch die Taochen, Phasianen u. a., als streitbare Gebirgsbe- 
wohner kennt i). Ol) indess die ebenfalls von ihm (Anab. IV. 7) 
cnvähnten Chalyl)en als »j^leichbedeutcnd mit den „homerischen" 
Halizonen (S. ir)H) oder den „wilden und rohen Kisensehmieden" 
dcö Acöchylos (Brom. 71tij — den SStalilbcrcitern des Virgil 

' Nach Xeiiu)ih. (Aoab. V. 4) hatten die Schild«; der Mussiuükeu die (ie- 
staU eines Epheublattes; vergl. S. 755. Fig. 151. b. 
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(Georg. I. 58) — aii;Biinehmen sind^ dürfte um so eher in Frage 

festet worden müssen, als jene, nebst den zuletstgenannten, an 
er- nordüstlicben Grenze ArnuMiions (^allcrdin^s in der Nähe von 
Eisenbcrjp\'erken wolinliatY [Anab. V. .)]) mehr au die untc^r dorn 
Namen Chaldäcr aiiftrotendo, anncnische iievulkefuiig denken 
lassen (vergl. Animian. M. XXIH. Ö). 

6. Auf einer vorgcHlekteren Stufe der Kultur, ala 'die pon- 
tiBche BeySlkerung standen die Kappadocier (Strabo XII. 2 ff.). 
Die ebenfalls gebirgige Beschaffenheit des Landes batte indess • 
auch bei diesen wesentlich mit dazu beigetragen, sie auf mannig- 
fache \ycisc zu spalten und nur zum Thcil zu oinor hr>heren 
Gesittung gelangen zu hissen. Die hauptäächliclistc licschäfti- 
* gung der minder kultivirtcrcn Staiumc bestand in ausgedehnter 
Viehzucht. Vorzu^nNveise lagen sie dor Pflege des Pferdes ob, 
das bei ihnen in besonderer GHlte gedieh. In Pferden zahlten die 
Kappadocier ihren Tribut an die Perser und in dem Heer, das 
der König von Kappadocien zur Zeit des Xcnophon zu stellen 
vermochte, bildeten 6000 Heiter den eigentlichen Kern desselben 

Die Tracht 

des Volkes im Allgciueiucu , dirs, vermuthlii li seit seiner Unter- 
werfung unter das niedische iScepter viel von medischer (persi- 
scher) Sitte angenommen haben mochte (Herod. I. 72), glich im 
Wesentlichen der paphlagonischen. So, wenigstens zeigte sie sich 
bei den dem Heere des Xerxes eingereihten, syrisch -kaj)] mdo- 
cischen Kriegern (Herod. VIT. 72. 73'). Sie trugen , nebst den 
vorauszusetzenden Ober- und Unterkleidern (Rock und Hose), 
hohe, bis zur Mitte des Schienbeins reichende Stiefeln, und an 
Waffen: turbanartig umwundene Helme, kleine Schilde, lange 
Spiesse, Wurfspeere und dolchartige Messer. 

Wenig übereinstimmend mit dieser wenn im^inselnen auch 
noch so roh gedachten, kleidlichen Ausstattung, stellt sich die 
Tracht eines nicht zu bestimmenden Volkes dar, das auf einer 
langen Felseiiskulptur * im nördlichen Kappadocien, dem 'später 
gallati sehen Heiehe, in der Niihe, wie man ve'rnieint der alten 
Hauptstädte des Landes, Pteria und Tavia, seine V'erbildlichung 
gefunden hat {Fig. 197). 

Dem Inhalte nach scheint diese Skulptur (mit der in Bezug 
auf Tracht und stilistische Ausführung noch ein Felsenrelief zu 
Karabel bei Nymphi in nächster Nähe von Sardis, jedoch nur 
eine Figur enthaltend, ^ ziemlich übereinkommt) die Einwände- 

* Ch. Texier. L'Asie Mineure. L PI. 73 ff; dam: H. Kiepert in E, 

Gorliard's „ Ar» liäolofrisclif Zi'ituiig:. Erste Liefrp. Hcrliii IH i;?, Nr. 3. ni, Ali 
bildgii. ; V. Kugicr. tiesch. d. Baukunst. I. Derselbe: Uandbucli d. 

Knnstgeachichte. I. S, 77. — * Veber dieses «ogeasnnte «Sesoetrisbild" vergl. 
aach: M Dnvcker. Geich, d. AlterfhiiaM. H, |. §18. 
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rung frin<lliclicr Stämme in das Land und dorm Fricflonsvcmnit- 
tolinip^ mit den liewolim rn dt ssolbcn zu vergegenwärtigen. Der 
Ausführung nach glaubt mau die llcrötcllung dieses Monuraeutcs, 
von i\cm sieh unweit mächtige Baurcstc von kyklopi*>cher Anlage 
finden, in die Frühzeit asiatiscber Kultur, spätestena aber in die 
Zeit der mcdiscben Oberherrschaft seteen zu mifssen. Da Hero- 
dot (VII. (U) in gewisser l'ebcreinstimnmng mit der kostümlichen 
Darstellung de« einen Volkes, den Sakem oder Ökythen „hohe 



Fig, J97. 




7n<]:;oppitztc Mützen , kurze Hosen und Doppcläxto'' zuschreibt, so 
hat man ferner goschlnsscn, df\9: rino der so verewi^jten 

Völker wirklicli 8akf!r oder Skvtiion {Fi<i. 1U7. n. 6), das andere 
aber, seiner fa«t weibischen Kleidung zufolge, Medcr oder Assy- 
rier Tprstellen soll {Fig, 1'j7, c). 

.Trüge das in Rede stehende Bildwerk nicht so entschiedene 
Spuren eines hohen Alterthums an sich, iso könnte man wohl 
versucht werden, seine Entstehung auf die Besitznahme des nörd- 
lichen Kappadoeicns durrh die Gallier zu bezichen, dabei die 
Arbeit selbt jedddi al.s eine von syrisehi^n Rildhauoru nach 
a 1 1 c r W o i s e k o n v c n t i o n e 1 1 behandelte zu betrachten. 

Soweit jene Abbildungen die Tracht des einwandernden 
Volkes überhaupt noch erkennen lassen , zeigt sich auf ihnen 
durchaus nichts, was an eine hosenartige Bcinbekleidunp^, wie sie 
den Sakern ganz nach asiatischem Gebrauche zugeschrieben wird, 
erinnert. Es stellt sich vielmehr (mit Ausnahme der Kopfbe- 
deckung und spitzigen Fussbekleiduug), als ein nuj: mit einem 
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* 

. * - 

HüfUcbura bekleidetes y im eigentUchsten Sinne halb nackt ein-, 
hergehendes dar. In solcher, dem nördlichün Klima Kappadociens 
dumiaus nicht angemessenen, übcrlmupt unasiatisclien BeKleidungi 

bcharrten indoss die f^o^^cn jedes Klima abgehärteten Gn liier' ' 
selbst Sioeli zur Zeit der römischen Eroberungszü^e nach jenen 
Ländern. Nur mit einem drei Fuss langen Rundschild, mit Spee- 
ren und Schwertern bewaffnet, fochten sie den Römern gc geu- 
flber fast ganz von ji'^dicher Kleidung entblösst (Livius XXXlrCCI. 
21); nichts destowcniger hatten sie den von ihnen bedrohten, 
östlichen Ländern solchen Schrecken cinzuflössen gewusst , dass 
selbst die Könige von S vrl e n nicht eingestanden hatten^ ihnen 
Tribut zu zahlen (Liv/XXXVUI. 10). — 

- Der Bau 

der Kappadoder musste sich bei dem im Lande vorherrschenden • 

Mangel an grösseren Waldungen (denn solche fanden sich nur in 
der Mitte des Landes und da nur auf den Abhängen des Argäus) 
vorzugs]^veise zu ciueni Steinbau entwickeln. AVeitgedehnte Kcste 
von kyklopischcm Mauerwerk über verschiedene Gebiete zerstreut, 
so auch Felsarbeiten im Tlialc von Martschiana, deuten indess 
in ihrer Omamentation bereits theils auf griechische^ theils auf 
assyrische EinBiisae hin, welche bei diesen Anlagen mitgewirkt 
hatten. ^ 

-Um vieles älter als jene Monumente, ja bis zu einer niclit 
bestimmbaren Frühzeit hinabreichend, erseheinen dagegen eine 
tibergrosse Anzahl von mehr oder minder künstlich hergestellten 
Aushöhlungen in den das Land durchschneidenden Gebirgen. Zu 
ihnen gehört zunächst, als .besonders bemerkenswerth , ein zu 
einer kaum sählbaren Menge zuckerhut- oder bienenstockförmi- 
ger GTehäuBC (mit mehren Stockwerken übereinander, Thüren 
und Fensteröffnungen) zugestutztes Felsterrain , das sich südlich 
von dem ArgäufJ, nicht weit von der alten Stadt Cüsarea, in der 
Nähe des heutigen JJorfes Urgub ausbreitet. Andere Höhlun- 
gen , nur in die Felsen hineingearbeitet, tinden sich vielfach iu 
Schluclitcn und Thüleru zerstreut, so dass sich wohl mit Sicher- t 
heit annehmen Ittsst, dass hier die grössere Masse der Bewohner, 
wie dies selbst noch spät in Phr}^gien,' Cilicicn, Pisidien und 
Isaurien der Fall ^^ar, ;ils eigentliche Troglodyten hauste (Strabo 
XII. <). 7. Tac. Anual. III. 48). — Als die Hömer diese Gebiete 
betraten, fanden sie überhaupt keine eigentlichen Städte, sondern 
nur hie und da ciuzelue, befestigte Flecken oder auf Jiergen er- 

* P. Kaller. Oesch. der BMkanst. t. S. 167. — * Selion ein Sltersr • 

Keiseuder, Paul Lucas ((. voyafjrtj J. p. 128; 2. voy. I. p. 263) betrachtete diese 
Häuser, deren Zahl er auf 200,000 (V) schätzte, als das , Bewunderungswürdigst« 
in der. Welt;" s. Texier. L'Asio mineur. II. p. 75 ff. PI. 89 ff. — » Vergl. 
Hamiiioiiu Asia ndnor. u. w, w. I. 9ft £ 401. 450. H* 988 ff.- 
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^richtete Kastelle vor (Strabo Xll. 2). — Selbst die, zumeist seit 
den Zügen Alexanders auf kappadocisclicni (rcbictf gegründeten 
Nicderlassiinp^on si licinou sich erst niitnr der lierrsc-liaft der Kö- 
mer, naeiideni sie eine mehr geregelte Verwaltung erhalten liatten, 
auch städtisch geho'bcu zu haben (Tae. Annal. 11. 42). Z*r Zeit 
des Strabo (XII. 3) zählte der Tempel der Artemis im lykaoni- 
'sehen Coinana eine grosse Menge von Hierodulen tmd Priestern, 
welche die Göttin bedienten, und Pessimis, der berülimteste Han- 
delsort im galhitisohen Lande, in dessen Mauern der Tempel der 
„grossen Mutter ' mit dem gefeiertsten Steinsymbol derselben sieh 
befand (Livius. XXIX. IQ. Ii), eine kaum zu bestimmende Masse 
VOM Kautieuten, die aus iillen llimmelsstrieben zusammenströmten. 

Da daa Land eben nicht reich an Pro^ktenT war und ausser 
den schon genannten, gerühmten Pferden, nur einzelne geschätzte 
Mineralien (Zinnober und vers( liiodene "kristallinisehe Steine) lie- 
ferte, so w<ar die einhcimisehc Industrie jedenfalls eine sehr be? 
sehränkte geblieben. Was somit die Bevölkerung an 

^ • , 

Geräth . _ 

u. 8. w. bedurfte, mnsste sie sich entweder, soweit es eben* die 

Kothdurft erforderte, in einfachster Weise selbst beschaifen oder, 
nach Jdaassgabe des ludier gesteigerteil Bedürfnisses zur Zeit der 
römiseh« ii Il«M'rscliaft, mit geringerem oder grosserem Aufwände 
von Mitteln aus der Fremde, zumeist w.>lil von den westlichen 
und südlichen Ländern, durch llandelsvermitteiung beziehen. * 



Armenien ' ist noch })ri weitem dieliter von ( rebirgs/ügen 
durchsetzt wie Kappadocien. Von die^^m, gleichsam in einem 
langgezogenen Oval sieh ostwärts fast bis zum kaspischen Meere, 
südwärts bis zu dem ungeheuren Gebirg.swaU der eieentKch syri- 
s^Jlen, assyrisdien und medischen Länder hin aus&Imend, bil- 
det es in g( ographischer Hinsicht gewisscrmaassen das Ueber- 
gangsland Klcinasiens, zu den zuletzt genannten, vorder- und 
niittelasiatisehcn Heichen. Als solches mag es somit, bei Betraeh- 
tun^' der kh inasiatisclien Ländermasse überhau[)t, auch hier, wenn 
gleich nur an hang ü w e ise, seine Stelle tinden. 

Die Bevdlkening, vermnthlich aus Abzweigungen des arischen 

Stammes hervorgegangen, jedoch schon .in ältester Zeit durch 

kriegerische Berührungen mit den Assyriern u. s. w. mannigfach 

mit semitischen Klementcn gemischt, tritt bereits in den ältesten 

Urkunden bedeutsam hervor. Ausser in der, im Dunkel einer 
• ■ 

* St. Martin. Kecherclics sur lArmüme. Paris. 1818. — Texi«r. De- 
geript de l'Anntaie, la Perae etc. — M. Duncker. Gesch. de« Alterthnm«. 
IL S. 469 « 
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vorgeschicbtlichen Zeit sich verlierenden Tradition, nach 'welcher 

vou der höchsten Erhebung des Landes, dem Ararat, der noach- 
ische Stamm nach der Fliith nieder^cstien^cn und das neue 
Gosclih'cht begründet ItabfMi soll (1 Mos. VIII. 4), geschieht der 
Arnieuier in den altti stanu'iitlieljen Schriften überhaupt mehrfach 
Erwähnung. Von den Söhnen des Sanherib, Adramelech und 
Sarczer, ei'zählen sie» dass, nachdem sie ihren Vater mit dem 
Schwerte gemordet, sie in das Land Ararat getlttchtet seien (Je- 
saias XXXVII. 38) und in der Weissagung des Jeremias (LI. 27) 
von der Zerstörung Babels ruft er wider die Stadt, neben den 
Königreichen Minni und Askcnas, auch das Rciclv Ararat herbei. 

Von wesentlichoin Kinriiis>j für die Kulturentwickliiiig, vor- 
zugsweise der in den südlicheren Gebieten niedergelassenen Be- 
völkerung wurden die grosse'n Wasserstrassen des Euphrat, Tigris 
und Araxes. Schon frühzeitig gaben sie derselben zu einem nach 
Osten und Sii l ii sicli verbreitenden Handel und zum Eintausch 
fremder, selbst kostbarer Waaren Gelegenheit. Zur Zeit des 
Ezechiel fXXVII. 14), ja gewiss lange vor Ihm, besucliten 
Kauflcute „aus dem Hause I hogarmas" die ^Markte des ent- 
fernt gelegenen Tvrus; auf leichtgezimmerten Xacheu (S. 240) 
fuhren sie nach Babylon, um hier wie dort die hauptsächlichsten 
Erzeugnisse der Heimath: Pferde, Maulesel» Palmwein u. s. w. 
kaufmännisch zu verwerthen. , 

Bei einer derartigen, fortdauernden Verbindung der süd- 
liclicren Distrikte Armeniens mit den genannten Kulturvölkern 
niu.sste sicli bei deu Bewohnern derselben bald das Bedürfniss 
nach einer stetigeren Civilisalion herausgestellt haben. Sie nah- 
men allmälig theils modische , theils persische Sitte au, ja hul- 
digten selbst dem persischen Kultus durchaus, indem sie sich 
vor allem dem Dienste der Anaitis (Tanais ; Artemis) zugewendet 
hatten (Strabo. XI. 13. 14). 

Anders, >vio mit »lie^-t-m' Tlirile der Bcvirlkerung, verhielt es 
sich dagegen mit den in den Gebirgen , namentlich im Norden 
und Osten hausenden Eiuzelstämmen. Eben so wenig wie diese 
einen thiitigen Autheil au jenem Handel bewahrten, eben so ge- 
ring war auch der. Einflnss der damit verbundenen Kulturent- 
Wickelung auf dieselben. Sie lieharrten nach wie vor, ähnlich 
den schon genannten pontischen Völkern und ihren Grenznach- 
barn , den Tadehen. Phasianen, (Mialyben u. s. w.» theils als no- 
madisirende Hirten, theils als gefürchtetc Käuberhorden auf einer 
verhältnissraüssig niederen Stufe (Xeuopb. Cyrop. lU. 2. Anabas. 
IV. 1 ff.j. 

Wie sich hiemach die Gcsammtbevölkerung des Landes, ihrer 

mehr oder minder eivilisirten Lebensweise nach, als eine gesittete 
und eine urtbtlmlich rohe gegenüberstand, so auch unterschied 
sie sich natürlich in allen ihren äusseren Lebensbeziehungen 

wesentlich von einander. 

Mr«l«», KotlDinkunde. 59' 
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Die Tniclit 

und Rfistungsweise ' bei der kultivirtcrcn Bevölkerung entsprach^ 
da sie, wie Ix'incrkt, sich die Sitten der Meder und IVrser 
angeeignet luittc, zuverlässig der bei diesen Völkern iiblieljen. 
Uies V)cfttatigt, ausser anderweitigen Zeugnissen, aueii eine Skulp- 
tur, die sich unweit des Van-SeeV neben wcitgedchnten, bau- 
lichen Ueberresten erhalten hat ' Sie zeigt eine Anzahl zum 
Theil bärtiger (Priester- V) Figuren, die mit langen, bis zu den 
Knöcheln reidienden Emielhemden, einem darüber geworfenen 
Mai»tel und einer liolmkappentonnigen KopKljedcekung bekleidet 
sind. Kiiiigc derselben führen, vielleicht als besonderes Abzeichou ' 
ihrer Würde, einen langen, keulenartig endigenden Stab. — 

L liier den roheren Völkern, welche Xenophon ebcnfalia 
Gelegenheit hatte, bei seinem Durchzuge auch durch die armeni- 
achen Gebirge, näher kennen zulernen, zeichneten sich vorzuga- 
weise die nKarduelu n" (Kardaka; Kurden) als treffliehe Bogen- 
8chüt/tMi aus. l>er ^^'ilterung zufolge, der sie ausgesetzt waren, 
die im Winter ungeheure Selnieeniasscn aufhäuft (Xenti}»li. Anab. 
IV. 4. i)iod. XIV. 27. 2Ö), bestand ihre Kleidung ohne Zweifel 
schon zu jener Zeit in ähnlichen Hüllen von Pelzwerk u. s. w., 
wie solche ia den dortigen Gebirgto noch heut allgemein getra- 
gen werden. . 

Die Waffen, 

die sie mit den ihnen verwandten Chalyben (Chaldäer?^ ziemlich 
gleichartig fährten waren, ausser gewaltigen Schleuaersteinen, 

grosse, fast drei Ellen lange Bögen nebst Pfeilen Ton beinahe 
zwei Ellen Länge; längere oder kürzere Schilde von Flechtwerk 
und Lanzen ( Xciioph. Anab. IV. 2. 8. Cyrop. HL 2j. Nur Ein- 
zelne hatten, nach Art der Saker, 1 >(ij)pel;ixte ^Xenoph. Anab. 
IV. 4)j sie säninitlieh aber galten als das streitbarste Gebirgs- 
▼olk. Armeniens, w'cshalb sie auch im persischen Heere getn in 
Dienst genommen wurden (Xenoph. Cj rop. XU. 2). — Nach Xeno- 
phon (Cyrop. HL 1) bclief sich die Gesammtmacht der Armenier 
auf etwa 8000 Keiter und 40,000 Fusstruppen. 

Der Bau 

der Armenier, insofern er in den erwähnten Ruinen in der Nähe 
des Van-Sec's ein Zeugniss für die im Lande betstandenen u ni - 
fa ngreiclieren Anlagen findet, stellt sich aueli hier durch- 
aus als ein, mit Benntsung des gewachsenen Felsens durchge- 

Dic Rii.Htung der im lleiM-c des Xcrxes (lii in iHlcn Armenier nennt Tler<Hl. 
O'll- üa. 74) pbrjgUch. — * Texicr. Dcscriptdc rArmenie etc. p. Iö2. PI. 34. 
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fülirter Steinbau dar. ' Die Trümmer, an welche die Sapje an- 
knüpfte, indem sie dieselben zu Ueberresten ^.der Stadt der 
Semiramis (Scmiramidocerta)^ machte, befinden sich zum Theil 
in einem iiü^cl von melir als einer viertel Meile Länge, bei 
sechshundert Fuss Höhe. Sie bestehen in weiten, in den Fels - 
hineingearbeiteten Gemächern und dienten dereinst, wie aus der 
ganzen Anlage und in ihr aufgefundenen Urnen u. s. w. hervor- 
zugehen scheint, zu königlichen Orabgcmächern rvergl. S. 235). 
Die Aussenflächen des hochstrebenden Felsens sind mit zahllosen 
Kcilinschriften bedeckt. Sie lassen es indess noch unentschieden, 
ob das Ganze ein Werk assyrischer oder persischer KunstthUtig- 
keit ist. — Andere doch minder umfangreiche Reste der Art, 
tindcn sich in der Nahe von Ani, Akhiat , Artcmita u. s. w. ; 
ihnen ähnlich sodann, mehr im Innern der Gebirgsthäler, viele 
in den Fels hincingemeisselte Höhlen, die hier ebenfalls ohne 
Zweifel zu Wohnstiittcn dienten (^Xenoph. Cyrop. III. 1). 

Die Ausbildung eines eigentlich städtischen Lebens in wohl- 
ummauerten Ortschaften fällt auch bei den Armeniern erst in die 
nacbpersische Kpoche. Bis dahin wohnten sie in mehr oder min- 
der grossen, offenen Dorfschaften oder, was die roheren Stämme 
betrifft, thcils in jenen erwähnten Höhlen oder in gegrabenen, 
unterirdischen Häusern. Zu diesen letzteren führte ein enger, 
im Dach angebrachter Eingang, in welchen man auf einer Leiter 
einsteigen musste. Im Innern . das ziemlich geräumig war, fand 
zugleich das \ ieh (Ziegen, Schafe, Rinder,* Geflügel) sowie der 
Vorrath an Naturalien neben den menschlichen liewohnern seinen 
IMatz (Xenoph. Anab. IV. 5. Diod. XIV. 2ö). 



Fi}/, m. 




• Verpl. C Kitt er. Erdkunde n. s. w. .Asien. IX. S, 9S9. X. S. 303. 
M. Dunckcr. Gesch. d. Alterth. II. S. 4fi5. P. Berprl»«"»- l>»f Uaudenk- 
male aller Völker u ». w. 2. Ausg. Berlin 1854. I. S. 268. 
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Die zu Dörfern zusaTnincn<2:ebantcn , über der Erde gelege- 
nen Häuser waren von Holzwerk, Lehm und Moos aufgeftiFirt. 
Sie hatten zumeist thurniartige Aulbauc auf den Däcliern (^Xeno- 

J)liün. Anab. IV. 4). Hiernach, wie auch nach der Beschreibung 
ler unterirdischen Wohnungen , dürften sich jene im Gänsen 
nur wenig von den gegenwärtigen Wohnstätten der arraenischen 
Gebirgsbewohner unterschieden haben {Fip. 198). 

Das Geräth, 

das die Griechen in diesen Dorfschaften* Torfanden, war nicht 
unbetrSchtlich. Hauptsächlich bestand es in vielen Geschirren 
von Erz ii. s. w. Darunter nahmen Uberall grosse, mit „Gersten- 
wein" (Bier) gefUUte Kessel , aus denen man die Flüssigkeit ver- 
mittelst Höhren an sich sog, die Uauptplätze ein (Xenoph. Anab. 
IV. 1. 5). 



Sicbeiih'8 kapitei. 

Vorbe m erknnK. 

Die von »len Alten unter dem Namen Ariana mit inl)egrifte- 
nen , östlichen Satrapien des weiland persischen Keiches trennen 
Indien von der v/cstltchen Welt Als eine ihrem *bei weitem 
grosseren Umfange nach wasserarme und wüste Ländermasse, 
deren zumeist auf verhältnissniässig niederen Kulturstufen stehen 
gebliebene, kriegerische Bevölkerung Hcrodot (Hl. ^ ff.) aufzu- 

• 

' L. Ht-ercn. Ideen iilx i <lic Politik, den \'erkelir nml Hantiol dor vor- 
neliinsten VJdker der nlt. n W. lt. I (III), ({üttiufjen 1824. — V. v. Hohlen. • 
Das altf Indit-n mit Ijcsondn < r Ifücli-^ulit auf Ai';ry]itf'ii. Ki'inijr.sberjr 1830. — 
eil. Lassen. Indische Alterlhuuiskundc. ßunu IS47 ff. nebst der Karte von 
Alt-Indien, fueiz. von H. Kiepert. — M. Dnncker. Genchichte de« Atter- 
thuiiiM. II. Bi rlin ImTiS. Tb. Kruse Indit i>-< allr (Jcschioliti' ii. w. be- 
souders hinsichtlich des liaiidels und der Industrie. Leipz. lÜÖG. — Mit gpe- 
eieller Bozlehnnff «nf das Monumentale der vorliegenden Epoche des in- 
diselien Altertlniins s. Einzelnes in den ^Tran.saclions <>f flu* l.iterary Society 
of Boiubav. Loud. läld", ferner in den „Trnnsactions of tlie royal asiatic So- 
ciety of Grest Britiün «nd treland. Lond. 149» ff.**, «odann bei L. Langri^s* 
Monunicnt.s ancienn et moderne.«» de rHindon.stan, decrits sous le dou]»le Iv'aj»- 
port archäolog. et pittoreaque etc. 2 Vols. Fol. Faria lä21, kauptHÜchlich aber 
Alexander Cnnningham« The Bhilsa Topes: or Buddhist Monuments of 
Central India: comprising a Brief hiHtoriral skctcH of the liise, Progress, and 
Decline of Buddhiam. etc. iUustr. with 32 i'latos. Lond. IÖÖ4, und J. Fer- 
gusson. The illustrated Haudbook of Architctture. Lond. 1855. Vol. I. 
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zählen \vusste, lohnt i»ic ostwärts an milchtige, von Norden nach 
SiWlcli tVirtlantende ( JflMr-szüiro. Sic sind zunüclist für das jen- 
?;r-itii;e, i'i*i:;cntliehc IndusUuid <lie Grenzsolicide ; iür „Indien" über- 
haupt iibcr eine natürliche Mauer im Westen.* Die Nordgrenze 
bestimmen die von Westen nach Osten sich weit- und breithin» 
dehnenden gewaltigen ^Schneepaläste** des Himalaja- (Paropami- 
sus) f aus denen sich die höchsten Gipfel der Erde in phantasti- 
scher Ge^^ t alt ung gruppenweise erheben, während si( h das Lan^ 
— Vordcr-lndien — gen Süden in die Wogen des AVcltnieers 
halbinselartig: erstreckt und, bevor es sieh in iiinen verliert, 
noch einmal, als umfangreiche Insel (Ce^'lon; Taprobaue; Lanka) 
über die Fluth eraportaucbt. . ^ 

Die so vom Meere und von Gebirgen nach aussen abge- 
schlossene Erdseholle, die man ihrer besonderen, geographischen 
Lage nach als das ^Italien des Orients" bezeichnest hat, ^ deren 
Fläehenraum dem .von Europa mit Ausschluss Kussland^: ziondich 
entspricht, stellt sich als ein von NurdcMi iiacli Südi-u abfallendes 
Terrassenland dar. Ein Strom.system, das liaujjlsächlich den nor- 
dischen Gebirgen, doch auch den mittleren lafelländorn in fast 
ttberreiebem Maasse entquellt, durchschneidet das Land nach 
allen Richtungen. Ln Westen wird es von Korden nach Siulen 
in einer Länge von Mi) eilen vom Indus durchströmt. Nach- 
dem er '7 grössere ifnd mehr als 400 kleinere Flüsse aufgenom- 
men, crgi'osst er sieh in nichrarmigem Laute ins Meer. Niichst 
dem Indus sind es in den oberen Ländern die „heilige Gangä" 
und der Brälimaputra, welche die Katur und das Leben derselben 
wesentlich mitbestimiAen. Der Ganges, den man daher auch 
• die „Pulsader von ganz Oberindien" genannt hat,* durchwandert 
von Westen nach Osten strömend Ix i einer ausserordentlichen, 
bis zu 4200 Fuss sich steigernden J>rcitc einen Weg von nahe 
300 Meilen, der Brahmaputra dagegen oiM) Meilen. — Nicht so 
gewaltige, doch immerhin äusstirst beträchtliche Ströme, sänunt- 
lich mit jenen zuletztgenannteji fast parallel laufend, entspringen, 
im Innern der südlicheren Länder. Die grössere Menge dieser 
Flüsse, "der natürlichen Senkung der Halbinsel folgend, strömt 
der östlichen Küste zu. Wo jedoch der Oebirgswall des West- 
randes sich allniälig abflaclit. im nördlichen Abzüge desselben, 
findet sich ebenfalls ein ausgedehntes, üppig quellendes iStroni* 
gebiet. 

In Folge einer so ausserordentlichen über das Land vertheiU 
ten Wassermasse und der darauf wirkenden klimatischen Ver- 
hältnisse entfaltet Indien eine Produktionsföhigkeit, die, wenig- 

* C. Kitter. Die Erdkuude im Verbälttiittä zur Matur iiud Geschickte 
des Mensclien n. s. w. 9. Avflage. 2. Buch: Ostasien. 1. Berlin 1832. S. 64; 

dassL-lhc: Indien umfassond: 5. u. 6. Tlnil nil.-r !?. Biu-Ii. Bd. i. AhthXjg, 1. 
u. i. Herlin 1835-36. — * F. v. Bobleu. Das alte Indien. I. 14. 
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stenB unter den Ländern der östlichen Erdliälfto, nicht ihres 

Gleichen hat. 

Vou den unübersehbaren Eisfeldern des liinialujas abwärts 
gewinnt die Vegetation eine kaom zu beschreibende Maoni^al- 
tigkeit. Gans im Charakter einer europiüschen Alpennator, mit 

Stauden und Futterkräutern, dichten Waldungen von Tannen, 
Eichen und Birken beginnend, geht sie aliniüHg zu dem hoch- 
aufstrohciiden , südlicheren Bauniwuclis indischer Fichten über. 
Iii den vou den Gebirgszügeu geschützten und von der Sonuc 
durchglühten Gangesthülern entl'altct sie sodann jene wunder- 
bare, unheimlich fortwuchernde Kraft, die in steter Wiederffcburt 
selbst das Abgestorben^ zu neuem sich vervielfältigendem Leben 
zurttckföhrt. Indem hier in schwüler, den Sinn umfangender 
Temperatur die riesigsten SchlinggewächBC an gewaltigen, faulen- 
den und doch grünenden tStiJmmen schmarotzerhaft emporklim- 
men und sieh das üppig wuchernde Moos übcF die IMättorkroncn 
gleich einer tilzigen Decke verbreitet, gedeihen dort, nie auch 
in den dichten Wäldern der stell vom Ganges sttdlich erstreken- 
den Landschaften, die herriichsten Schätze, welche die Pflanzen- . 
weit nur hervorzubringen vermag.. Neben der Kokospalme, die 
eine Höhe von 60 bis bO Fuss erreicht, bringt das Land die 
kostbarsten Riiuchor- und Färbchölzer hervdr, Wio im nörd- 
lichen Indien die (Jeder, so find«"t im Süden' das seiurr besondc- 
• ren Härte wegen geschätzte Tikholz und der mit seiuen zur Erde 
Strebendon und dort wurzelnden Zweigen sich zu TfelstXmmiger 
Waldung forterzeugende Banyanenbaumy einen üppig treiben- 
den, reicli mit Humus durchwachsenen ' Boden. Ausser den 
herrlichsten Südfrüchten, die dieser einer schnellen Reife ent- 
gegenführt, bringt er neben der über ihn massenhaft verbreiteten 
Baurawollenstaude u. «. w., ( Jewürze der verschiedensten Art und 
einen an buntlarbiger Pracht alles übertrelVcndcn VV'echsel viel- 
gestalteter Blumen nervor. 

Im Einklänge mit dem vegetabilischen Reichthum bietet die 
Thierwelt Indiens ebenfalls eine Uebcrfülle der Erscheinungen 
dar.. Die dichten, kaum zu durchdringenden Waldungen sind 
angefüllt mit einem niederen oder höheren Instinktleben. Tieger 
von ausserordentlicher Stürke, Löwen, Schakale, Hyänen u. s. w. 
haben theiis dort, theils in den wildv erwachsenen Schluchten der 
Gebirge oder auf einsamer Flur ihre sicheren Schlupfwinkel. In* 
den sumpfigen ürlandschaAen wimmelt es ausserdem von unzäh- 
ligen Schlangen, Eidechsen und allerlei schädlichem Gewton, wo- 
gegen das Laub der Wälder zahllose Schaaren von Affen und ein 
mit buntstrahlcndeni Gefieder ausgestattetes, wild durcheinander 
schrillendes GeHügel herbergt. Mit Ausnahme des Pterdes, daa 
sich in Indien nur stellenweis, so zu Lahurc, zu besonderer Güte 
und Brauchbarkeit entwickelt, besitzt das Land fast sämmtliche 
über die Erde verbreiteten Hausthiere im wilden Zustande. Den 
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Mangel de» Pferdub aber liat man seit ältester Zeit durch den 
gelehrigen Elephanten und durch den krlftig gebauten BUifel- 
ochien ersetsen gelernt. 

Hinter einer derartigen lebendif^en Fülle ist die Natur mit 
ihren leblosen Schützen nicht zurückgebheben. Kein Land ist 
so reich an seltenen und vielfarbigen Edelsteinen , als Lidien. 
Von dem weisslichen Diamanten, der haujttsiichiich nur liier 
in voller »Schöne gefunden wird, entfalten sie oiue reine, nach 
allen Tönen sich lästnfende Farbenscala» ' Weniger ergiebig ist 
es dagegen an Metallen. Zu den wesentlichen Produkten der 
Art gehört das Eisen. Diesen, vom praktischen Bedflri&iisB 
zumeist gefühlten Mangel, strebt jedoch das Meer wiederum nach 
einer auf den Schmuck gerichteten Seite hin in glänzender Weise 
zu ersetzen , indem es das reizvollste aller neptuniscbeu Gebilde, 
die Perle, in vorzüglicher Fracht darbietet. 

Ein 10 reich mit Naturerzeugnissen ausgestattetes Land konnte 
der kaufinttnuisch- spekulativen Bevölkerung des Westens nicht 
lange verborgen bleiben. Bereits um das Jahr 1000 v. Chr. 
waren es auch hier zunächst die Phönicier gewesen, wcleltc in 
Verbindung mit Salomo eine Flotte nach dort ausgerüstet, und 
im glücklichen Verfolg der Unternehmung den ostindischen Handel 
an sich gebracht hatten (^S. 377. Ezech. XXVll. 23. 25). So gross 
die Schlitze gewesen. sein mögen, die dadurch den WestlAndem 
zugeflossen wftren , »so wenig jedoch scheinen diese Flirten für 
die Kenntniss des eigentlichen Indiens beigetragen zu haben. 
Noch dem sorgfältigst forschenden Herodot galten die Inder, 
nach den von ihm in Pt rsien darüber eingezogenen Berichten, 
als das äusserste Volk im Ustcn und die sieh ostwärts davon ans- 
breitendeTi Länder als eine unbewohnbare Sundwiiste (Herod. Iii. 
98 — 106). Die seitdem in die Westländer dneedrungenen Berichte 
von den wunderbaren Schätzen dieser Östlichen Welt wurden von 
andern Berichterstattern begierig aufgenommen. Sie führten zu 
einer märchenhaften, phantastischen Uebertreibung, in derKtesias 
aus Knidos (etwa 50 Jahre nach Herodot) Unerliörtcs leistete; ' 
dann aber zu einer bei der westlichen Bevölkerung immer hefti- 
ger hervortretenden Begierde, jenes Land der Wunder näher 
kennen zu lernen. Den Griechen war es vorbehalten, den Schleier 
zu lüften. Im ' siegreichen Vordringen gegen die Perser,' unter 
der Führung Alexanders des Grossen, wurde ihnen wenigstens 
der Blick in die Vorhalle der Gangesländer, in das Gebiet des 
Indus geöffnet. Erfüllt von der ihnen allerdings in einem zau- 
berhaften Reize entgegentretenden Natur unternaiimen es nun- 
mehr besonnenere Männer, wie Nearch, Ouesikrit u. A., jene 

• Eine nach den verschiedenen Farben geordnete Aufzählunp der indi- 
schen Edelsteine s. bei Tb. K r u s e. Indiens alte Geschiebte u. s. w. S. 347. 
|. 5 ff. — * Die Znaammenitellang dieser fabelhaften Enihlnngeii gibt n. A, 
ebenf. Th. Kruse. Indiens alt« Oesehiohte v. a. w. 8. 89. i. S ff. 
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fabelhaften Schilderungen durch die unbefangenere Mittheiluug 
ihrer Erlebnisse und Anschauungen zu beseitigen. Unter Seleu* 
kus Kikator, der nadi dem Totlo Alexanders auch gej^-en die 
(Tj\iiir«'.sländ<'r vorrückte (um v. Chr.) , kaniou diese (djoiifalls 
zur niiliercu Kcnntniss. Sic wurde wesentlich dadurch beturdert, 
dass jiuicr mit doni indischen Fürsti n Sandrakottas in ein cnji^cres 
Büuduisö trat und in dessen Hauptstadt Paiibutiira (^l'ätaliputraj 
den Gesandten* Megasthenes unterhielt. Dieser, ein sorgfältiger 
Beobachter, versäumte es nicht , das ihn dort umgebende, vielge- 
staltete Leben in treuer Weise zu schildern. ^ Im Verhältniss 
zu den Nachrichten der erwähnten Autoren, ol)gleieh sie sich 
sämmtlich nur aus/.u^^sweisc in späteren ►Schriften erhalten haben, 
sind die vcrhandenen , kautVnännischen Notizen aus r«'»mischor 
Kpoche nur dürt'ti<j. Fmc genauere Kunde von dem inneren, 
südlich von den Gebieten .des Ganges sich ausbreitenden Lande 
aber, vermochte erst die neueste Zeit zu verbreiten. 

In ethnographischer Beziehung bietet das Land ähnliehe Er- 
schoinunj^en, wie die grosse, afrikanische Halbinsel. Auch die 
lievolkerun^ Lidiens zerfällt in eine unzählbare Mcnj^c von Stäm- 
men , die durch Ktirperbildung und Sprache und eim^ höhere oder 
geringere Kulturfühigkeit wesentlich von einander verschieden 
sind. * Es stehen .hier ebenfalls Volkermassen von hellerer Haut- 
färbe und edler Gf sichtsbtldung neben dunkelfarbigen Völkern 
und zwar in dem ähnlichen Verhältniss geistiger Entwickelnng, 
wie dies namentlich im nördlichen Afrika seit undenklichen Zeiten 
der Fall gewesen zu sein scheint .(S. 'iH). Insofern sich nun 
auch in Indien jene hellfarlii^en Bew<diner als die eigentlichen 
Träger der Kultur den dunkelfarbigen Völkern herrsehend gegeu- 
fiber Stelleu y glaubt man in ihnen, gestützt auf andcrv^itige Be- 
stätigungen, Einwanderer kaukasischen Blutes zu erkennen, 
welclie, viin Westen «ingedrungen, <lie ursprüngliche, autochtho- 
ni*sehe Bevölkerung theils unterjocht, thoils in das Innere der 
Halbinsel zurückgedrängt liabc. Aus einer gewissen l'e1)crein- 
stimniung in der kultliclien Anschauungsweise jener Inder mit der 
der Arier hat man dann ferner auf einen in ältester N'erzeit statt- 
gehabten y innigen Zusammenhang beider Stämme zurückge- 
schlossen (8. 258). '* 

Das Dunkel , in welchem sich auch hier, gleich wie bei allen 
Völkern, jene Urzustände verlieren, ruht indess in mehr oder 
minder dichten Kebclstreifen über die gescliichtli< he Kntwickc- 
lung der Inder ü})erhaupt. Unter dem unmiJtcll)aren Kinflusse 
der sie umgebeiiden, wundcrbareu ^Naturerscheinungen wurde ihr 

' r. V. H <> Ii 1 »• II. Diis alte Iiiilicii. I'.' IT. feiner dir ciii/iIiK m, /uiu Tlu-il 
schon d(iu Griuclien bekauntcn ätHuiiue ». M. D u u c k e r. (jtuMch. d. Altortli. 
n. S.*242fr. tiitt den HinweUuni^n anfdie darüber anjrcMitftllteii Untenucbnngen 
bei (Ml. Lnssi-n. Iiidi<)che AltcrtiiiiiuükuDde. — * M. D n n c k e r. a. s. O. 
S. 12 if. Ch. Lassen. I. 511 tf. 
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Sinn Bchon irfilizeitig von der lebendigeren Theilnahme für das 
eigene, mensphliche Wirken ab- nnd der Erforschnng über Ent- 
stehung und Zweck der Weltschttpfung , also einer mehr speku- 
lativen Geistesthätigkeit zugeführt. Die Inder, obgleich im Be- 
sitz einer ziemlich umfassenden Literatur, vermögen dennoch kein 
Geschichtsv, crk im eigentlichen Sinne aufzuweisen. Selbst die 
ältesten Gesäuge des Volkes, welche sich noch zumeist auf die 
kriegeiisdien Verhältnisse und die Tbatcu seiner Helden beziehen, 
tragen doch auch bereits, durch vielfache Umarbeitung wohl mit 
herbeigeführt, ein so vorherrschend poetisch-phantastisches Ge- - 
, präge, dass dagegen der ihnen zu Grunde liegende, historische 
Gehalt zu einem schwachen Nehrlhildc auseinandorHicsst. »Nur 
80 viel scheint sich aus ihnen zu ergeben, dass heldenmüthig 

Selührle Kämpfe die Bildung der Staaten am Ganges etwa um 
as Jahr 1300 v. Chr. im Wesentlichen vollendeten, * dass ein 
weiteres Vordringen der Sieger au mannig£wüienf blutigen Erobe- ^ 
mngskriegen mit den Eingebomen geföbrt und dass nach iheil* 
weiser Unterwerfuug derselben sich im Fünfstromlande ein D7- 
riastienkampf zwisclicn den Pandu und Kuru erhoben hatte, aus 
dem endlich das Pandni^'-cschlecht siegreich hervorgegangen und 
von diesem „Ilastinapura- zum Sitz erwählt worden war. 

Die örtliche Ijcsdiatfenheit bestimmte die lierau.sl»il<lung die- 
ser Staaten geogi-aphisch ; ' fttr die innere Entwiökeluug derselben 
wurde das Verhältniss, in welches Sieger zu Besiegten Oberhaupt 
zu treten pflegen, in entschiedenster Weise maassgebend. Indem 
jene Eroberer die bezwungenen Stämme als eine ihnen unterge-, 
ordnete, niedere Volksmassc {„Sudra'^) betrachteten, sich aber 
selbst rangweise übereinander erhoben, bildete sicli bei ihnen, 
wie einst im alten Aegypten, eine Volksgliederung, ein Kasten- 
wesen aus. Ganz dem Charakter der ältesten Epoche entsprechend, 
hatten sich in ihr zuvQrlässig zuerst die Krieger („Kshatrija^') zu • 
einer berrschenden Gesammweit vereinigt. Ihnen zunächst* trat 
dann wohl der weniger mächtige Thcil der Eingewanderten 
(„Vai^ja" ). Kr mochte sich sehr bald, den Beschäftigungen nach;^ 
in Bauern, Handwerker und Kauflcutc gesondert haben. Das 
noch wenig, organisirte Phesterthum, einstweilen ohne eigentlich 

' M. Duncker. IL 8. 28 ff. — ■ „Zieht man von der Miindung des Ner- 
buda Iiis zu der des G.iiigt-'S eine erfinde Linie, so zerfällt Hiiul'istaii in zwei 
grosso Hälfteu : in das eigentliche Stjiuimland, Indien, von 33,31)0, und die 
sfidliehe Halbinsel tod etwa SO.OOU Onadratneilen. Beide weisen manche Ver- 

srliiedenlii itiMi unf, und Ih'soihUts zitdit dii Tli.ilflilclie de.i v'i5xeiitHcIi< n Ceu- 
trams durcli ihre lx>kalitiit diu Aufmerksamkeit auf sich, weil sie so ganz ge- 
eignet ist, mSchtit^ Reiche ra bilden und zu einer Einheit kommen sn lassen, 
während der zorrissfiio Enlrückrii dus Dekliau zu keinem all^'cim iiu n Tiitr r^ ssÄ 
vereinte, nnd daher hier gegenwärtig noch eine Menge nicht brahm&uischer 
Stilmme in ihrer alten Eigenthänüichkeit nebeneinander fortbetteht**: P.t. Boh- 
len. Du alt» Indien u. w. L 8. 18. 4. 

' Wtlss, Kesttmhudsb 60 
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inneren und ttasseren Halt, war Bich dabei vermntUicli selbst 

überlassen geblieben. — Ln weiteren Verfolg eines begründe- 
ten Stnatssystenis , fjofürdert durch den sich auf die ursprüng- 
liclic Kiaft der Bevölkerung iiinner stliärfcr geltend niaelienden, 
( Iii lu i'vt iuleii Kiiitiuss ürtlielicr Ijudingnissc, war es indess auch 
den rriestern allmälig gelungen, sich zu einer Kürperschaft 
abzusclilicssen. Dadurch, dass sie sich einzig auf« die. Be- 
trachtung der Natur, auf die Erforschung der sie bewegenden 
Kräfte hingewiesen füldten, gelangten sie zunäch?<t zu jener 
niystiseU-religi'ix ii Doktrin, deren Mittelpunkt ein in der Natur 
lebendig wirkcudi's Wesen — Brahma — bildete. ^ Im steten 
spekulativrn lliublirk auf die sieh ihnen in so vielgestalteten 
^ Bildern darntellt iule Widtordnung , in dem fortgesetzten Bemühen 
ihr gemiisä auch das mensehliehc Dasein nach seinem gauzcu 
' Umfange als ein innerlieh und ftusserlich damit yerknttpftes dar- 
^zustellen , k^mei^ sie dann zugleich zur Feststellung überaus weit- 
creifender, alle VerhiUtnisse durchdringender SittengesetZc. Mit 
der willii^cii Annahme di rsolbon von Seiten ^Icr gesammten Be- 
völkerung ward indess i h r »Sieg entschieden. Bei noch strenge- 
rem Festhalten an der Kastenirli' dming, wie vordem stattgehabt, 
lehrten sie nunmehr, das« „Brahuui die Priester aus seinem 
Munde, die Kshatrija aus seinen Armen^ die Vai9ja aus sei- 
nen Schenkeln und die SücTrd aus seinen fassen habe hervor- 
gehen lassen.^ 

^Mehrere Jahrhunderte hindurch hatten jene, allein auf einer 
ideal religi()sen Anschauungsweise beruhenden Lehren ihren 
bannenden Fiulliiss auf das V/dk ausgeübt, als man (etwa seit 
, 700 V. Chr.) dazu schritt, sie zu einem förmliclien Gesetzbuchc 
zusammenzuordnen. * Dies, das unter dem Namen ^Manu" .in 
ganz Indien seine Gültigkeit bis auf die Ghsgenwart bewahrt 
hat, umfasste nunmehr die gesammten Lobensbeziehungcn nach 
einem sich bis auf das Einzelnste erstreckenden, priesterliehen 
Schema. 

ar in Folge der dem Lande eigenen, uner8cliöi)tliclien 
llciclithiimcr das äussere Leben der (Jrosseu und Vornehmen 
auch in glanzvollster Weise entwickelt, so blieben .doch jedes 
. freieren, geistigen Richtung undurchdringliche Schrankein gezogen. 
Während das Volk so einerseits dem hihrteston Drucke einer sich 
immer höher steigernden religiösen und staatlichen DesjM>tie er- 
lag, hatte andrerseits die fortgedayerte , theologiselie vSpekulation 
(Irl- lli-aliinanen kaum zu etwas anderem, als zu einer haltlosen 
Scholastik und einer, durch wcitgrcifcudes Ccrcmouicl sich gel- 

' 1(1. er die Entstclamp dci- Kast« ii s. Chr. Lassen. Ind. Altoitlnniisk. 
I. ^. 801 II. — * M. Dunckor. Gesch. d. Alterthums. II. S. 67 ff. — ' AlanavA 
— > DharmA — Sastra. Löfs de Mnnou, comprenant les Institations religieittes 
ft «-ivili « (Irs Iiulicus; tr.i<Iuitt -< du Sanscrit et acooinpnpn^e» d« NoteS 6zpli* 
cative«, par A, LoiaeUur De»lon|pchsxaps. Pari« 1633. 
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tcnd machendeu, iSinu und Geist vollständig ertödtendeu Askese 
gefiArt. • 

Unter solchen üiLialich apathischen Zuständen erstand ileni 
Lande in dem Sohne des Königs Ouddhodapa eiA für das Wohl 
der Menschheit begeisterter, tiefsinniger Keformator. Im jugend- 
lichen Eifer vertauschte er die Krone mit dem Ik^ttelstabe. Als 
Almoscnsammler umherziehend, beschäftigte ihn einzig die Kr- 
forschung der Ursachen menschlichen UMglücks und der Gedanke 
an dessen mögliclie Linderung. Nach etwa zwnn/.igjiiiiriger Wan- 
derung, geschützt von dem niäclitigen Könige Binilji.>ara von Ma-. 
gadha, trat er (zwischen 600—550 v. Chr.) der alten, zu drücken- 
dem Hochmnlh erstarrten, leeren Doktrin der Brahmancn öffent- 
lich gegenüber. ' Indem er, in allgemein verständlicher Sprache, * 
im Gegensatz zu jenen , Avenn aueli nicht die Aufhebung der 
Kasten, doch eine kult liehe ( ileirliliciechtigung derselben |ire- 
di'^te, ausserdem die rein men.schiichen ( Jeb(>te der Nächstenliel»e, 
Geduld und Barmherzigkeit, vor allem aber die Befreiung von 
der den Sinn bis dahin qualvoll cingenonnncncn , brahmanischcu 
Ansicht von einer nie endenden Wiedci-geburt verkündete, hatto 
er sich bald eine überaus zahlreiche, schnell fortwirkende An- 
hängerschaft erworben. Nach dem um r)! n . Ch. erfolgten Tode 
I^uddha.s gelang es ihren unabliissigcn Bemühungen, seinen Leh- 
ren so«rar die vollste Aiierkennuuii- zu versehatfen. Aus einem 
heftigen Kampfe lieider Doktrinen um die r)])<>rlieiTseliai't ging 
der Buddhaisnius sicgrciclf hervor. Bereit^i um dii' Glitte des 
dritten Jahrhunderts ward er vornämlich in den Staaten, von wo 
aus er sich zuerst * verbreitet hatte (so in Magadha von dem 
Könige Aeoka) zur Staatsrcligion erhoben. Erst im fünften Jahr- 
hundert n. (Mir., nachdem der Brahmaismus von jener Lehre 
wesentlich inHuirt worden war, wurde es diesem möglich, die alte 
Herrschaft wieder zu gewinnen. — 

Bis zu dem Eintreten der Griechen in die Gebiete der Gangcs- 
Iftnder war sich die Bevölkerung in ihrer oben angedeuteten 
Entwickelung ziemlich selbständig überlassen geblieben. Bic in 
- bei weitem frühere Epochen fUlenden, politischen Beziehungen 
dei" alten A sanier und Perser zu den ludern hatten auf diese 
vorpiuthlich um so weniger nachhaltig eingewirkt, als jene wohl 
hauptsächlich nur die westlichsten Distrikte, und auch diese nur 
vorülH-rgehend , berührt haben mocht<^n. * Den in die indischen 
Lande hineingetragenen Elementen- griechischer Kultur war 'da- 
gegen durch cue daselbst bereits begonnenen, religiösen Wirren ein 
günstigerer Boden vorbereitet worden. Die durch jene Zen\ürf- 
liisse wieder erweckte, grössere Lebendigkeit im Volke hatte zu- 
gleich den Sinn desselben auch nach anderen Kiehtungen hi»i 
ersehlossen. Bald nach dem Siege der neuen I^ehre hatte es sich 

* Chr. Lassen. II. S. — ^ Derselbe. I. S. 800. t 



Digitized by Google 



476 n. Dm Softüm der «Iton Völker •wem. Asien. 

der Verherrlichung ihres Stifters durch bauliche Denkmale, und 
somit einer mehr künsflerischen Thätigkeit zugewendet. Wie es 
jedoch dieser unter dem obgewalteten Zustfinden nicht mehr ni9j^ 
lieh gewesen war, sijch frei von dem Einflüsse griecliisehen Gb- 
sohmacks selbständig su entfalten, ebenso scheint letzterer 
auch auf die anderweitigen, plastischen F!rzeugni«:so der Inder — 
auf die Unzahl der von ilincn für die iiiisserliche, glanzvolle 
Ausstattung des Lebens bestimmten Gegens>täude der Kleinkunst — 
übertragen worden zu sein. 



Von den eben erwähnten ]\Ionunienten gehört ein verhältniss- 
mässig nur sehr geringer Theil dem eigentlichen Alterthum an. 
Die Entstehung der bei weitem grösseren Anzalü der noch vorhan- 
denen , indischen Denkmale flKllt in die Frühzeit des sogenannten, 
christlichen Mittelalters. . Hiemach und insofern sich auf und 
neben ienen ältern Bauresten nur wenige, zum Theil plastische 
Darstellungen erhalten haben, die eine Anschauung des alt- 
indischen Kostüms g«'\välii'cn , bleiben dafür einerseits die in 
den iSchriftwcrkcn des Volkes bctindlichcn Üchilderungeu, andrer- 
seits (in vergleichender Znsammenstellttng damit) die oben be- 
rührten, unbefangeneren Berichte der Griechen, die hauptsiehlich- 
sten Quellen. Im Uebrigen bietet selbst das gegenwärtig in In- 
dien Uebliche, wenigstens insoweit, »als rs jenen Schilderungen 
gleichfalls entspricht, mannigfache Anknüpfpunkta zur Erläute- • 
rung derselben dar. * " - 



Die TMuftt 

Die Griechen, in ihrem pragmatischen Bemühen, versuchten 
es, die iliuen entgegengetretene, hoeli^e.steigcrtc Kultur des indi- 
schen \ (»ikcs l^is zu ihren Anfangspunkten zu vtrlbigcn. Aus- 
gehend von dem in der Kntwickeluugsgescliichtc der Menschheit 
überhaupt begründeten {Gesichtspunkte eines allmäligen Vorschrei- 
tens SU immer höherer Gesittung, nahmen sie auch für die Inder 
einen Urzustand der Wildheit an, in welchem sie -sich . allein von 
den rohen Erzeugnissen ihres Landes genährt und nur mit den 
Fellen der von ihnen erjagten Thiere bekleidet haben. Bei dem 
Mangel irgend welcher historischen Stützpunkte für die weitere 
Ausbildung, Hessen sie es sich indess genügen, diesen durch 
eine Verknüpfung der eigenen Sage mit der indischen Mythe zu 
ersetzen : ,,dann«tber^ — so erzählten sie ferner — „habe« zuerst 
• Pion;^8os und etwa filn&ehu Menschenalter später Heraklee die 
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Völker mit Krieg überzogen , b\o unterworfen und endlich mit 
allen Einrichtungen und Anstrdten eines höher gesteigerten Kul- 
turlebeuä bekannt gemacht" (Megasth. b. Diod. II. 38. 39. und 
Arrian. Ind. c. 7 — 9). 

. Wären die bis in die frttlieste Zeit des Altertlmms lunab- 

. reichenden Scliriftwcrkc der Inder — die Vrda's und die sich 
ihnen anschliessenden Epopöen, das Mahabharata, Rämajan'a 
11. a. — nicht duixli hautige, bis auf die späteste Zeit fortge- 
führte Ueberarbeitungen getrübt worden, * so würden die in 
ihnen enthaltenen Schildcrmigen zumeist geeignet sein., ein Bild 
fortschreitender Entwiokclung im (jlanzeu und Einzelnen zu ge- 
währen. Sie ti-agcn indess den Stempel einer anf bereits ausge- 
bildeten Sittenzüständen beruhenden, phantastiseh-märchenhanen 
Anschauungsweise. Nur in nilgemeinen Umrissen lassen die poe- 
tischen Srliilderungen der Veda's, im Verhältniss zu denen der 
späteren Dichtungen, die zur Zeit ihrer Entstehung noch vorge- 
herrschtcn, niederen Kulturstufen, die eines mehr oder weniger 
ausgebildeten, kriegerischen Hirtcnlebens erkennen.^ Mit 
Bezug auf dje Aeueserlichkeiten der Existenz und so insbesondm 
auf die Tracht , verfathen jedoch diese, wie jene, undietKtere in 
erhöhtem Maasse, die Bekanntschaft iftit einer Pracht, wie sie 
sich überhaupt nur unter dem £influsse staatlicher Organisation 
im Verfolg ge.'steigerter Bedürfnisse und eine? auf die Befriedi- 
gung derselben gerichteten , ungestörten handwerklichen Betrie- 
bes zu entfalten vermag. " Deninaeh verbreiten auch jene älteren 
Schriften über die Entwickelungsmomcnto der altindischen 
Kultur und der damit zusammenhängenden Einzelerscheinungen 
kein bedeutsam helleres Lfcht> als über die Geschichte des VolKes 
im Besonderen. Das weitgreifende Gesetz des Manu (S. 474) 
indess stellt das indische Wesen in seiner bereits zum Abschluss « 
gekommenen, vollendeten Gestalt dar. * Mit den in ihm fostge- 
stcllteu Anordnungen für das religir)se, politische und bürgerliehe 
Leben aber waren zugleich einer folgenreicheren Fortentwick- 

. lung festere Schranken gezogen. Wenn somit und zwar zunächst 
im «Hinblick auf die ältere, indische Tracht, diese durch die' 
betreffenden Schilderungen jener früheren, griechischen B(^riGht- 
erstatter ihrer äusseren, schmuckvollen Beschaflfenheit nach ver- 
gegenwärtigt wird , so enthalten dagegen die in dem Gesetz dar- 
über ausge.sproehcnen Bestimmungen nur die zuverlässigsten An-, 
gaben über das Verhältniös, in das^ sie zum indischen Volke 
überhaupt getreten w a r. ^ . " 

' Chr. Lassen. Ind. Alterthuinskundp. 1.482 ff.; S. 836 ff. II. 8. 498ff.; 
S. '»lO. M. Dunckcr. Gesch. d. Alt< rtli. II. S. ff, — « Chr. Lassen, ä. 
a. O. I. «U3 ff.; S. Slü. M. Du ucker. a. a. Ü. IL S. 15 t{. — 3 VergL a. B. 
dio Schilderung, welche das B&mAjan*a toii dem üppigen LebeH iD der Waiider> 
Stadt Ajudhja entwirft; Herren. Ideen u. S« w. I (ßt). S. $19 ff* ~ * Clir. 
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Von wesentlicher Bedeutung für die Ausbildung der Tracht 
in toclinisclior Bezichuncr >var der' durcli die Kastcngliederung 
jÜL^sorst g« turdt-rte , han<hvt i klicjhe Betrieb: „Unläughar wenig- 
stens hat der Hindu seinen lüilun der GewcrbvoUkommeuheit 
der Kaste za danken, denn da er von Jugend an seine Stdlnng* 
kennt, so ist natürlich, dass er all sein Streben darauf richtet, 
das ihm an geerbte Geschäft zur höchstön Vollendulig zu brin- 
gen/* • — Tn (h n (Jcselzen Manu's nehmen die über Handel und 
(lewerbe sicli erstrockondeji Vernrdjiungen keine unwichtige Stelle 
ein, und unter. den, s< it den Ophiiialirten der Phönieicr von In- 
dien dem Westen zugetührteu W'aaren bildeten stets (neben rohen 
Naturprodukten) kostbare Zeuge, Gegenstände, des Schmuckes, 
selbst Waffen u. s. w., überhaupt auf die Tracht, vorzugsweise 
aber auf 

die Kleidung 

I 

abzwcckendo Industrieei*zcugnisse mit die gesuchtesten Artikel. ' 
Zu den vornehmsten gehörten Bereits im Alterthum, baumw'ol- 
' Icne Stoffe ^ von sehr \ crschicdencui Gewt'be. Die Herstellung 
derselben aus der Frucht der in Indien weitverbreiteten I»aum- 
woilenstaude (Kar})asi) flillt, wie die Ausübung (Vr indisrlion 
WeV)oroi * in die früheste Kulturepnche des Volkes. Noch heut 
kh'idct I S ^ich vorzugsweise in derartige (icwänder. Ihrer ge- 
schiclit in den ältesten, sajiski itischen Werken Erwähnung, des- 
gleiclien bei den griechischen Berichterstattern, die ihnen die, auf 
verschiedenen Etymologien beruhenden Benennungen „Karpasos, 
Sindonos" u. a. .beilegten (Herod. llfi 106. VII. 65. 181. Arrian. 
Ind. c. 16. Strabo XV. 1). i\Ian beliess sie entweder in der, den 
« 'dazu ana'eweiHleteM , versehictlenen Arten der Baumwolle je eigen- 
thümlichcn (weissen, gellilielicu und nitlilieheii) Farbe oder man 
färbte sie bunt: thcils einiünig, theils gcnuibtert. Zu letztcrem 
Zwecke bediente man sich, wohl eben&Us schon in alter Zeit, 
mannigfacher Arten von Färbehölzern , besonders aber des In- 
digos, des s(>genannt<^n Drachenblutes (,,Cinnai)aris") und -der, 
dem helleren Purpur nicht nachstehenden ^ Ooqhonilie (Dioskorid. 

• P. V. Bohlen. II. 33 ff. — ■ Verpl. L. Heeren. Ideen über die Politik 

u. s. w, I III). 8. :}0S ff. 1'. V. Bohlen. II. S. 11:'). ji. ü. Chr. La.s.soii. I. 
S. .^:?S•ff. II. S. r.:.:i ff. C. Ritter. Krdkun<le. A.suii. VIII (.'). S. ff. 
M. Dil II eher. II. S. liM'J. l'eher den iiulisflu ii Handel ii. 8. w. im Allffcuiei- 
neii und die einzelnen Artikel des.Hollion iusbesoinlert- : Th. Kruse. Indiens alte 
fJr.schiehte n. s. w. S. i>i)l ff. — ^ C Kitter. üeber die {jcnprapli isthe Ver- 
breitung der l^aiiiawoile u. s. w. (^Ahliandliiitg d. .4ka<l. d. Wis^ensch. Berlin. 
1852. Ch. Lassen. Ind. AlturtUumsk. I. 8. 349. Th. Kruse. Indiens alte 
Ge.seh. S. 3;?0. §. 2 IV « Chr. LaM.^en. a. n. (). I. S. 815. — ^ Ucber die 
Hcrlcituug des Wprtcs aus dum AcgyptiKchcii s. II. Bru Kt^uii. Uebor dio ägyp- 
tischen Benennungen für Binden und Bissus u. s. w. und oben S. 32; dazu 
Chr. T>asscn. a. a. O. II. S. 554. — * Cht, liSSSett. L S. 8U6. II. S. 559> 
Tb. Kruse. Ö. 413. §. 4d. ' . • 
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V. 107. 109. Plin. XXXm. 57 [13]. XXXV. 27 [G]. Ktesias. ed, 
BShr. c. 81). Zudem waren die indischen Weber in Herstellung; 
kostbarer Kleiderstoflfe nicht weniger geschickt, als die alten 

Aegypten * Auch jene verstanden schon frühzeitig die feinsten 
Gaze- Arten fiMMuaehc) zu bereiten und sie in sehmuckvoUster 
Weise mit tuiubtcm Gold- und bilberlalm zu verweben (Curt. 

' vm. yj. • 

Bei der überaus grossen Geschicklichkeit in Verarbeitung der 
Baumwolle scheint die Benutzung des Flachses zu linnenen 
Geweben im lir vernachlässigt worden zu sein. ^ Nur ausnahms- 
weise gedenkt das Gesetz solcher Kleider als Abzeichen einzelner^ 

je nach den Kasten rangircnder Staude ; liuutigcr jedoch, zu glei- 

■ ehern Zweck, der Felle gewisser Thiere oder roher, aus 
Baumrinde (^valkaluj zugeselinittener Hüllen (Manu II. 41). Auch 
die Anwendung von Kleidern aus thierischer Wolle fand, 
wenigstens in Indien, .Yennnthlich nicht vor dem christlichen 
Mittdalter statt, ^ wogegen sich die Vornehmen schon frühzeitig 
in seidene Stoffe kleideten * (Ramaj, II. 37, 14. 32, 16). Im 
Manu (V. 120. XII. (U) finden sieh sogar besondere, die Rei- 
nigung seidener (JoAvändcr betreffende Vorschriften. Jene, unge- 
achtet der Seideuwuna im südliehen Indien eiidieimiseli ist, wur- 
den iu älterer Zeit dennoch höchst wahrschciuiich aus dem nörd- 
lichen China Angeführt. Dass ein mit J^aarenaustausch begleiteter 
Verband zwischen den Völkerstttmmen der nördlicheren Länder 
und den Ariern am Ganges schon in grauer Vorzeit bestand, 
lassen einzelne Stellen der eben erwähnten Dichtungen gieich- 

• falls vennutlu'ii. Sic erwiihnen boi Aufzählung von Oegc;iständen, 
welche indische I'ürsten von dort erhalten, ausser grossen Massen 
edelcn Metalies, kostbaren Kdelsteinen, seltnen Hölzern, Kerailen 
U.S.W, zunächst wiederum feiner Gewebe und baumwollner 
Kleider, dann aber vorzugsweise ganzer Lasten von Pelzwerk, 
WafiSsn un^ Schmuck. ^ Zu den Pelzen, die mitunter zu Kleider^ 
Yerbräniungen gedient haben mögen, gehörten vielleicht Häute 
von Zobeln, Hermelinen, Mardern, Bibern, Füchsen u. a. ° (vergl, 
Plin. bist. nat. IV. 41 [14 J). 

1. Trotz allct Mannigfaltigkeit der Stoffe; und Gewebe, die 
den Indern somit seit frilhster Zeit zu zweckentsprechender Ver- 
wendung vorlagen , ist bei ihnen die eigentliche V o I k's k le i d u n g 
dennoch zieinlich ein&ch verblieben. Unter dem Einflüsse eines 

■ wenn auch nach der geographischen Lage der Landschaften 

« S. nb. n S. 32 ff. — Chr. Lassen. I. S. 2:.l. II. S'. r-r,5. — 3 Chr. 
Lassiiu. 1. S. vergl. indcas oben S. 194. — * Dürüclbu. n. a. U, 8. 17 Ii", 

n. S. 568 mit lliiiwois auf C. Rittor. Krdkunde. VI. 698 ff.; Tergl. oinn S. 
194; dazu Th. Krnsc. IndieuB alte Geschichte n. n. w. S. 421. §. l — 
* Chr. Lanaeu. I. S. 547 If. uebst den Aiuuerk.; unter diesen bes. iS. &^>4. . 
not 1; n. 8. 54S ff. — * Th. JCr« JaMuia «Ite Qasch. B. 438. §. 5. YargL 
J. Oatterer. Ablumdlg. vom Peliliandel. Mannhaim 17M. 8. 6t ff.| 8. 67. 
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wechselnden) doch im Ganzen milden ^ in einzelnen Gegenden 
. Bich selbst bis .zur äussersten Hitse steigernden Klimas, yennochte 

sie es nicht, sich durchgängig zu einer den Körper eng nm- 
schliessendeu , festeren Form zu entwickeln. Die auf niederen 

• Stufen der Kultur stehen geblii'lM'iKii Stainmvölker bekleiden 
sich gegenwärtig in derselben, urthümliehen AVeise (mit Binsen- 
matten, Thierfelleu, wollnen Tüchern m. s. w.j, * iu der sie sich 
schon dem lieerc Alexanders am Indus gezeigt hatten j die in den 
Epopöen enthaltenen Schilderungen sanimt den Nachrichten des 
Megastiienes u. A. Uber die Kleidung der hochgebildeten, indo- 
arischen Bevölkerung des Reiches von Magadha deuten indess 
wiederum entschieden daraufhin, dass die iu den Gangessta*^ 
ten noch übliche, einfachere Gewundung auch der Form 
nach bis in die älteste Epoeiio dt-s Volkes hinabreicht. 

in ziemlicher Ueberciusiinimuug mit der altägyptischen Be- 
kleidung ' besteht die der Inder im Allgemeinen^* ohne Unter- 
schied des Geschlechts, zum TheU einzig aus einem länge- 
ren oder kürzeren, bald schürz- bald hosen artig um Hüften 

.und Schenkel gestiblungenen Tuche, bald aus einem mehr oder 
minder foinen, h e m d f ö r ?n i ge n 1 ' n tergewan d e und einem 
Um Ii Ulli; von düiwinicin oder dichterem Gewebe. Wie der Schurz, 
80 bildet indess mitunter auch nur das Hemd oder allein der 
Umhang, oder dieser und clpr Schurz die ganze Bedeckung. Das 
Hemd reicht theils bis zur Mitte der Oberschenkel, theils bis zu 
den Füssen. Der Mantel, ein weites, oblonges Stück Zeug, wie 
es vom Webestuhl zu kommen pflegt, wird* zumeist beliebig um- 
geworfen, zuweilen jedoch mit «dem einen Oberzipfel über die 
linke Schulter, mit dem andern unter dem rechten Arm nach vorn 
gezogen und zunächst hier, dureh Verknotinii; ])i!idcr Enden, ge- 
halten. Zudem bedient num sich zur Schürzung des Hemdes, 
wie zur fernei'en Befestigung des Mantels eines ein&chen oder 
buntgewirkten Gürtels. Den Anzug vollendet eine Kappe 
oder eine turbanähnliche U mwi n d u n g des Kopfes mit bun- 
ten Ttichem, Schleiern u. s.w., und eine Fussbekleidung ▼on 
Leder in Form von Schuhen oder Sandalen. 

• 

• Vorgl. H.erod. III. 98—106. VII. 65. 70. Arrian. Exped. Alex. IV. 
22 ff.; Indic. c. 6. Cwt VIII. 9 ff. Ueber die einzolnen Vötker a. Cltr. L'aasen. 

n. 210 ff.; S. am. M. Dunckor. II. S. 242 ff. — » P. v. Bohlen. II. S. 
168 ff.; dazu die Abbildungen altiudischor Tracht bei: A. Cuuningham. 
The Bhilsa Topes etc. PI. XI — XIV. — S Zihlreiohe Abbildungen der mo- 
dern- indischen Tracht, auch ein lan^rcs Verseichntss von betrctfenden Kcise- 
werken enthält J. Ferrario. Lo Costumo aneien «-t moderne ou Histoiro otc. 
Asie. Vol. II. Milan. 1827. Aus der grossen An/alil der neueren Wirke über 
Indien s. u. A.: Do yley, the costume and customs of modern ludia froni a 
collrit. (if (Irnwiii/-:. l.nnd. (o. J.). Witli cngr. col. Fol. (Jrindlay. 8ceneriy, 
coatuuies and archUecture, cbiefly on the westeru aide of ludia. Loud. 1826 — 
1880. y. Jaeqnemonti Yoyngtt duu L*Ind«. Pnbl. sou let ampioes de M. 
Guisot. («T. «00 pL) Paris 1844. 
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2. Genau in (l(^r eben l)r>( linel)oncn Weise seliilflfrn , nHelust 
einzelnen, sogar sein* verfichirdcnon Zeiten und nejr<'iMlen iinj^c- 
liürcndcn Skulpturbilderu (/<</. lUi^ Ft(i. 200 //".), Noarch, der, 
wie bemerkt, Alexander auf dem Zuge nach Indien bc^^leitete, 
und, andere ^^Icichzeitio^e Aufrcnzcugen die zu ihrer Zeit dort all- 
gemein übliche Bckleidiin;;-. X;u li(lem sie von der geopraplii. sehen 
und physischen IJeschaftenheit des Landes, von den ^^ - Ili traf^en- 
den Bäumen* do-^sclben und den daraus verfertigten Sindonos, 
ferner von dem ebeiifaliä au gewissen Bäumen vorkommenden 



FUf, m. 




Byssus ' (Serika, Seide) und anderen Kostbarkeiten gesprochen, 
kommen sie auf die Einwohner selbst. Sie heben deren (inisse 
und schlanken (iliederbau hervor und bemerken sodann, dass, 
wiihroiid sich die in den <}e})irgon hausenden Stilmmo 
gcmeiniylich in ilirschteile kleiden, die Städtebewohner dagegen 
viel Oold und Edelsteine, lange, zumeist weisse, seltner ge- 
musterte Unter- uüd Obc^gewfinder von Baumwolle oder 
Linnen (?), eine Kopfbinde (vergl. Fig. 'JfrJ. o. h.), ^ Schuhe 
von weissem Leder mit buntgctarbten , Indien Absätzen tragen 
und sich stets won einem So n n e u s eh i r ni t rä ger begleiten lassen 
(Strabo. e. X\ . 1 ft'.). Nach den vt>n Arrian (Ind. c. !()) noch 
vollständiger zusammengestellten-* Nachrichten bestand die Ge- 

' Das« unter difsor Hi iu njinn^r ni iliriT onpen-n Hciltiitiin^; Lt-inunjul 
sa verstehen sei, wurde bereks ohcn (S. ;'.4i') angcpeben. — * Wr^'l. die Abbil- 
dnug ältester ^Skulpturen boi A. Cuu ningha ui. The lihiUa Toju'S t U: PI. 
Xli. — * Vergl, Arrian. Exped. Alex. V. 5. 

Wfiat, KatlAmkniidr.' ßl 
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Fig. 200, 




Wandung, ganz der oIku berührten, nocli gegenwärtig üblichen 
entspreciiend, auö einem, bis aut die Mitte der Wade herab- 

reichenden (hemd- oder schurzrdrmigen?) 
Unterkleide und aus einem Ober- 
k leide, das theils um di« Scbulteru ge- 
worfen , thoils über den Kopf gehängt 
wurde (vcrgl. Fio. 2(f()). — l)en Schilde- 
rungen des Raniäjana (I. 6. II. G7, 60) ' 
zufolge trugen die vornehmen Bürger, 
insonderheit die Fürsten von AJodhja 
(dem ältesten Centraipunkte altindiscker 
Kultur) seidene und mit Kermes roth ge- 
färbte Gewänder; ihre Wcilx r, neben 
kostbarem Schmuck und illuiliclion. viel- 
farbjo-en Kleidern, zarte, wollne Brust- 
tücher, Korsettchen und seltenes Pelz- 
werk. Ferner erwähnt das Gedicht der 
auch von den Griechen bemerkteni zier- 
^ liehen, we issledernen Fussbeklei- 
^^dung der Vornehmen und aus Bast 
oder Schilf geflru litciH r Schulje der är- 
meren Klaase der Bevölkerung. In Ilini^oht auf den 

Schmuck 

endlich ^tiinnien sämmtlichc B<'rifliterstattor übcrcin, dass kaum 
ein aiidciesi Vidk so viel aut kitrperliche Schönheit nn<l. deren 
Pflege gehalten habe, als die Inder (Strabo. XV. 1. Arrian. lud. 
c. 7. OurtiuB VIII. 9). Neben der ausgedehntesten Anwendung 
von Frottirungen des Körpers, Waschungen und Einsalbungen 
mit wohlriechenden Oclen , bedienen sie sich, ähnlich den Aegyp- 
tern, seit dem Indien Alterthum ni;inni<rfacher Schminkiiiittel. 
Zu diesen zählt hier wiederum, zur Färbung der Augen- 
brauen, eine aus Spiessglanz zube.rcitete Schwärze, dann 
aber, zur Uöthung der Fusszchcn, Fingernägel, ja selbst 
der Hände f Füsse und Brustwarzen/ der Kermes oder das aus 
dem rothen Sandelbolze gewonnene Hcllrotb (Kämaj. U. 47, 18). 

1 . Das H a a r Hessen Männer und Weiber, wie dies ebenfolls 
noch heut gebräuchlich ist, zu fernerer Verschönerung lang 
wachsen. I>nzn liebten es jene (was indnss nicht mehr statt- 
findet), den Hart mit den lebhaftesten Timen (vv«ss, grün, dun- 
kelblau und purpurrolh; zu färben ^ (Strabo. 1. c. Arrian. Ind. 
16), das Haupthaar hingegen zu verflechten und mit einem Auf- 
satz in Form der persischen Mitra zu bedecken (Arrian. Ind. c. 7. 

* Vergl.. L. Heoren. Idaeu u.a. \\\ I (lU) 8. 319. P. v. Bohlen. Das 
alt« Indien. II. B. 169. Th. Krnac. Indien« mite 6«ach. B. 77. M. Dnncker. 
rSeirh. d. Alterth. II. 8. 264 ff.— * Ver|;i. dasii P. v. Bob Ion. lt. 8. 172. 
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V'i'vergl. Fig, 199. a). ' — In noch höherem Maasse, wie die Männer, 
waren natürlich die Woibcr bemüht, den besonders ihnen Toq^ 

der Xatnr h\ roiclior Küllr vcrllfhonon Schmuck zierlich zu 
gestalten. ^ Neben dein .lUgcnicinen (iebrauch auch des weib- 
lichen Gosfhleelits , das Haar in breiten Flechten in den Nacken 
hinabfalkii zu lassen {Fig. 201. a. A), waren die Jungfrauen 
ausserdem durch eine ' Yerknotung des Seitenl^ars . über der 
Stime/ die Buhlerinnen hingegen durch mehrerei um Wangen 



Fig, 20L 





und dchultorn flatternde Ringeliocken kennt] irli. In der Trauer 
indess verwandelte auch die ehrbare frau ihr Haar in eine ein- 
zige, loMe herabhfinfrepde Flechte, wobei sie zugleich allen 
Zierrathen, bestehend in bunten liiindern, ^^ehniiren von Per- 
len, Korallen, Edelsteinen und Uluincn, mit denen die indischen 
Weiber im Uebrigen ohne Unterschied seit ältester Zeit den 
Kopf zu verzieren pflegen, entsagten. 

2. Zu den hauptsächlichsten Schmucksachen beiderlei 
Geschlechts, wofür einerseits wiederum das gegenwärtige Ver- 
halten des Volkes, andrerfeit« aber, im Kinklango damit.* mo- 
numcutale Darstellungen genügende Beispiele lietem. (Fig, 202; 



* Hiemit stimmen .lucli einzulut: der .aal dem Tope vou Sanki vorkom- 
iiii'iidi'ii Knpfbedeckungen vollkoinnien iibcrciti: S. A. CunninghArD. Th« 
bhilsa 'Vi>\u-<. VI. Xri. « S. V. v H-.liI. ii. n .-i. O. S. 171 ff. - » Vcigl. 
u. a. KeinarkM on the ideiitily o» the personal oruHraeiit.-; sculpt. ua suiii tigure« 
in tlie Bttddhas cave, Tentple« at Carü, wUb thoae worne hy the Brinjaria in: 
Traii.HActicm.s of the royal attstic Society «f Oraat Britain and Irland. Vol. IIL 
itond. \63ö. p. 451. 
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vergl. Fig, 199 — gehörten «liinn, nilchst kostbaren Qürtelo, 

vor allem zierlich gearbt;it<'l(; < Mir- uiul Fingerniiii:e, Spanj^en um 
Füsse und A(!rmo saninit Hals- unfl Bru.sl<^eliän|;::en (lüiniaj. I. 
<), S). ja, Tiinzcrinncu und öttcntliclieu liuhldirnen sopir, 

ganis mit altagyptisclier Sitte übereinstiniuieud [i'nj. uü. A) eine 
schmuckvolle Ausstattung der Hüften durch £arbige Perlenachnüre 
u. B. w. {Fifh Wl. o). 

In der Reine der Materialien, aus denen nocli heut in Indien - 
jene Oo^^euständo vci'fertijj^t werden, behauptet das KH'enbein, 
nainoiitlich in llinsiclit auf das Aber t^einos (lebrauchs, iiiizwci- 
i\;Ilial"t d<Mi crslon IJan^. ' Näcli.st diesem bclH'int das Sciiild- 
padd vicltacb benutzt worden zu seinj von den cdclen Metallen 
aber vorzugsweise das Gold. Letzteres jedoch wohl in bei wei- 
tem geringen Maasse, als jefic Stoffe, da.es theils aus den nord- 
westlichen Ländern, theils aus Hinterlndien bezogen werden 
rausste. ^ — IIaupt;j;e;^cnteland des Scinnueks bildeten dagegen 
stets (mit drm sieh steigernden Land- und Seeverkehr* in immer 
weiterem rmlhnge) bunte Korallen, P<Tleii und J\ldelsti'inc. ' Sie 
dienten dann den (jloldsehmieden, (Üe aUerdinj^^s sehon im Manu 
(IX. 292) genannt werden , zu fernerer Ornamentirung von Gold> 
und Elfenbeinarbeiten ) wie zur selbständigen Verwendung su 
Schnüren und Ketten. 

Unter dem eigenlliehen Kingsehmuek der Vornehmen nahmen 
sehon in frühester Zeit verliiiltnissmässig grosse Ohrgeliänge 
von kosi}>aren Steinen eiiu- Ilauptstelle ein (Arrian. Ind. e. 10. 
Curtius. VlU. \). Fi<i. 202. </, h)j daneben, in fasit massenhafter 
Uebereinandcrordnung, mehr oder minder mit edelon Steinen 
verzierte Armspangen von Horn, Elfenbein oder Metall {Fiy, 
'202. < — i). Statt ihrer bedienten sieh die Acrmercn eines ähn- 
lichen »Schmuckes von Holz oder Blei, " ebenso, statt der Ge- 
hänge von ko.>'\baren Perlen u. dergl. , einfaclu'r Seluiüre von 
kugel- oder walzenförmigen Steincheu ^nd bunten Glat>tiÜ8sen 
{fUj. '202. vergl. h, i und U — u) 

• Die Fuss Spangen, gleichfalls in StoflT und Form verschie- 
den {Fig. 202. f, g), ^ entsprachen sodann wiederum den Arm- 
ringen, wobei es die indischen Mädchen, wie die hebräischen 
(S. 334) liebten, sie mit kleinen, klingenden Schellen oder Glöck- 
chen zu behängen ( Ivämaj, 1. i', 17). L'eberhaujtt aber war, wie 
gesagt, der Luxus der Vo)iiehmen mit kostbarem Sclimuck in 
ältester Zeit ausnehmend gesteigert, wie denn das Ivamäjana ^L 
0, ö) ausdrücklich bemerkt, dass sich in Ajodhja „keiner ohne 

' Chr. Lassen. I. S. Slo ff. - l'. v. Ilolilcn. II. 8.170. Th. Kruse. 
S. 4r_'. 47. — ^ \'. ^. I'.Mhlcn. 11. S. 118. Chr. Lassen. I. 8.2:57. Tli. 
Kruse. lii«lii-u.s alte (.i si liii Ute. S. 417. 2. u. obt'ii 8. 471. — * M. Duu- 
cker. IL 8. 240 ff. •» Das Eiu/.olue s. b. Th. Krus»;. S. :U4 tr. § 5; .S. 430. 
§. 6. - M DniK kt r. II. S. 265 ff. — ' Vergl. A Cttnuingh«m. The 
Bhilsa Topes. IM. XII I'l. XIII. 
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Fig. HflS, 




OhrgchäA^, keiner ohne Kranz, ohne Halskette, ohne Wohlge- 
rüche uml keiner olme kostbare ( Ii wänd« r*' befände. 

Der so im Volke tiof wurzelnden Vorliebe für möglichst 
glanzenden Körpcr^Jiitz waren indess dureli <lie Kastcngliederung 
bestimmtere Schranken gezogen wurden. J\Iit der sich, immer 
schärfer heraasgestait(fnden Absondeioing d%r Stände (ä..474) und 
deren F« sistellung dnreh das Gesetzbuch (Manu I. 3l) hatte dann 
schliesslich auch das bis dahin vermuthlich weniger gezwungene 
• 

symbolische Verhältnis» der Trael^t 

zur Ocäammtbevülkcrung eine, wiederum au altägyptischo Zu- 
stände erinnernde/ au8gi;prägtere Form gewonnen. Sie erstreckte 
sich über sämmtlicbe Kasten , wobei sie zugleich in eine die ver- 
schiedenen Stände von einander kennzeichnende, äussere Erschei- 
nung trat. 

Nach Mcgasthencs war das -^anzc Volk in sieben Stände 
gegliedert (StraboXV. 1. Diod. II. 40 — 42. Arrian. Ind. e. 11 — 12). 
Diese Augabc, so auch die ferneren Bemerkungen desselben über 
das besondere Vwhalten der einzelnen Stanocsgenossen stehen 
jedoch zum Theil mit den gesetzlichen Bestimmungen darüber 
im Widerspruch. Er scheint demnach, vennuthliili aus Unkennt- 
niss mit dem Gesutzbuche des Manu, in mancherlei Irrthümem 
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befaiigou gewesen zu sein. * Letzteres kennt nur die bereits oben 
erwähnten vier Kasten: — die der Br&hman&s (Priester), Kshar 
trijiis (Krieger), Vai^as (Handwerker , Kaafleute u. s. w.) und 
Südräs (Diener). — 

Von diesen Kasten war allein die der SudrAs nicht aus ari- 
schem Blute entsprossen. Zu iiir zählte die gesamnite, von den 
Ariern unterwori'eue iStauimbevülkerung , die jene daher auch, 
wie bemerkt (S. 473) , als eine schlechtere, nur zum dienen be- 
stimmte Menscbengattung betrachtete. Im Hinblick, einmal auf 
die iKitinnale Stellung derselben, dunn aber auf die Rangordnung, 
die* sie einzunehmen gezwungen worden war, hatten die arischen 
Einwanderer zuniulist in einem ihnen wohl seit ältf'stor Zeit 
eigenthündielien Abzciclien ein geei<2:netes I^Iittel getundeii, sieh 
von ihr in» Ganzen zu unteröcheideii. Es bildete, ähnlich wie 
bei den Persem (S. 286) eine als heilig geachtete Schnur, dih 
dem Knaben bei der Einweihung in seine ^aste umgehängt ward. 
Diese Schnur, die man über der linken Schulter (um Brust und 
Kücken laufend^ t^tig, ^ bestand bei den Brahinanen aus drei 
Fäden Haumwolle, beiden K sha t r i Jas niis* drei lianienen Fäden 
und l)ei den Vai»; jas aus drei Fäd<Mi Seliat'wellc. Die feicrlitdie 
Uiugürtung mit derselben fand bei den ersteren im achten , bei 
den Kriegern im elften und bei den zuletzt genannten im zwölf- 
ten Jahre statt (Manu H. 37. 42—44. 169). 

A. Ueber die Kleidung der Südras, denen im Uebrigen die 
Ausübung der Ciewcrbc und iiandwerke nicht durchaus verboten 
war, enthält das Gesetz keine besonderen Bestimmungen. Ihre 
unterg^eordncte Stellung indoss versHfj::to ihnen von vornlierein 
die Mittel zu irgend welchem Aufwände, Zudem zerfiel tliese 
Kaste wiederum* in Unterabtlicilungen ^ wenigstens achtete man 
die in den Städten lebenden, betriebsamen 'Glieder- derselben bei 
weitem nieht so gering, als die Masse der in den Gebirgen- und 
Wäldern hausenden, alten Bevölkerung. Zu dieser gehörten vor 
allem die ihrer Hautfarbe wegen sogenannten, schwarzen- Sudras, 
dann aber die c;rossc Zaid der von den Ariern als durchaus 
unrein verworfenen Stämme der Parias, Chandulas, Nischadas 
und andere. ^ 

1. Von den zuerst erwähnten, sesshaften SüdrAs wurden 

die am günstigsten beurtbeilt, welche sich freiwillig in den Dienst 
der Priester begaben. Sie eiiii>fingen dafür von jenen , wie fiir 
Dichstlcistunsjen überhaupt, tln ils gewisse Naturalien, theils alte, 
h al b v e r b r a achte Kleidung s s t ii c k e u. dergl. — 

2. Ein Theil der schwarzen Sud ras bewohnte zur Zeit 
d<;r arischen Einwanderung die Ufer des Indus. Von ihnen er- 

* Ver^l. P. V. Bohlen. It. 8. 11 ff. Chr. Lassen. I. S. 791 ff. H. Dunckur. 

II. S. 276 ff. Th. Kruse. S. 99 ff. — » S. oben Fi(?. l'ftn. 1.. Hoeren. Ideen 
u. s. w. 1 (Iii). 21 ff. ti. A. — 3 Chr. Lassen Ind. Alterth. 1. S. 7tf*J. 
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hielten die Sieger als Tribut zahllose »mit Baum wo I le beklei- 
dete, 1 a n g Ii a a r i p S k 1 a V i n n e n V 0 n s c h m ale r S ta t ur und 
8chwai/.(M- Farbe^ (M. Bh. II. 50. 1828 ff.). — 

3. l)ic Paria^, (.'handalfis u. j>. w. waren iiidess von allor » 
Gcmeiiischalt mit deu reiucreu Kaßteu aus^eschlüsseu und da- 
durch gcwissermaassen zu' ToUstliiidiger Verwilderung' verdammt. 
Das R4m&jana (I. 45, 10 ff.) schildert sie in sohreckenregender 
Weise: „ihre Hautfarbe ist kupferfarbig oder affen- 
braun, ihre Au<;en sind goriUliet und feurif]^; über 
ein blaues Un ter i^cwand* tragen sie entweder ein 
schmutzige« Obcrkleid oder ein dicht verhüllendes 
BurenfcU; ihr Schmuck ist von Eisen." — 

4. Zu den dienenden Klassen der Bevölkerung, von denen 
das Gesetzbuch * sieben unterscheidet, gehörte aucK die der 
Kriegsgefangenen. Sie*bildeten den Stand der eigentliclien Skla- 
vcn. Als Zciclien der Unterwürfigkeit wurde ihnen 
das II a a r bis a u f f ü n f ]\ \\ s c h e 1 fj^ e s c h o r e n. — 

B. War somit die äu.sst're Erselieinung der Sudrns dureh die 
ihnen auferlegte Abhängigkeit von den oberen Kasten bedingt 
genügt so hatte sich das Gesetz um so bestimmter Uber einh 
upterscheidendeTracbt der letzteren ausgesprochen. Ausser * 
durch die Satzungen über die Beschaffenheit der nur ihnen 'zuge- 
standenen, heiligen Schnur (S. 486), hatte es versiucht, sie durch 
eine sich bis ins Kleinliehe erstreckende K 1 e i de r o r d n u ng ^ zu 
sondern. Ihr zufolge sollte die Traelit der Vai(;jas, ungeachtet 
diesen das Gesetz einen rechtlichen Erwerb im vollsten Miiasse 

S »stattete I * dennoch einzig aus einem wollenen Hemde und der 
aut eines Bocks, einem Gurt von Hanf und einem Stabe von 
Feigenholz ])estehen , der, mit der Rinde bedeckt, nur l^is zur 
Nasenspitze hinaufreicht. Für die K s h a t r i j as war hingegen ein 
linncnes Hemd und die Haut eines Hirsches, ein Gurt von Bogen; 
sehnen und ein Stab von unbeschältem Bananenholz, der sieh bis 
zur Stirn erhebt, und für die Braliniancn endlich ein Hemd 
von feinem Hanf nebst der Haut der Gazelle, ein Gurt aiUs Zucker- 
rohr und ein bis zum Haar hinaufreichender Bambusstab ver- 
• ordnet worden. — 

In welchem Umfange dieses im Einzelnen poch weiter ge- 
führte, priesterliche Schema jemals zur Ausführung gekommen, 
lässt sich niclit sagen. Nur so viel dürften schon die Nachrich- 
ten über die Kleidung der Inder im Allgemeinen (S. 478) bestäti- 
en, dass es damit die Vornehmen und Reichen der herrschenden 
tftnde wobl nie allzustreng genommen haben. 

« Manu. Vni. 413. 414. IX. 335 — » M. Dnnckcr. Gesch. d. Altertli. 
U S. 146 nach F. Bopp. Raub der Draupadi. IX. Ö— 11. — » Derselbe. 11. 
S. 142 — • Manu. I. yO. VIII. 140." IX 326-333. 
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1. Am wenigsten aber ^clu iiit d i e K a s t e de r K s Ii a t r i j a s 
von jcucm KIciderz\van«;e berührt worden zu sciu. lier vorge- 
gangen aus dem alten, kriegerischen Adel bildete sie, selbst noch 
zur Zeit des Mof^sthenes, * nä'clist den Atikerleuten u. s. w. 
(Vaiyas) den zalih-eielistcn Stand. Zudem genoss ,^ie sowohl in 
Friedens- wie Kriegszeiten die grösstc Freiheit, wT)bei es ihr 
durehatis iiV)orlasson blielt, alb^n Ver;,niü;,MniLC<'n . ja sell)st einem 
reilitniä.->i;i:(Mi l""r\Vfr« dui-eh Au^iibiniL:^ (U'S Handels oder irgend 
eines Handwerks nachzugehen. ^ \\ ar ihr einerseits hierdurch 
ein Torzfigliches Mittel zur Erlau j^ung und selbständigen Venven- 
dung von Reichthümern zugestanden, so gewährte ihr andrerseits 
der Krieg mannigfache Vergünstigung. Die aus ihr in aktiven 
Dienst getretenen Krieger wurden vom Könige, welcher 
derselben Kaste angeliörte, besMM. t. Ihnen gebührte, so hatte das 
Gesetz bestiniint, mit Ausnaliine des Siriit rs und (ioldes, das 
allein dem Monarchen zuliel, die gesaninite Kriegsbeute (Manu. 
VII. 90^97), Auch war jener seinen Truppen zur Lieferung aller 
zum Kriege erforderlichen Geräthe u. s. w., die demnach in Zeug- 
häusern aufgespeichert lagen, verpflichtet (Arrian Ind. c 12). 

• 

Die Waffen, • ' ' • 

deren Zahl bei der Grösse der indischen Heere ausscroidentlick 
gewesen sein muss, wurden durch besonders damit beanftraffte 

WaH'enschmiede angefertigt. Zumeist bedienten sie sich dazii des 
Kupfers und des Eisens, vorzugsweise aber des letzteren, da sich 

ihnen dasselbe in bei weitem «grösseren Massen und von vorzüg- 
lieh«jr<r Güte darbot, als jenes, welches erst aus den nördlichen 
Gegenden, vom Himälaju, bezogen werden musste. * Diesem 
UmstfCiide verdankten die Inder schon ürtthzeitig die Kenntniss 
der Stahlbereitung, weshalb auch seit ältester Zeit namentlich 
indisi-he JSchwerter nach den "Westländcrn ausgeführt wurden 
(S, -211. not. 2). — Die seh ni uckvolle Ausstattung der Küst- 
stücke Ix'.sorgten dann auch hier, wie überall, die (iokl- und Sil- 
ber.sehniied«>. Neben der Herstellung von Si hwertgrift'en u. s. w. 
aus Eltenbcin und cdclcn Metallen waren sie gleichzeitig vielfach * 
damit beschäftigt, die zum Theil aus Holz, Leder oder starkem 
Zeuge besteheftden Panzer, Schilde, Bein§chienen u. s. w. der 
Vornehmen reich mit Qold oder Silber und kostbaren Edelsteinen 
zu verzieren (Mahab I. v. IS.'M t1*. 1852). 

1. Mit zu den frühesten WatVen , von denen einzelne ant" dem 
vermuthiii h ;il!« >trn Hannionnnient Indiens dr>m Toj»e zu Sanki 
— ihre bildliche Erläuterung gefunden iiaben {Jiy. 'JUJ: 'J<f4), 

» Sti nl). XV. 1. Diod. II. 41. Arrian. Ind c. 12. - - V» r^l. V. v. iJoh- 
len. 11. S. 22. — ^ Dtrsellie. II S. «2.. — « Chr. Lnsscn. 1. S. 238 ff, — 
* Ueber die Entdecknnfr alter einerner Wnffen u. e. w. «iif der Kflstn von Ha» 
1«biir H. Tniniwrtion* of tht« Literaiy Society of Rnmbity. Vol. III. «(pl. IS). 
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gehörte, was zunächst die Schntzwaffen hetriffk, wiederum 
der Schild. Dein Stoffe nacli nicht von den altorientalischen 
Schilden vcrscliiedcn , bestand er hauptsächlich, wie jene, ent- 
weder ans einer Unterlage von Holz mit Loderiiberzug odrr nur 
aus sehr dickem Leder und einer Verstärkung durch mctallne ße- 
schl^e (Aman. Ind. c 16. Ftg. SOS), In den Dichtangcn, welche 
den Kampf- der Pandu und Kura schildern , erscheinen die Krieger 



f%. 203. 




snmeist mit ^grosseui bemalten Schilden von Thierhaut^; in 
gleicher Weise gorilstet Ittsst das Rftmftjan'a auch die Ehrengarde 
des Königs auftreten. * — Wie es scheint, führte jede Truppen- 
gattung eine besondere ächildform. Auf den genannten Dar- 
stellungen weicht wenigstens die d(M- Fusssoldatcn {Fitf. 203. a) ^ 
von der der Reiter und Wagen käniptor {Füj. 203. f>) wesentlich 
ab. — Während anderweitige Verbildlichilngen zugleich den Ge- 
brauch der gegenwärtig in Indien vorherrschenden Rund- 
schilde auch ftir das indische Alterthum bestätigen [Fig. SOS, e), 
gedenken die Griechen dieser nur als • ii;»'Qtlicher Cavallerie- 
Schilde undy ftir das Fussvolk, schmaler Wehren aus ungegerbter 
Rindshaut von Mannshöhe (Arrian. Ind. c. 10). 

Einer weiteren Betrachtung drr altindlschon Schutzbewaff- 
nung steht der ^^angcl an spctiollcrcn Nachriciiten ilarüber ent- 
gegen. Den puetiöchca Schilderuugen von den Kricgsthaten der 
arischen Hilden zufolge trugen diese , ausser Panzern, welche 
jedoch zu schwach waren , um den Pfeilen gehörigen Widerstand 
zu leisten, zumeist „flatternde, goldgelbe'' oder „weisse n( w.ia- 
der". * - Die im Heere des Xerxes dienenden, indischen Trup- 
pen, wozu vermuthlich auch das von Herodot (VII. G5. 70) als 
„östliche Aetliiopier" bezeichnete Volk gcliörtc, waren ebenfalls 
nur in (baumwollne) Kleider gehüllt und ebenso die Krieger vom 
Stamme der sogenannten freien Inder (y,Avatta**). Bei diesen be- 

I M. Dnncker. Gesch. d. Alterth. U. S. 41.— < Denelbe. U. S. 83; S. S9 

S. 130 not. 3. 

Weksa, Kaaiamknnd«. 62 
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stand der ganze Ansng in langilatternden Hüllen mit rothcm 
.Saum und oincm dojipclt darüber jj^elegten 8fhaftell nebst turban- 
älinlicluT Kopfljindc, wobei sicli die Anführer nur durch eine 
braune Filrbung der (n wänder und silbernen Schmuck bcmcrk- 
lich machten. * — Mag da« Ivlima wesentlich mit dazu beu;e- 
tragen haben, eine derartige leichte Bekleidung selbst fUr den 
Krieg angemessener erscheinen zu lassen, als • iuen Sehntz durch 
schwora, metallne Platten, o steht dagegen doch zu vcrmuthen, 
dass man sich aueh dieser frühzeitig und zwar in der oben an- 
gedeuteten, sehmuek v<dlen Weise bediente (Arrian. Auab. V. 18. 
l'.t). Nielit unwalu\sciieinlieii ist es sogar, dass schon im hohen 
Alterthumc die vornehmsten Streiter in ähnlicher, überaus 
reicher Weise gerüstet erschienen, wie dies bei einzelnen indischen 
Stämmen gegenwärtig der Fall ist. * 

2. Die hauptsächlichste Angriffs Waffe der alten Inder 
war der Bogen (dhanus). Dem Sprachgebrauch nach bezeich- 
net die Lehre von der Handhabung desselben zugleich die ge- 
sammtc indische Kriegswissenschuft ( dhanurveda). " Nach der 
Älythe entsendet der Gott ludra seine Pfeile „mit gewaltigem 
Bogen, den er nach geendetem Kampfe bei Seite setzt und 
als Rogenbogen den Sterblichen zeigt.** * — In den Epopöen 
werden die Helden als „Bogenti-äger" oder i^Bogenkundige" aus- 
drücklich hervorgehoben. * — Die Bögen, wdche die Grieehon 
(lelegenhelt hatten kenneu zu lernen, waren von Mannshöhe, 
lieim s})auiieii stcMte man die WaÖe {Fitj. 204. ni) mit dem einen 
Knde auf den lioden und zwar gegen die Spitze des linken 
Fubses, wobei man sie mit der linken Hand hielt \\nd den Pfeil 
mit der rechten langsam zu sich heranzog (Arrian. Ind. c 16). — 
Die Pfeile, von leichtem Holze oder Bohr gefertigt, befiedert 
und mit eiserner Spitze versehen {Füj. 204. J), hatten &8t dr^ 
Ellen (47} Fuss) Länge. Ihre Gewalt ward in dem Maasse ge- 

* M. Diincker. a. a. O. S. 2c>l. — - Dio bei den Siklis, in Kabul u. a. 
a. O. iiiiliclio KÜHtung beru ht ziiniichst entweder ans einer ranzt riackc oder 
einem Kot-kr zunici.st voll derbem .Stoff (iiiittiiitcr von niotallncn Hingen (Ket- 
tongeflecht; mit darauf bel'ostigteu liund- und Langbleciicn zum Schutz der 
Brust, des Kfickens, seltner der Rchnltem), «nd des Ober- und Unterarmes; 
statt (l« r Ii (• f'c s t i ;jt {■ n Armlilt i lif wolil :mfli ans h r s o u «1 o rc n Hand und 
Unterarm dcckcudua HalbscUieneu; nodauu nun einer Bepauxeruug derPIoacu: 
für OI>er- nnd Untorscbenicel ebenfalls mit Tiereckten Hslbschienen , für das 
Knio jcdocb mit cim in Rundblecli; ferner ans einem bespitstten, beekenförmi- 
fli-n >tablhelm ucb.st beweglichem Nascnricgel und langem, vom Helmrand Rieh 
rinL''< nra d«?n Kopf (ans^s-nommcn das Gesiebt) erstrockenden Masehonpan/.cr. 

h t im Verfolg des Wt-rkcs auch der modern indisch' u Traebt /.agleieh 
abliibllicli ^rrdnebt werden soll, so ma}^ hier, vorlänfi«^, nib^t olii;.'. r U-Fehrei- 
bunir ein Hinwci«i auf die vorzüfrliehcn Darstellungen iudiselier Krieger bei 
Kockstnhl. Mus«'-c d*armcH rares anciennes et orlentaleM etc. (l'l. XIII; LIV; 
XCI; CXXXI) penüjren. — 3 l\ v. Bohlen. Das alte Indien. II. S. 62. Chr. 
Lassen. ludiseho Alterthuuiskunde. I. S. ÜVi. — * P. v. Boiilcu. I. S. 237. 
— * M. Duncker. IL S. 39. 
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steigert, * dass sie jede noch so starke SclnitzwaflV' durchbohrten 
(^Arrian Ind. c. IG. Ilerod. VIT. HS). — Das Vergiften der Sj)itzc 
war gesetzlich verboten, ebenso die Anwendung- von Brandj>f» ili ii 
(Manu. VIT. 90), M'as jodoch die rx-wolim r di.s Jtcichos .Siiido- 
niana niclit abhielt, dennoch mit vergittctcu l*feilcu gegen die 
Griechen anzukämpfen (Diod. XVII. 103). 

r 

Fig. 904, 




Die neben dem Bogen verbrcitetste Watic war der Speer ^ 
oder die Lonze. Sie erscheint ebenfalls bereit» in den Epopöen 
als* eine Haupt w äffe der Holden und des Gottes Indra. In den 

ältesten Kriegsgesängen wird dieser als „Sncerträger" bezeichnet * 
und selbst noch in sp.Htester Zeit führte die l)ei weitem grr.s . i 
Zahl der indischen Trujipen nur Bögen oder Spiessc ' (Iion»d. 
VII. 65. 70. Strub. XV. 1. Arrian. Ind. c. KJ). - IJoi doi- Menge 
von Angrirt'swatli ii, welche die Dichtungen in niclit nn lir klar zu 
deutender Bezeichnung anführen ' untl der Anzahl auf Monu- 
menten dareestoUten, absonderlich gestalteten Speere , dürften 
dort vielleicnt auch einzelne dieser letzteren Art gemeint sein. 
Jene Darstellungen zeigen nämlich ausser dem einfachen, mit 
metallner Spitze von lanzettlicher Form ausgestatteton S[>iess 
(F'kj. 'J(H. h) und dem widerhakigen Lenkstab der Elcjilianteu- 
reiter {Fit/. ''204. <;), Lanzen mit dreizackiger Klinge {Fhj. i>nf. f. 
i — kjj die, wie nicht zu bezweifeln ist, ebenfalls den Zweck der 

' M. Duiickcr. II. S. 17. — ' Pftrsclbe. a. a. O. S. 251, wo von »ler Bo- 
wftffnuug der „freien" Inder diuwclbe gesagt wird. — ^ P. v. üohlen. II. S. 69, 
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■ 

Waffe erfüllten: — Unter den im grossen Epos aufgeflihrlen, krie- 
gerischen Stäramen goschiclit <lcr (randhara und Sindhu-Sauvira 
hauptsächlich als zweior „im Kamptc mit gezackten .Spiesscu" 
geübter Völker Erwähnung, * In der indischen Mythe ist der 
Dreizack ein Symbol des Gottes »Siva. * — 

Zu den Torxttglichsten Hieb- und Sticliwaffen gehörten 
suYÖrderst Schwerter und Dole he von sehr yerschiedener 
Lttnge und Breite (Fin. 204. a— -c). Nach Arrian (Ind. c. 16) 
führten sämmtliche indische Truppen ein sehr breites, drei Ellen 
langes Schwert, das sie, zur Kraftverstärkung, mit beiden Hän- 
den regierten. Nächst dem ( vermuthlicli kürzeren) Schwert, das 
ebenfallK schon iu den alten Heldengedichten eine nicht unwesent- 
liche Rolle spielt, gedenkt das Epos vielfach schwerer (wohl mit 
Metall beschlagener) Keulen, goldgesierter Streitkolben, •ver'* 
schiedener Streitäxte u. s. w. (Rftmaj. I. 26, 5). Letztere hatten 
theils eine cinfaclie Beilform (Fi</. 2n^. c), theils entsprachen sie 
gennu den altägyptisclien Sclihu litlioilon {Fip- 44. d). ^ Die Keulen 
und Streitkolbcn werden verniuthiich nicht sehr von den altassy- 
rißchen verschieden gewesen sein {Fi(7. 127. a — c). 

Als eigentliche Wurfgeschosse werden besonders gestaltete, 
scharfgerandete MetalUcheiben (oder Schleuderringe?) *■ und 
lange Schlingen genannt (Rämaj. I. 29, 5), die, wie bei den 
Persem u. A. dazu dienten, dem fliehenden Feinde um den Nacken 
geworfen zu werden (S. 273; 274). 

3. Der G esammtumfan g der in d i s ch en St r e it kräftc 
stieg nach den alten, einheunischen Berieliten ins Ungeheuer- 
liche. Viele dieser Angaben grenzen jedocli ans Fabelhafte, so 
dass eigentlioh nur die, welche die Begleiter Alexanders darüber 
hinterlassen haben, glaubwürdig erscheinen. Doch stimmen auch 
ihre Notizen darin überein, dass die Zahl der streitbaren Männer 
selbst bei den einzelnen Stämmen Indiens äusserst beträchtüch 

* Chr. Lassen. I. 8. 862. not. 1. — • P. v. Bohlen. 1. S. 201; 8. 207. 

. „• > Vergl. A. Cunninghnm. The Bhilsa Topes etc. Tl. tXSUt. Fig. 19.— 
* Kino cifronthiimlifhc Art von .•^clileuderring'en ist noch goffenwärti^' bei den 
Sikhs im (fcbraiich: ^Es ist ein Üacher, eiserner Rintr von 8 — 14 Znll im Durch- 
messer, (li sscn äussere Kante schürf peschliflfen i.nt und den .sl«' um den Finger 
oder nm einen Stab uirlirlnd so gese>iiickt und kraftvoll zu dn-lien und y.u 
werfen wissen, dass, tridt er den Hals des Gegners, er den Kopf desselben 
Tom Rumpfe trennt, G. Klemm. Allgemeine Knltargeseh. VlI. 8. 337 (nash 
Orlich L S. 17">V — Nach indischen I'eberliefennipen war das Kriegsheer 
iu „Pattis, Seua müklia, Gülma, Gaua, Wabini, Pritana, Scbamu und Anikini'' 

-abfetbeilt. Eine Pattis bestand ans b Infanteristen, S Karalleristen , 1 Ele- 
l^ianten uml 1 Wa!,'t:ii, jt-di- folgende AltMiciluiiij: war aus der dreifachen Zahl 
der zunächst vorhorgegaugeneu zusammougesetzt, so dass die Aniki 10,93ä 
Infanteristen, 6561 Kavalleristen, -2167 l^epbanten nnd 2187 ^^'ag( n zXhlte, 
und letztere Abtheilung verzehnfacht luMote erst ein vollständiges Hcor. - 
Die Streitmacht, welche das KamAjana dem Könige Bharata giebt, zählt 1.000,000 
Mann Infanterie, 100,000 Mann Kavallerie, 60.000 Streitwägen und 9000 Ele- 
phanten. s. bes. I'. v. Köhlen. Das alte Indien. II. S. 66u Th. Kruse. In- 
lUen« fate C*eschiGhte, S, 140 ff. 
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gewesen sei. * So vermodite 2. 6. Poms, ein Fürst aus dorn 6e- 
Bchlechte der Punt, dessen Beich zwischen der Vitasta und der 
Tsdiandrabhaga (Aktsines) sich cr.streckte, allein 50,000 Füssi 
ganzer, 200 Kriogsolephanten, "viel Koitorei und Stri itwUgen zu 
stellen (Arrian. Anab. V. 15. Diod. XVII. <S7), und das vrrhält- 
nissmiissic; uur kloine Volk der Khattia (Katliäi r) (»() bis 70,000 
Krio<;or autzubringen (Arrian. Anab. V. 24). Der Stamm der 
Agalassar zählte nicht weniger als. 40,000 Streitcx (Diod. XVil. 
96), das Heer' der Könige von Ealiuga 60,000 Fu8|gänger und 
.700 Elephanten, wogegen das des mächtigen Reiches von Magadha 
'aber au.s 200,000 Fussgängern, 20,000 Reitern, 2000 Streitwägen, 
und 3000 Elephanten, und die Armer, des Tschandragupta (nm 
320 V. Chr.) aus 400,000 Mann bestanden haben soll (Diod. 
XVI 1. '.»3. Ourtius IX. 2.- Plut. Alex, c. 62. Ötrab. XV. 1. Flin. 
VI. 22. 23). , • 

Mit ninutiöser Genauigkeit verbreitet sich das Geeetsbuchi ^ 
wie über alle VerhIÜtnisse des Lebens, so auch Über das -diplo« * 
matische Verhalten der Fürsten sowohl im Frieden uio im Kriege 
(Manu. VII ff.). Wie es sorgfaltigst bedacht ist, fiir jeden vor- 
kommenden Fall die zweckentsprechendsten Rallischläfrr' /u erthei- 
ten, so enthält eä zugleich die umfuääeudsteu Bcstimuiuugeu für 

' • • r 

die G 1 i o tl e r u 11 p: des Hoofs 

und die taktische Verwendung desselben in und ausser der Schlacht. ' 
Hiernach aber muss auch das Kriegswesen der Inder, selbst flir 
die älteste Zeit, als iKichst geordnet angenommen werden. 

Nach jener gesetzlichen Regelung zerfiel tlie gesahnnte Reichs- 
armee in eechs, je wiederum bestimmt organisirte Hauptabthei- 
lungen: in gerüstete Elephanten, Wagenkämpfer, Reiter, Fuss- 
volk, Befehlshaber und Tross. . Die Aufstellung und Bewegung 
derselben in der Schlacht entsprach der alten Anordnung der 
Figuren auf dem Seliaclibrette, wobei /n beiden Seiten des Kö- 
nigs und seiner Minister bald die Wnccenluirg, bald die Kavallerie 
(Springer und Läufer) hielt, wälucml die Flügel durch die Ele- 
phanten (Thürme) gedeckt und die Fronte von. den Fusstruppeu 
(Bauern) gebildet wturd« 

1. X)ie Ausrüstung der verschiedenen Truppcngat- 
«tungen hing, wie dies auch aus griechischen Berichten hervor- 
geht, von deu beabsichtigten Verwendung derselben ab (Strabo. 
XV. 1. Arrian. Ind. c. 16). Alle waren mit dem oben erwähnten, 
langen SchwiTte, andere dagegen ausserdem mit Bogen und Spec- 
reu oder nur mit dem Bogen, oder allein mit zwei Speeren bo«- 
wa£Fhet. Letztere führten vorzugsweise die Reiter. Sie trugen 

' Verpl. M. Dimolvor. II. H. 240 ff.: S. 252 ff. — « Das Eiiizoliie zn- 
sammengestellt bei M. i> u u c k e r. a. a. U. S. 122 ff. — 3 P. v. Ii u b l e u, 

u. s. es.ff,. 
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auch, im Gegensatz zu dor mit laii^^rn SdiiMon bcwelnton 
lafant(ric, dem Rossdionst entsprechendere, kleinere Schilde 
von kreisrunder Form. Die Anfzäuniung ihrer l^ferdc war ein- 
fach. Ohne Sattel, bestand sie nur aus einem .spiessförmi- 
gen (üebi.ss nebst daxan befeätigteni Zügel und einem Maul- 
körbe von Leder, inwendig mit (ehernen oder elfenbeinernen) 
Stacheln besetzt, die beim Ansuge den Thieren in die Lippen 
stachen. — Auf jedem Streitiiragen * befanden sich in alter Zeit, 
ausser dem Lenker, nur ein, s^^ter jedoch Stet^ zwei Krieger; 
auf jedoin l^leplianten drei. Sie, vorzugsweise zum Fernkampfe 
bestimmt, wan ii mit Wurfgeseliüsscn versehen. 

2. Die iiekleidung der vornehmen Ueiter zeieliiiete 
bich dabei ohne Zweifel, wie bereits angedeutet ward (S. 489) 
durch reichen Schmuck aus. Auch hierin ergllinjrte natttrlidh vor 
Allen' der königliche Befehlshaber. Vor dem Beginne des 
Kampfes bestieg er entweder scin< n i lrh verziert <mi Streitwagen 

* oder, wie es zur Zeit des i\Iexaii«i( r Zuges gebräuchlieher ge- 
wt'Si n '/AI sein selunnt, einen kostbar aufgosehirrten Klephanten 
(Kaniaj. 11, ('»(i, 41). i>er König s.-lbst aber (so der taiifen- Porus, 
wt K iu ii Alexander gefangen nahm) bchützte und sehmuekle sieh 
dureh einen Panzer von ausiiehmender Festigkeit und Pracht 
(Arrian. Anab. V. 17—19). 

3. Für die Ordnung der einzelnen Abtlu ilun£,'-en während des 
Marsches (und des Kampfes Vj wurde theiU durch tönende, theils 
durch sieht)»are Signale Sorge 2:et ragen. Zu den letzteren 
goliörtcn, nrl)eu einer mit einen» Drachen gezierten Keichs- 
Bt and arte, zahllose bunte Fahnen und Fähnchen {Fig. 
'204, in). Sie waren entweder einzelnen Anführern des Fussvolks 
anvertraut, oder» nach altassyrischer Sitte {Fig. 141.) an den Kriegs- 
wägen befestigt (Bamaj. II. (U, 24 j. — Zum AngrilF liess man 
Mu scheltromp eton, vielleicht. auch lange, gebogene Hörner 
und Dopp el fl ö ten * ertönen ; zur li«4cbung der Truppen brachte 
nian ausserdoni gros^ee Trommeln, Pauken {Fitj. 'JOI. o — 7) 
und nn tallne Ii» i ken iu Anwcudung (Strab. Arrian. Ind. 
c. 8. Curt. VUL 14). — 

I>KitKoni(!:thnin, . 

aus dem ll('l<l< nl»'b« n «Ici- arisi lirn KrolMMcr, des Stannnadels der ^ 
Ksliatrijas, folgci « elit hrr\ (»rgr ^ranu:<'n, * war in si incr N'ollmaeht 
dureli die gesetzlichen Ik siiuiniungen der Priester eher gehoben, 

* aU irgendwie beeintrSchtigt worden. * Die Brahmanen hatten 
sich damit begnügt, vorzugsweise sich zu königlichen Rathgebern 
u. s. w. SU empfälon. Im Uebrigen hatten sie sich, gleich den 

• S. uat. ticrath. — • V. v. BoiiU ii. a. a. o. 11. S, 70 ff. — 3 A. Cttn- 
ningbam. The Bhilsa Topos. Fl. XUI. — * Chr Lasboii. l. S. 806. M. 
Puneker. II. 8. le ff« ^ * Derselbe, s. a. O. 8. 97 ff. 
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anderen Ständen, sowohl politisch als rechtlieh den Königen unter- 

feordnet, ja diese selbst, ähnlich wie die äg3rptischen Priester die 
*haraonc)i . als eine Verkörperung göttlicher Kraft darznsteUen 

gCBUcht (Manu. V. 9G. -VII. 8). 

iSulcne au Vor^^ötti'runrj groiizoiiflc Anschauiinj^ dor Person 
des llerrscliers, die eiuou „eivili.sirtcu Üesputlj^iiius'' saiiktiouirtc, 
war natürlich nicht ohne Eiiifluss auch auf die äussere Erschei- 
nung geblieben. Da der König — nach den Worten der Prie- 
ster — ^gleich Lidra, dem gßnzenden Firmament^ alle Sterb- 
lichen an Glanz ttbertrifffc*' und .„gleich Surja, dem Sonnengott, 
in alle Augen und Herzen strahlt, dass Niemand ihn anzuschauen 
vermag", tibo sollte er dem cntsp/eehcnd Alks, was ihn umgab, 
durch eine, wo mügUcli die jSiuno bewältigende Pracht über- 
treffen. » — 

1. Die alltägliche Lebensweise des Königs ^ hatte durch das 
Gesetzbuch, vermuthlich im unmitt^baren Anschluss an altherge- 
brachte Sitte, eine bis ins Einzelnste sich ergehende Regelung 
erfahren (Manu. VII ff.). Die mit der Einsetzung des Mon- 
arch cmi verbundenen Feierlichkeiten wurzelten ebenfalls auf ur- 
alter Grundlai^e. Als eine nicht ohne Pracht ausui-cstattete 
Cerenionie wird sie bereits im Epos beschrieben (Kanuyaua II. 
1. 3. 14. It). 17): — „Aus der Mitte eines überreich beldeide- 
ten Hofstaates erhob sich der goldene Thron des oinzuweihendeii 
Henrsdiers. Auf ihm empfing er, unter dem lauten Jubel der 
Menge, die königliche Weihe (Salbung) und mit dieser zugleich 
die Insignien der Herrschaft. Ausser reich gestickten Kleidern 
von g e 1 b f a r b i g e m Seidenst o f f (Gelb war die Farbe des 
Königthum.s) zeichnete ihn ein j^^oldeues SeC})tcr (F/f/. 20/. '/./'), * 
ein kostbarer T-urban nebst Stirnbinde, ein mit Edciöteiucu 
gezierter I>olch, buntfarbige Schuhe, ein selber Son* 
nenschirm und ein Fliegenwedel von Büffeischwänzen 
aus. '"^ Letztere wurden ihm, sammt Sclnvprt und Bogen, von 
besonders dam t P)canitcten, ehrerbietigst nachgetragen. • 

2. Die Beschreibung der Krie<jsgefahrten Alexanders, insbe- 
sondere abci- die des Megasthenes von der zu seiner Zeit ge- 
herrachteu prunkvollen Lebensweise der Fiü-sten von Magadha 
stimmt mit den Schilderungen, welche die indischen Dichtungen 
davon geben, ziemlich überein. Sie heben den Reichthum der 
Könige an unermesslichen Schätzen edelen ^letalles u. s. w. aus- 
drücklich hervor; sie gedenken femer der königlichen Gewänder, 
und Schuhe, als seidener, überreich mit Gold, Purpur und Edel- 

* P. V. Bohlen. II. S. 43 11, - iJLi-.sell.o. a. a. O. S. 49. Cli r. L.-issi'n. 
I. S. 810. M. Duncker. II. S. 127. Tli. Kruse. S. 134 fl". — » M. Diiii. k. i. 
' II. 8. 129 ff.; S. 256. — * Vcrgl. A. Cuuiiingham. The Bhil«a T..|..s. 1>1. 
XXXIII. Fig. 7 ff. -- * L.. Heoren. Idecu u. s. w. 1 (Ul). S. 86 ff. zäl>it ru 
den luiguieii des Künigthttins goldene Sohiilie*iuid einen weiaaea Sonaen- 
aehiim. M. Duncker. n. 8. ISO. 
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Bteinen gcsohmfickter Kleider, BodAnn ihres goldenen Seepier- 
stabes und kostbaren, aus Perlen schnüren bestehenden Schmuckes 

um ITals, Ober- und Unterarnio. — „Bei der Tafel** (so eraäh« 

Icn die (Jricclien weiter) j,\vird der Kinig von seinen reich- 
gesehmückten Weibern bedient : hält er (Hft iitliche Sitzung, so 
wird er, wiihrend der Dauer denselben, ebcut'alla vou- jenen ge- 
öaibt und geschmückt." 

Jedes Heraustreten des Monarchen aus den Bäumen seines 
Palastes in die Oeffentlichkeit glich einem Festzuge. Ihm voran 
schritten Dit iier, mit silliernen Räucherbeeken überall Woblge- 
riiche verbreitend. Er selbst rnlitc, angetlian mit goldgeblümten 
Gewänden, auf einem mit eineifl Tigerfell belegten nnrÜhnt Perlen 
besetzten, gohK iit u Palankin. Dieser war wiederum von kunst- 
voll liergt richteten Wägen umgeben und schliesslich von der 
glänzend gerüsteten Leibwache gefolgt. — Nicht minder gross- 
artig als diese Au&ttge waren die Jagden, die der König in «ei- 
nen eigens dazu bestellten Thiergärten abzuhalten pflegte. Galt 
es einer von der Residenz entfernteren gcnd, so bestieg er 
nicjht, wie es sonst gewöhnlich war, ein Pferd, sondern einen mit 
kostbaren Teppichen u, s. w. bedeekten Klephanten. Diesem 
seh-lossen sieh sodann in langem Zuge die vornehm:?ten seiner 
Krieger als Jagdgonosscn und eine zahllose Dienerschaft, ferner, 
ton Sänften getragen , die küniglichen Weiber an. Die ihm vor- 
gejagten Thiere erlegte er unter <lem Gesänge seiner Frajien mit 
Pfcih-n von zwei Kllen Länge (Strab. XV. 1. Curt VUL 9. IX. 1). 

3. Die höchste Steigerung königlicher Pracht zeigte sich indess 
an den mit einer öfb ntlielien Ausübung des Kultus verbundenen 
Festtagen, woljei dann el>enfalls lange Ziigi- von reiehgeschniiick- 
ten Wägen und Kiephauten, von Musikern ' und unzähligen Die- 
nern, ja selbst Reihen von gezähmten Panthern, Tigern und 
Lüwen zur Verherrlichung beitragen mussten (Strabo. XV. 1. 
Arrian. Ind. c. 5. Cuft. VIII. 9). Zu den umfassendsten Feier- . 
lichkcit« 11 r Art zählte vor allen das, im Laufe der Zeit 

durch aliniälige Krweiterung des Ritual, bis zur praktischen T'^n- 
ausführbarkeit gesteigerte L'ossopfer, w«'lehes auch, seiner Unge- 
heuerlichkeit wegen, als „der König der Opfer'' bezeichnet ward. 

Gehörte die Leitung der heiligen Ccrcmonien mit zu den 
wesentlichen, persönlichen Amtsverrichtungen, welche die Priester 
den Monarchen auferlegt hatten, so war ihnen das Amt eines 
, obersten Riehters dagegen seit ältester Zeit eigen geblieben. Als 
y,rAg' oder rag'an" (rithten; Hichter) ' hatten sie sich zuerst über 
ihren Stamm erhoben. Das Gesetz hatte sie auch in dicsrr, ihnen 
augcstammteu Würde belassen. Mit skru])ulüäer Gewissenhaftigkeit 

* Clir. T.asscn. Tiul. Altortlmmskunrlo. TT. 227. not. 4. — • S. die aus-' 
fBlirUche ScUilderuug dcsselbcu bei M. Dunckcr. II. S. 223; dazu P. v Boh> 
len. L 8. S7S. Chr. Lasse«. I. 8, 642. not 8. und ünt Knltusapparat ff. — 
• Chr. Lassen, a. a. O. 8. 
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war es jedoch auch hierbei bemüht gewesen dem Gerichtswesen! 
als integrirenden Theil der Staateverwaltang; eine den yerscluede- 
nen Kasten angemeasenei feste Form und dem Könige ein dabin 
emschlagendes, möglichst weitgreifendes 

B • a m t e n t h Q m 

an die Seite zu stellen. Dabei aber hatten es die Priester nicht 
versäumt, sich als die allein rechtskundigen Berather den Vor- 
rang vor der Eriegerkaste zu wahren. Aus dieser die mit der 
Hausordnung verbundenen Aemter, wie die Ministerstellen itir die 
auswärtigen Angelegenheiten u. s. w. zu besetzen, war ihut ge- 
stattet. 

Ganz dem altoricntallsclicn Staatsvcrwaltun<:;ssysteni gemäss, 
beruhte da-^ des indiselieii Heichcs auf polizeilicher Ueberwacliung. ' * 
Ordnend und sichtend griff es in alle Lebensverhältnisse ein, so 
dasB durch den Staatsorganismus selbst ein viel&ch gegliedertes 
Personal erfordert ward. Dies wurde Yermuthlich, gleich wie die 
Dienerschaft des königlichen Palastes, aus dem Staatsschatz dem 
Range nacli l)e?^oldet und zu gewissen Zeiten des Jahres, je nach 
Unterschied, zwei- bis sechsmal mit einem neuen Ober- und Unter- 
kleid versehen (Manu. VII. 126). Dass mit der zuletztgenannten 
Lieferung zugleich eine bestimmtere, sichtbare Bezeichnung der 
Aemter statt^unden, ist um so wahrscheinlicher, als schon in 
den Epopöen ausdrücklich des blauen Kleides,* als des der 
Scharfrichter gedacht wird. ' Uebcrhaupt war den Indern, wie die 
Feststellung des Gelb zilr Charakterisirung königli* lu r Würde 
beweist, eine Farbensymbolik nicht fremd: IJotli galt ihnen als 
die Farbe des Todes. Die mit einem Eid belasteten Zeugen durtV 
ten denselben nur in rothen Kleidern, mit roth blumigen 
Kränzen auf dem Haupte (dies ausserdem mit Erde bestreut), 
schwören (Manu. YHI. 229—260). Die zum Tode Verurtheilten 
mussten, so wollte es ebenfalls das Gesetz, reichgcschmfi<^t zum 
Richtplatze f,'efiihrt werden. Die über sie verhängten Strafen be- 
standen entweder in Enthauptung oder in Prählung. Zu den 
Züchtigungen gehörten ivr»rpcrverstümmelun<^, Brandmarkung %uf 
die Stirn u. s. w. (Manu. IX. 137. 239 ff. 27G). — 

II. Die Brahmanön, ' als die eigentlicllen Urheber des Ge^ 
setzes , waren natürlich zumeist verpfliätet, den ihre Kaste betaref- 
ft n den Bestimmungen nachzuleben. Die bei ihnen schon früh zur 
Ueberzeugung gewordene Ansicht, dass allein ein ausschliessliches 
Versenken in die Erforscliurifr d^r lirxlisten Dinge, mithin ein 
gänzliches Entsagen aller weltUcheu Beziehungen, zur endlichen 
Erkeuntuiss führe, hatte sie von vornherein auf eine überaus 

« M. Dunckcr. U. S. 106 ff. — ' Derselbe, a. a O. S. S.': - » P, 
Bohlen, n. 8. 12. Chr. Lassen. L S. 801. Th. Kruse. S. 99 SL 

W«i«i, KoitABikiiBd«. S8 
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stiviiLic Askosc liingowiosen. Tni Verfolg ilircr philosophisclicn 
Sy.stcuH; * und dr^^ iiuausgesetzttüi Bt^strcbcii.s der Befrciun«,^ des 
Gciötcs vom Körper, waren sie zur Feststellung eines darauf ab- 
zweckeadeu, weitgreifenden Oeremoniels gefUhrt worden. ' 

1. Die bereits ^nannten,, gesetzlichen Bestimmungen über 
die allgemeine kleldliehc Auszeichnung (S. 487) wurden yon 
der Priesterkaste sorgfältigst befolgt. Mit jenen Verordnungen 
war indess der Kreis der sieh über die iiu.'^sere Ersclieinung der- 
selben ergelit nden Vorsrliriften nieht geselilos.sen. Aueh hierin 
war sie mit unnaeh.sielitlieher Strenge gegen sich selbst verfah- 
ren, indem sie, ganz ihrer kultlichen Anschauungsweise ggemäss, 
die kleinlichsten Anforderungen an die Tracht der tu ihrem Stande 
zählenden Individuen aufgestellt hatte. 

„Die Kleider des Brabmanen'' — so lautet das Gesetz — 
„müssen st( ts rein und von weisser Farbe sein; kein Anderer 
darf sie vcrlH i- getraj^eu iuibcn. Näuol, liart und llnujilluiar (die- 
ses bis auf einen Selieitelzojd) soll er siili von einem Diener 
absehneiden lassen. Die Ohren schmücke er mit glänzenden 
Kingi ii, den Kopf mit einem Kranz. In der einen Hand trage 
er seinen Bambusstab (S. 187 ^ in der anderen den, zu seinen 
Waschungen erfnr(b rlieben Wasserkrug und einen Büschel von 
Kusagras.** — „Während des Lesens in den heiligen Schriften, 
destjlcii hen beim Kssen , lasse er den reehten Arm unbedeckt. 
Nie wa^ehe er seine Füsse in einem messingnen Becken ; weder 
bade er nackt, noch, schlafe er nackt auf der Erde," u. s, f. — 

Neben diesen und unzähligen andern Vorschriften ' über das 
äussere Verhalten der Priester bei allen Vorkommnissen des Le- 
bens, die siel» bis auf die Foi*ni, in der sie die natürlichen, noth- 
wendigsten l>edürfnisse befriedigen sollen, erstrecken, ergeht sich 
das (iesetz zugleich in minutit'isen Bestimmungen über eine aus- 
zeichnende Traeht der verschiedenen Orade priesterlicher 
Weihe. Jedem jungen Brahmanen empfiehlt es dringend, sich 
als Schüler einem alten Brahmanen anzuschliessen, diesen „seinen 
geistigen Yater^' über Alles zu achten und zu lieben und mit 
strengster Beobaehtung des ihm a\ilbrlegten Cerenioniels seinen 
ganzen Sinn auf das Studium der heiligen Schriften (der VMas) 
zu richten. 

a. Während der Dauer des Unterriclits trägt der Schüler 
(Brahmatschari) die allgemeinen Abzeichen seines Standes: Ausser 
der ihm Überhaupt zukommenden Tonsur und heiligen Schnur 
von Baumwolle, das schon erwähnte Unterkleid von Hanf 
sammt dem (schwarzen) Oazellenfell darüber und dem Bam- 
busrohr von bestimmter fTrösse. CS. 4^7). Weder der Schuhe 
noch eines Sonnenschirms darf er sich bedienen; auch des Flei- 

* Vergl, M. Dancker. n. S. 86 ff.; S. 146. ~ * Dersolbe. a. a. O. S. 79 ff. 
— * l>erselbe. a. a. O. 8. 80 ff. 
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sches, (\os HonigSy der Fruchtsäfte, der Salben und der Ejrttnzei 
der Wcibor, des Tanzes, der Musik und des S|»iels soll or ont- 
sagcn , seinen Unterhalt über überhaupt nur beticlnd !)(■>(. liallen. 
— BcsaäS der so gesehultc Brahnuine die Kenntniss von zwei 
bis drei Vedas, so stand es ihm frei, das Haus seines Lehrers zu 
verlassen: — £r mache di«8ein sodann ein Geeclienk, sei es an 
Land^Goldi Gethier oder Kleidungsstücken, nehme ein Bad und 
suche sieh nunmehr eine Frau aus seiner Kastt , damit er „Ori- 
hastha" d. i. Familienvater werde (^fanu. 11 — III). 

b. IlicMuit war indess das liiklistc Ziel bei weitem noeli nicht 
erreicht. Hatte der Schüler durch eine ^ut bestandene Lehrzeit 
gleichwohl die pricstei liehe Weihe und die Kcchto seiner Kaste, 
nebst den gewöhnlichen Abzeichen des eigentlichen 
Priesterstandes £Ur sich erworben , so machte ihm doch, um 
zur vollen Heiligkeit zu g(;Ianjj:en , nunmehr das Gesetz zur 
PHicht, dass er aller irdischen Güter entsafre , seine fli i-<chlich<Mi 
Begierden durchaus ertödte und seiuenBiick nur aul die höch- 
sten Dinge richte. 

c. „Schrumpft die Haut des Grihastha zusammen, fangen 
seine Haare an zu bleichen, sieht er den Sohn seines Sohnesi dann 
verlasse er*' — so verordnet das Gesetz — „sein Weib und seine 
Kinder und ziehe sieh mit seinem heiligen Feuer und seinen hei 
ligcn Geräthen in die Einsamkeit des Waldes zurück. Hier lebe 
er, unter unausgesetzten Bus>übungen und Kasleiungen, das be- 
schauliche Leben eines "W^ldsiodlers. Seine Kahruiig besteho in 
Wurzeln und in Früchten, die auf die Erde herabgefallen. Der 
Ki'dboden sei sein Bett; eine Hüllo von Baumrinde oder 
die Haut der schwarzen Gazelle % ein Kl eid. Bart und • 
Nägel lasse er wachsen. In der Kälte trage er ein nasses 
Gewand, in der Hitze setze er sich zwischen vier Feuer u. s. f. 
(Manu. VL 1^32). 

d. Erst nachdem der Brahmaife aneh die>e Vriiluiigszeit als 
, wahrer „Jati" oder „Bezühmer seiner Begierden'' durchlebt, wurde 

ihm die Fähigkeit zugestanden, als „Sannjasi" (ein auf alles Ver- 
zichtender) die letzte Stufe, die der Vollendung, zu betreten. Er 
ward jetzt ein „Pariwrftdshaka^' oder „Herumii'render'': : — Seine 
Waldwohnung verlassend, ziehe er fortan, um Almosen bittend, 
im Lande umner, denke nur über das höchste Wesen n.l^ h, wo- 
bei er beständig, mit niedergeschlagenem und in sich gekehrtem 
Blick, Worte aus den heiligen Sehrift<Mi vor sieh hin murmele. 
S^iu Gewand bestehe nur in einem schlechten, kaum 
die Scham bedeckenden Stück Zeug. Sein Kopf- und 
Barthaär sei gOBchof en, seine Nägel beschnitten. Sein 

Sanzes Besitzthum beschränke sich auf einen Stab, einen ir- 
enen Krni,', einen von Bambusrohr gefl'^chtenen Korb und eine 
hölzerne Schüssel. Für das, was ihn umgit Itt , sei or <lurchaus 
unempiindlioh j nur in seinen Gottgedankeu vertieft, ertrage er 
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alles mit unerBchUtterlicher Hingebung an Brahma; u. 8. f. (Mann. 
VI. 88—97). 

2. Bis zu einer an Stompfsinn grcnzenclen Askese war das 
Ritual der Brahmanen bereits gesteigert, als Buddha mit seinen 
reformatoripchen Lehren ans Lieht trat (S. 475). Ihr Einfluss er- 
streckte sich auch auf jene. Insofern die Priester sich fortan in 
Brahmanen und Buddhaisten spalteten, trat selbst in der Tracht 
ein Wechsel ein. Diejenigen nämlich, welche sich zu der neuen 
Lehre bekannten, nahmen mit dieser allmälig auch die äusseren 
Abzeichen ihres Lehrers an. Diese aber bestanden, gegensätzlich 
zu denen der Brahmanen, aus einer vollständigen Tonsur des 
Hauptes und dem gelben, k ö ni !^ 1 i e he n K 1 e id e , das Buddha, 
bei dem Ausscheiden aus seinem Keiehe von allen ihm gebühren- 
den Zeichen seines Herrscherstandes beibehalten hatte. 

Mit der immer weiter um sich greifenden Verbreitung der 
buddhaistischen Reform wurde sodann die von den Anhängern 
derselben zuerst freiwillig aufgenommene Tracht zum förmliäen 
Gesetz. erhoben. Den Schülern der neuen. Lehre wurde es zur 
Pflicht gemacht, sich wie ihr Meister zu kleiden: Kopf- und 
Barthaar abzuscheeren, sieh mit gelbfarbigen Lumpen zu bedecken 
und so, nur mit einem Stalie und einem Topf zum sammeln von 
Almosen versehen, im Lande bettelnd umherzuziehen. * 

Das im Gegensatz zu dem strengen brahmanisohen Geremoniel 
bei weitem leichtere Ritual des Buddha, dem er wohl, vorzugs- 
weise die soliiiellcre Aufnahme seiner Ldiren mit zu verdanken 
gehabt hatte, blieb indess nicht ganz ohne nachtheilige Folg^ 
fiir die Einheitlichkeit seines Systems überhaupt. >v"ieht lange, 
nachdem seine Aselu^ vnii seinen Anhängern mit vollem, könig- 
lichen Pompe zu Kueinugara in der Krünungslialle der IStiidt Malla 
beigesetzt worden war, kamen bei diesen verschiedene Auffassungen 
4er ihnen rem Meister hintj^rlassenen Sätze zu entscheidender 
Gdtung. Trotz aller Bemühungen selbst von Seiten des Staats, 
sie durch Zusammenberufun^ aller Gläubigen synodisch auszu- 
gleiehen , ' war untn- den Buddhaisten dennoch eine Spaltung in 
Sekten unvermeidlich gewesen. Von diesen traten vor allen die 
„Biiikshu" (Bettler) ^ als die zahlreichsten und am allgemeinsten 
verbreitgten Anhänger der neuen Lehre bedeutsam in den Vorder- 

S'und. Die an sich nur leichte Askese, der nachzuleben das 
ebot sie verpflichtet hatte, scheint sie bald zu einer mehr welt- 
lichen Anschauung der Dinge veranlasst zu haben. Ohne Rück- 
sicht sogar auf die allgemeine buddhaistischc Verordnung, die 
jede VerschAvendung und insbesondere den Kleideraufwand unter- 
sagte, hatten sie »ich schon frühzeitig erlaul)t, nicht nur die 
strenge Form überhaupt zu verlassen, vielmehr sich mit einem 

* M. Dnneker. IL S. 176 ff.; 8. 181 C; vergL P. Bohlen tt. s. w. I. 
388. ^ * M. DttüQker. n. 8. 196 ff ~ * Derselbe, a. s. O. 8, 19» ff. 
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gerStiilidien Komfort su nrngeben, goldenen und silbernen Schmuck 

za tragen u. s. w. ' — 

Nocli zur Zeit des Magasthenes scheint jodocli in der Haupt- 
stadt des Reiches von Magadha, in Pataliputra, das Brahmanenthura 
vorgeherrscht zu haben. ^ Die Mittheilungen, welche er über das 
Vernähen der Prieaterkaste, die er schlecnthm als dön Stand der 
Weisen (Sophisten ; Philosophen) bezeichnet, hinterlassen hat, 
stimmen wenigstens im AUgeiueinen und, was die Tracht dersel- 
ben betrifft, sogar bis ins Einzelne mit den oben berührten Ge- 
setzen dos Manu überein, wogegen er nur boiläufij::: der Lehre 
der Buddhaisten, als der einer besonderen, anorthodoxon Sekte 
gedenkt (^[egasth. bei Strab. XV. 1. Diod. II. 40. Arrian. Ind. 
c. 11). Letztore gewannen erst unter dem Könige A^oca auch 
dort die Obttrhajad. 



Der Bau. . 

* • 

In Indien, wo das Klima kaum eine Schutzbedeckung des 
Körpers fordert, wo eine überreich ausgestattete Natur den Be- 
dürmissen menschlicher Ekistenz in umfassendster Weise ent- 
gegenkommt, hatte es zur Entfaltung baulidifir Th&tigkeit suver- 
ViBslg längerer Zeit und. mannigfacherer^ äusserer Veranla^sun- / 
gen 1)odurl*t, als in irgend einem anderen Lande. — Ein harter, 
schwer zu bcarl)eitender Granit und Porphir bildet den Kern der 
indischen Gebirtjo. Dieser Unistand war wenig geeignet gcwcson, 
von vornherein einen Stein- oder Quaderbau zu beiordern; dies 
wohl um so weniger, als Ja die Waldungen treffliches Nutzholz, 
» und der Boden budsam'e ophlamm- uüd Thonerde darboten. Das 
von den einwandernden Ariern selbst noch nach ihrer Ansiede- 
lung in den Thälern des Ganges fortgeführte Hirtenleben liess 
. sie ohnehin erst spät zur Herstellung wirklich fester Stätten kom- 
men. Bei ihnen gestalteten sich somit gewiss sehr allmälig, 
im Uebergange vom Heerden- zum Ackerbaubetriebe, aus dürfti- 
gen Zelt- und Hüttend^rfern bestimmt abgegrenzte Pl&tze und 
aus diesen jene prächtigen StKdte, yon^nen die indischen Epo- 
pöen, woiin gleich in Folge späterer Bearbeitung derselben, in ' 
märchenhafter Uebertreibung erzählen. ' ^ 

Von den gi"össeren, indischen Hauptstädten, .die sirTi sämmt- 
^ich im Ticflarulc ^fadliJadTfa erhoben,* tritt Hastinapura als 
die Residenz des Köuigsgeschlechtcs der Kuru, aus dem Dunkel 

' Chr. Lafsen. II. 8. 84. not 3; vergl. IIL 8. S69. — * M. Danoker. 
II. S. 273 ff. — 3 Chr. Lassen. Iiulisoho Altortbomskande. L a. 91S 9. 9, 
MO} IL 614. — * Derselbe. I. d. 127 
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einer mythisclicn Vorzeit zuerst hervor. Neben ihr erscheint »0- 
dann, vormnthlich aJs eine bei weitem spätere Gründung, das um 
vieles östlicher gelegene Ajodhja („die Unüberwindliche") — 
dessen mächtip^e Trümmer !>ieli in der Isähe des lieutigen Audh 
(Oude) ausbreiten — als der früheste Sitz eines bereits weit vor- 
geschritteneiiy durchaus städtisch entvnckelteii Kulturlebens. Nach 
der Schilderung, welche das Bim4jana (I. 5. 6jCF. Ii. 55. 20) da- 
von liefert, * war sie von Manu, dem ersten Könige Indiens, längs 
dem nördlichen Ufer des Flusses Sarajü in der Ausdehnung von 
mehreren Meilen angelegt und überaus reich ausgestattet worden : 
„iJrci breite, stets sauber gehaltene llauptstras.sen , genau nach 
der Schnur abgemessen, durchschnitten sie der Länge nach. In 
ihnen reihten sich Haus an Haus. Die Häuser, drei bis sieben 
Stockwerk hoch, waren mit lichten Höfen und zahlreichen Hallen 
versehen, ausserdem mit prächtigen Terrassen luftig emporgeführt. 
TVbcr sie erhoben sich, gleich Felsengipfeln, die Kuj)pehi der 
Faläste. Hin und wieder erbh'ekte man, in geradwinkliger An- 
ordnung, öffentiiciie Plätze, ]*arks von Mar^gobäuInen mit l)ii(hM-n 
und schöne Gärten. Auch ergk'inzte die Stadt von Tempeln (?) 
mit ihren Gütjerwag^u. Umgeben war sie von ho4ica Wällen und 
Wassergräben. In den Mauenf^ die mit bunten Steinen si^hach- 
brettartig geschmückt waren, bewegten sich feste Thorc in star^ 
ken Kiegeln. Auf den AVallgängen hatten Bogenschützen, neben 
dem „hunderttödtenden Geschoss" die AVaeht. — Kin ül)eraus 
buntes Treiben herrschte in den Strassen: „Dort sah man bestän- 
dig viele PVenide, (Irsandte auswärtiger Gebieter, Kauflcute mit 
Fiephauten, Kosöcn und Wagen. Aus den Häusern erklangen 
Tamburin, Flöte und Cither zum lieblichen Gesänge; Wohlgc- 
rfiche Ton Weihrauch, Blumenkränzen und Opfern stiegen empor. 
Zur Abendzeit ei*{iUlten sich die Gärten allentlialben mit reich ge- 
schmückten Spaziergängern und die Hallen mit fröhlichen Man» 
nern und Jungfrauen zum Tanze/' — 

Aehnlicli der hier gegebenen Schilderung von der bau- 
lichen lieschaÜenheit des altcui Ajodlija, «lie zugleich auf eine 
umfassende Anwendung musivischcn Schmuckes, als Wanddoko- • 
ration, schliessen lässt, ' lautet der Bericht des Megasthenes über 
die Anlage von Palibothra (I\\taliputra),'die von Kala9oka (um 
450 V. Chr.) am Einflüsse des Erannoboas (^on'a) gegründete 
llauj)tstadt der Trasier. *Sie galt, zur Zeit jenes Berichterstatters, 
als die grösste Stadt Indiens. In Form eines hinglichen Vierecks 
erl)aut, «(lessen Langseiten je HO Stadien «»(K r 2 Meih*n bei nur 
15 Stadien Länge der schmäleren Seiten nuiassen, betrug ihr Go- 
sammtumfang nah an 5 Meilen. ' Ein Graben von 600 Fuss Breitb 
und 30 Ellen Tiefe, der tiieils vom Ganges, theils von der ^^na 

' P. V. Bühlen. Das alte Indien. H. S. 102. TU. Kruse. Indien« alte 
G^sdi. .s. 89 ff. — » Veigl. Chr. Lassen. II. 8. 4275 8- W».— » M. Dun« 
cker. U. 8. ibb. 
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bewässert ward, bildete die erste Scbntzwehr nacb Aussen. Hinter 
dieser erhob sich sodann eine hölzerne Ringmauer, durch welche 
fi4 Thore in die Stadt führten. Die Mauer selbst war mit 570 

Thürmcn und Scliiessscliartcn wohl verselien , so dass sie zugleich 
dem schönen Künigspalast, der sich inniittcn * der Häuscrmasse 
erhol), eine genüüconde Sicherheit gewähren konnte (Arhan Ind. 
c. 4. 10. Strab. XV. 1. Diod. II. 3U). — 

•Mögen derartig ausgestattete, umfangreiche Städte* auch in 
keiner grösseren Menge in Indien vorbanden gewesen sein, als 
sich das Land den Blicken der Griechen öffnete, so geht doch 
aus anderweitigen Nachrichten d< rscHjcn hcr\'Or, dass es zu dieser 
Zeit bereits überreich mit befestigten Plätzen, grösseren und klei- 
neren Ortschaften, in «lenen ein reger, stiidti.sclier Verkehr Iu rrsclite, 
besetzt war. In dem Lande der „freien Inder'' ulleiu zuiilte man, 
ohne Zweifel nach übertriebener Voraussetzung, 5000 Orte; bei 
dem Volke der Andhra viele Dörfer und (30) mit Mauern und 
Thttrmen wohlverwahrte Städte: Ja di6 Zahl der letzteren in In- * « 
dien überhaupt wurde als so gross angenommen, da.ss man dfe 
vollständige Angabe ihrer Summe für eine Unmögliclikcit orldKrte 
(Plut. Ah-x. 60. Strab. XV. \. Arrian. 10). Wie dn- -rö.s.sere 
Theil dieser melir oder minder stark befestigten Plätze bescliatfeu 
gewesen, darüber spricht sich wiederum der Bericht des Mcga- 
sthenes um so glaubwürdiger aus, als er selbst mit d«m heutigen 
baulichen Zustande der kleineren Ortschaften in Indien no6h ziem- 
lich übereinstimmt. Ihm zufolge bestanden die an den Ufern* der* 
Flüsse und Seen gelegenen Städte zumeist aus Holz, die übrigen, 
in den höher gelegenen Gegenden, ans gewöhnlichen Lelnnziegeln 
(Arrian. Ind. e. 10). Hieraus erliellt zugleich, dass man sich be- 
reits zu jener Zeit zum Bau für 

■ 

die W o U u 8 t U 1 1 u 11 

vorzugsweise der noch heut dazu angewendeten Materialien — 
Holz und Lehm — bediente. Aber nicht nur in der Benutzung 
dieser Stoffe, vielmehr auch in der Art und Weise der baulichen 
Konstruktion, insbesondere der kleineren Stätten, scheint keine 
gi-osse Veränderung stattgefunden zu haben. ^ Noch gegenwärtig 
richtet sich die Bauart derselben wesentlieli nach dem Klima. Die- ^ 
selben einfach hergestdlten Holzhtttten, welche die Griechen am ' 
Indus kennen lernten, finden sich dort noch jetzt in unvei^' 
derter Form ; ebenso in den heisseren Gegenden jene luftigeren, 
von Bambusrohr aufgeführten und mit Schindeln oder Blatter- 
werk bedachten ^ Lang- und Kundbauten, ,die (wenigstens an- 

' V. V. Bobleu. Das alte Indi(?ü. 11. S. 1U3. — • Derselbe. II. S. 99 ff.; 
S. I OG IV. — • Vei^L nnt. A. Gw Klemm. AUgemeine KvltnifMeliiclito. VU. 
S. 60 ü. 
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* deutungsweise ) «uf ältesten Skulpturen dargestellt erscheinen 
{Fig, 206. a, b), 

Fig. m. 





i:isisisi:i:i:i:i3eeisi: 




• Ver^eicBt man die Beschreibimg neuerer Berichterstatter! die 
•sie yon der Anlage der grösseren , zum Theil massiv aus Ziegel- 
steinen cmchteten, städtischen Gebäude ^eben, mit einzelnen, 

darauf bozüf^lrfhen Sc'hildorun<;on indischer Schriftsteller des Alter- 
thiuns und den ebenfalls daliin einschlagenden, bildlichen Dar- 
8tellun<jcen aus ältester Zeit { V'tq.'JOi). v) , sö scheint in der eigent- 
lich baulichen BeschaÜ'enlieit auch jeuer Wohnstätten kein 
wesentlicher Wechsel eineetreten zu sein. Die StadihSoser der 
Reichen und Vornehmen bestehen meist aus einem Fachwerk von 
Palmcnholz und Ziegelsteinen nebst einer Bedadmng mit Hohl- 
ziegeln, wobei die Mauern von einer festen Glasur in bunten 
Farben erglänzen und mit einem Säulengange geschmückt sind. * 
In Benares, wo sich der Kt^iclithuiii zusammendrängt, wo die 
grössere Anzahl der (30,000) liäuser massiv hergerichtet ist, finden 
sich Prachtgebäude ron 5 bis' 7 Stockwerk Höhe. In der Fronte 
sind sie meist mit Bogengängen versehen , durch welche man zur 
eigentlichen Diele, die beträchtlich höher als die Strasse liegt, 
gelangt. Die Obergeschosse zieren Veranden, Gallerien, Erker- 
fenster u. s. w. ; über diese erstreckt sich dann das Dach meist 
als ein von geschnitzten Stützbalken getragener, weit vorragender 
Schirm. 



* Th. Kruse. Indieoe alte Qetdi. 8. $9 tf. nach Perrin. 
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Um vieles cinfiicher wie diese Bauten, deren Innenräurac • 
theils durch Säulen, thciljs «liinli leichte Wände oder 'J'eppiche 
in luftige Zinnnor und Hallen ahgetheilt sind, erscheinen die 
llüuäer der ^lalabaren. Sie lassen indesa noch am deutlichsten 
die ohne Zweifel arspriinglich aach in den Thälern des , Ganges 
vorgeherxBchte Anlage erkennen. Hure Stätten nämlich, sämmt- 
lich nnr einstöckig, umschliossen je einen viereckigen, von einem 
hölzernen Säulengange umgohenen Ilof, an den sicli zu beiden 
Seiten 10 bis 12 Imkss ins (Jeviertc haltende Zimmer anlehnen. 
Da diese, mit Au.snalinie des hintersten Kaumes, worin sich ein 
Kohrfenster befindet, keine Fenster haben, so erhalten sie ihr 
LJcht .einzig durch die Pforten, die sich gegen den Säulengang 
Öfinen. Auf Pfeilern ruhende Schirmdächer und ein darunter 
angebrachtes, hankähnliches Gemäuer, zwischen welchem *oine 
-Trepj^c zum Hauseingange eniporfUhrt, bilden die Fronte. ' 

hür die Vergegenwärti^^ung eines weitschichtigeii Frivatge- 
bäudes in alter Zeit gewährt endlieh eine wenn auch poetische 
Schilderung aus den ersten Jaluhunderten christlicher Zeitrech- 
nung,, ein doch auch filr eine frühere Epoche im Allgemeinen 
gültiges Beispiel. Indem sich die Darstellung .phantastisch 
schmückend bis ins Einzelne verliert, l^gt sie zugleich für den 
bei den Indern selbst dabei stets mehr auf das Dekorative, als 
auf das Konstruktive gerichtet gewesenen Sinn ein trefi'üches 
Zcuguiss ab. 

Das hier in Rede stehende Gebäude bildete ein längliches 
Viereck. Sieben aufeinander folgende, unbedeckte Vorhöfe, von 
zwei Seitenflügeln begrenzt, führten zum eigentlichen Hauptge- 
bäude. Das ( ianze, mit Ausnahme der Fronte, wurde von einem 
Garten, umschlossen. Der in den ersten Hof leitende (Haupt-) 
Kin^anjj: war überaus prächtig: SehwcUe zierlich bemaU , rein 
L'^ekehrT und hesprenjrt. Von einem hochragenden (liebel des 
l'liors wand sich Jasiningewinde zitternd hernieder. Feber dem- • 
selben erhob sich ein hoher mit Klfenbein ausgelegter Bogen, von 
dem herab mit Safflor gefärbte und mit Franzen vorzierte Fhiggen 
dem Eintretenden lustig entgegenflatterten. Jede der Thürptbsten 
trug auf ihrem Kapttäl krystjdlne Vasen, in denen junj^e 5rango- 
bäume sprosston. Die Thortliigel, in Ider abgetheilt, erglänz- 
ten von (rold und scliimmernden f.jdianiantnen'* ) Nägeln. Die 
Flur war mit duftenden Hhnneu bej^treut. Innerhalb derselben ^ 
hatte der Thürhüter seinen Flatz. den er, auf stattlichem Lehn- 
stuhl ruhend, mit Würde zu beuaupten wussto ),wie ein in die 
VIdas Tertiefter Brahmane." Die Gebäude — Hallen und Galle- 
rien — welche* sich zu den Seiten des ersten Hofes erstreckten, 

* Th. Kruse, a. n. O. S. 90 (nacli Haffuer. II. S. 118). — » II. WiUon. 
Theater der Hindu'». Aun der t uglisolieii Uebertragung u. s. w. metrisch ttber- 
• setzt. Weimar. 1A28. I. S. 164 ff.; daitt P. Hohlen. II. S. 104 ff. 

Weis«, Ko*tamknn«le. 64 
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wfircii palastiiluilich geschmückt weiss wie der Mond, Avio die 
Sri nmj?eliel , wie der Stengel von AN'asscrUlien." Die Wände der- 
sclln u oi'gliiiizten von Stuckatui arht iten ; vergoldete, mit bunten 
»Steinen ausgelegte iStiegeu liilirten in die Obergeschosse. iSie er- 
hielten ihr Ldcht durch kiystallne Fenster. — Im zweiten Hofe 
— sämmtliche Höfe waren durch Thorwege zugänglich — brei- 
teten sieh die Stallungen für die Zugochsen, Widder, Pferde und 
Elephantcn aus. liier am-h befand sieh „Icstgcbunden wie ein 
Dieb", ein Affe, da man von seiner Gegenwart die Vermeidung 
von Unglück, welelies dem Vichstande begegnen könne, voraus- 
setztc. * — Der dritte Hot" war dem gcsellschalt liehen Lebeu 
gewidmet: Er war der »öffentliche'' Versammlungsplatz dgr vo.r- 
nehmen, jun^n und alten Welt und demnach mit kostbaren 
Sitzen, Spieltischen bequem ausgestattet. — Den vierten Hof - 
benutzte man zu musikalischen Aufführungen und anderweitigen, 
theils theatralisehen, theils gymnastisehcn Uebungcn. Er war 
somit Theater-, Tanz- und C '(»nzcrt^aal zuL^leieh. In ihm hingen, 
zur Verbreitung grösserer Kühlung, hm und wieder zierlich ge- 
staltete Wasswkrüge. — An diesen Räum schlössen sich, itls Ge- 
bäude des fünften Hofes, die Schlachthallen und die Kttchen 
an, während der sechste Hof, drs.^» n gew iilbtes Thor mit bun- . 
tcn Steinen prangte , die Wohn- und Arbeitsstätten für die zahl- 
reiche Dienerschaft umfasste. Der zwisehen diesem und dem 
Eingange zum Hauptgebäude Ingciiule, siebente H»»f endlieli 
war mit mannigfachem Gcilügci erfüllt, das, zur Lust des Üe- 
sitzers, theils frei umherflattere, theils in prachtvroUon Käägcu 
eingr [M rrt auf den Gallericn umherstand und von den Veranden 
u. 8. w. herabhiug. — 

In dem Garten, welcher da» Ganze umgab, weeliselten die 
herrliehsten Blumenbeete mit den Anhiiren fruehttra";ender Bäume. 
Zwiseli«'n ihnen vertlieilt * rl)lickte man Wasserl»chältcr, erfüllt 
von rotlibluinigen Lotus und, an Stämmen b<'festigt, seidene 
Schaukeln „für die leichte Gestalt jugendlicher Söhünhcit." — 

Obige Schilderung^ obgleich, wie schon bemerkt, in poetisch 
pliantastisc her Wetsc sicli ergehend, beruht dennoch vermuthlich 
auf der Anschauung der zur Zeit ihrer Abfassung bestandenen 
Kinrii^litung der 

K ü II i g ä p a 1 ä ä t c , 

da diese, wie das Kamajana (0. 44, 17 — 24) ausdrücklich be- 
zeugt, ebenfalls mit hieben, sieh vor dem eigentlichen,, könig- 

lirhoii Ilausr (M'streekendeii Vorln'ifen V(M"selien waren. ' In der 
Königsburg \ l*alibo(hra erldickte man praelitvoll ausi,^< staltete 
Hallen, deren Säulen in Gold nachgebildete Kebengewinde und 

■ 8. Wilson, a. «. O. S. 166. not — * P. t. Uohlon. II. S. Ili5. 
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von Silber geformte flguren von verschiedenen Vögein zierten 
(.Strub. X\\ 1. ( 'urt. VIII. ). Auch das eben genannte Epos 

gocb'ükt, bei Kr\välinnn<r der Residenzen, goldener iSäulcn nnd 
Mauerzinnen von gleieliem Metall; ebenso der weiten, von mäeh- 
tigen Tiiortiügeln gesehiossenen Hrd'e und der IJebhaberei der 
Vorneliuien, sich mit buntem (Jellügel, bcbonders Ptauen und 
anderen gezähmten Thieren, Panthern u. s. w. zu umgeben. Die 
Anlage von Terrassen, Veranden und Oalierien fand bei* diesen 
Bauten natürlich im weitesten Umfange statt , so auch eine 
möglichst glänzende jiemalung sowohl ihrer inneren wie ihrer 
äusseren Mauerwände (vergl. daueiren Philost. vit. Apollon. IL 
25 tf.) tm l'ebrig( Ml hatte das (.iesctzbuclj, namentlich in RüeU- 
sieht aut diu ^sicherstellung der Tcrson des llerräclicrs, selbst tlir 
^die Anlage seiner Residene die bestimmtesten Maassregeln ge- 
troffen. Dem Manu (VII. 61) — 76) zufolge nämlich „boM der Kdnig 
seinen Wohnsitz stets in einer gesunden und kornreichen ( Jegend 
nehmen , die von gutartigen Leuten bewohnt ist, welche ihren 
Unterhalt leicht erwerben uud auch in der weiteren Umgebung 
triedhehe Naehburn haben. In solciier (regend wähle der König 
einen riatz, der sehr schwer zu";änglich ist, sei es durch Wüste 
oder Wald. Fehlen diese, so soll sich der König seine Burg auf 
einem Felsen erbauen, oder durch besonders gute Mauern von 
Bruchsteinen oder Ziegeln oder durch wassergelüllte Gräben un- 
zugänglich machen. In der Mitte einer solchen Feste lasse dann 
Tier König seinen Palast mit den nöthigen luiinm-n, weiche zwcck- 
niässig vertheilt werden müssen, so erbauen, dass er zu jeder 
Jahreszeit bewohnt werden kann; der Palast soll mit A\'asser ver- 
sehen und mit Bäumen umgeben, das ganze Königshaus aber 
wieder mit Graben und Mauer umzogen sein.'' * — 

Befestigungsbauten, 

dieser gesetzlich vorgeschriebenen Anlage dureliaus ähnlich, boten 
die iudischcu Hauptstädte zur Zeit des .Viexaudcrzugcs dar (S. 
502). Andere Festungen, noch mehr mit jenen Satzungen über- 
einstimmend, lernten die Griechen am Indus kennen. Eine der 
berühmt« strii derselben, deren Arrian (Expcd. Alex. IV, 2S) nud 
ritrtius (Vlll. 11) gedenken, war die Burg Aornus (jetzt Kala- 
bagh), von welcher flie Sage behau|)tete, dass sie selbst dem Her- 
knies widcrsfaud»!! habe. Die Höhe des Felsens, aut" dem sie 
ruhte, wurde, freilich wohl nach griechischer Lcbcrschützung, auf 
11 Stadien oder 6600 Fuss, ihr lfmfang auf etwa 6 Meilen ange- 
geben. Trotz dieser Höhe, die ausserdem durch den senkrechten 
Abfall ohue gehauene Stiegen unerklimmbar war, soll dennoch 
die Plattform mit Quellwasscr, Waldung und Ackerland reichlich 

■ M. l>uucki>r. Uc'Hvli. de» Altcrthums. Ii. SS. 103. 



rm 



II. Dua Küüliiiu ilcr aiti-ii Vülker vuii Asien. 



vorsorgt gewesen seiiik — Wie sehr man indess in Indien bemüht 
blieb y nach den Vorschriften des Gesetzes si( Ii (Iui lIi ähnliche 

Riesenwerke, wie jenes Aornus, gf^tren feindliclie Angritfe sicher 
zu stellen, dafür zeugen gefj^enwürtig nneh viele feste Plätze, die 
von neueren Reit>enden mehr oder minder austUlirlich beschrie- 
• ben sind. ' — 

• Anderweitige, g e m e i n n ttt s ige Anlagen, 

auf Grund örtliclier ^V'rllältnisse gewiss schon in ältester Zeit von 
den Ariern am (ianges unternoninien, waren dann durch das 
(lesetzbuch ebenfalls in eindringlichster Wci^e geboten worden. 
Zu diesen gehörte vornämlich der Bau öffentlicher llecr- 
Btrassea^ die Beschaffung von Dämmen und Kanälen und ^ 
der zu ihrer Regelung erforderlichen Schleusen; femer die Her^ 
Stellung von Brücken, wie insbesondere , zur Bequemlichkeit 
der Reisenden, die Einrichtung von Alleen, Brunnen und 
Herbergen. Aller dieser Anlagen gedenkt bereits das Rama- 
jana tll. Hl, 49. i\2, 3H ff. ). wobei es vorzugsweise die dafür be- 
stimmten Handwerker, als „geschickte Zimmerleutc, Gräber (ge- 
iniethete Tagelöhner mit Karren), Mechaniker u. s. nam- 
haft macht. 

Für die Anlage „königlicher Strassen" waren Baumeister an- 
gestellt. Ungeachtet sich jene, so die, welche vom Indus nach 
Pataliputra (^Palibothra) führte, ' oft in die weitesten Fernen er* 
streckten , waren sie dennoch genau nach der Schnur gemessen 
und in gewissen Distaucen mit Meileuzeigern besetzt (»Strabo. 
XV. 1. Arrian. Ind. c. 3). Für die Reinlichkeit der Wege über^- 
haupt hatte selbst das Gesetzbuch gesorgt (^lanu IX. 2§2) und 
in Magadha war die Aufslc bt sowohl über die Kanäle u. s. w. als 
über die Instandhaltung der Lan48tras8en besonderen Beamten 
anvertraut (Arrian. Ind. c 12). — 

Vorhandene Trüniiner grossartii^cr Brückenbauten, die, wie 
im Flusse Kaweri, aus vielen, 20 Fuss bohon Granitjd'eilern be- 
stehen und auf eine Anlage von 600 Fuss Länge schliessen lassen; 
in Verbindung mit der £rwfthnung stehender Brücken im RAmä- 
jana (II. 75, 3. 76, 56), dann die mehrfiMshe AnL;aln dvv Griechen 
(8trabo. XV. 1) von einem zur Bewässerung «des Landes betrie- 
benen Kanal- und »Sehleusenbau sanimt einzelnen, hierauf bezüg- 
lichen Febei restcii , setzen es dann vollends ausser *Zweifel , dass 
das indische Altcrthum auch darin Ausserordentliches zu leisten 
vermochte. ^ — 

Mit Bezug auf eine zweck- und ordnungsmässige Verschöne- 
rung des staatlich organisirten Landes hatte das Gesetzbuch den 

« Vergl. r. V. Bohlen. IL Ü7 ff — * Derselbe H. iOS». Chr. LasKCU. 
II. dSS. M Dnnrker. If. S. 265 ff. »— * Yergl. P. Bohlen, a. «. O. 
S. III ir. 
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Bezirks vursteliern der verschiedenen Kreise als Pflicht aiifi rlcgt, 
die Feldmarken der grösseren und kleineren Ortschaften durch 
Baumpflanzungen, Brunnen und Altäre zu bezeichnen (Manu. VII. 
114 0". VIII. 221) ff.); unter den menschenfreundlichen (ieboten 
des ßuddha, die, wie inschriftlich bezeugt wird, ' namentlich der 
König A^oka (um 240 v, Chr.) in strengster Weise befolgte, 
wurde die Herstellung derartiger , das äussere Wohlsein der |len- 
sehen betreffenden Anlagen sogar jedem Einzelnen dringend ans 
Herz ^'olegt. Vorzugsweise wird denn auch A9oka gerühmt, dass 
er die Wege mit „achattenvcrloihrnden Feigenbäumen" und Hai- 
nen von Mango bepflanzt, sio in gewissen Entfernungen von 

^ * 4tH)0 (8000) zu 4000 (8000) Ellen mit Brunnen und Kastortcii 
ausgestattet und dass er an vielen Orten Herbergen „zum Genuss 
derThiere und Menschen'' erbaut habe. Diese Herbergen, deren 
ebenfalls in den t-pischen Dichtungen häufig gedacht wird (Rä- 
mäj. n. 1)1,49) und deren r>e/eichnung ,,Aitana" („Trinkhaus^) ' 
oder „Chatvari" Viereck' ) auf einen mit Quell wasser wohl ver- ^ 
sehenen, vierseitigen Bau hindeutet, nx'Ii^en somit im Wesent- 
lichen den gegenwärtig über Indien weitverbreiteten ,,Cliaultri** 
entsprochen haben. Letztere bestehen aus mehreren aneinander 
gereihten , unbedeckten* Höfen von quadratischer Anlage mit Gsl- 
lericn und Hallen zu den Seiten, in denen die Reisenden unent- 
geltlich Aufnahme und in den meisten Fällen ein Dargebot von 
durstlöschendcin l^eiswasser finden. 

Während die Erwähn un«^'' solcher Anlagen in den ältesten 
Schritten der Inder einen bei ihnen in den frühesten Zeiten statt- 
gehabten, regen Verkehr zu Lande zugleich bestätigt, fehlt es 
an ähnlichen, ssu verlässigen Nachrichten Aber das See- und 

• Söhiffswesen und den damit zusammenhängenden 

Schiffsbau 

derselben. Die neuesten Forschungen * haben indess zu der Ueber- 

zeugung geführt, dass die Inder seit undenklichen Zeiten nicht 

allein die Flüsse des Landes, sondern auch das Meer befuhrcn. 

l'eher die Heschaflenheit der Fahrzeuge wird jedoch nirgend etwas 

Nälieres nnireir^'ben. Nur so viel ;reht aus den Naeiiriehton der 

Griechen hcrvnr, dass die Flu.-skähne, deren sich einzelne \ ölkcr 

am Indus bedienten, entweder aus Kohr oder nur aus einem (aus- 

eehdlilten) Baumstämme bestanden (Hcrod. HL 98) und dass, in 

den Qangesstaaten , sowohl die kleineren, als grösseren Fahrzeuge 

von eigens daujit beschäftigten Fluss-ochift Dauern hergerichtet 

wurden (Afrian. Jnd. c. 12 ). Dass man neben förmliclicn Schiffen 

« 

' Chr. l.asflpii. Intl Altcrth. U. S. S. -.'j«. — • l>i-rs«llK- II S JÖS. 

not. 8 — I'. V. üohl. n II. S. 107. — * L. Heeren. Ideen u. »r w. I (III). 
S. 3Ö9 ff. r. V. Hohlen. II. S 1 J t fT. . S 140. Cli r. Lns.srn. II. S. i7d. 
M. Duncker. II. S. 241. Tli. Kruse. Indien« alte Gesch. S. :U)G. 
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auch hier wie in Mittelasien (zum übersetzen Aber kleinere Strtfme) 
Flösse und Schläache, ja selbst mit Luft oriuUtc Krü<ie ^eit Xltc^ 
ster Zeit in Anwendung brinirt , crlu llt dann ferner j^^leichfalls aus 
griechischen wie au^ imlisilien Im ricliten (Kämäj. 11. 60, 42. Ar- 
rian. Exped. Alex. Iii. 2'.». V. i). 2ü). — 

Bei der überaus schnellen Strömung einzelner Flüsse , der, 
bei kontraireui Wind, selbst griechische Dreissigrudercr nicht zu 
widerstehen vermochten (Arrian. Exped. VI. 18), lässt sich Air 
die, zur Befahrun^^ derselben bestimniten , indischen SchifTc wcdil 
eine möglichst feste Bauart annehmen, wie viel mehr aber nicht 
für diejeni«^en, welche zu «grösseren Seoreison ausgerüstet wurden. 
Schon in den älteren Liedrrn dos Kij^^veda (I. 110, n) ist von 
„hundertrudrigen" SeeseliiÜcn die Utdc * und im M:di!il'l».iralu 
von Sciiitlcn „welche dem Sturm trotzen''. Für deu Umiaug der- 
artiger Fahrzeuge, die ihrer Beschaffenheit nftch in Transport- 
boote („Sangara") und SclincUsegler („Kolandiophanta") zerfielen,* 
s])ncht a^ich der Tnistand, dass auf ihnen die Inder ihre Kricgs- 
clrjilinnlrn von der Insel (V'vlon (Ta[)robnTi(' ) nach dem Festlande 
übersetzten (Plin. 11 ist. VIl'l. 1. Aelian. llistor. Anim. XVI. ISK 
Wie indess naeh anderweitigen Z('U^nissen ausdrücklich \ on 
Strabo (XV. 1) hervorgehoben wird, waren die indischen Fahr- 
zeuge überhaupt, trotz d^r Grösse, dennoch im Allgemeinen un- 
zweckmässig gelMiut und nur schlecht mit Takelage versehen; 
auch entbehrten sie in den mei§ten Fällen einer ringsumscblosso- 
nen Kajüte. 



Die priesterlichc Spekulation über die das Weltall duroh- 
dringenden, gehcimnissvoll wirkenden Kräfte; die aus solcher 
Betrachtung der an sich so wunderbaren , indischen Natur her- 
vorgegangene, bis /um Phantastisch - Maasslosen gesteigerte «\n- 
öchuuung von dem Wesen der Göttey, ^ hatte eine Versinnlichung 
derselben durch feste, begrenzte Formen nicht zugelassen; der * 
durchaus auf ein beschauliches, einsiedlerisches Leben besdiränkte 
Sinn der Priester* kein Bedürfniss nach allgemeinen Centrai- 
punkten für eine rituelle Ausübung eines Gottesdienstes er- 
weckt. Ein gögen l'ibh rdifnst ut iitlitctes Verbot im Manu (III. 
l.')2) iMsst nur auf eine frühe Jirivanntscliatt des \'(dUes mir Idolen, 
die ilim vielleicht von Aussen zugefiilirt wurden, schliessen. Wa.s 
die älteren, einheimischen Dichtungen — so die poetisclic Schil- 
derung von Ajodlija (S. 502) — von „hohen, in die Wolken ra- 
genden 'rempeln^' erzählen, gehört aber um so wahrscheinlicher 
späten Ueborarbeitungen jener Schriftwerke an, als selbst noch 

* Chr. liiiSHen I 577. M Dunckcr. II. 8. 27. -~ * L. Heeren. 1(111) 
ft. nßl, 1'. V. Hohl. II ir. S. 1:13. — * Clir. Lassan. I. 8. 756 ff. M. Vuh- 
cker. JI. 9. 17 tf. — « CUr. Lns«cn. 1. S. ÖSO tt'. 
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die Griechen (die als Ani^<^'nzeugon über Indien berichten) weder 
indischer Tempel noch Gütterbilder i:lrwühuung tliun. 

« 

• Die Kultusstiittcn 

in ältester Zeit waren, wie es seheint, durchaus Örtlich bcdinfrt. 
Ks waren einzelne, durc]i besondere Veranlassungen für keilig 
jrencbteto Platze (tirtha) , * zu denen man in gUiubiger Erinne- 
rung dt\s <loi t rJcsclichenen walltahrtete, um auf geweihtem Bo- • 
den mit Opicrn und Kcinigungen die Schuld des Daseins sühnen 
zu können. Für die nähere Bezeiclinung solcher Orte genügte 
ein von Stein errichtetes Mal. oder ein Altar und, zn den dort 
vorzunehmenden Waschungen, ein einfach hergerichtetes Wasser- 
behälter oder ein Reinigungsteich. — Der im Verfolg reli- 
giöser Bestrebungen im Volke immer weiter um sich gogriOene 
Besuch dieser lloiligthünicr, die Bomülumg Kin/»'luer, ihren 
frommen Sinn darzutimn, h.ittrii dann wohl hauptsächlich Veran- 
lassung gegeben, an derartigen, heiligen Stätten, zum Schutz der 
dahin Wallfahrenden, ähnlidio, doch umfangreiche Obdach- • 
häuser („Chaultri'^) zu* .erbauen, wie man — ob erst in spä- 
terer Zeit? — auch an den lleerstrassen u. w. /.n errichten 
jitlcgte (S. 50*.^). Da insbesondere die Quellen dt r ,,lu iligen 
(ianga" seit undenklichen Zeiten von Pilgrinien besucht werden, 
inden» der Glaube ging, dass man- daselbst in der Mitte von ÖOO 
Strömen bade, ^ so mögen dergleichen Herbergen auch dort zu- 
erst entstanden sein. ^lit dem Vorschreitpn der arischen Ein- 
wanderer von Ost nach West und ihrer weiteren \'t rlo-'-itung 
nach dem Süden , nalun sodann und zwar in gleicher Ausdehnung,, 
auch die Zahl der Heiligthümer und die der mit ihnen verknüpf- 
ten bauliehen Anlagen zu. — Gegenwärtig ist das ganze Land, 
vorzugsweise aber (bis (iebiet am oberen Ganges, mit geweihten 
Stätten und Wallfahrtsorten bedeckt: „Noch jetzt achtel, es sich 
jeder Inder zum Verdienste, beschwerliche Wallfahrten zu unter- 
nehmen, z* B« über Abgründe und Sturzbäche, oder auf schwan- 
ken Rohrbrücken bis an die Quellen des Ganges zu gelangen.'' ' 

• Knltttsb&uten 

im eigentlichen Sinne waren dem Brahmaismus ebenso fremd 
geblieben, wie die j)lastisch(! Gestaltung von Götterbildern. * Seit 
dem siegreicljeren Aufti* len des Buddhaismns indess, wandte 
sich die bauliche Thiitigkeit auch dein religiösen (Jebiete in ent- 
schiedener \\ eise zu. Mit der Erhebung Jener Lehre zur Staats- 
religion begann in den Thälern doÄ Ganges, gefördert durch den 

' Chr. Lassen I. S. 585 ff. - ' Dirsi-llie. I. S .sjiJrt".; S. f>7<i. M. Duii- 
c.kor. II. S. 81» iT; is. 174 — ' l'. v. Bohlen. 1 Ö. 281 Ü" — » Chi-. Lasten. 
1 8. «99. — * J. Fer^aBSon. Handbook of Arehitecture. I. S. 5 ff. 
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Eifer, mit wcKlicm sich der König At;nka dem neuen Glanben 
zugcwondt't hatte, ein zunächst auf dio Verherrlichung seines 
Sieges gericlitetcs, >n o n u ui e n t a 1 e s Scliati'en ( S. 4751. In ihm erst 
entfaltete sich bei den Indern, wold im Ausclduss an die Kunstform 
der wesdioben Völker, vielleicht unmittelbar von griechisch'cr 
Seite untersttttzt, ein mehr ban-kttnstlerischeB Streben: — 
Die ültesten Werke der Art, wie Ueberreste selbstredend bezeugen, 
gehören jener Epoche — der Mitte des dritten Jahriiunderts 
V. rhr. — an. Es sind Denkmale, welche Ac^oka zur Erinnerung 
an Buddha und dessen reformatoriöchc Wirksamkeit in seinem 
Reiche liatte aulrichten lassen. 

Fig. 906. 




1. So weit die gegenwärtige Kenntniss reicht, bestand die 
grössere Zahl dieser ^lonumcnte in hoch aufragenden Siiulen von " 
scldaiikem Verhältniss * (/'V'/. 'JOfi. a). Wie aus vorhandenen 
Trümmern hervorzugehen sclieint, waren sie sämmtlicli nach 
einem bestimmten Muster und von gleichem Materiale (rüthlichem 
Sandstein) hergestellt. Bei einem Umfang der Basis bis über 10 
Fuss erreichten sie, in leichter Verjüngung zu 6 Fuss Umfang, 
eine Höbe von 40 Fuss. Auf dem Schaft, in den eine Insohrift 
cingemeisselt ward) erhob sich auf viereckter Platte, bis zw einer 
Ilrthe von etwa 6 Fuss, das Kapital sammt dem Siniil)ilde des 
Buddha. Jenes hatte, ähnlich ilen Kapitälen von lVrse|)olis (i'V;/. 
706" rj, die Form eines umgestürzten Blätterkelches, dieses unit 
Beziehung auf den Gteschlcoitsnamen des letzteren: ,,^%akjasinba"> * 
die Qestalt eines sitzenden Löwen {Fiff. 206. fi) Der fernere 
Schmuck, dieser Säulen beschränkte sich auf bandförmige Uni- 
fiissnngen des Schaftes {Fig, 206. 6). Diese, theils um die Mitte 

' Chr. Latnon II. S. 215 ff. F. Rnfrl«r. Oeach. d. Bauk. L S. 447 ff.- 
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desselben , theils ober- und unterhalb des Kapitllls herumgezogen, 
boutanden in Perlenstäben und anderen, sowohl an griechische 
{Fig. 206. c), als auch an spätassyrische {Fig. 777. e — g) Formen- 
bildung erinnernde Blätterornamente. — Kücksichtlich der auf 
jenen Monumenten angebrachten, moralisirenden Inschriften 
führten sie den von A9oka selbst dafür angewendeten Namen 
„^ilastambha" oder „Tugcndsäulen", hinsichtlich des von ihnen 
getragenen Sinnbildes aber, wurden sie „Sinhastarabha" oder 
„Löwensäulen" genannt. Auch hiessen.sie, insofern sie gleich- 
zeitig königliche Verordnungen zur öffentlichen Kenntniss brach- 
ten, „Dharmastambha" oder Gesetzessäulen. * 

Ein südöstlich von Patna (Patma- 
vati), in Behar, befindlicher Thurm von 
äusserst massiver Bauart (Fig. 207.) ge- 
hört, wie vermuthet wird, ' ebenfalls in 
die Reihe buddhaistischer Erinnerungs- 
monumente. Ungeachtet die einheimi- 
sche Tradition seine Erbauung in eine 
sehr fFühe Epoche (fünf bis sechs Jahr- 
hundertc vorBuddhaj hinabrückt, scheint 
er dennoch nicht vor der Kegierungszeit 
des Königs A^'oka, höchst wahrschein- 
lich zum Gedächtniss an irgend eine 
besondere, politisch oder kultlich merk- 
würdige Begebenheit, als ein „Kaitja", •* 
errichtet worden zu sein. — 

Die seit dem Tode des Buddha unter 
den Anhängern seiner Lehre immer 
höher gesteigerte Verehrung desselben 
hatte schliesslich zu einer vollständigen 
Vergötterung seiner Person geführt. Seit 
der siegreichen Entscheidung des neuen 
(ilaubcns über den Brahniaismus trat 
sie entschieden als der eigentliche Mlttel- 
])unkt für die Verherrlichung des Budd- 
liaisraus in den Vorgrund: Hatte die 
Ungeheuerlichkeit der brahmanischen Gottheiten eine bildliche 
Darstellung der (irötter unmöglich erscheinen lassen (S. 510), so 
hatte die buddhaistischo Lehre das Götterwesen überhaupt ge- 
läugnet. * In der konkreten Gestalt des Stifters erblickte man 
indess zugleich eine Verkörperung der von ihm ausgegangenen 
Weisheit und aller Tugenden. — Mit der Errichtung der oben 
erwähnten Säulen war das Andenken an Buddha nur sinnbild- 




' Chr. Laflsoii a. a. O. 8. 217; vergl. L. Heeren. Ideen n. tt. w. I (III). 
S. HO ff — ' J. Fcrgnsaon. Handbook. I. 8. IR. — ' Verj?!. Chr. Laftsen. 
II. 8. 267. — * Derselbe. II. 8. 453. M. Duncker. II S. 201 ff. 

Weifi, KostQinkuuüe. 65 
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lieh fcstpfehaltcn , bei der göttlichen Verehrung desselben jedoch 
das Bedürfniss nach einer unmittelbareren Vergegenwärtigung auch 
seiner Person in immer höherem Maassc gesteigert worden. Da 
er in menschlicher Gestalt auf der Erde 'gewandelt und somit, im 
^. Gegensatz zu den Ncbelbildcrn der bralnnanischen. Götter , sinn- 
lich fassbar war, so versäumte man denn auch nicht, ihn zu ver- 
bildlichen und plastisch — obwohl nicht selten in Riesengrössc — 
darzustellen. ' Hauptsächlich aber waren es die sterblichen Ueber- 
reste des Jlciligen sclbs^^, w^clche wiederum A^oka zu weiteren, 
baulichen Unternehmungen veranla.sstcn. Schon frühzeitig waren 
diese Reliquien , wie einheimische Legenden erzäldcn , ^ in Folge 
über sie ausgebrochener Strcitigkcitm in aclit Theile vereinzelt 
und an eben so vielen Orten in eigens dafür aufgemauerten Hü- 
geln (stupa; Tope) niedergelegt gewesen. Von diesen acht Hügeln 
nun — wie anderweitig erzählt wird — liess der genannte König 
sieben öfl'nen und die ihnen entnonnuenon lleiligtliümer in viele 
Stücke theilen. Sie sämmtlich , nach it-gendarisclicr Uebertrei- 
bung 84(K)(), soll er sodann, je in <Mnc kostbare Büchse aus Gold, 
Silber, Krystall und Lasurstein eingeschlossen, an die grössten, 
mittleren und kleinsten Städte des Reichs üborsandt und über 
jede dieser Büchsen ein Stüpa und an allen damit versehenen 
Orten Versammlungshallen („ViharaV) erbaut haben. 

2. Unter den über Indien zerstreuten Denkmälerresten neh- 
men die der hier in Rede stehenden Älonumente sowohl der 
Menge, als der baulichen Beschalfenhcit nach, eine wesentliche 
Stelle ein. Vorzugsweise tragen die Stupa oder Tope, diese,* ihres 
Inhalts wegen auch Dagop („des Kilrpers Bewahrer") genannten 
Reliquienbehälter ein in architektonischer Beziehung durchaus 
charakteristisch-nationales Gepräge. 

Die bis jetzt bekannt gewordenen Tope, sehr viTsrhiedenen 
Zeitepochen angehörend, iindcn sich über ganz Ostindien, mit 
Einschluss von Hintcrindien und den Inseln, gruppenweise 
vertheilt. Eine Hauptgrupj)e erhebt sich im Hochlande von Malva 
in der Gegend der alten, am Betwa gelegenen Stadt Bidi^.a, des 
heutigen IMiilsa. * Sie besteht noch gegenwärtig aus etwa 30, 
wiederum auf fünf ()rte vertheilte Monumente, von denen insbeson- 
dere zwei , in der Nähe von Sanki , als die bemerkenswerthesten 
erscheinen. ^ 

Das grössere dieser Bauwerke (F<<7. vermuthlich von 

A9oka errichtet, bildet einen massiv aufgeführten Rundbau von 
einer etwa 14 Fuss hohen, cylindcrartig aufsteigenden 15asis und 
einem sich darauf halbkugelförmig erhebenden Tumulus von 

• Chr. Lassen. II. S. 42«; S. 454. — « Derselbe a. n. O. S. 77 ff. — 
' Derselbe. II. S. 265 ff. — * A. Cunningham. The Ithilsa Topcs; or Budd- 
hist Monuments of Central India etc. Lond. 18.»4. — * Chr. Lassen. II S. 
♦ 1174 ff. F. Kurier. Gesch. der Haukun.st. I. 8. 450. J. Fergusson Hand- 

book. I. S. 10 ff. 
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■ 

42 Fuss Höhe. Der untere Durchmesser des Fundamentes; das 
oberhalb mit einer den Hüfrel umlaufonflcn Breite von H Fuss 
absetzt, bctr;iii;t iiali an 120 l''us8. Kings um di-n J^au ziclit sieh 
ein Umgang von Ii) Fubsj ßreitc. Er wird nach au.si^cn diireh 
eine steinerne Umfassung begrenzt, welche genau einem (uuä 
vier horizontalen und vielen senkrecht gestellten Planken gesim- 
merten) Holzzaun nachgebildet ist.. Vier nach den Himmels- 

m 

# Fig. 308. 




gegenden gerichtete, steinerne Portale, je |tus zwei Pfosten von 

18 Fuss Höhe und. einem darauf mlienden, balkenähnlichen Haw- 
werk beplchfiid , bilden den Zugang. Sämmtliche Pforten sind 
reich mit Skulpturen geziert; die Kppitälc derselben thcils in 
Form von Thieren (Eiephanten und Löwen), thcils in Gestalt 
gnomcidmft gedachter, mcnsQhlicher Figuren ausgearbeitet. Vor 
dem sOdliehen und nördlichen Portale eribeben sich schlanke, den 
schon erwähnten (8. 512) TugendsKulen nicht unilhnlicho Rund- 
sftulen von 33 Fuss Hdhe. — 

Ein wesentlicher Sehmuck dieser übrigens an Grösse sehr 
verschiedenen Denkmäler ' — deren durchstehende Knp^clf::^estalt 
man aus dem von Buddha lÜr dii> Vergänglichkeit alles Irdischen* 
angeweudetco JSinubilde einer „W asserblase" zu erklären sucht — 
bestand in einer altarförmigeu BekrOnung nehst weithinschalten- 
dem Schirmdach: dem Zeichen der'Weihe. Von dem Röntge 
Aroka wird demnach ausdrücklich berichte t, „dass er die Stupa 
mit K<Ulstoinen. Sonnenschirmen und Standarten versehen habe. * 
— Fntrr di'U tSkiili'furcn von Sanki bofindot '^]f-}\ •'1110 lucht gc- 
riuLT»' Zahl von 'l i in s dar^i'stcllf. '"^ Sie diirtieii soiuit niclit nur 
die älteste, einlaciierc Form dieser Denkmaler, als auch die ;sur 
Zeit A9oka's gebräuchliche Art sie auszustatten, vergegenwSrtigen 
(vergl. Ftg. 209, a, b), 

• l'eber das t<v<linls(lic Verfahren licun Bau ilcrstll.tii s. f'hr. T.asson. 
II. a. 517 IT. — ' M. Dunckcr. II. S. k05. — ^ A. C uiiii i iigbnm. The Bliil«a 
Topes. PI. III. ff. 
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/•"ig. 209. 




Die uäclist dem Tope von Sanki auf dem Festlande erhal- 
tenen äl testen Reliquienbauten — denn dass sie als solche 
wirklich zu betrachten, hat die Eröffnung mehrerer hinlänglich 
bestätigt — sind vielleicht dem zweiten Nachfolger A^okas, dem 
Könige Da^'aratha zuzuschreiben. Ihre Entstehung würde somit 
in* das erste Drittel des zweiten Jahrhunderts v. Chr. fallen. ' 
Eine grössere Anzahl scheint indess frühestens in dem ersten 
Jahrhundert v. Chr. , die meisten jedoch erst nach dieser Zeit ent- 
standen zu sein. Die Errichtung von Stüpas in Kabulistan reicht 
selbst bis in das sechste Jahrhundert christlicher Zeitrechnung 
hinauf. 

Für die fernere arclntektonische Ausbildung dieser buddha- 
istischcn Kultusbauten im höheren Alterthume bieten einige Topes 
auf Ceylon (Lanka) augenscheinliche Beispiele 'dar. Hier war die 
neue Lehre durch Dcv&namprija-Tishja, einen Zeitgenossen A<;okas 
begünstigt und von dem Sohne und Nachfolger des er.-^teren, 
Dushtagilmani (um die Mitte des zweiten Jahrh. v. Chr.) zur 
vollen Herrschaft erhoben worden. Audi er suchte sie durch 
glänzende Bauten und vor allen durch die Errichtung von Topes 
zu verherrlichen. — 

Das Material aus dem diese Denkmäler hergestellt wurden 
war, den noch vorhandenen Kesten zufolge, gebrannte (Vj Ziegel- 
erde und ein, zur Bekleidung derselben angewendeter, stuck- 
ähnlieher Mörtel ; sodann, zum Unterbau, nicht selten Granit. Sie 
waren zum Theil in kolossalen Dimensionen, bis zu 200 Fuss 

' Chr. La8»en. II. S. 514; «.1168; S. 1176 11'. .M. Dnui kcr. II. S. 20«. 
— « Chr. La!»f»eu II. S. '2o3 ff.; Ö. 415 ff. M. Diiucker. II. S. 23« ff. — 
' Chr. Lassen. >l. S. 42t» 



Digitized by Google * 



?. Kap. Die Inder. — Der Bau. (Kultusbauten.) 



517 



Höhe cmporgefiihrt und, wie unter andern nocli heut der ver- 
rauthlich um die Mitte des dritten Jahrhunderts v. Chr. errichtete 
Tope von Thuparamya zeigt (Fig. 210) , je mit (3) Reihen von 
schlanken Säulen oder Flaggenstangen koncentrisch umstellt. • — 

Fifj. 2/». 




Dem Bcdiirfnis.s der Brahnianen sich abzuschliessen war das 
der Buddhaisten, sich gesellschaftlich zu vereinigen, (?ntgegenge- 
treten.* Buddha hatte bald nach «einem öffentlichen Erscheinen 
unter den Anhängern seiner Lehre Viele gefunden , die lernbegie- 
'rig ihn fortan als Schüler umgaben. Ein derartiges, gemeinheit- 
liches Verhäitni.ss dauerte in zunehmendem Maaj<se unter den Be- 
kenn ern des neuen Glaubens fort. So lange sie im Kampfe gegen 
den Brahmaismus standen , mochten ihnen theils die allgemeinen 
Herbergen (Chaultri), theils, wo es die Oertiichkeit begünstigte, 
natürliche Höhlen als Zufluchts- und Versammlungsstälten ge- 
dient haben. Schon im dritten Jahrhundert v. Chr. indes», wäh- 
rend der buddhaistische Kanon zum drittenmale synodisch ge- 
ordnet ' und der Sieg der ,,reinen" Lehre entschieden ward, ge- 
wannen jene Vereinigungen eine festere Organisation und die bis 
dahin nur als einstweilige Stätten benützt gewesenen Oertlich- 
keiten ein bestimmteres, architektonisches (lepräge. Aus und 
neben den früher besuchten Obdachhäusern oder Herbergen bil- 
deten sich alhnälig umfangreiche, mit Terrassen, Plattformen und • 

' J Fcrijiissoii. Handbonk. 1. S. 42; vergl. d. Ahltildp. bti V. Kuglcr 
Gesch. der Haukuust. l. S. 454..— - M. Duncker. II. S. iy9. 
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wohlausgcstattctcn Ccllcu verbehcnc, priesterliche G e m e i n d v 
häuscr (^Vihara; Klüöter) * und aus den nur einfachen Höhlen, 
durch fortgesetzte £nireiterang derselben, künstlich gemeitselte 
Grotten. Yermn^lich waren es aus Holz und Ziegel aufgefiUirte 
Freibauten der ersteren Art, welche Aroka neben den yon ihm 
errichteten 'I i tjvt.'s herzustellen A orordnet hatte (S. 50*.^). 

3, TTebcrrcstc von derartigen liauliehkeiicn aua der Zeit 
dieses baulnstij^en Könij^'s, scheinen sieii somit nicht erhalten zu 
haben. Da ausserdem die Klostcrgcbäudc ßelbstverständiich 
mannig&cheny architektonbchen Wandlun^^en unterworfen blie- 
ben, so bescbrSnken sichjene überhaupt nur auf die eigentlichen 
Fdsenmonuniente oder Grotten. * ^Die ältesten iinden sich in 
<ler Nähe Oaja's am Unken Ufer <les Piiaiii^u-FIusses. Ks sind 
ihrer sieben, von ^volelien fünf auf Befehl des Königs Da^*aratha 
(tS. 516) ans*^eni( is>rlt und von ihm den bnddliaistischen Priestern 
zur Wohnung gLgeben wurden. Sic sind in den sehr harten 
Fels eingehauen und schön polirt. Sie haben enge, niedrige und 
nach oben sich verengende Eingänge. Die grösste dieser Höhlen 
liat eine Länge von mehr als 46 ^ss und eine Breite yon mehr 
als 11) Fuss; an einer sind die gegenüber liegenden selnnalcn 
►Seilen halbkreisförmig; in einer anderen belindct sieh im Hinter- 
gründe an einer Seite eine Nische, an c^er zweiten ein Kaitja: — 
ein topeühniiches, doch inhaldoses Krinuerungsmonumeui au Buddha 
(S. 513). — Eine zweite Gruppe von Felsenhöhlen besteht in 
OrisBik auf dem Udajagiri oder dem i^Berge des Sonnenaufgangs." 
Vor der grösseren >iiid von Pfeilern getragene Altane, die eine . 
Breie zwischen () und 10 Fuss haben, je verschieden nach 
der Zahl »der dahinter in Felsen ausgehauenen ('< Ib'n. Aus 
dieser Vorhalle liihrt zumeist ein Durchgang in die innere Holde. 
Die umfangreichste dieser Grotten hat eine Länge von 56 Fus» 
mit zwei, im rechten Winkel hervorspringenden Flügeln; die* 
Mehrzahl derselben je 3 Säulen in der Fronte.'^ — Eines dieser 
Monunn nto ist mit Basrelie&, welche Schlachten vorstellen, ge- 
sclimückt; an anderen der vorhergenannten Gruppen befinden 
sieh — j(Mloeh als eine späte Zutkat — brahmanische Göiterbiider 
aU8genleis^ell. 

Wie das Vorhandensein eines Kaitja in einer dieser ältesten 
Grotten zeigt , hatte die Verehrung ; welche tUe Buddhaisten dem 
Begründer ihres Kultus angedeihen Hessen, frühzeitig dahin ge- 
führt, ihn zum ( igeatlichen Mittelpunkte auch dieser Räume zu 
machen. Dadurch, dass man sich nicht mehr damit begnügte, in 
den so abij^esehlossenen Behausungen nur seinen Lehren in 
pri<'sferlielier Strenge naelizuleben , sie vielmehr (meist im Hinter- 
gründe derselben augebrachtj mit einem, seinem Andenken ge- 

' Urher (las.buddhnistische Klostorwcsen : P. v. Ii o Ii I p ii I. S. 333 ff. — 
'Chr. Laase ii. IL ä. 514 If. F. K u g 1 e r. (jiesch. d. Baukuust^ 1. S. 4f7. 
J. Fergruasoo. H«udbook. I. S. 21 ff. 
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weihten Topo und zuweilen dem Buddhabilde davor, ausstattete, 
erhielten sie entschieden den Charakter der heiligen Stätten 
oder Tempel. Aus dem Bestreben aber, diesen so zu Schutzhäu- 
sern de s.A 1 le r h e i 1 igsten erhobenen Vihara 's eine ihrer nun- 
mehrif^on , tieferen Bestimmun«]^ entsprechende, möglichst würdige 
Gestalt zu geben, cntfiiltetc sich sodann an ihnen, vielleicht durch 
Uebcrtragung von Formen des älteren Holzbaues, ein überaus 
reiches, ornamentales Ii au werk. — Für die früheste Ausbildung 
desselben legen ztinächst wiederum einzelne Felsenmouumente, 
welche der in Rede stehenden Epoche nicht allzufcrn zu stehen 
scheinen, Zeugniss ab. Es sind dies njchrere Grotten bei Aganta 
(Uggajanta), bei Bag u. s. f., insbesondere aber ^e , ostwärts 
von Bombay,' im Ghatgebirge vorhandenen, sogenannten Kaitja- 
G rotten von Karli. 

4. Der grösste, zugleich der am besten erhaltene und, wie 
vtrmuthet wird , auch der älteste dieser Tempel scheint etwa im 
Laufe des zweiten Jahrhunderts v. Ghr. au.sgemeisselt' worden zu 
sein. * Der Form nach gleicht er einer halbkreiKfJiniiig endigen- 
den, tonnengewölbeartig bedacliten J lalle, dei*cn Inneres durch 
eine ringsumlaufendc Bfcilcrstellung gctheilt ist 2IJ. a. h). 

Fig. 211. . . . . - 





g ■aSHBBBflHa 

i: 



Im Grunde derselben erhebt sich der Kaitja. Vor ihr 
von Anten und Säulen gebildeter Portikus aus. 



breitet .sich 

cm, von Anten una rsauien geoiKieier roriiiius au». Die Länge 
des lunenraumes beträgt etwas mehr als 102 Fuss, seine Breite 



Vergl. C h r. L a « « e n II. 8. 1178, gestützt auf J. Fergusjton. 
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über Fuss. ' Von den 
41 Säulen , welche die in 
Form von hölzernen Rei- 
ten ausgearbeitete Decke 
stützen, stehen Z hinter 
dem Kaitja, so dass für 
jede Langseite Id übrig 
bleiben. Jene sind einfach 
achteckig abgekantet, die- 
•se, von schwerfälliger Bil- 
dung, kannelurcnartig aus- 
gearbeitet. Sie sämmtlich 
erheben sich" über wulsti- 
gen Pfühlen und tr.agen, 
auf umgestürzten Kelchka- 
pitälcn , je das plastische 
Bild von Elephanten , die 
neben einer männlichen 
oder weiblichen , mensch- 
lichen Gestalt knien (vergl. 
Fht. til'J). 

Die Anlage dieser Grotto 
• ist im Wesentlichen zu- 

• •• gleich maassgebend für die 

Beschaffenheit der b u ddhai s t i s ch e n Tempel - Grotten über- 
liaupt. Ungeachtet diese im Verlauf von länger als einem halben 
Jahrtausend — bis zur AVicdorherrschaft des Brahmaisnius — • 
hergestellt und mannigfat-h, bis zur barocken Ucberladung, orna- 
mcntirt wurden, bewahrten sie dennoch mehr oder n\inder den 
(irundplan einer oblongen, von Pfeilern gestützten Halle. — Als 
sich, im Anschluss an die Hauwerke- der Buddhaisten, auch bei 
den Brahmanen allmiilig ein ähnliches Bedürfniss nach derartigen 
Kultusstätten einstellte, nahmen diese von jenen sowohl den Grund- 
plan, selbst auch architektonisches Ornament in Menge auf. An- 
geregt durch die plastischen Bildungen der zuerst genannten, be- 
gannen sodann auch sie ihren (TÖtterbildern menschliche (icstalt zu 
geben und nunmehr mit diesen (statt des ihnen nicht zustehenden 
Kaitja) die Wände u. 8. w. ihrer Tempel bildnerisch auszustatten. 

V^on mehr selbständigen Bauwerken der Brahmanen, deren 
Kntstehung iiTan ausserdem mit einiger Sicherheit in die Zeit vor 
Chr. setzen zu können glaubt, haben sich nur wenige Ucberreste, 
sännntlich in Ka(;mira befindlich, erhalten. ^ Es sind theils Frei- 

* Nai'h anderer Mchruiii:^ hat er eine Länpe vnn 14r> Fass und eine Breite 
von lÜ Fuss; die Länge den Schiffes 31 und di!«««en Hreite 2ii Fuss; verpl. 
ül»ri|;eu8 C Ii r. Lassen, a. a. O. S. 1171. not. 2_; dazu J. F e r p u s s o n. 
Kandbook. L S. 'Ü ff. — * Chr. La.sson. II. S. 1179. F. KugUr (Jestli 
der Baniiunst. L ^. 474. 
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bauten, theils Exkavationen von sehr kleinem Umfang und gräci- 
sirenden Formen. Das merkwürdigste dieser Gebäude — von den 
Arabern Takht-i-Sulairaan (Thron des Salome) genannt — erhebt 
sich auf einem Hügel in der Kähe der alten Hauptstadt Crina- 
gara's. Es ist achteckig und jede Seite desselben nur 15 Fuss, 
der Gesammtraum im Innern aber nur 2D Fuss lang. Eine sei- 
ner Form entsprechende, achteckige Mauer umgiebt dasselbe in 
einem Abstände von nur I und einem halben Fuss. Eine Treppe 
von 18 Stufen führt zu ihrem Eingange. — Ein zweiter Tempel, 
Bhaumago genannt, betindet sich in der Nähe der Stadt Islam- 
abad und zwar innerhalb einer Felsenhöhle. Auch er ist klein 
und bei lü Fuss Höhe nur lü Fuss im Geviert. Ein dritter 
Tempel endlich, nach dem ihm nahe liegenden Dorfe Pajak be- 
nannt, ist aus gewaltigen Steinen in der Weise zusammengesetzt, 
dass je eine Wand aus einem , das Dach hingegen aus zwei 
flachen Quadern besteht. Er hat vier Thorc, von denen das 
östliche durch eine Treppe zugänglich ist. Die Pforten sind* mit 
Darstellungen brahmanischcr Götter geziert; das Innere mit einer 
von Pfeilern begrenzten Nische, deren Kapitälchen Stierbilder 
zeigen. In Mitten der Vertiefung befindet sich eine Linga, das 
Sinnbild des Gottes Civa, aufgestellt. — Die Errichtung dieses 
Heiligthums scheint jedoch erst im dritten Jahrhundert nach Chr. 
stattgefunden zu haben. — 

Grabstätten 

in vorherrschend monumentaler Form hatten die Inder vennuth- 
lich nicht, wenn gleich die Grundform der Tope darauf hin- 
deutet. Die auch von den Griechen bemerkte Sitte derselben 
— von der nur das Volk der Taksha^'ila eine Ausnahme machte 
(Strabo»§CV. 1) — den Leichnam zu verbrennen, und die An- 
sicht von der Unreinheit des todten Körpers * mochten dem we- 
* sentlich mit entgegenstehen. Die Bestattungen gingen ohne 
grossen Aufwand vor sich. Der Verstorbene wurde in Tücher 
eingehüllt, auf einem dazu bestimmten, stets vor der Stadt ge- 
legenen Platze verbrannt und die Ueberreste desselben ins Wasser 
geworfen (Ramaj. II. Mi. Arrian. Ind. c. lU). — Einzelne, an der 
Malabarküste entdeckte Steinsetzungen über Gräbern, die mit 
Urnen u. s.w. angefüllt waren, ^ können, bei der Unmöglichkeit 
sie bestimmt zu datiren, der von den (xriechen bezeugten, im 
Alterthura allgemein vorgeherrschten Sitte, den Verstorbenen 
kein Grabmonument zu errichten, nicht widersprechen. 

' Vcrgl. überbaupt P. v. B üblen. II. .S. lU ff. — » Tranaactiona of the 
Literary Soc. of Bombay. Vol. III. PI. 11 ff. 
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Dm Oeriüu 

Die Förderung des liandwcrklicben Betriebes bei den Indern 
berubtc vvesentliclk auf der Kaatenstellung der Gewerbtrcibendeii 
(S. 478). Sie unterschied sich mir tirenig von der, welche die 
Handwerker im ägyptischen Reiche einnahmen (vergl. Diod. I. 
74). Feblt OS nun zur sichern Beurtbeilung des Stand punlftea 
der GewcrbstbUtigkeit im indischen Altertbuin auch an äbnlicbcn, 
s a c b I i 0 b o n Zen^^nisson , wie Aegj'pten durch seine Tempolbilder 
und Oräl)ortinnie darbietet, so lässt jene UeberciiistininiuuG^ in 
der gesclUcbiittbcben Stellung dc^r ägyptiscben und indischen 
Handwerker doch wohl voraussetzen, dass sich diese in allen 
ihnen zugewiesenen Kreisen ebenfalls schon in alter Zeit nicht 
minder geschickt beth&tigtcn, als jene. An verurbeitangsfthigen 
Materialien fehlte es den Indern nicht Im Verhültniss zu den 
Aegyptcrn waren sie überreich damit versehen. Mit dem sich 
stcigcj-nden Bedürfniss nach einem ausgebiUleteren Komfort musste 
die Kcnutniss von deren Anwendbarkeit und, bei steter Ucbung 
einer zweckentsprechenden Verarbeitung derselben, auch das hand- 
werkliche Geschick in gleichem Haasse sunehmen. DasB dieses 
frühzeitig einen gewissen Höhepunkt erreicht, deuteten die ein- 
heimischen Schriftwerke hinlänglic!i an ; welche Ausbildung es 
aber cHangt, als die Griechen das Land betraten, Hessen ferner 
die Scbildcruni^en derselbeui wenigstens im Allgemeinen, er- 
mcssi-n (S. i7\) W.). 

Zufolge der in dem Gcsetzbucbe ausgcsprocbcnen Bestimmun- 
gen über die Stellung und Thätigkeit der Uewerbtreibenden bil- 
deten sie zwar einen nach aussen geschlossenen, nach den ihnen 
obliegenden Beschäftigungen jedoch unter sich vielfac^ geglie- 
derten Stand (Manu. X. 6 ff.). Den Kern desselben macbte die 
Kaste der Sudras aus. Ibr wenigstens war CR gestattet, sieb mit 
allen Gewerben, Handwerken und Künsten zu befassen; auch 
liattc sie das (h ^« i/, für steuei*frei erklärt (Manu. VIT. 132. X. 
12U). ' In den KpopÖen geschieht bereits der Vorsteher der 
Handwerker und ZUnfte Erwähnung. ' Anderweitig wird be- 
richtet, dass es den erblichen Obeniäuptern, als Zunftmei- 
stern, zur Pflicht gemacht war, fUr die Reinheit ihres Gewerbes 
Sorge zu tragen nnd das Uebergreifen eines andern Standes in 
dasselbe zu verbüten. ^ 

^lit einer so ausgebibleten, korporationsmässigen Ordnung 
des Handwerkerstandes, wodurch er, auch abgeseben von der in 
. ihm berrscbenden Erblichkeit der verschieduuen Beschäftigungen 

' V« r;/l (laprofTon Strabo. XV. 1. Arri.ui Ind. c. 12, wo rs lieisst, dass 
nur dio 1 laudwerkcr, wclcho für die KricgsbedUrfnisse sorgen uml die ächiüa- 
7.iiimicrloutc frei TOtt Abgaben ««iea. — * H. Dancker. II. 8. 104 ff. — 
* P. V. Bohlen. II. 8. SO ff. 
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▼<m Vater auf Sohn, schon $|i sich wesenllich gefördert werden 

musstc, stand vcrmuthlich eine ebenfalls ordnungsmässigc Ver- 
theilung der Gewerbsmänner über die einzelnen Distrikte des 
T. .indes in Verbindung. Für die kleineren Ort.scliaftcn genügte, 
den geringen Bedürfnissen derselben ent.s|)rcc]icnd, eine nur kleiiir- 
Zahl. Gegenwärtig beschränkt sie sich auf sechs arbeitende 
Indiyiduen. Es sind „der Schmied und Zimmermann, welche 
die rohen Hausgeräthe verfertigen; der Töpfer, welcher den 
Bedarf des Dorfes liefert ; der Wäscher, der die wenigen Klei- 
der reinigt, di^ in den Familien selbst gesponnen, gewebt und 
verfertigt, oder auf dem näclistcn Markt gekauft sind; dir Bar- 
bier und der Silberschmied, welcher dir- oinfaeheu Zierrathen 
beschafft, die Frauen und Mädchen sehuiiieken.'' Diese sechs 
Handarbeiter nebst dem Richter, dem Registratur oder Einnehmer, 
zweien Wächtern nnd einem Wetterkundigen oder Astrologen 
befinden sich auf jedem indischen Dorfe, wo sie von der Ge- 
meinde veiiiflcgt weiden. ' — In grösseren Städten war und ist 
die Anzahl d&r Handwerker natürlich ])etniehtlieli< r. In ihnen, 
insbesondere aber in den Residenzen (an den Hüten der Könige 
und Fürsten) ^ fanden jene denn auch allein Gelegenheit, die 
" verschiedensten Zweige ihrer Thatigkcit zur höchsten Vollkom- 
menheit auszubilden. So ungeschickt sich die Inder in der berg- 
männischen Gewinnung der Ufetalle und im Hüttenwesen zcigtey, ^ 
so überaus Treffliches leisteten sie in der Herstellung der ver- 
schiedenartigsten Gegcnstär^^e der Kleinkunst und des Geräthes. 
Noch heut vermag der indische Handwerker mit den selbst un- 
scheinbarsten Werkzeugen die saubersten Arbeiten in ^^letall, Holz 
und Stein auszuführen: „Man muss bewundern^ — erzäldt ein 
neuerer Reisender* — „wie die Inder die schönsten Arbeiten mit 
den dürftigsten Werkzeugen machen; die Feinheit ihrer Gewebe 
ist ausserordentlich; der Weber baut sich seinen Webestuhl / 
aus Allem, was ihm in die Hände fiUlt, hat einen grobgearbei- 
teten Cylinder, und jeder Ort ist ihm zu seinAr Arfieit recht: eine 
Allee, ein Hof oder Garten. Wer etwas von einem Seh miede 
gemacht haben will, muss sich mit Ersenerz, das man auf <lem 
Markte kaufen kann, und mit Ambos versehen; der Ambos ist 

• P. V. Böhlen. II. S. 37 flf. — * Din Handwerker und Künstler (die dem 
Fürston keine Abgalten zahlten) rnns-^tt n nmnatlich einen T.i^i für ihn arbei- 
ten. Mann. VII. ],38. — * Vergl. Strabo. XV. 1. — ♦ Perrin's Keisc durch 
Uindostan. Uearb. von Hell. Lpag. 1810. Auszugsweise bei TU. Kruse. In- 
diens alte Q«schichte n. b. w. S. 158; tct^. SoBtterat Beise naeh Ostindien 
und China (1774 -1781). Züriili \7><^. I. S. ^'^fT.. mit zahlreichen Abbildnnp n 
von arbeitenden Uandworkern. Sie eutsurcchen sowohl in der Weise der 
ThIHfkeit, wie in Bezng auf d«« von innen angewendete Han dwerks ge- 
rät h, durch.'iii« (l»^n auf altHgyptischm Cralif^emäldrn dart^ostcllten IT.niidwer- 
kern und erläutern d.iese somit vollständig. Dasselbe gilt von dem Betriebe 
dea Afikerbanaa bei den Indem und den dazu benutzten Geräthon, insbeson- 
dere TOD dem indischen Pfluge. 
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ein f^ropscr Stein, und wenn er so schwer ist, da.ss man ihn nicht 
fortbringen kann, so legt man die Schmiede neben ihm an. Ist 
nun Alles bereit, so kommt der Schmied, trpgt auf seinen Schul- 
tern einen Blasebalg nnd ewei Zangen , und hat- in den Händen 
einen oder zweiHftmmer; er fängt an das Eisen zu reinigen, um 
es schmiedbar zu rn:u lien, und hat am Ende ein eben so schönes 
Stück Sclilopsorarlirit Ifrtig, als ob er in Paris gelernt hätto," — 
Der Kcisendo Uaatiicr ,.sah Brtclkärstchon , sowie überhaupt alle 
Arten von kleineren und grüsseren, mit JLlfeubein eingelegten 
Kunstarbeitcn, auf der ganzen Küste von Orissa nirgend so schüii 
und kttnstlich verfertigt , wie su Wizagapatnam ; denn dort Ter- 
steht man nicht fmr- die Kunst, mit ElfcnWn auf Büdisen, KSst- 
chen, ja in Tafeln, Stühle, Kanapees, Palankins;und andere grospe 
Möbel sehr schön einzulegen und dieselben so damit zu bedecken, 
dass die Zusammenfügungen daran nicht zu sehen sind, sondern 
bringt auch J^lumen, Frücht(>, Landschaften und andere Figuren 
mit dauerliaiten Farben darauf an." * 

Nach dem oben Gesagten ist wohl als sicher anzunehmen, 
dass die so gerühmte Geschicklichkeit der indischen Handwerker 
in ein hohes Altertlium hinabreicht; für die Form des Einzdnen 
während dieser Frühepoclie dürfte aber, bei der Stabilität indi- 
scher Sitte überhaupt, der noch gegen v.ilrt ig lierrsehende Sinn 
für. eine möglichst reiche, oft an das Phantastisch-Barocke strei- 
fende Ausstattung, gleichfalls maassgcbend sein. Da die erwähn- 
ten Berichte der Alten das llierhergehörigo meist nur beiläufig 
nennen, ohne es näher zu beschreiben, so bieten sie dafür keine 
geeigneten Änknüpfpunkte ; eher noch die an den älteren Monu- 
menten angebrachten architektonischen Details. Insofern letztere 
das ornamentale Gefühl des Volkes bestimmt bezeichnen, liast 
sich in Bezug auf dessen gleichzeitige fTeräthbildung voraussetzen, 
• dass es sich auch dabei, was den Schmuck betriÜt, in ähnlichen 
Gestaltungen IjpwegJ habe (vergl. S. 476;. 

Das Hausgeräth 

der Aermeren besteht gegenwärtig aus nur wenigen Gegenstän- 
den der Noihdurft. Selbst die wohlhabenderen Inder — so die 
Bewohner der Kttste von Malabar — begnügen sich mit einigen 

Matten, auf denen sie sehlaffu und essen, einigen kupfernen 
Töpfen und Schalen für Küche und Tisch, und wenigen Kisten 
y.uT Aufltewahrung von Kleidungs^tüeken u. s. w. ' — Vergleicht 
man mit dieser unzweifelhaft bis in das liöchstc Alterthüm hinab- 
reichenden Genügsamkeit des Volkes an äusserem Komfort ' die 

' Haafner. Laudrcisc liin^"* '^cr Kii^<te Orissa und Koromandcl. Dctitsch 
von Ehrmaun. I. H. 87. ebenfalls im Auszuge bei Th. Kruse a. a. O. — 
* Th. Kruse. 6. 90. n«eh Hiufher. II. 8. 118. — ' Mann (III, 98 ff.) aetst, 
alf' in jpdpTii TTnnsi befindlich, fünf Gegenstände TOnMlS: „F^nerhMtdt Mahl- 
stein, besen, Mürser und Stösser, Wasserkrug.^ 
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älteren Schilderungen von der Pracht, mit der sich die Fürsten 
umgaben, so ergiebt sich auch für Indien, dass es dort, wie in 
den altasiatischcu Reichen überhaupt, ebenfalls nur der Hof im 
engeren Sinne gewesen, der dadurch, dass er sich bestrebte, allen 
äusseren Prunk auf sich zu übertragen , den Luxus in weitestem 
Umtangc befördert hatte. Die geräthlichc Ausstattung der Kö- 
nigspaläste wird ffls reich und prunkvoll geschildert. Das Tafel- 
geschirr des Herrschers war von Gold und Silber; von gleichem 
Rietall waren auch die Wasch- und Badegefasse, die ihm des 
Morgens, angefüllt mit Wasser und Sandelholz, von Dienern dar- 
gereicht wurden (Ramaj. II. 50, 7). * — 

•DieGefässbildnorci 

im Allgemeinen indes« scheint bei den Indern, so weit sich grie- 
chische Nachrichten darüber verlauten lassen, von keiner eigent- 
lich künstlerischen Bedeutung gewesen zu sein. Dies hatte seinen • 
Grund einerseits in der Beschaffenheit der Stoffe, die man dazu 
verwendete, fmdrerseits aber in der niangelhafton Kenntniss von 
einer zweckmässigen Behandlungsweise der Metalle. Letzteres gilt 
namentlich von den fieschirrcn — den mannigfachen Arten von 
Töpfen, Kesseln, Schalen und Schüsseln — deren man sich zu 
niederen Zwecken bediente. Sie wurden aus Kupfer hergestellt. 
Da man sich begnügte, sie in Formen nur zu giessen (also nicht 
aus dem Ganzen hämmerte) so waren sie, bpi aller Stärke, den- 
noch überaus zerbrechlich (Strab. XV. 1). — . 

Fig. 213. 





' P. V. Böhlen. II. S. bi. 51. Duncker. II. S. 127 ff. S. 231 ff. 
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Ueher die Ausbildung der Töpferei in der hier in Rede 

stehenden Fpochc vermögen nur wenige Ueberrcste von irdenen 
GeschiiTen, die unter anderen tlioil« in den oben genannten 
Topes, theils in den besproelicneu Sloinluigcln (S. 521) entdeckt 
wurden, Zeugniss abzulegen. Jene hestelien in mehr oder min- ' 
der flachen, scbachtel- und urncufurmigen Behältern von runder 
Poms mit oft sehr gefälliger Profilirnng, * dies» in rnftunigfachenf 
meist einfach ornamentirten Töpfen, Käpfcn und Schüsseln {Fip, 
27'/). Während die ersteren auf einen KinHuss von .griechischer 
Sv'iiv liinzudouten seheinen, entsprechen die letzteren den seit 
ältester Zeit hol allen Völkern d«*s Oriente bis auf die (Jep;enwart 
gcbriincliliili ^'<-l»liebenen Formen vollkommen. iSlit Ausnahme 
einzthier, aus mehreren Theilcn bestehender Geschirre {Füj. 213. 
hkj rr), die eine kÜDBtlichere Behandlung erkennen lassen; bieten 
sie eben nichts Besonderes dar^ was sie als indisches Fabrikat 
auszeichnete. 

• Die Venvcndung des Qlases zu GefUssen blieb den Indem 

fremd. Wenigstens •^r^'böi'tcn noch in römiseh»'r Ki^mIic gläserne 
Geschirre mit zu den wenigen Waaren, wckhr iiineu durch fremde 
Kaufleute z»ig< tuhri mirden. ^ Dagegen scbeinon sie es früh ver- 
8tand(in zu haben, Gefäs.se aus Stein zu veri'erligen. ^ Zu 
diesen zählten , als ein in den Wcstlftndem besonders hochge- 
schfttzier Artikel, den man im römischen Reiche mit ungUub- 
liehen Summen, aufwog , die sogenannten m u r r h i n i s c h e n Ge- 
fässe. Es waren dies zunächst Trinkgeschirre in Form von 
Bechern n. s. w. A\ io auf Grund der von den alten Schritt -trllorn 
davon gclielbrten Beschreibungen angenommen werden mus,-^, be- 
standen sie theils aus farbigem Fluss- oder Fcldspath, theils aus 
schillerndem Kalk- oder Adalurspath. • 

Diese Geschirre, die durch rompejus (um 61 Chr.) nach 
Rom kamen, wanderten seitdem vermuthlich über Puslikala nach 
dem grossen Hafen von Barygaza, von wo sie sodann durch 
alexandrinisehe Kauflcnte weiter l^etVirdert wurden. In der Folge 
fertigte man aus jenem ^lineral Teller, Schüsseln, Srhalen, Nä])fe, 
ja selbst Uhnne Speisetul'elu und anderweitiges, zur Sdiaubtellung 
bestimmtes Zimmcrgcräth. — , • 

* ß. A. Cunning^ham. The Blillsa Topes ete. PI. XX. { XII^XXX. — 

' Chr. La. SS «Ml, Inilische AUtitlminskundi«. III. S. 1^ tT. — S Srli«»n im Epos 
(R&m&j. 11. 64, 11 ä.) wird, neben Goldsdunioden u. a. w., der Krysta Ii- 
Arbeiter ansdriicklich f^daclit: P. ▼. Bohlen. II. 8. 122 IT. — * 8. über 
diese viclbosproclienen Gi-fässc A. Beck c r.* (Jallus oder röniiai-he Srenen aus 
der Zeit Aupiists. 2. Aufl. Loipzip 1840. II. S. 27<». U. Krause. Angeiologie. 
S. 22. t?. 4. Tli. Kru.Mf (Indiens alte Gescliiehto. S. 4.S2. •§ 10) schliesst «ich 
<I 1 iltt K l) Auslebt, dasa sie von Porzellan geweaen soien, nn; Tergl. daprf'gcni 
in i >'i<«-n'iniitinunuTipr nut dorn oben Genannten, noch Chr. Lataen. Indische 
AltcrtUuiuskunde. iU. S. 47 tf. 
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im eigentliclien Sinne besassen, wie bemerkt, nur die Voriiolnncn. 
Dife Ausstattung ihrer Wolinräunie iH-stiiud vr-nnutliHcl» in l)Ivans 
zum* sitzen und liegen: kuslbait u l'olsit rii oder i'eppiclien : in 
Speisetischen, kleinen Lülzerneu Etiigercn, Laden zur Aufbewah- 
rung von Kostbarkeiten u. s. w., üMrhanpt wohl in Shnlidieii 
Qeräthen, wie noch heut bei aUen Völkern des Ostenii, TomSm- 
lieh aber bei den von europäischer Sitte unberührter gebliebenen 
Indern im Gebrauch sind. *■ — Für die su jenen Möbeln erforder- 
lichen Gestelle bot das seiner Härte wegen gerühmte Tickholz 
(Tek), ausserdem ilie Menge vcrsehicdenartigor Nutzhölzer der * 
indischen AVaidungen, ' eine Fülle von Material. Auch das Bam- 
busrohr, das Leichtigkeit mit Stärke verbindet, wiude gewiss früh- 
zeitig daza verwendet fTergl. Mann. Vm. 247). Zur Auszie- 
rung der Schreinerarbeiten lieferte das Land lemer neben einer 
Auswahl bunffarl)i;^'' r Hölzer, das in den WcstLiiid« m dazu seit * 
ältester Zeit von Indien bezogene Elfenbein. ^ Auch die Anwen- 
dung des Schildpadds * und metallischen Sehmuckes, in Verbin- 
dung mit Edelsteinen, fand als Ornanientirung von Prachtmöbeln, 
wie solche die Könige besassen, bereits im höheren Alterthume 
vielfach statt (Strabo. XV. 1). Es dürfte somit für den Betrieb 
auch der indischen Gewerksthätigkeit- ein Zusammenwirken ver- 
schiedener Kräfte — ein sogenanntes „In die Hand arbeiten" — : 
anzunebmen s^in. Jedenfalls ergänzten sieh in dieser Weise, was 
die Herstellung zunächst der erwähnten Praelitmö])el betrifft, der 
Tischler durch den Gold- und Silberar])t itf>r und beide wiederum 
durch den Lederarbeiter und Tej)picln\ irkn- u. s. f., untergeord- 
neter Handwerker zu geschweigcn. „Im ^laluibliarata (U. 1813 ; 
1836) bringt der König von Praggjötis als Geschenk Schwerter, 
mit Griffen von Elfenbein; die Könige des Ostens sehr werth- 
volle Sitze, Wa^^en und Betten, bunt von Edelsteinen und 
Gold, mit Elfenbein einjrolegt." * Im Manu (IX. 292. X. 100) 
geschieht, nächst dem (Joidarbeitcr, nnsdriiekliili d« s Tischlers 
Erwähnung und heute zählen in Indien die Goldseluniede, .SehmicHe, 
Tischler und Weber mit zu den gcachtetsten Ifandarbeitern. • 

Die Tische der Inder waren klein. Bei den Gastmählern ' 
'der Vornehmen erhielt jeder Gast seinen besonderen Tisch; auf 
den,, in goldner Schale, zuerst Reis, dann die anderen Gemfiso 
gestellt wurden. Da man auf das Essen einen nur geringen 
Werth legte, sich im Allgemeinen aber mit nur wonigen Speisen 
begnügte, so war vermuthlich schon dadurch auch dem damit zu- 

« Vgi, die oben (S. 48<V not. S) gensftnten Werke. — • Vgl. fürd. Einzelne: 
Cbr, Lassen. I. S. 252 £f. Th. Kruse. S. .{71. §. 11 ff. S Chr. Laasen. 
I, 8. 810 ff. — .* Derselbe, a. a. O. III. S. 4üff\ — * !>• rsclho. a. a. O. I. not. 5. 
— • Nach P vrin; s. th. Kruse, S. 102. — ' P. v. BoUicu. II. 8. löa ff.; 
B. 168. M. Dnncker. n. 8. 264. 
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.sammenhängendt'ii , irorätlilichcn Luxus eine gewisse Schranke 
gezogen. Bei be.sonderen Kestliehkeiten , wo jnan es darauf an- 
kommen Hess, sicli sehen '/u lasi»en, mag indi-s.s aueh die Ge- 
bammtauttätattuu^ der KUumo prächtig genug gcwcäon sein. « 

Unter den Sitzen, die als besonders kostbar hervorgehoben 
werden, zeichnete sich wiederum der königliche Thronstuhl 
aus. Dieser war aus F» l-\;nholz geselinitzt, reich mit Göhl über- 
zogen und von Löwenbihl' iii unterstützt (Kamaj. II. 1. 3. 14. 15. 
17j. Der über ihn eniitorgehaltenc. gelbe Sonnenschirm vertrat 
die Stelle eines ]><'ihlaeliius. — ■ Im Kiiiklauge mit seiner Praclit, 
die ohne Zweifel noch durch kostbare^ mit Edelsteinen verzierte 
• Teppiche erhöht ward, stand die des Palankins oder der Trag- 
bahre, welche der Monarch, wenn er sich ins Freie begeben 
wollte, zu besteigen i)flegte (S. 496). Die Form der auch von 
Vornehmen, selbst zu Keisen, benutzten Sänften war wohl stets 
die eines in Stangen hängenden Se!<!<els oder l^ivans. Sein wesent- 
liclu r Schiiiuek bestand, ab;,'esi In u von dem lieiehthum des Ge- 
stelies, in darauf ausgebreiteten Ituliukissen (Tigerfellen u. s. w.) 
und dem sich darüber erhebenden, oft reich verzierten Schirm- 
dach. 

Diese letzterwähnten, königlichen Möbel kamen mit anderen 
Prunkgeräthen der Könige vorzugsweise Ix i gewissen Festzügen 
derselben (so bei den alljälirlieli stattllii(lt'u<lcn , grossen Opfer- 
festen) zur glanzvollen Sehaustellung. In i diesen Gelegenheiten 
erselüeii der llerrselicr , wie dies sehuu oben (^S. 4ü(jj angedeutet 
wurde, in praclitvoll ausgestatteter Umgebung: „Ihm voran 
zogen Pankeftschläger und Glockenspieler; diesen folgten mit 
Gold und Silber gezierte Elephanten , sodann je mit zwei Rindern 
bespannte Wägen u. s. w. Im Zuge selbst wurden Goldgeräthe, 
grosse Kessel ,und Schalen, wohl einen Klafter im 
Durchmesser , f e r n v r T i s e h c , Sessel u n d W a s c h b e c k e n 
aus indiseheni Kupfer, welche mit Kdel steinen, Sma- 
ragden, De rillen uml Iv a rf unkeln besetzt waren, getra- 
gen. Es wurden, wie gesagt, wilde Thiere, Büffelochsen, Panther 
und gebändigte Löwen und Tiger vorgefahrt. Auch grosse, vier- 
rädrige Wftgen reihten sich an, w elche Bäume mit grossen Blät- 
tern trugen, auf denen Bich verßchiedene Arten gezähmter Vögel 
bflViHtbn , von denen sich einige dureli den (Jlnnz ihres Gefieders, 
antlere flureh ihren (Jesang nns/eiilnirtni.'' ri lMTall ertönte der 
Sehall aller Arten von Instrumenten, uähieiul die Strassen 
umhergestreute Blumen, und die Wege und Häuser Sonuen- 
schirme, Standarten und Ffthnl^ schmückten (vergl. Rftm&j. IL 
6. 16. 17. Strab. XV. 1 ff.). 

' P. V. I?oliIeii. II. lü'.i, \ui(l was die ir< ''ii^'' Ht '^ihaffenhelt lutrifft 
die Abbilüuugcu der oben {6. 460 not. 3) augcfülirteu Werke. — ' M. Dua- 
cker. U. B, 282 ff. « 
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der Inder,* von denen die schon bezeichneten (.S.4iH), auch im Kjmis 
häufig erwälinten'^ Ii i c s c nt r o m m e 1 n und Mu seh eltro ni petti n 
nebßt verschiedenen Arten von Flöten mit zu den ältesten zähl- 
ten, scheinen ziemlich mannigfaltig gewesen zu sein. Ueber die 
Beschaffenheit derselben fehlt es indess gänzlich an Nachrichten.' 
Nur genannt werden ausser jenen, Schellen und Oymbein 
und mehrere Arten von kaum näher zu Ijestinnucnden Saiten- 
instrumenten, die jedoch, wie sieh als wahr.scheinlieh ergii'l)t, 
liöchst eintaeh konstruirt waren. — Dass die Inder aus d»ni ganzen 
Schalen gewisser Schildkröten Lyren herstellten, wird von älte- 
ren Schriftstellern bezeugt (Plin. hist. nat. IX. 13, 1. Paus. VIU. 
23, 6 [?]); ebenso, dass unter vielen Goschenken, die dem Könige 
Arjake übersaiult wurden , auch uuisikaliBche Instrumente ge-' 
"Wesen sind. * Ein Vergleich der nocli gegenwärtig in Indien ge- 
bräiicldielicn Tonwerkzeuge ^ mit den Darstellungen von solchen 
aul" altassyrischen und altägyjjtisehen IMonumentalbildern , lässt 
auf eine grosse Uebercinstimmung vieler derselben zurück- 
schlicssen. — 

Mnsik und Tanz gehörte bei den Indern wesentlich mit zur 
Feier jeder besonderen, weltlichen oder kultliehen Handlung. 
Beides diente ihnen ebensowohl zur ernsteren Erhebung des CJe 
miitlies , wie zur Belebung des Frohsinns (Ramaj. I. 63, 5Uj. ^icht 
minder liebten sie die 

Glücksspiele; 

diese selbst in so hohem Grade, dass schon das Gesetz da- 
gegen einzuschreiten für nothwendig befunden liatte f^Tanu. IV. 74. 
\' II. 47. IX. 221 iL). Ungeachtet seint^r strengen V(U'ordnni!L'en, 
die vorzugsweise gegen den Besuch der »Spielhäuser und die 
Ausübung aller Hazardspiele gerichtet waren, blieben dennoch 
nicht nur das Volk, ja auch die Könige vornämlich dem*WUrfel- 
spiel ergeben. Seiner geschieht schon in den ältesten indischen 
Schriften Erwähnung. Man betrachtete es, gleich dem »Schach, 
das ebenfalls als eine uralte Erfindung der Inder gilt, wie eine 
Kunst, rlie erlernt werden krmne, — (Andere Unterhaltungen, 
denen man sieh geni hingab, bestanden im Anschauen von ge- 
schickten Seütänzeru, Gauklern und Taschenspielern (Ramäj. L 
15, 92. Aelian. yar. hist. Vm. TJ. — • 

üass die bei den vornehmen Ständen in so hohem Maasse aus- 
gebildete Schönheitspflege des Körpers (S. 482) ein mannigfaches 

' P. V. «ohleii. II. 8. Idft ff. — « RÄmaj. I 10, :iO. 1«», 4. Strabo. 
XV." 1. — ^ Chr. Lassou. m. S. — * Ausser den Abbil'lungeu in den 
(Ä. 4ft*^>) .uij^etülirtcn Werken s. ancli : Sonner.it. Heise. I. S. 8<). Nr. 16; 17. 
— « Vt igl. P. V. Bul.leu. II. 67 i 176. M. Dunckor. IL S. 108; S. 109. 

Weist, Roatamkande. «7 
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ToiUttengerXth 

voraussetzt, sei, als selbstverständlich, hier nur beiläufig bemerkt. 
Neben deu Wasch- uud Badegeschirren, die, wie erwähnt, 
fUr Könige von edelen Metalleii gearbeitet woraen, gedenkt das 
RämAjana (II. 67, 60) besonderer Haar- und BartkAmme; 

ferner Spiegel, weisser Fächer uud Fliegenwedel u. 8, W.. Dastt 
machte das häufige Salben mit wohlriechenden Essenzen und 
Oelen, kleine (zierlich aus Stein gearbeitete) Salbcnf lasch - 
chcn, (hölzerne, eingelegte) »Schacht eichen uud Biichschen 
aller Art uoth wendig. 

Das Kriegsgerüthj 

xa welchem, nach den im Manu (Ml) gegebenen Vprscbriften 
ttber die Kriegsf&brung, verschiedene Kriegsmaschinen, ins- 
besondere aber die Sehl achtwUgen und Kriegs elep hauten 
gehörten, bildete, nebst den zum Transport von Kricgsbedürf- 
uissen erfordcrlielieu Lastthici'en und Wägen, einen wesentliehen 
Theil der llecrcMiistung. In ältester Zeit — li'lgt man den Schil- 
derungen der Vcdu s — scheint man sich jedoch nur der Schlacht- 
wägen bedient zu haben. * Erst die epischen Dichtungen em^h. 
n^i neben diesen^ auch der Kricffselephanten, deren daxin femer 
die Griechen in umstttndlicherer Weise gedenken. 

Die AatrttstuEg der Kriegswigeii * 

scheint im Ganzen wenig von der bei den westlichen Völkern 
schon im hohen Alterthum für diese Oeräthe angewandten Aus- 
stattung unterschieden gewesen zu sein. Yermuthlich von den 

arischen Einwanderern in die Gaiigesländer mit eingeführt, 'mögen 
sie zunächst wohl den altpersischcn Kricgswägcn {Fi\/. ]62) cnt- 
sproelienj später jedoch, vielleicht auf Grund griechischen Kin- 
tlusses, eine leichtere und sehniuekvollere Gestaltung angenom- 
men haben. Kincn wesentlichen Schmuck bildeten, wie schon 
be&erkt (S. 494) , kleine zu den Seiten des Wagenkastens ange- 
brachte, dreieckige FAhnlein oder, wie bei den alten Assyriern, 
eine, an 'einer Stange befestigte Standarte und zuwiilm, statt ge- 
wirkter Teppiche , grosse Tigerfelle. ' — Bei der Kostbarkeit der 
Pferde in Indien , * suchte man diese mögliehst zu schonen. Dem- 
nach schirrte man sie erst kurz vor dem Beginne der Schlaelit 
an. Auf dem Älarsche liess man die Wägen von Stieren ziehen, 
die Pferdß hingegen am llalftor iuhren (Kamaj. II. G3, 61. Strab. 

* M. Dnnckcr. II. S. 27 ff.; S. 264. — » P. v. BohU n. U. S. 70 ff. — 
3 Chr Lns^on. II. S. 549 flf. — * Vergl. P. V. Bohlen. IL 8. 72 flf. Chr. 
Laüäcu. Iii. ff. 
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XV. 1). Die Rosse waren mit kostlMffen Decken und, swi- 
sehen den Ohren , mit einem Aufsatz — einem ftuf yergoldetem 
Stock befestigten Schweif des tibetanischen Ochsen — reich ge- 
schmückt — ' 

Die Kriegselephanten, 

die, wie gesagt, zuerst in den Eampfesschilderungen der Epopöen 
(den Älteren Stücken dieser Dichtungen) in massenhafter Ver- 

wpnf1nTi<2^ auftreten j werden dort mehrfach als „hamischgeziert" 
bezeichnet. Von ihrer oft überreichen Ausstattung mit Teppichen, 
Gold- und Kdclsteiuzierdcn , war bereits die Rede {S. 494). Die 
Rüstung indess der zum Kampfe bestimmten Thiere beschränkte 
sich hauptsächlich auf einen Terhältnissmltesig grossen, thnnn- 
ähnlichen Bau, der sich, gehalten von einem breiten Leibgurt 
nebst Stricken und Ketten, auf dem Rücken derselben erhob. So 
gc-^-affnet, in Reihon aufgestellt, formirtcn sie für die hinter ihnen 
geordneten Fusstruppen gleichsam eine feste Mauer (Diod. XVIT. 
87. Arrian. Exped. Alex. V. 15). Nach den Angaben der Grie- 
chen hatten in ei nem derartigen Thurm 10 — 15, nach Andeutung 
des Plinius (Vm. 7) jedoch nur 3— ^»bewaffnete Hänner Platz. 
Zur Verstttrknng der Schlagkraft yersah man den Rüssel dieser 
Elephanten mit einer eisernen Kette, sie selbst aber schmückte 
man, ähnlich wie die Wäiren, mit vielen kleinen, bnntfarbigen 
Fähnlein u. s. w. (Kamaj. II. 66, 41> 

Die Anwendaug grosser Feuergescbosse 

im indischen Altorthumc, worauf einheimische Schriften hindeu- 
ten, hat zu der Vermuthung geführt. ^ dass die Inder frühzeitig 
im Besitz einer, dem Schiesspulver ünnlichcn Mischung gewesen, 
und besondere, die Kraft derselben verstärkende Gewehre (Ka- 
nonen) gekannt und genutzt hätten. Im Kamajana (I. 5, 14. 
26, 13j werden „Feuerwerfei^ und „Hundcrttödter" genannt, aijich 
ist von „fliegenden BJtllen, die den Ton einer Donnerwolke mit 
sich fuhren" die Rede (S. 502). Alles dieses bezieht sich jedoch 
wahrscheinHcher auf grosse Bran dp feile, die vermittelst star- 
ken, vielleieht armbrustformigen Maschinen von den Festungs- 
wällen herabgcöchlcudert wurden, oder auf runde, mit sogenann- 
tem griechischen Feuer angeftlllte »Sclikudertöpfe (vergl. Manu. 
Vn. 90. Aelian. Ili^itor. Anim. V. 3. Plin. Hist. IX. 17). 

tJeber die Verwendung anderweiti^r GerAihe im «Kriege, 
namentlich ilher die Bcscha£fenheit emes Belagerungsge- 
rftthes finden sich keine bestimmteren Angaben. Bei dem, 

* P. V. Bohleft. U. S. 69 ff. Chr. Lassen. I. 8. 308 ff. UL S. SSO ff. 
M. Duncker. it ^. 40; S. 264. — ' Ycrgl. die Untomioliiuigea 4af(lber bei 
P. T..Boftleii. IL S. 63. Tb, Kroa«. S. 40. 
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besonders in s})Utercr Zeit stets zur Friedfertigkeit geneigten 
Clmraktcr des \'(ilkcs dürfte jenes auch wohl um so weniger 
ausgebihlet wurden sein, als sieh die indisclien Könige, unge- 
achtet ihnen das Gesetz die kricgeriijche Krweiterung iluer iSUxu- 
ten zur Pflidit machte (Manu. VÜ. 101 G.), dennodb nur selten 
zu emstlichen Angriffs- oder Broberungskriegen herbeigelassen 
hatten. 

Die Transport- und Keisewägen waren, je nach ihrem 
Zwock, mehr oder minder umf;inp;reieh und meist vierrädrig. Sic 
wurden theils von 8(ioi»'n, theil.s von i\laul''SoIi! , seltener von 
Pferden gezogen. Vornehme ptlcgtcn uieht anders», als vier- 
spännig zu fohren (RÄmaj. I. 64, 19. IT. H, 23. 63^ 61, 67. Ar- 
rian. Ind. c 17). 

Der Rultusapparat, * ' 

der unter den oben angegebenen Umständen erst in verhält- 
nissmlissig später Zeit oino mfdir selbständige Bedeutung hatte 
gewinnen kfuinen, war in der Frühepuehe des Volkes, ganz dem 
ursprünglichen Naturdionst desselben entsprechend, ^ auf wenige 

Opfer grerSthe 

eingeschränkt. Gleich wie die alten Perser, priesen auch (lic 
Indo-Arier am Ganges diB Sonne als „Erzeuger und Nährer der 
Menschen"; neben dieser, den Geist des Feuers (Agni; Ignis) als 
einen speise verleihenden, Beichthum spendenden Gott'': — Im 
IMitze steigt Agni vom TTimmol zur Erde. Durch Keiben des 
„Doppeiholzes" wird er erzeugt. In der Fhunme des Reerdeb 
ist er der Gast und Versanimier der Menschen — der „wcit- 
scliaucude Hausherr" (Samaveda I. 1,2. 2). liim sowohl wie 
der Sonne, ja auch den übrigen Göttern opferte man vorzugs- 
weise seinem Elemente zumeist zusagende^ butterartige Sub- 
stanzen; dagegen brachte man insbesondere dem „G«ist des hohen 
Himmels" — dem „bhtztragcnden , grossarmigen Indra, dem 
Donnerer, dessen Kraft so gross wie der Himmel selbst ist** 
(^iHumaved, I. 2, 2, 3) — den Saft einer Hergpfluuzc, JSöma, als 
Opfergabe dar. * Dieses Opfer, das auch im Kultus der Parseii 
unter der Bezeichnung des Haoma, zugleich als Pflanze und heil- 
bringender Gott eine wesentliche Stelle einnahm, wiirde als ein 
selbst göttliche Kräfte in sich bergender und verleihender Trank^ 
in goldener Schale geweiht Zu dem Endo wurde die BBanze 

* Vergl. M. Müller. Diu Todtcnbestattune bei duu Brahmauen in der 
„Zeiteehrift der deuteehen Mori^cnlSndischen C^ellschaft Bd. IX.** (Leipzig;, 
\shb) S. — 2 S. 8. r.lO; 8. 517. — ' P. v. Iiuhl. ii. I. S. LT.:. M. Dun- 
cker. II. S. 17 ff. Chr. Lassen. L S. 766 ff. — * Ciir. L/^sseu. a. a. Q. 
S. 763; S. 789. ^ . 



0 



'. J . 



Digitized by Goögle 



7. K«p, Di« lB<ler. — Das GerlUi. (KaHiMgerathe.) 



533 



zwischen zwei Steinen an^iß^cpresst und ibr Saft in einen Durch- 

schlag aus Haaren von Widdersihwcifcn angefangen. Aus diesem 
floss er in ein darunter gestelltes Becken und sodann, nachdem 
er hier mit Milch »i^emiseht worden, in die OpferHchale. 

Mit der allmäligcu Umgestaltung der ältesten Kultusanscliau- 
ungon durch die Bnihmanen bis au der Ungeheuerlichkeit ihres 
Systems von der Gdttetwcdt, nahm au9h jener ui sprüngliche, ein- 
fache Dienst an Umfang zu. Schon frühzeitig war an die Stelle 
des Sömaopfers aussclilicsslieh das des Feuers (in Darbringung 
ausgelassener Butter 1k stelioiid) «retreten. ' — Von den, wie es 
scheint, selbst in iiltcsier Zeit nur selten statti^ehabten Thier- 
opfern, die wie«lerum einen besonderen Apparat erforderten, 
hatte man schliesslich nur noch das, schon erwähnte Pferdeopfer 
* beibehalten (S. 496). Die, wie gleichfidls bemerkt yrurdo, mon- 
ströse Ccremonic, welche im Laufe der Jahrhunderte mit der 
Vollsiehung desselben in Ver])indung gesetzt worden war, hatte 
dann wohl eine weitere Ausbildung auch des dazu erforderten 
fJcrnthrs veranlasst. In den ältesten Zeiten wurden die Pferde 
wirklit h gecpfert (Ramaj. I. 13, 34 fi". .Alahab. XIV. 89, v. 2()44 iL); 
in den folgenden Epochen vielleicht nur symbolisch geweiht. * 

Schon die Vorbereitungen , die zu einem solchen Opfer vor* . 
BchriftsmÜssig getroffen werden musstcn, -waren eben so weit- ^ 
schweifig als glänzend:^ ,^Am Ufer , eines . Flusses, am besten 
des Ganges, soll ein Platz dafür ausgesucht werden. Der vom 
Könige bestimmte Opferpriester nimmt mit seinem Weibe ein 
, 8(\sam- und ein »Safranbad. Die vier Brahmanen , welche ihm 
assistiren, reinigen sich, in 8andclholzbäderu, nachdem sich alle 
bereits durch Basten aur heiligen Handlung yorbereitet haben. 
Der Oberpriestor setat sich auf euien erhöhten mit Edelsteinen 
geschmückten Sitz und beginnt nunmehr, im Namen des Königs, 
zunächst durcli Anrufungen der Elementargötter u. 8. w., die hei- 
lige Handlung. Kr verspricht, um Vergebung seiner Sündm zu 
erlangen und alles zu reinig<^n, dem ludra sechs Monate lang /n 
opfern. Unter vielfachen Dank-, Gebet- und Bcgrüssungsformcin, 
▼on deneil die letzteren an jedes zum opfern erforderliche Oerath 
# u. s. w. besonders gerichtet werden, wira das OpfeHeuer in einer 
Grube entzündet. Um diese werden, wiederum unter mehrfachen 
Anrufungen, vier Bögen aufgestellt. Hierauf nimmt die Dar- 
bringung an Tndra ihren Anfang. 8ie besteht in einer Steige- 
rung, so dass am letzten Monat an jedem Tage 3G0mal mit ik'hii 
verschiedenen iioizartcn, Butter und Honig ins Feuer geopicri 
wird. .Am letzten Tage erscheint der König zur Libation.. — 
Nach Beendigung dieser sechs-monatlichen Feier b^nnt eine 
vier-monatliche äi JAmfi, den Qott des Todes. Sie yma daduidi 

' Chr. Lassen. I. S. 7()0 ff. — « D. rstlbe. I. 8. 7$S. not 4. — • P, v, 
Boll loa. I. a. 27 2. — « M. Duuckcr. Ii. Ö. 224. 
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vollzogen, dass der Oberpriester iSglich lOOOmal gereinigte Batter 
in die Flammen schüttet. Daran schliesst sich eine fiinf-monai- 
liche Opferung für Variina (Uranos), wobei zugleich, unter man- 
nigfachen Ceremönien , das Sprengwasscr gereinigt werden 
muss. Ist dieses (in fünfzehn Monaten) alles glücklich vollbracht 
und schliesslich ein reines Opfei'thier — ein nach vorgeschrie- 
benen Gebrftachen geborneji fXÜlen, ein Hengst, makellos yon 
durchaus weisser Farbe!! — gefunden, worüber ebenfalls Monate, 
ja selbst Jahre verfiiessen können, so wird dieses sorgfältigst mit 
Gel und Sandel abgerieben , mit einer goldenen .Schnur ge- 
schmückt und einem weissen Schleier bedeckt unter bestimmten, 
weitschichtigen Anreden u. s. w. nach Norden freigelassen. Ihm 
folgt, zum Schutze, eine berittene Schaar von Kriegern. Kehrt 
das Pferd innerhalb Jahresfrist nicht sur&ck, so war alles um-i 
sonst und die Ccremonie beginnt, in noch umstihidlicherer Weiset 
von neuem. Findet es sich indess ein, dann nimmt das eigent-» 
liclie Opfer seinen Anfang, doch ebenfalls erst, nachdem das Ross 
durch Kcinigungsccremonicn o])ferungsfahig und <iurch lan^jc, an 
dasselbe ^^-riclitote Sühnf^cbetc, günstig dafür gestimmt worden 
ist. Nun erst beginnt die Abschlachtung desselben, indem ihm 
ein Brahmane vennittdst des Opfermess^rs den Kopf ^paltet, 
augleich aber auch eine langdauemde Ceremonio der Wieder* 
b^bung. Endlich wird aUes, -was bei der Opferung- gebraucht 
worden — die Schalen u. s. w., ja selbst die CTCwändcr der Prie- 
ster verbrannt und das lodernde Feuer „mit IMilch aus tausend 
Krügen" gelöscht. Den Bcschluss des Ganzen macht eine Spei- 
sung der Priester durch den König und ein „Vollendungsbad" 
des auletzt genannten.''. — Die bei den Opferungen der Bral^ 
manen angewendeten Libationsschalen ernielten in der Folge; 
je n ull einer daran geknüpftfui, symbolischen Beziehung, bald 
die Figur einer Lothusblüthe, bald die eines Schiffes u. s. f. * — 

* Da der Buddhaisinus keine Götter ancrkaiinte (S. 513), so 
fielen in ihm auch jene im Brahmaisraus gebriluchlichen Opfe- 
rungen und somit ein Opfergcräth fort. Kr gab dagegen, im 
Vorfolg seiner. Reliquien Verehrung, zur Herstellung eines beson- 
deren Weihgeräthes — des W^uhranchfitsaes — Veranlasstäigt 
Das klösterliche Gemeinlcben der Bnddhaislsn und die leichtere 
Askese derselben führte sie dann ausserdem frühzeitig dahin, 
sich, zur Zusammenberufung der Gläubigen, grosser mct all- 
ner Glocken und, zur bequemeren Afisübnnc!' des Gebets, 
langer Perlenschnüro — der später sogenaunten iiosenkränze 
- — zu bedienen. * • . . ^ -* • 

Daft bei den Brahmane» smt Xltester Zeit Vorgeherrseht^ 
auch im Kultus der Buddhaisten fortgesetzte Bestreben sinnlicher 

• P. V. Bohlen. I. 8. «8. — • Vwgi T. T. Bohlen. L S. «30 % 
Chr. Lavaen. lU. S. 369. 
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Ertödtung durch SelbBipeinigunff liatte schliesslich eine Unziüil 
▼on Folterwerkzeugen entftden lassen, die sowohl diese, wie 

jcnc^ in gläubiger lliufrebung an ihre Lehre , für sieh in Anwen- 
dung brachten. * ^>ie, in rohen, mit spitzen 8tachcln besetzten 
Lagerstätten, scharfzaikig'en (iciäscln, Ketten, Knöcheleisen u. s.w. 
bestehend, übertrafen zum Thoil selbät diu an sich grausamen 
Strafmitteil ' welche das indische Bichteraint anr Sühming tod 
Verbrecfaeii erfanden hatte (S. 497). 



C b 1 M a, ' 

das nordöstlichste Glied in der Kette der asiatischen Kulturländer, 
war den westlichen Völkern deslAlterdrams kaum dem Namen 
nach bekannt. Die Erwähnung des Landes „Sinim*' beim Jesaias 

(XLIX, 12),* so das Vorkommet der ^K'ina" in den frühesten 
Schriften der Inder ^ und deren alte Handelsbezüge zu ihren nord- 
östlichen Nachbarn {^S. 47i'j lassen nur vermutheu, dass jene 
wohl von dem Bestehen eines chinesischen Volkes, jedoch 
weder von den Sitten desselben, noch von der Lage seines Lan- 
des Kenntniss hatten. Kicht viel «ehr woasten die Griechen und 
Börner davon an ersShlenv Kur so viel war ihnen bekannt^ dass 
im ftnssersten Nordostsn der Erde daa Land Sitttt und das Volk 
der Serer zu suchen sei und dass man von diesem, durch stummen 
Handel, die „serischen (seidenen)" Zeuge beziehe. In Ermange- 
lung anderweitiger Nachrichten , vermuthlich dnreh lü<;enhafte 
Kaufmannsberichte hervorgerufen, hatte man selbst nocli in spä- 
tester Zeit die fabelhaftesten Vorstellungen von der genannten 
Beyölkerung (Strabo XV. 1). Uebe» eine Geteudtschaft, die Kark 
Anrel (um 166 n. Ohr.) nach China gesendet haben soll, * fehlt 

> M. Duuker. II. 8. 174 £ — * P. v. Bobleu. II. ti. 4; S. 58 ff. It. 
.Dmicker. II. S. 112; S. 118; S. 331; 8. SSO. Th. Kruse. 8. 98; 8. 14&. 

— ' J. Ferrario. Le Costuni«" .mcien ot moderne oii Ilistoiro du Goaveme- 
ment, de la Milicc etc. do tuus les peuplea ancieng et luodernos (Fol.) Asie. 
II. Vol. Milan. 1827. p. 'Ml : ^L'Indc au do la du Oanpe on L^Indo-Chine'* 
(mit /.ahheiclitn Ahljildgn.). — G. Kl^inm. Allgemcinu Culturgegchicbte der , 't 
Mensrhbcit. Bd. Vi.: „CLinu und Jai.aii". Leipzig, 1847. (Mit Hinwcisung auf 
die hauptsäcblichstcu QuuUou für das Eiuxelue). — C. Giitzlaff. Ge- 
■cbielite des chineeiicben Reiches. Aas dem Englischen von F. Bauer. 2 Ude. 
Ltijtzljr, ]s;',r;. — K. Kaeuffcr. Das chinesische Volk vor Abrahams Zeiten 
etc. Dresden, 1850. — Th. Kruse. Indiens alte Geschichte. Lpzg. 1856. (S. 
bes. S. 11; 8. «7; 8. S«; ^. 161; 8. 181 IT.). — Was die Knnst der Chi- 
nesen bitrifft: F. Kupier. Handbuch der KunstgcHchiclitt^ (-'. Auflnjr» ) 1. S. 
820 ff. und J. Forgusson. Uaadbook of Arcbitecturc. US ff. (Beide 

Werke mit Abbildgn.). — « Terfl. B. Winer. Biblitchea BealwSrterbueh. (Ste 
Auflage). II. S. 473. Art.: Sinim. — Chr. Lassen. Ind. Altertliaintklllld«b * 
I. S. m\ 8. 7i7i S. 1556 ff. ~ « V. Böhlen, i. 71. 
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es durchaus an be8täti<jfcn(lcn Zeugnissen. Erst der griechische 
Geograph Ptolemttus (VI. U\), im zweiton Jahrhuiulci-t nach ( Mir., 
wussto von mehreren V(tlkcrn zu erzUhh^n, die »Scrica bewohn- 
ten und thcilg als reiclie Scidcnhändicr, tlicils als KauHeute, j^e- 
schickte Steinschneider, (Jold- und Silberarbeitcr bekannt wären. 
— Nicht minder düiftig, wie über das Volk der Serer lauten die 
Kachrichten desgelben Autors über das Land der Siatt (I^lem. 
VII. .3), wogegen ein anderweitiger Bericht * aus- früher Zeit das 
Volk der „So&attt" in einer Weise selnldert, die i s als mongoli- 
schen Stammes nicht vfcrkcnncn lässt: „Jährlich pHeii^t eine ge- 
wisse Kation" — so lautet derselbe — „die Aclniliclikcit mit 
M'ilden Völkern hat, kurz gewaelisen, mit breiter Stirne, einge- 
drückter Nase, an die Grenze der Snui und zwar mit Weib und 
Kind zti kommen. Man nennt sie Sesatü* Sie tragen in Körben 
grosse Bttndel mit sich, ^e aus einer Art Schilfrohr mit Blättern 
bestehen. Dann verweilen sie auf don Grenzen ihres und des 
ßinischen Landes, bereiten sich aus den mitgebrachten Bündeln 
ihr I-ML^t r und feiern festliche Tage. S«>t'ort ziehen sie wieder in 
die liiiu Tii ( i ( u Mideu ihrer Ii< itiuitii zurück. Ilaben sie sieh ent- 
Ic.rnt; so sammeln die »SinU das zurückgelassene Lager, ziehen 
die Fasern Ton den Stengeln nnd berdten aus Mark und Blättern 
dreierlei Arten Ton Malabatii oim , ^ das nach Indien verfuhrt 
wird." 

Das dem chincBischcu Volke durchaus cigcnthümlichc Ab- 
Hchlicssungssystem, welches in der ungehpuerlichen Umgrenzung 
seines Keiehes — der seit 214 v. Chr. bestehenden und. von Au\- 
mian (XXlil. (i zuerst erwähnten „sincsisclien Mauer" — den 
entscliicdensten Ausdruck tiudet, liug wesentlich mit dazu bei, 
es vor fremden Einflüssen au bewahren. Erst der Neuzeit ' ist 
CS gelungen, diese Schranke zu überschreiten und eine nähere 
Kcnntniss von. den Kulturvcrhältnissen.der Chinesen im engeren 
Sinne zu gewinnen. 

Die Uesehichte dcrselbt ii, wenn gleich nach einhciniisclien 
Annalen bis in ein fernes, mythisches Zeitalter hiuabgcrückt und 
mit der D^'nastic Ilea sogar datirend (^um 2200 v. Chr.) begin- 
^nend, gewmnt doch erst mit dem Auftreten des gefeierten Reli> 
gions- und Sittcniehrors Oonfiicius (Kung-fu-fse) — um die Mitte 
des sechsten Jahrhunderts v. Chf. — mehrere (llaubwürdigkeit. * 
Unter den vielen von ihm veriassten oder doch ihm zugeschriebenen 

* L. Georg!. Alte Geographie tt-. s. w. 1 Stiittjjart, ISUS.- 9. 865. — 
• V> r^!. Chr. Lnsscu. 1, S. '-^83. ~ •* Die erst»- {rriiiiiHii-hp Kinido \<>u CMüns 
gab der um 1272 n. Chr. dorthin r< isi'ndo Veyetianer Marko l'ulo. Der llan- 
«lolsvfrkfhr fler Britten hVwh Inn;:! auf Kanton lu'.srhninkt . erst seit dem iin 
Jahr»! \x\2 )j:oselik)Ss<Mitii Kririlcu zu Nanking iTand det i'uro|i;iisrlio Handel 
fUii' krikftipTc -Stütz« mid mit ilini <l;is \Vi-<««"u v<>n China Im r!. (itcndi rcii l'm- 
l'an^'. s. 11. Un g«j w i tt c r. Geschiohte dos Handels u. h. w. AuU. Leipzig, 
isr>i. s. 732. — * C. Qfltslaff. Geschichte deg chinesischen Reiches. I. 
S. 4d ff. 
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fiterarischen Werken nimmt der Schu-king, ' als eine in ^ 
schichtliche Form gebrachte Sammlung alter Ueberlieferungen eine 

Hauptstelle ein. Fasst man die in ihm und den übrigen Schriften 

desselben Verfassers enthaltenen Leliren und IMmissregehi für das 
irdische und hiniiniisehe Wohl zusammen. s<> oi^nebt sicli, dass 
die Kultur des V«»Ikrs in ein hohes Altertiiuin iiinabreicht, jn, in 
jeuer fernen Zeit auf einem vielleicht noch böhcrcu ^punkte stund, 
als dies gegenwärtig der Fall ist 

Dem genannten Buche cnfolge, das mit der allerdings chrono- 
logisch nicht ft stzustellenden Dynastie des Jac» (um 2357 v. Chr.) 
anhebt, soll nämlich China schon zur Zeit dieses Kaisers in 
höchster lUiithe «^est.mden haben: ,.l)ie von Jloangti angeordnete 
Eintheilung des Volkes Mar auf vier Klassen — (M-Iehrtc, Acker- 
bauer, Handwerker und Kautieute — festgestellt worden ^iSchu- 
king. 4. 20. §. 12). Das Boich zerfiel in neun Provinzen und 
brachte Gold, Silber, Eisen, Stahl, Zinn, Kupfer, EdelsteinCi Per- 
len, S(diildpad, Seide, Baumwolle, Hanf, verschiedene Holaarten, 
Prianzen und Thiere in Fülle licn-or, wodurch eine ausserordent- 
liche liitln.strie ins Leben gerufen ward. ]\lau beschäftiL'"t<' sich 
mit der Herstellung vielfarbiger, seidener Zeuge, man feiti^Ui aus 
llauf und Uaumwoile feine Gewebe zu Kleidern, malte mit Firnißs 
und Tongholzöl u. s. f.** — „Das Land wurde von Fremden be- 
sucht, die Flusrtschiffalirt in weiterer Ausdehnung betrieben. Die 
Bewohner der Inseln liei'ei-ten Tribut in Thierieilen und Gewän- 
dern. Dem TTimniel, den l>erg- und Flussgeistem brachte man 
0[)fer, und den verstorbenen Kitern zollte man die höchste Ver- 
ehrung;" u. s. w. (^Schu-king. 1 — 2). 

Andeutungen wie diese, in den ältesten Schriftwerken vielfach 
zerstreut, lassen, wie gesagt, den frühzeitig geordneten Zustand 
des chinesischen Reiches nicht verkennen; die mannigfache Ueber- 
einstimmung derselben mit den daselbst noch bestehenden, staat- 
lichen und bürgerlichen Verhältnissen aber auf eine .*^tal)ilität in der 
Lebensweise des Volkes zurückschliessen, der denn scdbst dessen 
äussere Bezüge auf Tracht, Bau und Oerath wohl im Wesentlichen 
unterworfen blieben. Ohne im Stande zu sein, diese Srsdiel- 
nuugen, wie sie sich bei der erst in neuester Zeit gewonnenen 
Kenntniss des Volkes als ein bereits Fertiges darstellten^ in ihren 
Entwickelungsmomcntcn zurüekvcrfolgcn zu können, tragen sie 
doch den Stempel eines so hohen Alterthums an sich, dass sie 
eben in ihrer gegenwärtigen Ausbildung noch im Allgemeinen, 
als traditionell sich erhaltene, sachliche Zeugnisie für das Kostüm 

* Dif verschiedenen Ausf^nben dos Schn-KInrr s. bei G. Klemm. AUgem. 
CuUurpcsch. VI. S. 474; dort auch das Wesuutlichc über dio auderweitigei 
unifas.sL-nde Literatur der Chinesen; vergl. C. Giitslaff a. a. O. S. 96 ff. — 
' Vergl. L. IdeUr. Ueber die Zeitrechnung der Chinesen. Berlin, 1839. S. 9 ff.; 
8. 128. 

Wtist, KottCUakuDd«. €8 
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aucli jener Frühepocben zu betrachten Bind. *■ Oh der seit un» 

bestimmbaren Zeiten stattgehabte, in der Folge vielleicht mehr 
erweiterte Wechselverkehr indischer und chinesischer Völker 
einen nachhaltip:fn Einfluss auf die formale Entwicklung der 
in Rede stclundon Erscheinungen bei diesen oder jenen aus- 
geübt, ist gleichfalls nicht mit Sicherheit zu ermitteln. ^ In Bezug 
auf die Tracht dürfte dies wenigstens ftir China um so weniger 
anzunehmen sein, als dafür das Klima des Landes, die Rauh- 
heit desselben in den nördlichen Gegenden, die viel Eis und 
Schnee mit sich fUhrt, und der schnelle Wechsel von Hitze und 
Kälte, dem selbst die südlichen Landschafton ausgesetzt sind, 
maass^M'bend sein musste. Die vielen über einander zu ziehen- 
den rock-, Westen- und jaekenfürmigen Kleider, deren sich die 
Chinesen beiderlei Greschlechts noch gegenwärtig bedienen, * waren 
ihnen somit wohl schon in früher Zeit zum Bedürfiiiss geworden* 
Bei dem meist auf das Praktische und Nützliche gerichteten 
Sinn der Chinesen, dessen Nüchternheit durch die Naturbeschaf- 
fenlieit des Landes bedingt und in starrer Selbstgenügsamkeit 
erhalten ward, waren sie zu einer oigentliclion Kunstthätigkeit 
nicht befähigt. * Im steten Anschauen der eigenthümlichen Gestal- 
tungen, die ihnen ihre Thier- und Pflanzenwelt, ja selbst die Ge- 
birgsformationen im Innern des Landes vor Augen stellen) bildete 
sich bei ihnen eine mehr auf das Absonderliche, als auf das 
wahrhaft Aesthetische gerichtete Geschmacksbildung aus. Trotz 
der vollkommenen Beherrschung jedwe<h'n Materials durch das 
Handwerk, vennoehten sie sich dennoch nicht weder in der Er- 
richtung von bauhcheu Monumenten, noch in der Herstellung des 
geräthlichen Comforts, bei aller Vollendung in .der Technik , über 
die Grenze des blos Künstlichen zu erheben. Kit dem Ein- 
dringen des Buddhaismus auch in die östlichen Länder und der 
dieser neuen Lehre, wie vermuthet wird,* schon durch den Re- 
formator Schihoangti (•24() — 210 v. Chr.) selbst in China gewähr- 
ten Duldung, seheint gleichzeitig eine Uebcrtragung indischer 
Kunst nach dort stattgefunden zu haben. Die Grüudungszeit 
der Bauwerke, welche einen derartigen Einfluss zu erkennen 

geben y fällt indess in die Epoche des christlichen Mittelaltere, 
ie lassen demnach — so der 200 Fuss hohe Porzellanthuim Yon 

* Vgl. dagegen W. Wach 8 muth. Allgcm. Kultur^nschichte I. (Lpzg. 1850) 
S. 142: ^Erst im Mittelalter ist die Stotigkeit eingetreten, mit der das chine- 
»isrlie Keich in d. i n» n. steii Zeit figurirt". — ' Th. Kruse. Indiens alte Ge- 
schichte S. '2<t ff. leftet die Civilisation der Sinestu iihirhaiipt aus Indien her; 
dapepen bemerkt Chr. Lassen. Indische Alt* rthuniskunde I. S. 856, dass die 
Inder ihre astronomischen Kenntnisse frühzeitig von den Chinesen erhalten 
, haben. — ^ S. die Abbihlunpen in den oben (8. 535) genannten Werken. — 
* Vergl. C. Schnaase. Üeschichto der bildenden Künste. I. S. 100 flf. — * ä. 
Th. Kru.se. Indien« alte Geschichte. S. 101 ff.; vergl. C. GütaUff. Oeschicbte 

dos ( itiii< -Indien itriehcs I. <s. 43, — < jf. Kugler« Hsndbnoh der Knastge- 

schichte AuÜ.) I. Ö. 831 flf. 



Digitized by Google 



BflekUiek. 



539 



Nanking, zwischen 1412 — 1431 n. Chr. erbaut ' — das Eigen- 
thümliche einer altchinesischen Architektur nur noch in 
seiner Allgemeinheit wahrnehmen ; desgleichen die sogenannten 
Pä^la oder Erinnerungspforten, wogcsen die Orftber (Uber Stein- 
kränze aafgethttrmtey konische Ht^el) ohne Zweifel noch heut 
die uralte Form chinesischer Grabstätten yergegenwärtigen. 



Bftokbllok. 

Die Epoche kostümlicher Pracht im ägyptischen Reiche, mit 
der Wiederherstellung desselben durch die Pharaonen der sieben- 
zchnten und achtzehnten Dynastio V)P<rinnend, gründete sich vor- 
nämlieh aut die bereits ausgebildete Industrie der vorderasiatischen 
Völker (S. 141j. Dass es von diesen hauptsächlich die Phonicier, 
Cyprer, Philistfter und die Sjrier im engeren Sinne gewesen, 
denen Aegypten sunächst seinen Luxus zu verdanken gehabt, 
machten die im Verlauf des zweiten Jahrtausends Chr. auf 
ägyptischen Mnnumenton in Bild und Schrift verewigten Wost- 
asiaten mehr wie wahrscheinlich (S. 1B8 tt'.). Aus der Uebcrein- 
stimniung der Tracht der von den Aegyptern ebenfalls verbild- 
lichten „Retennu" mit einer bei den alten Assyriern gebräuch- 
lichen Priesterkleidung konnte femer geschlossen werden, dass 
jene nicht (wie bisher angenommen ward) Kappadocier, sondern 
ein den alten Assyriern nah verwandtes Volk — vielleicht Be- 
wohner des reichen Nineve selbst — repräsentirten nnd also, dass 
die Aegypter bis dahin vorgedrungen waren (8. 202; 8. 175), — 
Letztere dürften somit auch von dorther, durch Tributlieferungen 
u. s. w. , kostüuiiich beeinflusst worden sein. 



Stellte sich Afrika als ein Tummelplatz sehr verschieden ge- 
arteter Völker dar, von denen die überwiegende Masse der Neger- 
ra^e angehört, so erscheint dagegen Asien, so weit überhaupt 
historifoho Kenntniss reicht, zumeist von V(»lkerst;imnion bewohnt, 
die sowohl körperlieh als geistig das entschiedene Oeprägc einer 
aus gemeinschaftlicher Quelle geflossenen, höheren Organi- 
sation erkennen lassen. ' Man hat diese demnach, im Gegensatz 

' J. Ferpusson. Handliook of Arcliit. I S. 130 fT. — * C. Rittrr. Krd 
knnde u. n. w. Asien. L (Berlin, ä. 83 ff. : ,,Grüsacre Mannigfaltigkeit 

abw mit grSsserer kUrnfttisetier Einheit in Astent LSnderrSomen Terbnnden, 
hat (im Geuensatz von Amerika) auch die e^K'isserc , iiuu rc Einheit uiul har- 
monische Entfaltung seiner VLilkerschaften bedingt, bei einer anendlichen 
Vielseitigkeit ihrer Naturen und IndiTidusUtüMa nach Anlag« «nd Entwicke- 
llingen idlcr Alt". 
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zu den minder befähiprten Gnippen und dem Beharren derselben 
in geistiger UntLütiykeit, als Glieder einer „uivtiven" lia^e bc- 
seidanet. * Von der Haiiptbildungstätfee dondben — muthmasslich 
von den Quellgebieten des Oxva und JaxarteB — verbreitete sie 
sich zunächst über die südlieh gelep:enen Länder (S. 14'V). Wann 
und unter wclehen Verhältni.ssen aber ihre^ Veibreitung über die 
vor ihrem Erseheinen überall (V| b<'>tandene „passive-' lia^e vor 
sich geo^angen, darüber allerdings schweigt die Geschichte gänz- 
lich (S. 1Gb). » 

Bie im eigenüicben Sinne gescbichtslosen Wanderhorden 
der Araber, wie sie Bich in urthümlicher^ nüchterner Genügsam» 
keit noch gegenwärtig zeigen, konnten füglich als Repräsentanten 
der in ältester, unbestimmbarer Zeit bei allt ii Vorder- und 
Mittelasiaten vorgeherrschten Lebensweise, und das im Wesent- 
lichen unverändert gebliebene, arabische Kostüm somit als die 
Grundlage füi' das Kostüm der wcstasiatischcu Bevölkerung 
überhaupt betrachtet werden. — Im Hinblick auf die über eineeine 
Abzweigungen jener Wanderhorden berichtenden monumentalen 
Urkunden und dt-roi Zusammenhang mit den ältesten Traditionen 
über <b n Kiitwiekelungsgang d»M* Kinwanderer zu staatlieh ge- 
schlossenen Verbänden, stellten sich hauptsächlich die Stromgeincte 
des Kuphrat uiul Tigris, vor allen aber die Küstenlandsehatten als die 
frühesten Heerde einer stetigeren Kulturcntwicklung dar. Als deren 
ältester Sitz erschien ein altes Reich von Babel. Es verschwand 
jedoch spurlos in dem Dunkol einer mythischen Vorzeit (S. 180; 
Ö. 185). Nur dürftige Andeutungen Hessen auf eine frühzeitige 
Herausbildung von handelsthätii^en Staaten an der Westküste 
der araliiseheu Halbinsel zurüekscldic»eu. Dort vorhandene, mo- 
numentale Ueberreste, wenn auch im Ganzen von nur geriugem 
Belaug, schienen denuoch dafür zu sprechen (S. 162). 

Die erste zuverlässige Kunde von dem Bestehen wirklicher 
Völkergemeinden in Westasien und einer daraus hervorgegange- 
neUf weitgroifendercn , industriellen Thätigkeit , vernioehteu 
allein die I)arstelhin:j:en asiatischer Vtdkerschaften aut" ätjviitischf n 
Monumenten zu geben. Dii' ihnen beigefügten Inschriften setzten 
es aus^er Zweifel, dass die meisten dieser so verbildlichten Völker 
den vorderasiatisdien Ländern, insbesondere diejenigen von ihnen, 

' G. Klemm. Allgcnieiuc Kulturp:escliklitf der Meuscblicit. I. S, 196 iT. 
— • S. dazu G. Klemm, a. a. O. S. 202 ff.; C. Kitt er. Erdkunde. Asieu. 
I. 8. 1 : ^Asien int Avr Stammsitz alter Traditionen über Entstehung und Ver- 
breitung des meiisc lilicli. u ( M selilechts" und S. s4 : „Asiens Krbthcil war überall 
hin gedeihliche Mitgitt, iJi»' Mitto Asiens und kein andiiter Erdtheil konnte 
das grosse Erziehnngshaus des Menschengeschlechts sein, <las die verschiedensten 
V.Hkcrsehaften mit <lem nnthwendiiri ii llavsgeräth und derselben Mitgift au 
Cerealien, Olisttiahrung, Hansthiereii, l.i iM iiswcisen. patriaii lKiliseher Sitte, Ur- 
religiouen, Sagen u. s. w. aus der Heiniatli zu versehen im Stande war, weil 
solch« Mitgäbe überall wiederum nur in verwandten Bftmneii keineHt Wtirsel 
ffchUgea und gedeililicb sieb entfalteu konnte." 
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die pich abbildlich ZAigleicb durch Erzeuj^nisse oin«'s ^^o.steiirt rtcii 
riewt rltririssps auBzcichneten, Bewohner der südwestlichen Kii?<teu 
und lu.stdn waren (8. lÜU; S. 171). Eä konnte somit aU ziomlich 
sicher angenommen werden, das» in diesen Gebieten zuerst die 
Ausbildung eines höher gesteigerten Kulturlebens und, im Gefolge 
de88on)en, auch eine reichere Entfaltung des Kostümlichen statt- 
gefunden habe. ^[us.sten demnneli jene Länder als die ältesten 
Werkstätten eines künsdicheu Ilandwerkbetriebes iil)orlK\U|>t be- 
trachtet werden, so erhoben anderweitige historische Leberliete- 
rungeu den Eiufluss, den ihre Bevölkerung nach dieser Seite hin 
in frühester Zeit nidit allein auf die Aegypter, vielmehr in noch 
bei weitem entschiedenerer Weise febenialls schon \*n' dem ersten 
Jahrtausend vor Chr.) auf das leicht emptangliche Volk der He- 
bräer ausgeül)t, über alK n Zweifel (S. 317 tt". ). In wie weit er 
sich auf die noch ristlii lien-ii \'r>lker, insbesondere auf dio alten 
Assyrier und ßabjlowier ersircelvte , Hess sich nicht mit Siclierhtnt 
ermitteln. Doch konnte mit Bezug auf die gewerbliche Kultur 
der mittelasiatischen Reiche nicht minder als höchst wahrscheinlich 
vorausgesetzt werden, dass auch dieser die Industrie der Küsten- 
bevölkerung wenigstens förderlich gewesen sei [S. 186 tt'.; S. 202; 
S. 240 1, denn die Umwandlungen, welche das Kostüm der Assy- 
rier in» Virhältniss zu dem der ältesten, westasiatischen Bevölke- 
rung erkennen liess, schienen melu* auf einer Verschmelzung 
jener frühesten Gestaltungen mit dem bei diesem Volke allmttlig 
sich zum Theil auf Grund örtlicher Bedingnisse herausgebildeten 
Besonderheiten, als auf einer bei ihm durchaus selbständig entr 
wickelten Anschauungsweise zu beinihen (S. 241). — Die in den 
westasiatisehcn Ländern vorgeherrschtc Monotonie in der Staaten- 
bildung — eine Aufeinanderfolge von Völkerdynastien, von 
denen sich jede über die Gcisammtheit der Bevölkerung erhob — 
war ron Tomherein einer £inzelentwickelung störend entgegen- 
getreten. Indem unausgesetzt die jedesmaligen Sieger das Ge- 
raeingut ihrer Vorgänger fÜr sieh ausbeuteten und mit dem, was 
ihnen eigenthümlieh war, zu einem Ganzen verschmolzen, blieben 
auch sie stets maassgebend für <bis fernere Verhalten der Nation: 
Das assyrische Kostüm dürfte somit, und zwar nach Maassgabe 
der Zcitsteliung der Monumente, welche dasselbe vergegenwärti- 
gen, den etwa bis zum Jahre 900 v. Chr. stattgehabten und bis 
um 600 V. Chr. fortgedauerten Entwickelungsgang des west- 
asiatischen Kostüms überhaupt bezeichnen. 

Wenn Fodann die Perser die an sich national eng miteinander 
verbundenen und in Sitte und Lebensweise gewiss nur wenig von 
einander abweichenden Assyrier und Moder unterwart'en, ferner 
die Küstenvölker, ja selbst die Stämme Klciuusiens für sich zins- 
bar gemacht hatten, so war dadurch abermals der gesammten, 
westasiatischen Bevölkerung eine kostümliche Ausgleichung, nun- 
mehr jedoch mit Anbequemung persischer Eigenthttmlichkeiteo, 
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geboten (S. 300). — Erst mit der Auflösung des persischen Rei- 
ches wurde die gemeinheitliche Entwickelung auf lange Zeit 
gebrochen. 

Auf Ghrund einer derartigen Gesammtentwickelung würde 
somit das oben erwähnte, orihttmliche Kostüm der arabiBchen 

Wanderhorden gewisserraaasscn das der ältesten („noraadi- 
sc-lien")^ Epoche andeuten. An diese schlöss^o sich, die Fort- 
bildung dessolbcn im zweiten Jahrtansoud v. Chr. bezeichn»"nd, 
eine „phönicisch-syrischc" Epoche an. Ihr folgte sodann, durch 
mannigfache Umwandelungcu wiederum besonders charakterisirt, 
die ^^assyrisch-babylonische'' (ron 900 — 600 v. Chr.) und dieser 
die mit dem Auftreten des CyruB (um 550 v. Chr.) beginnende, 
„roedo-persische'' Epoche: — Ganz damit im Einklänge stehen 
dann auch dio sowohl sdiriftlichcn als monumentalen Zeugnisse 
über die Fort- und Umbildung des liehräischon Kostüms, als über 
das eines in den Kreis der westasiatisilion Ii('v«»lkorung frühzeitig 
eingetretenen, von allen Seiten beeintlussten Volkes (S. 315 ff.; S. 
394: S. 328; S. 341; S. 357; S. 362 ff.). 

Besonders folg« reich für eine nicht mehr blos kfinstliche, 
yielmehr zugleich künstlerische Gestaltung des westasiatischen 
Kostüms im All;:x^meinen , scheint die persiseht' Besitznahme dor 
kleinasiatischen Länder geweson zu sein. Die in ihnen frühzeitig vor 
sich gegangene Verschmelzung occidentalischer (griechischer) Kultur- 
elemente mit denen der orientalischen Stammbevölkerun^, und 
die dadurch geförderte, Ssthetische Ooschmacksrichtung begann 
ihren Einfluss auoh auf die östlichen Völker auszuüben. Die bis 
dahin fortgedauerte, äusserliche Pracht, wie sie sich namentlich 
seit dem Erscli. inen der Assyrier sowohl in der Tracht, wie im 
Bau und im (icräth bis zu einer gewissen Massenhaftigkeit und 
Ueberladung herausgebildet hatte, löste sich seitdem allmälig zu 
leichteren und gefälligeren Formen, zu einer mehr organisch zu- 
sammenhängenderen, wirksameren G^sammterscheinung auf (S. 
264; S. 287 ff.; S. 301; S. 312). 

Hatte sich die kleinasiatische TIalbinsoI überhau^)t als der grosse 
Heerd einer mehr künstlerischen Behandlung des Kostüms gezeigt, 
so waren es doch auch hier wiederum die Küstengebiete sammt 
den Inseln gewesen, die dafür als die eigentlichen Ausgangs- 
punkte betrachtet werden mussten (8. 407 ; Ö. 409 ; S. 412 ; S. 435 ; 
o. 444). Was dabei indess die örtiichen und Tdlkertichen Ver- 
hKltnisse za einer Förderung künstlerischen Sinnes auch beigetra- 
gen haben mochten, in dieser Beziehung trat die griechische 
Kolonialbevölkening doch stets in den Vorgnind. .Sic erschien 
von der Natur befiiliigt, das ihr von allen Seiten Ueberlieferte 
in einer Weise künstlerisch zu verwerthen, wie dies kein cigent- 

' So kSniite rnsn sie natürlich nur (zum Uatersobiede von den folgenden 
Epoehen) mit Besof auf da« KostttmUch-AlIgemeine nennen. 
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lieh orientalisches Volk je im Stande gc\V68en. Von ihr war in 
polbstscliöpferischor Kraft und Bothiitiganj]; zunächst für das orien- 
talisciic Kostüm eine ästhetische Umbildung des Ornamentes im 
weiteren .Sinne ausgegangen, durch sie au die Stelle der bei den 
Frachtbauten des Orients vorgeherrschten Massenhaftigkeit und 
Willkür in der Anlage eine nach bestitamten Konstruktionsge- 
setzen sich orfcanisch enfaltendO; architektonische Qliederung und 
in der Geräthbildung statt ^ner dabei vorgewalteten pmnkvollt ii 
Schwere im f'<»iitnr, eine Sinn und Auge belebendoi BchwungvoUe 
ProtilirunL:; «getreten I S. 14.')), — 

Das indische, \ ulk, tlurch die bereits im höchsten Alterthume 
stattgehabte tlicilwcisc Vermischung einer passiven Stammbevül- 
kerung mit dem «arisehen'' Zweige zur Ausbildung einer ganz 
besonderen geistigen Kultur berufen» in topographischer Be« 
Ziehung indess gleichsam losgetrennt von der Kulturbevölkerung 
der westasiatischen Länder, trat erst in die (Jeschichte ein, nach- 
dem diese die ihrige bereits durchgclebt hatte. Letzterer gc- 
gegenüber uiu>.--ten die Inder, im <ii iiiide genonnnen, last als ge- 
schichtslüs erscheinen. V on beöunderen Epochen in der Kostüm- 
gestaltung derselben vor ihrer näheren Bertthrung mit den Grie- * 
eben konnte demnach, wenigstens nachweisbar nicht die Rede 
sein. Aber sel])t der Einfluss, den jene in dieser Hinsicht auf sie 
ausgeübt, stellte sicli als so mittelbar dar, dass er, soweit es das 
Alteilhum betraf, kaum dafür in Anschlag gebracht werden durfte 
(S. 472; S. 476: S. 512; S. öSUj. 

Noch isolirter, als das indische Volk, hatte sich schliesslich das 
chinesische zu dcniieuigcu Zustande herangebildet, in welchem es 
erst in neuster Zeit zur allgemeinen Eei|ntniss gelangte. Fttr 
die Beurtheilung des Entwickeiungsgangcs seines Kostüms fehlte 
es aber du roh au. an zuverlässigen Zeugnissen. Selbst nodb in 
der Schlusscpcclie di r (ieschichte des Alterthums erschien das 
Land der Serer und Sinä als ein Land der Fabel und Wunder. 
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und Erzieher können in die Familie mn^ Schule nichts Fruchtbringenderes 
stiften, während jeder Gebildete und Bildung Suchende aus dem Volke Beieh- 
mng und ünterhaJtnng inFSne schöpfen, der bessere Handwerker, Fabri- 
kant, KUnstler, KunstschUler und Kunstfreund das Werk zum nütz- 
lichen Studium benützen und von dem unendlich reichen Inhalt in mancher 
Weise die passendste Anwendung nehmen kann. 
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